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i)  lieber  die  Wirkungen  des  Flusskrebses.     Von 

Dr.  J.  B.  Buchner  in  München. 

• 
Manche  Thiere   und  Pflanzen   vermögen  aasserdeni) 

dass  sie,  auf  ihre  Weise  zubereitet,  g^rSsstentheils  ohne 
Nachtheil  assimilirt  werden  können,  noch  solch  eigen- 
thumliche  Wirkungen  hervorzubringen,  dass  es  zweifel- 
haft erscheint,  ob  man  selbe  den  Nahrongs-  oder  Arz- 

ireimitteln  beizahlen  soll,  während  andere  durch  ihre 

« 

Zubereitung  die  arzneiliche  Kraft  mehr  oder  minder 
verlieren,  wie  wir  dies  unter  andern  vom  Spargel,  von 
dem  aus  Belladonnabeeren  bereiteten  Oele  wissen,  und 
wieder  andere  für  Arzneien  gelten,  die  vermöge  ihrer 
üblich  schlechten  Bereitung  weder  Arzneikraft  besitzen, 
noch  zu  Nahrungsmitteln  sich  eignen,  was  von  vielen 
Extracten  durch  Erfahrung  erhärtet  ist,  oder  nur  zu 
gewissen  Zeiten  und  an  bestimmten  Orten  gesammelt 
schädliche  Nebenwirkungen  äussern,  wie  Mytilus  edulis. 
So  zeichnet  sich  aucb  der  gesottene  Flusskrebs,  ohne 
den  Absud  genossen ,  mehr  als  Nahrungs-  denn  als' 
Heilmittel  aus,  während  die  aus  dem  rohen  zu  Brei  ge- 
atossenen  und.  mit  Weingeist  ausgezogenen  Krebse  be- 
reitete Tinctur  weit  mehr  ^Störungen  im  Körper  hervor- 
briagt^  als  man  ohne  vorhergegangene  Prüfung  erwarten 
nicbte*  —  Abgesehen  von  der  tbierisehen  Kalkerde 
mid  Gallerte,  so  haben  Krebse  wie  Eidechsen  etwas 
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eiieenthäinlich  Keisenfles  in  ihr^^m  Fleische,  welches  dem 
der  Fische  darch  seinen  Gehalt  an  Ammoniom  and  die 
schnelle  mit  jcanz  besonders  heftij^em  Geroche  verbon- 
dene  Verwesbarkeit  sehr  nahe  kommt;  sie  bringen  be- 
kanntlich bei  manchen  Personen  einen  eigenthümlicben 
Uaataosschlaff,  der  bei  seinem  öfteren  Vorkommen  nicht 
mehr  als  Idiosynkrasie  zu  betrachten,  stark  juckende 
Nessel,  leichte  Röthe  mit  Jockend-stechendem  Schmera&e 
des  Aogenureisses,  Thranen  der  Augen ,  Niesen,  ohn- 
machtartige  Zufälle  u.  a«  hervor,  wodurch  sie  sich 
wesentlich  von  den  Erscheinungen  nach  dem  Genüsse 
von  Garneelen  (Cancer  Crangon),  einer  Lieblingsspeise 
der  Hollün^er,  unterscheiden«  —  Hkrbst,  welcher  sich 
nm  die  Geschichte  der  Krebse  so  verdient  gemacht  hat, 
musste  den  Genuss  derselben  entbehren,  weil  er  davon 
ein  unangenehmes  Jucken  auf  dem  ganzen  Leibe  und 
Wasserblasen  bekam,  Symptome,  die  öfters  bemerkt 
wurden,  wie  in  nachstehenden  zwei  Fällen :  Vir  quidam 
esum  cancrorum  tanto  habebat  in  prctio,  ut  sepositis 
aliis  ferculis  iisdem  vel  solis  delectaretun  Aliquot  jam 
sunt  anni,  quod  post  comestionem  cancrorum  ex  impro- 
viso  sensit  nanseam  primo,  sequente  mox  inflammatione 
pectoris,  colli  capitisque  cum  anxietate  quadam  con- 
juncta,  efflorescentibus  una  maculis  rubieundis  serosis- 
que  per  pectus  et  caput,  qoae  vero  symptomata  tandera 
sudore  sensim  cessarunt«  Ab  eo  tempore ,  qoamvis  ne 
nauseam  quidem  inde  visus  sit  habere,  tamen  comedens 
saltem  unum  vel  alterum  cancrum,  mox  in  pristina  re- 
labitur  symptomata«  C^phem.  nat«  cuh,  dec«  U,  ann.  3, 
obs.  25.) 

Ein  SOjfihriger  gesunder  Mann,  Studiosos,  biliöser 
Constitution,  ass  den  S8.  Febr«  1840  (—  T  R. ;  Nordost- 
wind) eine  Krebssuppe  mit  gutem  Appetit;  sobald  er 
sie  genossen,  empfand  er  gleich  WiderwilteB  gegen 
dieselbe,  nach  einer  halben  Stunde  Thranen  der  Augen, 
heftiges    Jucken    am    Nacken,    zugleich    koIikaVtige 
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Scbmerzeii  om  die  Nabel/eegeBd  4  Stonden  lung  mit 
Auftreiboni;  des  Unterleibes,  welche  ihn  zvfBBg^  das 
Bündchen  der  nicht  en^;  anlief^enden  Unterhose  a&n  lösM« 
Unter  starkem  Jucken  ward  ihm  die  Haut  rotbi  ond  ea 
fuhren  ihm,  wie  er  sagte,  Beulen  zuerst  in  der  Hala- 
^ef:end  auf,  so  dass  er,  ein  be/o^innendes  Scbarlachfieber 
beförchtend,  um  ärztlichen  Besuch  bitten  Hess«  Hierauf 
zeigte  sich  ein  nesselartiger  Ausschlag;  auf  der  Broat, 
dem  Rucken,  den  Armen,  der  Innern  Scheukelfliichey  in 
der  Kniekehle,  die  ^rrössern  Flecken  von  5  Zoll  Lioge 
ond  geringer  Breite,  stark  erhabeui  roth  begrinzt,  be- 
ständig zum  Kratzen  einladend ;  allmälig  (nach  4  Stunden) 
flössen  sie  zusammen,  so  dass  Arme  und  Schenkel  wie 
aufgeblasen  erschienen.  Dabei  Kopfweh  mit  Druck 
gegen  die  Augen,  erweiterte  Pupillen,  Hitze,  R&the, 
Gedunsenheit  des  Gesichtes,  Fieberbewegung  wie  bei 
Ausschlägen,  beginnende  Transspiratian  und  Nachts 
leichter  Schweiss,  gegen  Morgen  Nasenbluten  mit  fir- 
leichterung«  Sämmtliche  Zufälle  nahmen  die  zwei  fei- 
genden  Tage  über  ab  mit  Ausnahme  der  stechenden 
Schmerzen  in  den  Schläfen;  das  Nasenbluten  wieder- 
holte sich'  ebenfalls  mehrere  Tege  lang« 

Dass  die  Krebse  nicht  nur  zunächst  auf  die  Haut  und 
durch  vermehrte  Blutbewegung  auf  das  Hervorbrechen 
des  Exanthems,  sondern  auch  auf  die  übrigen  Systeme 
zu  wirken  vermögen,  haben  ebenfalls  ältere  Autoren 
erfahren;  so  erzählt  Bonetus,  dass  ein  Mann  vom  Gre- 
uusse  warmer  Krebse  allezeit  stumm  wurde,  bis  sie 
wieder  weggebrochen  waren,  und  Plenk  (Bromatologie 
p.  157)  fuhrt  von  ihnen  an,  dass  sie  durch  eine  Art 
Schärfe  und  vermöge  eines  alkalischen  Salzes  das  Blut 
auflösen  und  Blutspeien  und  Schwindsucht  verursaehen. 
—  Bei  einer  Wechselfieberkranken  brachte  schon  der 
Geruch  gekochter  Krebse  den  Paroxysmus  zuräck.  Eine 
Schwester  derselben  bekömmt  jedesmal  selbst  auf  etwas 
Krebsbutter  an  den  Speisen,  auch  wenn  sie  nichts  da* 
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Ybn  üi/ähteDd  der  Mahlzeit  bemerkt  hat,  eine  itarke 
'IColHc,  die  hefti/8;9teii  Schmerzen  im  Unttfrleibe  (ohne 
Brechen  oder  8tuhl^an^),  welche  stnndenlan/s:  ffirchter- 
lieh  'änbtflten.  —  Einen  weitern  Beweis,  welche  Ver- 
inderonjcen  Krebse  in  Leber  und  Zwölffingerdarm,  somit 
iÄ  der  Chymifikation  hervorbrin;»en  können,  liefert  foU 
IfMde  in  der  Londoner  med»  Zig,  Jan.  1833  eidthaltene 
'Krankeii|e:e8chiehte»  £in  vornehmer  Mann,  47  Jahre  alt, 
bekain,  nachdem  er  sich  recht  satt  an  Krebsen  g^egessen 
lihfte,  hefcijg^e  Schmerzen  in  der  regio  epi^aistrica ,  be- 
Minders  aber  in  der  Gebend  des  Zwölffingerdarms.  Bs 
ati^lUe  sich  hierauf  ein  heftiger  Anfall  von  Urticaria 
iti\i  tte|tetltlsy  später  Gelbsucht  ein.  Als  die  Gelbsucht 
Völlkomtalen  eingetreten  war,  gab  sieh  die  Hepatirls  und 
'der  Pat.  genoss  einer  A^rhältnissmüssig  guten  Gesolidheil 
ond  fleiterkeit  des  Geistes.  —  Ein  Druck  in  der  Ge- 
'gehd,  wo  der  Zwölffingerdarm  lag,  verursachte  indessen 
Mimieir  Schmerz.  Der  Pat*  blieb  viele  Monate  in  diesem 
JEustande  und  hatte  einen  hohen  Grad  der  Gelbsucht. 
Der  Harn,  der  Speichel,  die  Thronen,  der  Nasenschleim 
iind  das  Serum  des  Blutes  enthielten  sammtlich  viel 
Galle  und  dennoch  trat  nicht  die  geringste  Quantität 
dorch  den  Gallengahg  in  den  Darm,  indem  der  Stuhl- 
i^ng  stets  weiss  wie  Pfeifenthon  war.  —  Die  ganze 
Zeit  aber  war  der  Appetit  gut,  der  Genuss  der  Speisen 
Vcfiftifsachte  keine  Unbehaglicbkeit  und  der  Stuhlgang 
Wiir  reichlich  und  regelmässig.  Endlich  isteilte  sich  eine 
ROckkehr  der  Hepatitis  ein  und  nach  derselben  ein 
Abgang  von  Pettsübstanz  aus  dbtn  DaritokanliK  Sie  sah 
aus  Wie  geschmolzenes  Fett  und  besass  nach  dem  Er- 
'kallen  i^twa  die  Consistenz  der  Butter.  Diese  Masse 
^aehWainm  im  Wasser,  zerschmolz  bei  massiger  Wärme 
opid  war  dusseriit  braiiribär.  Manchmal  -waren  Portionen 
dieser  FettsubMiüMs  ttiit  dem  Diirikikbthe  värmrsVht,  in 
'\d%r  Riegel  aber^Vraren  beide  Substanzen  von  efhander 
'abgesondert.  Die'ParblD  dieiii^r  Fetrsubsiaoz'ivar  manch- 
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iDj»i  dunkler,  manchmal  heller,  aber  immer  jcelb.  Gleichr 
zeiti^i:  ipit  dem  Krseheioen  der  Subaians .  bekam  dar 
Stubl^B^anjp  eine  dunklere  Farbe,  nie  aber  diejenige  dea 
mit  /gesunder  Galle  /gefärbten  Darmkothea.  Man  maebia 
überdies  die  Bemerkung,  dass,  wenn  keine  Fettsabstanii 
mehr  ab^injr,  der  Stuhlj^an/ir  wieder  so  bleich  wie  an- 
fangs wurde;  er  erlangte  indessen  immer  die  dunklera. 
Farbe  wieder,  sobald  sich  die  Fetlaabatanz  von  Nea^ai 
einstellte*  In  der  letzten  Woche  des  Lebena  ^laaof. 
Pat.  bemerkte  man  nichts  von  Fettsnbstan»  and  vrih- 
rend  dieser  j^anzen  Zeit  hatte  der  Stiihl/2:aag:  die  Färbet 
des  weissen  Pfeifenthones.  —  Um  die  Zeit,  wo  die  Fett- 
substanz zum  Vorschein  kam,  stellte  sich  zofleieh  ^ 
anderes  neues  Symptom  ein.  Bisher  war  Pat.  ganz  v^ 
Ue.belkeit  frei  j^awesen,  jetzt  dageKcn  vereinig;  kaop 
ein  Tüg^  ohne  dass  er  ^en  Inhalt  des  Majg^ena  dnrel^ 
Erbrechen  ausleerte;  das  Erbrechen  stellte  sieh  faa| 
ohne  alle  Anstren/s^uni:  ein,  wie  in  dem  Fall,  wo  daaaelbt 
blos  durch  eine  Strictur  dea  Pylorus  veranlasst  wird. 
Pat.  hatte  keinen  Ek^l,  der  Appetit  wai;  i^ut  und  ao» 
m^^telbf r  nach  d^m  Erbrechen  blatte  er  die  grösste  Be- 
gierde, Nahrung^  zu  sich  zu  n^.b.ip^f^,  und  ao  verbiel)t 
es  sich  mit  Ihnii  bis  zu  9?iA0,9i  Tpde,  der  10  Monate 
n^ch  dem  Genuss  der  Kreb.sft  erfixi^te;  ^er  Stuhlgap^ 
war  regelmässig  bis  ans  Bn^e/  —  Bei  df  r  ^ectipn  fand 
man  alle  innern  und  liu^se^n.  Tbeiie  des  Körpers  yoi) 
d^nkelgelber  Farbe.  Oeif  Magen  war  s^hr  ^ross  u^d 
enthielt  3  bis  4  Pinten  einer  dunkeln  Flüssigkeit,  w^l- 
che  nach  Bier  und  Wein  roch;  die  Hai^le  desselben 
waren  verdickt  und  die  innere  Membran  gefässtrcictver, 
als  im  natürlichen  Zustande.  Unmittelbar  yiiter  dem 
Pylorus  wurde  eine  harte  Masse  entdeckt,  die  haupt- 
sächlich  aus  einer  Portion  des  Zwölffingerdarmes,  4^m 
obern  T(ieil  der  Bauchspeicheldrüse,  einigen  absörbireii- 
den  Drüsen  und  verdichteter  Zellsubstans^  bestand.  Der 
Zwfölffingerdarm  war  gegen  die  Mitte  so  sehr  zusam- 
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mengezogen^  dann  die  Cavitit  desselben  ii^rossteDtheiN 
obliterirt  war,  and  zwar  in  solchem  Grade,  dass  das 
stärkere  Ende  eines  e^ewöhnlicben  Löthrobrs  kama 
DurehgMg  finden  konnte.  Die  Leber  bot  in  ihrer 
Stroctur  keine  krankhafte  Veränderiin^:  dar,  ausser 
derjenigen,  welche  man  in  der  einfachsten  Form  von 
chronischer  Entzöndon^  bemerkt«  Sie  erschien  volu* 
minSser  als  js^ewöhnlich ,  indem  die  pori  biliarii  In  ihrer 
Substanz  enorm  erweitert  waren,  was  auch  vom  dactas 
bepaticns,  den  ^gewöhnlichen  Giln^en  und  der 'Gallen- 
blase j^alt«  Die  Mfindnn^  des  Ganges  in  das  Duodenum 
war  völlig;  verschlossen.  In  keinem  andern,  Theile  war 
eine  Krankheit  bu  bemerken  und  nicht  die  gerinj^ste 
Anzeige  von  bösartiger  Krankheit  vorhanden. 

Den  eben  erwähnten  arzneilichen  Kräften  gemäss  konnte 
der  Gebrauch  des  Krebses  bei  den  alten  Aerzten  nicht 
beschränkt  sein,  wie  aus  der  Literatur  leicht  nachweis- 
bar. Die  vorzöglichsten  Krankheiten,  in  denen  er  An- 
wendung fand,  waren:  Gescbwäre  fast  aller  Art,  Fieber, 
Wunden,  Phthisis,  Steinbeschwerdeui  Impotenz,  Was- 
serscheu u.  s.  w.  —  Allein  wir  können  dieser  Anwen- 
dung weder  Vertrauen  schenken,  noch  viel  Nutzen 
daraus  ziehen,  ebenso  wenig,  als  aus  der  Klinik  der 
alten  Schule  fn  den  Handbüchern  der  Arzneimittellehre, 
wo  Alles  buntscheckig  und  chaotisch  durch  einander 
liegty  wie  dies  auch  mit  den  in  der  allgem.  homöopathi- 
schen Zeitung  (Bd.  Sl)  angeföhrten  Mitteln  d^  arabi- 
schen Aerzte  der  Fall  ist:  aller  wissenschaftlichen  Ba- 
sis  ermangeln  diese  Angaben. 

Um  die  Wirkungen  des  Krebses  auf  Gesunde  näher 
zu  erforschen,  wurden  nachstehende  Versuche  ange- 
stellt. 

1)  Eine  30jährige  Dienstmagd,  biliöser  Constitution, 
nahm  auch  bei  grössern  Gaben  keine  deutlichen  Er- 
scheinungen wahr. 

2)  L,  ein  gesunder  Mann  von  t7  ^fahren»  von  biliöser 
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Cooslittttioo,  8cliwar2haari|(9  Babin  %oin  Flusskrebs  (.ia 
eibcm  Horser  aerstOMen,  mit  8  Thtilen  Weiojceist  Aber- 
j^ossen)  am  14^  Hai  1840  um  8  Uhr  Morjceoa,  oachdeoi 
er  am  7  Uhr  reKeimiasije^e  StubleoilterttAn^  gehabt 
iialte,  eine  Unze  der  Tinetur  mit  etwas  Zocker.  Der 
thierische  Geschmack  der  Tinctor  ging  bald  in  einen 
pappi/sren  über;  jsrei^en  10  Uhr  vermehrte  sich  die  Wirme 
des  Körpers  und  der  Vorderkopf  wurde  etwas  einje^e«- 
nommen;  bald  darauf  Kneipen  im  linken  Unlerbaucbe, 
die  Lebergegend  schmerzte  bei  starker  Berährnng, 
zweimaliges  Ueberlaufen  von  Kulte.  Um  lOVi  Uhr 
Stechen  im  rechten  Innern  Ohre,  6  Stunden  lao^C)  das 
in  einen  dumpfen  Schmerz  übergeht.  Früh  gleich  nach 
dem  Erwachen  spörte  er  Reissen  und  Stechen  in  der 
Mitte  des  Daumens,  kurze  Zeit.  Nachdem  er  um  6  Uhr 
frflb  ISO  Tropfen  genommen^  zwang  ihn  die  Rauheit  des 
Halses  öfters  zum  Biuspern.  Der  entleerte  Stuhl  war 
dunkler  Kefürbt,  denn  sonst.  Hustenreiz  vom  Kehlkopfe 
ausgehend.  Schauriges  Gefühl  im  Halse  bei  beständi- 
gem Hustenreiz  und  Kitzel  im  Kehlkopf  den  ganzen 
Tag  über. 

16.  Mai.  Nachdem  er  vor  und  w&brend  dem  Stuhl« 
gange  kolikartiges  Leibweh  gehabt ,  nahm  er  um 
7  Uhr  IVi  Unze.  Sonst  hustete  er  Morgens  etwas 
Bronchialschleim  aus,  heute  aber  hat  sich  dazu  ein 
lichtgelber  Auswurf  gesellt,  bei  Rauheit  der  Brust- 
Hustenreiz  mit  trocknem  Husten  wie  gestern;  es  gehl 
ein  wenig  heller  Schleim;  nach  dem  Husten  vorüber- 
gehender süsslicher  Geschmack  im  Munde,  Seit  3  Uhr 
ist  der  Husten  häufiger,  so  dass  die  Brost  schmerzt, 
dabei  speichelartiger  und  weissschleimjger  Auswurf. 
Um  4  Uhr  Drängen  in  den  Ohren  nach  aussen,  ö  Minu- 
ten lang,  später  Druck  im  obern  Theile  des  rechten 
Auges.  Kitzel  in  der  Stimmritze  oder  tiefer  im  Kehl- 
kopfe>  der  zum  Husten  reizt,  das  Athmen  ist  mühsamer 
als  gewöhnlich«    Abends  6  Uhr  Zitterfrost  der  obern 
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Bxtremitftten«  Nach  8  Ubr  karses  anbaltendes  ZwJekea 
im  linken  Unterbaoche  bei  ji^ roAser  Müdije^kett. .  Er  gioia: 
•twas  spazieren,  ohne  dass  ihn  der  Haalen  belfisti^^te, 
sobald  er  sich  aber  wieder  setzte,  belästi/o;te  ihn  der 
Hostep  wieder.  Abends  10  Uhr  Stahl^^angf,  da  der  am 
Morien  nicht  er^ciebi^  war« 

17.  Mai.  Die  Nacht  über  war  der  Schlaf  j^ut,  er 
erwacht  aber  früher  als  an  andern  Ta^en.  MorjQ:ens 
»ach  5  Uhr  breiijrer  Stuhl ;  Hasten  and  |;elber  Aaswurf 
weniger  als  gestern.  Um  7  Uhr  nahm  er  Va  Unze  der 
Tinctur,  worauf  der  alte  Kitzelhusten  wieder  zurück- 
kehrte; Trnbsichtigkeit  Nach  Tisch  weicher,  etwas 
schleimiger  Stuhl,  darauf  Kratzen  im  Mastdarme.  Um 
5  Uhr  ass  er  vier  gesottene  Krebse;  um  6Va  Frost-» 
sebaoder  an  den  obern  Extremitäten.  Spät  am  Abend 
zeigte  sich  wieder  der  süsslich  fade  Geschmack  des 
darch  Husten  ausgeworfenen  Schleimes. 

jI8*  miau  Um  6Va  Uhr  nahm  er  8  Unzen  Tinctur; 
nach  einer  halben  Stunde  kam  der  (lusten  stärker  als 
gestern,  zweimal  hatte  er  einen  lichtgelben  Auswurf, 
später  warf  er  nur  Schleim  und  Speichel  aus.  Erst 
Hasten,  dann  Räuspern,  worauf  der  Schleim  losgeht. 
Plötzliches  Reissen  von  der  rechten  Lumbaigegend  bis 
zur  Niere  im  Sitzen.  Viel  Hasten  ohne  Auswurf  den 
V4>rmittag  ober,  besonders  am  11  Uhr.  Mittags  druk-r 
kende  Eingenommenheit  des  Vorderhauptes.  Beklom- 
menheit der  Brust.  Den  ganzen  Tag  über  keine  StubN 
entleerung. 

19.  Mai.  Heute  darf  er  nur  sehr  wenig  husten,  weil 
sich  der  geringe  Auswurf  leicht  durch  Räuspern  löst. 
Die  Conjunctiva  ist  etwas  injicirt  und  merklich  gelblieh 
gefärbt.  Um  10  Uhr  Druck,  in  den  Schläfen  und  ia» 
Vorder hauptc.  Spärlicher,  unter  Drängen  brockenweise 
abgehender  Stuhl.  Eine  viertel  Stunde  nach  dem  Mitti^ 
essen  kolikartige  Schmerzen  unter  dem  Nabel,  dass  er  sieb 
krummen  möchte^  hierauf  erfolgte  ein  weicher,  ztletzt 
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»f,  dankeÜNman  jpefärbter  Stuhl.  Um  3  Uhr  nahm 
er  800  Tropfen*  Zittern  der  linken  Hand,  als  er  ein 
Buch:  frei  hielt;  Zitterf^efuhl  der  Arme,  wenn  er  sieh 
daraof  slfitst.  Bdthe  und  erhöhte  W&rme  des  Gesichtes 
den  ffanaen  Nachmittsf:,  bei  Brennen  in  der  linken 
Wan^,  Hitze  und  Röthe  der  Obren;  auch  kehrte  der 
aiebemde  Schmerz  im  linken  Daumen  wieder.  Unbeha^:- 
licbkeit  in  der  Milz/t^eicead,  Ziehen  im  rechten  Harn- 
leiter« Bei  fortdauernder  Hitze  und  Röthe  des  Ge* 
siebtes  Jucken  am  Nacken  gegen  6  Uhr«  Brennen  des 
Gesiebtes» 

Am  20,  Mai  fählte  er  nach  dem  Genüsse  einer  Unze 
Tinctur  ausser  den  ^gewöhnlichen  Erscheinungen  Prik- 
keln  im  linken  Beckenbeiki«  Frostschauder,  Abgeschla- 
genheit  der  Arme,  gegen  12  Uhr  einiges  Ziehen  in  den 
Zihnen  und  bald  darauf  Stechen  im  rechten  Ohr«  Die 
vielen,  durch  das  schlechte  Wetter  in  die  LSnge  ge- 
zogenen Beschäftigungen  hinderten  ihn  für  heute  am 
weitern  und  genauen  Beobachten. 

Uen  21.  Mai  trank  er  nach  nicht  ergiebigem ,  anter 
Pr&ogen  erfolgtem  Stuhle  eine  Unze  der  Tinctur,  wor? 
auf  Husten  mit  einiger  Anstrengung  und  Räuspern 
stärker  wiederkehrten,  als  am  verflossenen.  Tage.  Gegen 
10  Uhr  im  Gehen  Brennen  an  der  vordem  Flache  des 
linken  Schenkels,  wie  von  einer  Säure,  so  dass  er  er- 
selMTOcken  mit  der  Hand  uatersucbte.  Zucken  unter- 
halb' der  Niere  rechts;  Gefühl  im  Bauche^  als  kommQ 
eisk  schmerzhafter  Kolikanfall,  darauf  Kneipen  im  linken 
Usyterbauche.  —  Nach  Tisch  nahm  er  wieder  eine  hsiba 
Unze;  darnach  Druck  in  der  Milzgegend  und  gegen 
Abend  Spannen,  als  ob  die  Gefässe  angezogen  wurden* 
UrüfCken  ia  der  Blasengegend  mit  dem  Gefühl  von 
Schwede  darin;  den  rheumatischen  ähnliche  Schmeraen 
an  verschiedenen  Körpertheilen,  bald  am  rechten  Schlds» 
selbein,   bald  am  linken  Arme;  zuckendes  Ziehen  im 
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linken  Unterarmcu  Schmerxharte  Ein;g:enomiDenbeit  des 
Unterleibes  den  ;2:an7«en  Nuchmitta/!^  aber. 

29.  Mal  Vor  7  Uhr  Grimmen  im  Leib,  darauf  un- 
/[fenügsamer  StuhL  Da  dareh  den  rauhen  Nordostwind 
und  die  kalte  Witterung  der  Kopf  etwas  angegriffeil 
war,  ^0  wollte  er  die  weitern  Erseheinon^en  nicht  auf- 
zeichnen. —  Den  folgenden  Tag  nahm  er  8  Una&en, 
wornach  er  eine  Leichtigkeit  der  Arme  bei  Kriebeln 
und  Zitter/s^efähl  in  den  Händen  verspürte ;  ferner  arf^e 
Beklommenheit  tief  in  der  Ma^en/sfe^end,  die  sich  auch 
auf  den  untern  Theil  der  Brust  erstreckte.  Um  5  Uhr 
saures  Erbrechen,  nach  Tabakraucben. 

Derselbe  nahm  den  19.  April  1848  Nachmittages  einen 
Kaffeelöff^ei  voll  mit  Syrop;  die  Nacht  war  unruhig,  der 
Schlaf  olt  unterbrochen,  voll  jT^iler  Träume,  dabei  die 
Hauttemperatur  erhöht.  Fernere  Versuche  gaben  mit 
den  frühem  übereinstimmende  Resultate. 

3)  C,  i7  Jahre  alt,  reizbar^  frnner  etwas  mit  Gicht 
behaftet,  nahm  den  85.  September  1841  IViorgens  6  Uhr 
8  Kaffeelöffel  voll  Krebstinctur;  /o^leich  darauf  waren  die 
Gerachsnerven  von  dem  Krebsgeruch  vorübergehend 
stark  afficirt,  das  rechte  Ohr  zeigte  eine  Empfindung, 
wie  wenn  ein  fremder  Körper  im  Gehörgange  stecke 
nnd  dadurch  leichte  Taubheit  verursachte«  Eingenom- 
menheit des  Vorderhauptes,  druckender  Schmerz  auf 
der  Zunge,  im  Schlünde  und  in  der  Magengegend, 
letzteres  öfter  bis  gegen  Mittag,  leichtes  Spannen  von 
den  Knien  abwärts  bis  gegen  den  Vorderfuss;  Appetit 
geringer  als  sonst.  80  Pulsschläge  in  der  Minute. 
Mittags  1  Uhr  Bauchgrimmen  mit  Stuhlzwang  nnd 
Mattigkeit.  Bei  Bewegung  Grimmen  und  Stuhlzwang, 
Nachlass  beim  Sitzen,  Wiedereintritt  beim  Geben«  Um 
3  Uhr  Entleerung  von  1  Quart  strohgelben  Urines 
(84®  R.),  sauer  reagirend.  Stublentleernng  gelblich  ge- 
färbt, consistent,  dann  breiig  und  stinkend  mit  Brleicb- 
ieruBg  6ts  Leibwehes. 
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96.Sepi.  Morgeos 6Vi  Uhr  S  Kaffeelöffel  voll.  Puls  Sa 
^td  nnehher  EiKeoommenheit  des  Vorderhauptes,  Drök- 
Icen  ao  der  Stirn,  Druck  und  hartes  Atbmen  in  den 
Bronchien,  Brscheinunf^en  an  den  Ohren  wie  ^^estern; 
Coogestionen  nach  der  Brust  mit  härterem  Athem  und 
Blntspuck^n*  Urin  helln^elb,  schwach  sauer  rea/^irend. 
Appetit  vermindert,  Bauch  etwas  angegriften  und  auf- 
getrieben.  Um  SVi  Uhr  80  Polsschlä/^e.  Abends  Frost 
am  ganzen  Körper,  der  besonders  unter  den  Achsel- 
höhlen sehr  empfindlich  war* 

Den  iV7.  Sept.,  sur  selben  Zeit  wie  gestern,  4  Kaffee- 
löffel voll  Gleich  darauf  leichtes  und  schnelles  Nasen- 
fliessen  wie  bei  einem  leichten  Katarrh;  Druck  in  der 
Magengegend  u»  a.  wie  am  verflossenen  Tage.  Kopf 
gegen  die  Stirn  stark  eingenommen«  Brennen  in  der 
Herzgrube,  cönsensueller  Drang  zum  After,  Aufstossen 
und  etwas  mehr  Wärmegefähl ,  Ekel  ^  Druck  und 
Schwere  in  den  beiden  Armbeugen.  —  Der  Kopf- 
schmerz zieht  sich  nach  dem  Hinterhaupt,  ist  besonders 
an  der  rechten  Schläfen-  und  Ohrengegend  fählbar. 
Nach  2  Stunden  Mattigkeit,  Abgeschlagenheit,  leichtes 
Sticheln  an  der  linken  Brnstseite , unter  der  Warze.  Um 
10  Uhr  Leibschmerzen  um  den  Nabel,  Druck  und  Span- 
nen an  den  Achselgelenken  und  Deltamuskeln;  Magen 
eitel  und  empfindlich,  drückend  mit  stetem  Drücken  an 
der  Stirn  und  häufigem  Gähnen.  Nachmittags  Urin  von 
goldgelber  Farbe;  unmittelbar  aus  der  Harnröhre  hatte 
er  30®  R.,  im  Glase  26%  anfangs  nicht  sauer  reagirend, 
später  schwach  sauer;  leichte  Flocken  schwammen 
darin.  Gekocht  machte  er  viel  Blasen,  enthielt  viel 
Luft  und  etwas  abgedampft  zeigte  er  viel  Eiweiss. 
Nachts  Erwachen  mit  Schweiss  besonders  am  Unter- 
leib ^  darauf  in  der  Luftröhre  und  dem  Kehlkopfe  An- 
sammlung von  Schleim,  der  wie  angeklebt  war.  Des 
andern  Tages  sehr  eingenommener  Kopf,  heftige  Ban- 
gigkeit und   Beängstigung  auf  der  Brust,  besonders 
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vieles  Schleimrachse^  9  NachmUtai^s  .  Qe^^onv  l^eftig^n 
8tuai(U4;n  Zahnschmerzes  in  einen)  cariösea  Ziji^e, 
Abends  vermehrte  Wärme  am  jEcons^cn  Körper  und 
leichte  Auf/B:ere/D^theit  des  jSensoriumS;  ei^  Zustand  von 
Sopor;  Schlaf  7  Standen  mit  nnonterbrochenen  Träu- 
men, beim  Erwachen  Kopf  etwas  leidbter,  Oräcken  auf 
dem  /ranzen  Sternum.  Urin  dunkelufelb  mit  Sediment. 
Blahiuigen,  mit  Oran^  zum  Stahle. 

VeberiicMliche  Zusammenstellung. 

Allgemeines. 
1.   Minderung;:  der  Besi;K>verdeA  iflfk  Freien,  Yermeli- 
run^  in  der  Ruhe. 
Druckende  Schjiier%cQ* 
Gastrische  und  biliös^^  Beschwerden. 
Ah^eschla^enheit  und  Mattifk^t. 
5.   Zitter^efühl^  Müdigkeit« 
Kopf. 
üopfweh  mit  Oruckeii  gegen  fiie  Aj9geß^ 
Drückende    Ein^e^nommenbeit    des    Vp^rd^rhauptes. 

Drücken  aa  der  Stirn. 
Druck  in  den  Schläfea  uAd  aiin  Vordeiichaupt 
Der  Kopfschmerz  zieht  sich  nach  4em,  Hinterhaupt, 
ist  besonders  an  der  rek^ea  ä^c.iMäfe  i|nd  Ohre^- 
^e^end  fühlbar. 
10.   Stechender  Schmerz  in  den  Schläfen. 

Es  fährt  ihm  perioden weise  wie  ;eia  Blitz  von  der 

Schläfe  zur  Wange.     .  , 

Thräneo  der  Augen. 
Erweiterte  Pupillen. 

Druck  im  obern  Tbeil  ^e»  recMcin  Au.ges. 
15.   Die  Gefässe  der  Conjunctiva  etwas  injicirt. 
Bindehaut  merklich  gelb  gefäfbt.. 
TrübsicMigkeit. 

Er  sieht  verschieden  gefärbte  Flecke  beim  imeson« 
Stecben  im  rechten  QtM**   äitechen  im  refMen  Innern 
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Obr  mehrere  Stunden  lan^,  das  in  einen  dumpfen 
Sehnerz  fibergeht. 

Das  reehte  Ohr  zeij^t  eine  Boipfindun^,  wie  wenn 
do  fremder  Körper  im  Gehör/s^ange  stecke  und 
dadoreh  lefchte  Taubheit  verursacht  werde. 

Dr&nf/pen  in  den  Ohren  nach  aussen. 

HitM  aod  Rathe  der  Ohren. 

Geaiehtaröthe.  Hitze,  ftöthe,  Gedunsenheit  des 
Oehlchtes. 

Brennen  des  Gesichtes. 
t&.  Böthe  und  erhöhte  Warme  des  Gesichtes  bei  Bren- 
nen an  der  linken  Whu^e. 

Jacken  im  Nacken.    Bei  (litz.e  und  Röthe  des  Ge- 
afehles  Jucken  im  Nacken. 
Verdatmngsapparal. 

ZfeHender  Schmerz  in  den  Zähnen. 

Zahnschmerz  im  ganzen  rerliten  Unterkiefer  mit 
Slltegeföhl  in  einem  Aujcenyjihn. 

Periodischer  Zahnschmerz,  als  ob  der  Zahn  heraus- 
gerissen wurde. 
30,  Heftiger  stumpfer  Schmerz  im  cariösen  Zahne. 

Es  ist  ihm,  alis  stecke  ein  Brocken  im  Munde. 

BrAekender  Schmerz  auf  der  Zunge,  im  Schlünde  und 
der Magengegend,  letzterer  öfters  bis  gegenMittag. 

Geschmack  pappig,  süsslich  nach  dem  Husten. 

Afipetit  geringer  als  sonst. 
8S.   Ainfstossen  und  etwas  mehr  Warmegefähl. 

Leeres  Aufstossen.    Brechreiz. 

Erbrechen  der  gesottenen  Krebse  V«  Stunde  nach 
dem  Genüsse  mit  grosser  Uebelkeit;  die  Ferson 
bricht  sonst  gern  Galle,  hat  aber  diesmal  nur  die 
tCrebse  gebrochen. 

Saures  Erbrechen  der  gesottenen  Krebse;  vor  dem 
Erbrechen  Stuhlgang  und  Aengstlichkeit,  dass 
er  niebt  weiss,  wo  er  hingehen  soll,  darnach 
Wirtiibefinden.   Bauch  aufgetrieben  und  elastisch. 
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40.  Schmerzhafte  EiAgenommenbeit  des  Uolerleibes  den 
ganzen  Tag. 

Vollheit  im  Magen  und  in  der  Herzgrabe.  *) 

Brennen  in  der  Herzgrube. 

Magen  eitel  und  empfindlich  drückend  mit  stetem 
Druck  an  der  Stirn  und  häufigem  Gihnen. 

Unbehaglichkeit  in  der  Milzgegend. 
45.   Druck  in  der  Milzgegend* 

Die  Lebergegend  schmerzt  bei  starker  Beräbrung. 

Gefühl  im  Bauch,  als  k£me  ein  schmerzhafter  An- 
fall von  Kolik. 

Bauchgrimmen  mit  Stubizwang  und  Mattigkeit; 
Nachlass  beim  Sitzen,  Wiedereintritt  beim  Gehen. 

Kolikartige  Schmerzen  um  die  Nabelgegend  4  Stun- 
den lang  mit  Auftreibung  des  Unterleibes. 
50.   Kneipen  im  linken  Unterbaucb.    Kurz  andauerndes 
Zwicken  darin* 

Nach  Tisch  kolikartiger  Schmerz  unter  dem  Nabel, 
dass  er  sich  einwärts  beugen  muss. 

Grimmen  im  Leib  vor  der  Stuhlentleerung. 

Consensueller  Drang  zum  After* 

Blähungen  mit  Drang  zum  Stuhle. 
55.   Vor  und  nährend  dem  Stuhlgange  Kolikschmerzen. 

Vor  der  spärlichen  Stuhlentleerung  Grimmen  im 
Leib. 

Stuhl  mit  Drang*  Nicht  ergiebiger  Stuhl  mit  Drang. 
Spärlicher,  unter  Drängen  brockenweise  abgehen- 
der Stuhl. 


*)  Drei  Löffel  voll  Krebssuppe,  die  sie  ass,  lagen  ihr  sogleich 
sehr  schwer  in  dem  Magen  und  sie  bekam  starke  Wallungen ;  nach 
einigen  Minuten  musste  sie  ihre  Glieder  unwillkührlich  hin  und 
berbewegen.  Sie  sagte,  es  käme  ihr  vor,  als  musste  diese  Bewe- 
gung sein,  um  dies  verdauen  zu  können.  Die  Bewegung  hielt 
Vi  Stunde  an  und  dann  meinte  sie,  das  Genossene  nicht  mehr  so 
schwer  zu  fühlen  5  es  sei  nun  verdauter.  Die  Muskelbewegongen 
verloren  sich  nun  bald.  -^  Seherin  von  Prevorat  1,  124.  B. 
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Nach  der  Eotüeeranx:  Minderon/i:  des  Leibwehes. 
Stahl  dunkler  ^effirbt  als  soosf. 

60.  Stabl|taB|t  am  Abend,  da  der  an  Mor/ren  nicht  er- 

giebi^  war. 
Breiiger  Stahl.     Weicher,  dann   breiiiper  dunkel- 

brauner  Stuhl. 
Weicher,  etwas  scblelmii^er  Stuhl,  darnach  Kratzen 

im  Mastdarm* 

VropoäUeehee  und  SexuaUyHem. 
Stechender  Schmerz  in  der  rechlto  Nierengegend 

beim  fiinatbmen  vermehrt. 
Zucken  unterhalb  der  rechten  Niere. 

65.   Ziehen  im  rechten  Harnleiter. 

Druck  in  der  Blasengegend  mit  dem  Gefdhl  von 
Schwere* 

Urin  dunkelroth  mit  Sediment* 

Braunrother  Harn  mit  röthlichem  Bodensatz. 

Urin  strohgelb  (30^  R*})  sauer  reagirend  (ein  an- 
dersmal  schwach  sauer),  leichte  Flocken  darin* 
Gekocht  macht  er  viel  Blasen,  enthalt  viel  Luft, 
und  abgedampft  zeigt  er  viel  Ei  weiss. 

70.  Brennen  bei  nnd  nach  dem  Uriniren  eine  Zeitlang 
die  ganze  Harnröhre  entlang  mit  wenig  Urinab- 
gang. 

Drang  zum  Uriniren  bei  wenig  Urinabgang  und 
VollheitsgefAhl  in  Blase  und  Harnröhre. 

Harnstrenge,  als  er  Nachts  uriniren  wollte* 

Verminderung  des  Geschlechtstriebes.  Abneigung 
vor  Beischlaf.  ♦) 

Geriniifer  Samenergoss  im  Beischlafe. 
75.  Schlappheit  des  Hodensackes* 


*)  MotiraUbaa  aiucoa  prae  alÜB  in  pretio  est  ob  succam  grate 
•aUom«  fuo  Bacqhi  et  forsan  Venerle  desiderium  ezoitat.  Muodü 
op.  med.  phye.  LMSd.  Bat.  1B85,  p.  284.  B. 
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« 

irnruhi£:er  Nachiscblaf  uircl  starke  Anfre/itiiiij;  der 
Genitalien.    (Allg.  hom.  Ztg.  X,  t73.) 
Athnmttff9organe. 
Krampfhaftes  Niesen.*) 
Nasenfliessen;  wie  bei  leichtem  Katarrh. 
Hustenreiz,  vom  Kehlkopfe  ausgehend.   Hustenreiz 
und  Kitsei  im  Kehlkopfe  den  g^mzen  Tag  über. 
80.   Kitzelbusten. 

Kitzel  in  der  Stimmritze  oder  tiefer  im  Kehlkopfe, 

der  zum  Hasten  reizt. 
Die  Rauheit  des   Halses  nöthigt  ihn  öftets   zum 
Räuspern.     Sobarrigkeit  des  Halses,  die  öfters 
zum  Räuspern  nöthig^t. 
Nachts  beim  Erwachen  Schleim  im  Kehlkopfe  und 
\  der  Luftröhre,  wie  angeklebt. 

Trockner  Hustenreiz. 
85.    Druck  und  hartes  Athmen  in  den  Bronchien. 

Viel  Hasten  ohne  Auswurf,  den  ganzen  Vormittag 

über. 
Sonst  hat  er  nur  Morgens  etwas  Schleim  ausge- 
hustet, jetzt  hat  sich  dazu  ein  lichtgelber  Auswurf 
gesellt. 
Husten  mit  etwas  lichtgelbem  Auswurfe  am  Morgen, 

spater  ging  nur  Schleim  und  Speichel. 
Sösslich  fader  Geschmack  des  durch  Husten  aus- 
geworfenen Schleimes. 
90.   Es  geht  beim  Husten  ein   wenig  beller  Schleim, 


*)  Wenp  neuere  Versuche  mit  altem  übereinstimmeD  ^  oder  um- 
gekehrt, 80  ist  dies  immer  ein  Beweis  für  ihre  Richtigkeit;  dies 
flndet  sich  auch  in  den  Ephem.  nat.  cor.,  decur.  II,  ann.  4,  "«fbs.  25: 
Amlci  mei  uzor  prae  aliis  fere  cduleia  astacos  fluvlatiles  iti  tieliciis 
habet;  sed  quoties  iis  vescitur  voluptatem  hanc  sat  gravi  imo  ipslus 
valetudini  Insidiosa  poena  loere  cogitur.  Post  esum  enim  eorum 
ioimodloa  et  sat  diuturna  corriptur  sternaCatione^  qoae  tarn  f^equena 
tt  vehemena  esse  solet,  ut  praeter  dolorem  eapitls  ▼ehemeiiteai,  vires 
etian  ad  lempus  aliquod  hatid  pmrnmlabeftoiet  etc.  B. 
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nach    dein    Husten    vorfiber/i^ehender    sfisslicher 

Slund^escbniack.     .  ^ 

Nadimittax«  ist  der  Hasten  hinter  niid  heftiger^ 

so  dass  die  Brust  schmerzt,,  dabei  speiebebirtiji^er 

und  weissschleimi/2:er  Aaswurf* 
Kr  /2:injD:  Abends  spazieren  ohne  basten  so  mfissen, 

sobald  er  sich  aber  niedersetzte ,  belüstijj^te  iha 

der  Husten  wieder. 
Bangigkeit  und  Beängsti/ifong  auf  der  Brust;   viel 

ächleimrachsen.  Athmen  mnbsanier  als  arc^öhn- 

Ifch.. 

« 

95.  Druck  auf  dem  gana^en  Sternum. 

Congestionen  nach  der  Brust  mit  härterem  Athem 

und  Blntspucken. 
Rauheit,  Beklommenheit  der  Brast. 
Leichtes.  Sticheln  in  der  linken  Brastseite  unter 

der  Warze. 
Molorischer  Apparat. 
100.  Zittergefühl  an  den  Armen  ^  wenn  er  sich  darauf 

stützt. 
Ziehen  im  linken  Arm. 
Rheumatische  Schmerzen  im  linken  Arm. 
Druck    und   /Spannen    in    den    Achselgruben    und 

Deltamuskeln. 
Abgeschlagenheit  in  den  Oberarmen  und  Schmerz 

beim  Befühlen. 
105.  Druck  und  Schwere  in  beiden  Armbeugen. 
Zuckendes  Ziehen  im  linken  Unterarm.. 
Morgens  Beisseo.onA  Stechen  im  linken  Daumen, 

kurze  Zeit  wüiread»...         .  . 
Plötzliches  Reissen  von  der  rechten  Lumbaigegend 

bis  zur  Niere,  im  Sitzen. 
Prickeln  im  linken  Beckenbein« 
HO.  Brennen  an  der  vordem  Fliehe  des  linken  Schenkels. 
Leichtes  Spannen  von  den  Knien  abwärts  bis  ge-. 

gen  den  Vorderfuss. 

UYORA^  Bd.  XVII.  2 
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Haut. 
Jucken  an  verschiedenen  Tbeilen  der  Haut* 
NedsetarU/B;er  AasseMa^,  znni  Krahsen  einladend. 
.  Nesselau98chlajp,  spMer  in  einander  flieaaend*   Er- 
liöhte  Hauttemperatun 
Fieberbewegungen. 
115.  Vermelirte  Wärme  des  Körpers. 

Frostschander  und  kaltes  Ueberlaufen  des  i^anzen 

Körpers  am  Morj^en. 
Abends  Frost  am  j:anzen  Körper,  der  besonders 

unter  den  Achselhöhlen  sehricmpfindlich  ist. 
Inneres    Frieren    und   Empfindlichkeit   ^re^B^en    die 
Luft,  bei  Entblössnn/;  noch  stürker  und  anhalten- 
der, mag  auch  das  Gesicht  von  Hitse  scheinbar 
«luhen.    CHyg.  XV,  19.)  *) 
Abends  vermehrte  Wfirme  am  j^anzen  Körper  und 
leichte  Aufgercj^theit  des  Sensoriums  (Zustand 
von  Sopor). 
itO.  Frostschauder  der  obern  Extremitäten. 
Zitterfroät  der  Oberglieder. 

«    Gefäissystem. 
Nasenbluten  mit  Erleichterung  der  Zufille. 
Puls  am  Morgen  50,  später  80. 

Schlaf  und  Träume^ 
Unruhiger  Schtaf  mit  oftmaligen  Wachen*    Schlaf 
7  Stunden  mit  ununterbrochraen  Träomeo* 
125.  Nachts  Erwachen   mit  JSch weiss,   besonders  am 
Unterleib. 
Nacht  unruhig,  Schlaf  oft  unterbroeben,  voll  geiler 

Tr&ume^  Hauttemperatnr  ,dabe{  erliöht. 
Frflbzeittgea  Erwachen  am  Morgen. 


*)  Kabimkbsr  gibt  1.  G.  die  Anzeigen,  zur  Anwendung  des  Cancer 
f  UV.  in  benanntem  Zustande  an.  Es  ist  aber  nicht  von  reiner,  pby- 
rtdtogtflAer  Wirkung,  sondern  von  Heilerfbig  bei  HTAunnrnnR  die 
Aoit,  —  (belBi  Tjrphns).  Gr. 
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Psyche. 

Melancholische  Stimmanj:. 
Die  Wirkati^  dauert  tnindefiteniä  8  Ta/^e. 

Die  Gabengrösse  richtet  steh  iHich  dem  Heilzwecli; 
in  einem  Falle  ^enfii^en  Küj^elcben  der  sechsten  Ver- 
düunun/i:,  in  einem  andern  ist  die  Tinctur  nothwendi/r; 
ein  allg^emein  gölti^es  Gesetz  Ist  hierüber  nicht  anf« 
stellbar. 

Das  physiolof^ische  Gegenmittel  ist  die  Kreuzspinne*), 
das  chemische  Citronsäure. 

Aus  den  angefahrten  Erseheinan;;en  fällt  die  Ver- 
wandtschaft der  WirJKun/g:en  der  Krebstinctur  mit  der 
von  Arauea  Diadeikia  und  Calcarea  unwilikQhriich  in 
Augen«  —  Die  Krankheiten,  in  denen  Cancer  ange- 
wendet zu  werden  verdient,  sind  die  der  regio  6pi- 
gastrtca  und  unter  diesen  vWzäglich  die  der  Leber  lltid 
Milz,  vielleiebt  auch  des  Pankreas,  chronische  gelbsdch- 
tige  Zustände,  qualitativ  veränderte  GalleAabsondemo^ 
(mit  wenig  Pikromel),  Anschwellung  des  kleinen  Lebef- 
lappens  mit  Drucken  auf  den  Magen,  Kolikschmerzen, 
die  fehlerhafter  Chymilikation  ihr  Entstehen  verdankeii, 
Gliederschmerzen  von  Krankheiten  der  Leber,  Fiebeif, 
wie  sie  Dr  Kammerra  1.  c.  bezeichnete,  ächwindsdcht 
(tubereolöse)  vermag  die  Krebstinetor. anter  Umstfifideü 
zu  heilen.  Inwiefern  sie  in  Wechselfiebern,  torpideti 
Geschwüren  n.  a.  dienlich  ist,  vermag  ich  gegen wirtiji: 
nicht  anzugeben.  Weitere  Erfahrungen  habet!  aber  M 
dieser  Beurbeitang  einen  kleinen  8tfitzpuiikt. 


*)  FlQviaitlU  ttLfkttit  trICtti,  «I  ptfteCttf  ^uai  laete  aiinae^  totiffltt 
eoacrn  Morsun  araiftiMiruai  eltrlaarifm  i^etifandratti  et  ieor|fiMi«li. 

■     ^  ......     .jr.ij 


fSO  G.  Schmidt 


2)    OfHum.    Von  Dr.  Georg  Schmid.    ^Briefliche 
Mittheiimg  J     Wien  im  Mai  1842. 

(Fortsetzung  von  Hyg.  XIV.  389.) 

Vorerinnerung,  die  Bearbeitung  der  Arzneimittellehre 

betreffend. 

Indem  ich  in  dem  Fol/^^enden  eine  Fortsetzung  meiner 
in  der  Hy^.  XIV.  B.  IV.  Heft  angefangenen  Bearbeitung 
der  Opium  Wirkungen  liefere,  halte  ich  es  für  zweck  *^ 
dienlich,  ihr  einige  Bemerkungen  ubier  die  Bearbeitung 
der  Arzneimittellehre  überhaupt  vorauszuschicken.  Dazu 
brachten  mich  vorzuglich  zwei  Grunde.  Vorerst  sind 
mir  während  dieser  Zwischenzeit  über  meine  Bearbei- 
tung der  Opium  Wirkungen  einige  missbilligende  Urtheile 
bekannt  geworden,  denen  ich  aus  guten  Gründen  nicht 
beistimmen  kann,  und  gegen  die  ich  also  mein  Verfahren 
rechtfertigen  zu  müssen  glaube.  Dann  sind  auch  wäh- 
rend dieser  Zeit  bereits  zwei  Lieferungen  von  dem 
^^Handbuch  der  hom.  Arzneimittellehre^'  von  Noack 
und  Tbinks  bearbeitet  erschienen,  welche  Bearbeitung, 
von  der  die,  Verfasser  angaben,  sie  sei  ,^ dem  gegen- 
wärtigen  Standpunkte  der  Homöopathie  gemäis^^,  im 
.Interesse  der  Homöopathie  einer  besonnenen,  gründ- 
lichen und  den  Fortschritt  fördernden  Kritik  unterworfen 
lyecden  muss« 

.  Zunächst  jedpch  beabsichtige  ich  nur  meine  Bearbei- 
tungsweise der  Arzneimittel  zu  rechtfertigen.  Unter 
4^i^  jJrtheikn  aber,  welche  mir  über  meine  angefangene 
Bearbeitung  der  Opiumwirkungen  «bekannt  geworden 
sind,  ist  inir  rorzuglich  der  Tadel  meines  Freundes 
Trinks  von  Wichtigkeit,  welchen  er  selbst  mir  in  einem 
Schreiben  auf  eine  schonende  Weise  so  ausgesprochen 
hat,  dass  sein  „Tadel  meiner  literarischen  Arbeiten 
überhaupt  nicht  den  Inhalt  und  die  Tendenzen  derselben, 
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tiit\c\\e  er  sehr  hoch  aehte , '  sdtiiderti  liar  die  Forni  be-' 
treffe.  An  dieser  aber  tadle  er  haaptsüchlich  das  Breite 
lind  zu  weit  Aas^esponnene,  was  dem  Inhalt  durchaas 
sebade/^  Diesen  Tadel  bezieht  nun  Trinks  vorzöf^h'ch 
auf  meine  angefangene  Opiumarbeit.  Was  aber  mich 
betrifft,  so  finde  ich  ihn  nicht  allein  ungegrflndet^  son- 
dern glaube  vielmehr,  dasM  gtrade  in  dem^  was  Thinks 
an  meiner  Opiumarbeil  tadelt j  das  Verdienstliche  der- 
selben  bestehe. 

Da  aber  mit  einer  solchen  Erklärung,  ohne  Angabe 
der  mich  dazu  bestimmenden  Grdnde,  für  das  Interesse 
unserer  Sache ,  welches  ich  bei  meinen  Arbeiten  allein 
vor  Augen  habe,  nichts  gewonnen  wäre ,  so  halte  ich 
es  sowohl  zur  Reehtfertigong  meiner  Bearbeitung  der 
Opinmwirkungen  als  auch  für  das  Interesse  der  "Ho- 
raöopatbie  fär  fftrderlick,  einige  wesentliche  Andeiltun- 
gen  über  die  zweckmässige  Bearbeitung  der  Arznei- 
mittellehre bier  einzuschalten. 

.Ich  würde  aber  auch  dieses  nicht  unternehmen,  wenn 
ich  nicht  nberzeagt  wire,  auf  diese  Weise  einen  £ki- 
genstand  zur  Sprache  zu  bringen,  welcher  für  die  Be- 
arbeitung deit  Arzneimittel,  wie  sie  sich  zum  Gebrauche 
für  praktische  Aerzte  am  besten  eignet,  nicht  allein  an 
4er  Zeit  ist,  sondern  auch  von  der  Noth  dringend  ge- 
boten wird. 

Seit  Hahnkmann's  Anfange  und  Vorgange,  eine  sichere 
Arzneimittellehre  durch  die  Prüfung  der  Arzneimittel 
an  Gesunden  zu  erhalten,  ist  nicht  blos  bereits  eine 
geraume  Zeit  verstrichen,  sondern  auch  die  Homöopa- 
thie selbst  hat,  währenddem  allen  möglichen  Prüfungen 
unterworfen,  grosse  und  wesentliche  Fortschritte  ge- 
macht. Anfängliche  Mängel  und  Verirrungen  sind  nicht 
allein  eingesehen  und  freimüthig  bekannt,  sondern  auch 
bereits  wesentlich  verbessert  worden.  So  hat  nun  auch 
schon  die  Zeit  entschieden,  dass  jene  von  Hahnemaiün 
eröffnete   und   bearbeitete  Quelle   zur  Erhaltung  einer 


siebern  imd  ToUständigcn  Arzneimittellehre  nicht  a«9<* 
reiche«  Für  die  Annahme  der  Unzalinglicbkeil  dieser 
Qqelle  seihst  von  Seiten  der  Homöopathen  zeugt  schon 
der  Umstand,  dass  die  Bearbeiter  der  Arzneimittellelure 
gegenwärtig  immer  den  V^w  in  mortis  benutzen. 
Dieser  ist  auch  ohne  Zweifel  eine  unentbehrliche  Quelle 
ft}r  die  Arzneimittellehre*  Wie  aber  diese  beiden  Quellen 
zu  benutzen  und  zu  bearbeiten  seien,  um  eine  sichere 
und  vollstfindige  Arzneimittellehre  zu  erhalten,  darüber 
sind  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  keine  Grundsätze 
festgestellt  and  begründet  worden  ^  ja  man  bat  diesem 
Gegenstande  noch  nicht  einmal  eine  bestimmte  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,  viel  weniger  eine  befriedigende, 
gegründete  und  seine  Wichtigkeit  umfHssende  Verstau^ 
digiing  eingeleitet. 

Auf  diesen  Gegenstand  nun  beziehe»  sich  die  folgen- 
den Bemerkungen  Sber  die  Bearbeitung  der  Arznei- 
mittellehre* Damit  aber  diese  Benerkwigen  um  so  be- 
stimmter und  sicberer  ihrem  Zwecke  dienlich  werden, 
beMhr&nke  ich  sie  auf  den  Begriff  der  Arzneimittel- 
lehre,  auf  ihre  EiniheHunif  ^  ihre  Quellen  und  auf  die 
Weise^  wie  diese  zu  benutzen'  seien.  —  Da  es  aber  nur 
Bemerkungen^  nur  Andeutungen  sind,  so  können  sie 
weder  auf  Vollstindigkeit  nni  gründliche  Durchföhrung 
ihres  Gegenstandes  Anspruch  machen,  noch  anch  an- 
ders geschätzt  «nd  beurtheilt  werden. 

Und  somit  gehe  ich  ohne  Weiteres  zur  Sache  und 
spreche 

I)  vQm  Begriffe  der  Arzneimittellehre« 

.  ArsrndmUtel  —  PAanmu^on  —  ist  alles,  welches  auf 
den  thierischen  Organismus  zur  Kinwirkung  gebracht, 
in  ihm  eine  Veränderung  her i^erzu bringen,  also  den 
eben  vorhandenen  Znstand  zn  verändern  im  Stande  ist. 
Desshalb  »uss  ein  Arzneimittel  die  Kraft  besitzen,  den 
gesunden  Ihieriscben  Körper  krunk  und  den  kranken 
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ggiund  SD  niacheD.  So  venitandao  Mboo  dia  altes 
flrieeben  «iiter  ihrer  Bezeicbnuoi;  qpa^fciac«  sowohl  die 
krask  sIs  i^esand  macheoden  Poiensen. 

Die  ArmiutmUtellehre  oder  die  Pharmaeologie  bildet 
sich  sas  der  Betrachtanc  der  Arsneisiitlel,  und  be- 
schiftix:t  sieh  mil  ihrer  Kenntnies,  Znbereitonit)  ihren 
Wirkanjcen  nnd  ihrer  BeASlaoiix« 

Man  siebt  schon  hieraus,  dass  die  ArzoeimiUellebro 
eis  |(rossss  Gebiet  zur  Bearbeitonip  habe  nnd  daher  in 
mehrere  Zweif  e:  in  die  Pharfnaeognoiie^  in  die  FAor- 
macte  und  in  die  Pharmaeodynamik  zerfalle. 

Wenn  wir  uns  nun  blos  auf  die  Pharmacodynaoik 
beschrdnken,  so  i^eht  schon  aus  der  Wwrtbedeütun§ 
Araoeiaittellebre  bestimmt  und  deutlich  hervor,  dass 
die  Asfaihlonfp  nnd  ZosammenstellunK  der  \Virkun|(en 
der  Arzeimittel,  welche  sie  durch  ihre  Prttfon/i:  in  f^e* 
snnden  tbieriachen  Körpern  und  durch  ihre  Anwendonc 
in  Krankheilen  offenbaren,  noch  keinen  Anspruch  auf 
den  Namen  ArzneimitteUeAre  haben  könne.  Viel  pas- 
sender und  richtiger  werden  wir  dafür  die  bereits  öfters 
so  ice brauchte  Bezeichnung:  „üfo/erta  medica^^  be- 
nAtsen. 

Diese  ist  zur  Erhaltun/r  der  Arzneimittellehre  be« 
stimmt  Soll  aber  diese  ihrer  eigentlichen  Bestimmung 
entsprechen)  d.  i.  zur  Anwendung  für  die  firztliche  Be- 
handlung der  Krankheiten  geeignet  sein,  so  erfordert 
die  Materia  medica  eine  besondere  Bearbeitung  und 
dann  kann  sie  zur  Doctrin  oder  zur  Arzneimittel/eAre 
werden. 

Die  weitem  hieher  gehörigen  Bestimmungen  und  Er- 
örterungen glaube  ich  nun  durch  ein  paar  Beispiele 
nicht  nur  ersetzen,  sondern  sogar  dem  Verständnisse 
besser  dienen  zu  können 

Wlblen  wir  vorerst  Opium.  Unter  seinen  Wirkungen 
flnden  wir  auffallende  Oegensät%e^  welche  ich  fn  meiner 
angeraagenen  Darstellung  (Hyg.  XIV.  Bd.  IV.  H.)  in 
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tapei  Beihen  HbgesondeTi  und  betrachtet  babe^  Beide 
Heihen  entbalten  blos  reine  Wirkanj^en  des  Opiain^ 
welche  es,  an  Gesunden  gebraucht,  hervorbringen  kann: 
die  eine  dieser  Reihen  enthält  die  Wirkungen  des  Opium 
auf  das  Bluty  die  andere  aber  die  Wirkungen  auf  das 
Nervensystem. 

Soll  nun  von  diesen  Wirkungen  des  Opium  eine  na- 
lurgesetslicbe  Anwendung  in  Krankheiten  mit  sicherm 
Bewusstsein  gemacht  werden,  so  ist  dieses  ohne  das 
Verständniss  ihres  Ztusammenhanges  ^  ihres  Verhält*' 
msses  zu  einander  nicht  mögh'ch. 

Aus  dem  Ergebnisse  der  Prüfungen  des  Opiutu  an 
Gesunden,  so  ausgiebig  und  vollständig  es  auch  ist, 
stellt  sieb  aber  ihr  Zusammenhangs  ihr  Verhälthiss  a^u 
iiioaader  nicht  so  klar  und  bestimint  heraus,  dass  man 
scl^oa  daraus  ohne  weitere  Behelfe  zu  einem  und  dfoi- 
selben  Schlüsse  gelangen  könnte*  Wir  haben  dafür 
den  sichersten  Beweis. an  der  Thatsache  selbst.  Denn 
einmal  sind  die  allopathischen  Pharmacologen  darüber 
verschiedener,  ja  entgegengesetzter  Ansicht;  dann  er- 
klärt auch  HahkjsMami  in  der  8,  Auflage  seiner  „reinen 
Arzneimittellehre'^:  ,,Oer  Mohnsaft  ist  weit  scbwieri-* 
ger  in  Minen  Wirkungen  zu  beurtheilen  als  fast  irgend 
^iiie  ArzneL^^  Wie  aber  Uaunbmann  mit  den  Wirkun* 
gen  dieses  Mittels,  die  doch  so  sehr  und  so  vollstiindig 
bekannt  geworden  sind,  hinsichtlich  ihrer  Beortheilung 
Bur  richtigen  Anwendung  in  Krankheiten  nach  dem  Prin* 
cip  der  Homöopathie  nicht  ins  Reine  kommen  konnte, 
80  ist  auch  seitdem  von  den  Homöopathen  kein  Schritt 
vorwärts  gethan^  viel  weniger  darüber  eine  bestimmte 
Untersuchung  und  Beurtheilung  versucht  und  eingeleitet 

worden, 

« 

Wenn  man  nun  bemuht  ist,  den  Zusammenhang  oder 
das  Verhältniss  dieser  entgegengesetzten  Opiumwir- 
kungen nachzuweisen,  insofern  es  aus  der  blossen 
Zusammenstellung  der  Wirkungen  i  als  Urgebniss  von 
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der  Prcifan^:  an  Gesunden,  nicht  einlenchtend  wird,  «o 
arbeitet  tnan  auch  schon  im  Gebiete  find  an  einer 
Aufgabe  der  Arzneimittellehre.  In  diesem  J^alle  han* 
dell  es  sieh  aber  um  die  Entscheidun«;,  ob  diese  ent- 
/pej^eo/cesetsten  Wirkungen  des  Opium  Primär ^  oder 
Secundärwirkungen  sind,  oder  ob  sie  sich  zu  einander 
wie  WechselwirkMingen  verhalten. 

Hiemit  haben  wir  eine  Aufgabe  rfer  Pharmacodynamik 
an j|;edeutet ,  und  sind  nun  daran,  von  der  andern  tv^ 
sprechen« 

Wenn  nämlich  die  Wirkuns^en,  welche  ein  Mittel  an 
Gesunden  hervorbrinj^en  kann,  vollständig  bekannt  und 
-zum  Verstindnisse  geeignet  vorgetragen  sind,  so  er* 
wächst  der  ArKoeimittellehre  eine  andere  und  »war 
diejenige  Aufgabe,  welche  ihre  eigentliche  Destimmong 
ausmacht.  Diese  besteht  in  der  Anweisung  van  dlM 
bekannten  und  verstandenen  reinen  Wirkungen  der 
Mittel  in  Krankheiten  einen  naturgesetzliehen  Ge^ 
brauch  %u  machen.  Wählen  wir  sur  Erläuterung  die- 
ser Aufgabe  wieder  ein  Beispiel.  Damit  aber  die  Ver* 
aefaiedeaheic  dieser  Aufgabe  von  der  vorigen  bestimmter 
und  auffallender  hervortrete,  so  stellen  wir  in  diesem 
Beispiele  beide  hier  zusammen.  Und  dazu  kann  uns 
gleich  das  erste  Mittel  dienlich  sein,  welches  Noack 
und  Tbiüiks  in  ihrem  „Handbuch  der  hom.  Arzneiihittel- 
lehre^'  bearbeitet  haben.    Es  ist  Aconit.  ^ 

Unter  den  Wirkungen,  welche  es  an  Gesunden  her- 
vorbringen kann,  sind  die  bekanntesten  und  von  den 
Homöopathen  am  meisten  benützten  diejenigen ,  w^lclie 
man  als  entzündliches  Fieber  und  als  Entzündungen 
erklärt.  Diese  Erklärung  ist  so  allgemein  angenommen 
und  als  richtig  anerkannt,  dass  wir  ohne  Weiteres  mit 
ihr  eine  andere  von  iiir  wesentlich  verschiedene  Wir^ 
knng  des  Aconit  zusammenstellen  können.  Ich  meine 
folgende,  von  Noack  und  Trinks  (1.  Lief.  8.  i)  so  an-* 
gegebene:    „Tiefes  »Sinnen,  Ahndung,  Kummer,  Gram) 
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kla^Mde  BefSrebtanj:  eines  nahen  Todes  oder  Uo* 
l[läekes.  —  Empfindon^,  als  fcinge  das  Oenkjpeschftft 
ja  der  Ge|(end  der  Ma£:enjB:rabe  vor  sieh/^ 

Leta^tere  Wirkung  hat  van  Hblmomt  an  sieh  erfahren» 
als  er  «iomal  ein  wenig  von  der  Wurzel  des  Aconiiam 
Napellus  kostete.  Er  hatte  sie  nicht  einmal  hinunter 
geschluckt,  so  war  ihm  auf  einmal,  als  wenn  seine 
Uenkkraft  aus  dem  Kopfe  in  die  Brust  und  den  ViBtutn 
ähergebe«  Er  fühlte  deutlich  und  anhaltend,  dass  er  in 
der  Gegend  der  Magenmündung  denke,  und  zwar  viel 
schärfer  und  lebhafter  als  sonst^  und  dass  zugleich  diese 
Grhöhang  der  durch  den  Magen  verbreiteten  Deiikkraft 
mit  einem  ungewöhnlichen  Wonnegefühl  verbunden  war. 
—  Diese  Wirkung  des  Aconit  ist  ohne  Zweifel  eine 
Erscheinung  des  IhierUcken  Magmtismw.  Zur  Bor 
atJUigung  kann  folgende  Thatsaehe  dienen*  Unter  den 
Mitteln,  welche  zur  Zeit  des  Uexenwesens  die  s«^e-p 
nannten  Hexen  gebrauchten,  um  sich  in  einen  somnam- 
bulen Zustand  zu  versetzen,  finden  wir  Aconit  ver-* 
zeichnet. 

Welches  Verhällniss  findet  nun  zwischen  diesen  zwei 
so  verschiedenen  krankhaften  Zustünden  statt,  die  ein 
und  dasselbe  Aconit  an  Gesunden  hervorbringen  kann? 
Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  für  den  wissen-» 
aehaftlieh  praktischen  Arzt  zur  sichern  naturgesetz«* 
liehen  Anwendung  dieses  Mittels  in  Krankheiten  uaer^ 
lisslicb  und  l^ommt  ohne  Zweifel  der  Arzneimittel-* 
lehre  zu. 

Das  ist  aber  die  bereits  an  Opium  besprochene  Auf-r 
gäbe  der  Arzneimittellehre.  Die  andere,  von  der  wir 
letzt  sprechen,  besteht,  wie  gesagt^  in  der  Amoeimmg 
tffir  fuUurg€%eMieheH  Anwendung  der  reinen  Wirkun^ 
gen  der  MUtei  in  Krankheiten.  Wir  bleiben  zur  Er- 
lünterung  bei  Aconit  und  haben  dabei  nur  das  Princip 
der  Homöopathie  vor  Augen* 

Von   diesem   Mittel   sagten   wir ,  dass   unter  seinen 


Wirkanxeot  welche  es  an  GeemiieD  hervorbrini^ 
kann,  die  bekanntesten  und  von  den  Homöopathen  an 
meiatcn  benätzten  diejenigen  seien,  welche  man  als 
entzündlieheM  Fieber  ond  als  EfUzündungen  erklirt. 

Rucksichtlich  der  ^^Anwendung  nach  dem  Aosti.  jRrtn* 
cip^*^  geben  Noapk  und  Trinks  für  den  Oebraueh  der 
eben  genannten  Wirkongen  des  Aconit  in  Krankheiten 
bloss  eine  Inhal tsmUssige  Anzeige  der  Krankheiten, 
wie :  active  Blutcongestionen  nach  verschiedenen  Thei- 
len,  namentlich  nach  Gehirn,  Augen,  Gesicht,  Her«  und 
Lungen*  —  Blutungen  aus  verschiedenen  Organen  mit 
activem  Charakter.  *-«  Acute,  phlegmonöse  Entzfindon«^ 
gen  innerer  und  Äusserer  Organe  mit  steckenden 
Schmerzen  und  synocbalem  Fieber.  -^  Frieselaussehlige^ 
Röthein,  Masern,  Scarlatina,  Variola,  Erysipelas*  -^ 
Synocha  exquisita.  -*  Synochale  Fieber  mit  katarrhali'» 
sehen,  rheumatischen,  gichtiscben,  erysipelatösen  Zn- 
stiinden*  —  Erster  Zeitraum  des  Typhus  cerebralis  und 
abdominalis  mit  synocbalen  Erscheinungen«  -->>  Acuter 
Rheumatismus  mit  synochalem  Fieber  etc*,'  besonders 
Gelenkrheumatismus.  -^  Acute  Gicht  mit  synochalenr 
Fieber*  ^  Aogenentzändongen  aller  Art,  Ohrenentsün* 
dang.  Leichte  katarrhalische  Entzändung  der  Tonsillen, 
des  weichen  Gaumens  und  des  Schlundkopfs*  —  Ent- 
ztodung  der  Leber,  stechend-breunenden  Schmerzens. 
-*  Peritonitis;  Enteritis,  Nierenentzdndung.  —  Metror- 
rhagien activer  Art.  —  Schnupfen  mit  synochalem  Fie- 
ber. —  Entzündung  des  Kehlkopfs  und  der  Tracheal- 
Schleimhaut.  —  Erste  Periode  der  büutigen  Briune«  — 
Pleuritis ,  Pneumonia ,  Pleuropneumonia ,  Pericardttis, 
Carditis,  Endocarditis/^ 

Wir  finden,  wenn  wir  unsere  Betrachtung  auch  nur 
auf  diese  aufgezählten  Krankheiten  beschränken,  nicht 
aUein  schoti  eine  ziemliche  Zahl  für  die  Anwendung 
des  Aconit  angegeben,  sondern  auch  mehrere  sich  im 
Wesen  versehieidi^ne,  und  wieder  andere^  welche,  wenn 


»och  im  Wesen  sich  {gleich,  doch  wegeti  der  EigenUiam- 
lichkeit  desOrg^anes,  in  dem  sie  eben  bestehen,  und  we/i^en 
der  specifischen  Beziehung  der  Mittel  zu  verschiedenen 
Organen,  £:erade  bei  einer  Behandlung  nach  dem  Prin- 
cip.der  Hom&opatbie,  nicht  dasselbe,  sondern  verschie- 
dene Blittei  Sil  ihrer  Hebung  erfordern.  Diese  Bemer- 
kung ist  für  Homöopathen  Avöhl  schon  so  klar  und  nn« 
umstösslich,  dass  wir  nicht  allein  keinen  Grund  haben, 
sie-  zu  erläutern  und  zu  be/^ründen,  sondern  auch,  dass 
es  jedem  ohne  Weiteres  einleuchtet,  Aconit  könne,  wenn 
es  gogen  diese  Krankheiten  ano^ewendet  wird  und  es 
sich  om  die  Bestimmuuji^  des  Pinncips  der  Behandlung 
bandelt^  in  diesen  verschiedenen  Krankheiten  im  Sinne 
des  Pirincips  der  Homöopathie  nicht  immer  den  FoeM 
oder  das  Centruni  der  Krankheit  treffen  und  daher  auch 
Dicht  exact  und  vollkommen  homöopathisch  gegen  die 
Krankheil  gewählt  sein.  Nehmen  wir  zum  richtigen 
Verständnisse  dessen  ein  Beispiel.  Wir  wissen^  dass, 
wenn  eine  bedeutende  Entzündung  in  einem  wichtigen 
Organe,  z.  B.  in  den  Lungen,  zu  Stande  kommt,  diese 
sofort  ein  Fieber  hervorruft«  Unter  dem  Cenlrum  meine 
ich  in  diesem  Falle  also  die  Enlf&ündung^  von  welcher 
das  Fieber  nur  ein  Radius  ist.  Central  homöopathi^eh 
wird  also  die  Behandlung  dieses  Falles  nur  dann  sein, 
wenn  das. dagegen  angewendete  Blittei  mit  dem  Cen*- 
trum,  d.  i.  mit  der  Entzündung  homöopathisch  zusam- 
mentrifft; raift'a/  homöopathisch  aber,  wenn  das  Mittel 
nur  in  einer  unmittelbaren  homöopathischen  Beziehung 
zu  dem  Fieber  steht,  welches-  von  der  Entzündung 
hervorgerufen  ist  und  unterhalten  wird» 
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Wir  haben  hier  aber  einen  Umstand  aus  der  täglichen 
homöopathischen  Praxis  berührt,  welchen  wir  zum  rich- 
tigen Verständnisse  einiger  Massen  wenigstens  erläu- 
tern müssen.  Ich  meinem  die  verschiedene  Dauer  und 
(Sicherheit  bti  einer  homöopathischen^  Behandlung  cin^r 
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und  derselben  Krankheit,  insofern  jene  entweder  central 
oder  radial  homöopathiscli  ist. 

Die  Danerist  oft  nicht  viel  kürzer  als  bei  einer  allo- 
pathischen Behandlung  derselben  Krankheit^  und  daher 
die  Geduld  des  Kranken  wie  des  Arstes  nicht  selten 
ermüdend  und  in  Anspruch  nehmend.  Oefters  tritt  wie- 
der nach  Anwendung  eines  im  Sinne  des  Prineips  der 
Homöopathie  ^e^en  die  Krankheit  ^ewfihlten  Mittels 
augenscheinlicher  Stillstand  und  überraschend  schnelle 
Heilunn:  schwerer,  nicht  selten  langer  bestandener  und 
mit  andern,  dem  Anschein  nach  homöopathischen  Mitteln 
frachtlos  behandelter  Krankheiten  ein. 

Auf  die  verschiedene  Sicherheit,  welche  die  Behand- 
lung unter  diesen  beiden  Umständen  gewährt,  kommen 
wir  in  der  nun  folgenden  Erörterung  nebenbei  zu  spre- 
chen. Zur  Vermeidung  eines  MissverstAndnisses  aber 
bemerke  ich  ausdrücklich ,  dass  ich  unter  beiden  Um-, 
ständen  voraussetze,  an  dieser  Verschiedenheit  habe  die 
Bereitung^  die  Gabe  und  Wiederholung  der  angewen- 
deten Mittel  keinen  wesentlichen  Antheil. 

Was  ist  nun  die  Ursache  von  der  verschiedenen 
Dauer  und  Sicherheit  im  Erfolge  einer  Behandlung  der- 
Wiben  Krankheiten,  wobei  man  doch  annimmt,  man 
bandle  im  Sinne  des  Prineips  der  Homöopathie?  — 
Wenn  das  Mittel  mit  dem  Centrum  der  Krankheit  im 
Sinne  des  Prineips  der  Homöopathie  zusammentrifft,  so 
ist  nicht  allein  der  Erfolg  der  Behandlung  unter  andern 
Behandlungsarten  sicher  der  beste,  sondern  auch  die 
Dauer  der  Behandlung  von  der  kürzesten  Zeit.  Wäre 
der  homöopathische  Arzt  so  glucklich  und  im  Stande, 
ich  will  nicht  sagen,  immer,  sondern  nur  recht  oft  die 
Krankheit  mit  dem  Mittel  homöopathisch,  so  zu  reden, 
auf  den  Kopf  zu  treffen,  so  hätten  die  Allopathen  wohl 
schon  ihre  Waffen  strecken  und  sich  vor  den  Homöo- 
pathen beugen  müssen,  und  die  Homöopathie  genösse 


90  a.  Schmidt 

bereits  einer  allg^eindnen  und  aufriebti/;cn  Aelitang;  nnd 
Anerkennung. 

80  f^ni  haben  wir  ea  aber  bei  weitem  noctf  nicht,  ja 
wir  sind  schon^  zufrieden,  dass  die  Resultate  unserer 
Behandlung  im  Ganzen  besser  sind,  als  die  der  Ailo- 
pathell.  Üass  wir  aber  nicht  all  das  Gute  leisten,  wan 
bei  einer  Behandlung  der  Krankheiten  nach  dem  Prine ip 
der  Homöopathie  mi^f:lich  ist,  das  beruht  wesentlich  und 
vorzfif:lich  in  sehr  vielen  Fällen  auf  dem  Umstände,  dasa 
die  Mittel,  welche  wir  f^egen  die  Krankheiten  anwen- 
den, so  selt^i  daaCeit/9*fim  der  Krankheit,  sondern  nur 
Radien  desselben,  nur  Zweite  und  Verwicklun^n  der 
Kvaflfkheit  homöopathisch  treffen,  und  dass  sie,  indem 
sie  diese  heben ,  dem  Organismus  den  Kampf  geji^en 
das  Centrom  der  Krankheit  erleichtern  und  gewinnen 
helfen.  Die  Dauer 'einer  solchen  Behandlung  ist  aber 
immer  von  längerer  Zeit,  so  wie  die  Behandlung  desto 
weniger  einen  guten  und  überraschenden  Erfolg  mit 
Sicherheit  erwarten  lässt,  je  weniger  die  Mittel  mit 
dem  Centrum  der  Krankheit  homöopathisch  zusammen- 
treffen. 

Die  Unklarheit  über  die  eben  bemerkte  Verschieden- 
heit der  homöopathischen  Behandlung  der  Krankheiteifi 
hat  nicht  allein  zn  Irrtbömern  in  der  Praxis  und  %n 
verkehrten  und  fruchtlosen  Versuchen  sie  zu  heben 
Veranlassung  gegeben,  sondern  sie  ist  meines  firacb- 
tens  auch  eine  Ursache  von  jener  falschen  Erklärung 
des  Hellvorgangs  der  Behandlung  der  Krankheiten  naeh 
dem  Princip  der  Homöopathie,  tearnach  das  hömÖ^pfa^^ 
thuche  Mittel  blas  das  Heilbestreben  des  Organisfnttä 
gegen  die  ihn  beeinträchtigende  Krankheit  nnterstütfs^ 
und  beßrdern  soll 

Wenn  wir  nun  die  Krankheiten  betrachten,  von  KoA^tt 
und  Trinks  angegeben,  gegen  welche  Aconit  homöopa- 
thisch angezeigt  sein  .<0lT,  so  sind  unter  den  von  nfls 
herausgehobenen  die  meisten  Krankheiten  von  der  Art, 
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lUss  Aconit  nicht  iiir  Cenirum,  sondern  nar  Radien 
desselben  homöopathiscli  treffen  und  vertilgen  kann. 
Dies  ist  der  Fall,  am  nar  einige  namhaft  zu  machen, 
beim  acuten  Rheumatismus,  bei  der  acuten  Gicht,  bei 
Augenentzundungen,  Ohrenentzändung,  bei  der  katar- 
rhalischen Entzündung  der  Tonsillen^  des  weichen  Gau- 
mens und  des  Schlundkopfs,  bei  Entzündung  der  Leber, 
bei  Peritonitis,  Enteritis  u.  s.  w. 

Aus  diesen  Ilemerkungen  geht  aber  keinesivegs  her- 
vor, davs  ich  der  Meinung  bin,  die  Anwendung  des 
Aconit  müsse  in  diesen  Krankheiten  auch  ohne  Nutzen, 
ohne  Heilerfolg  sein  und  bleiben.  Das  sage  ich  nicht, 
sondern  bin  im  Gegentheile  vollkommen  und  fest  über- 
zeugt, dass  Aconit  in  diesen  Krankheiten  angewendet 
Nutzen  leisten  kann  und  auch  leistet.  Der  Nutzen  aber 
geschieht  nicht  allein  auf  Umwegen  oder  mittelbar^ 
sondern  er  ist  auch  ein  mehr  oder  weniger  UMicherer. 
Betrachtet  man  dieses  Verfahren  genauer,  so  beruht  es 
nicht  selten  auf  demselben  Heilgeeetze^  nach  welchem 
von  Seiten  der  Allopathen  ein  guter  Theil  der  Krank- 
heiten behandelt  und  geheilt  wird.  —  Noack  und 
TaiNKs  haben  in  Betreff  des  Nutzens,  welchen  Aconit  in 
diesen  Krankheiten  gewähren  kann,  meist  die  Bestim- 
mung beigefägt :  ^^fnit  synochalem  Fieber^^.  Gegen  die- 
ses ist  Aconit  ohne  Widerrede  das  Remedium  prineepe 
nach  dem  Princip  der  HomOopatliie.  Wo  dieses  aber 
nicht  die  Krankheit  selbst,  sondern  nur  eine  Wirkung 
derselben  ist,  da  ist  auch  Aconit  nicht  central^  sondern 
nar  radial  homöopathisch  wirkend*  Und  zwar  eben  so 
wenig  central  homöopathisch,  als  das  Abschöpfen 
des  überzulaufen  drohenden,  beim  Feuer  stehenden  sie- 
denden Wassers  das  radieale  Mittel  gegen  das  Sieden 
des  Wassers  ist»  Das  Aufhören  des  Siedens  des  Was- 
sers wird  aber  ganz  gewiss  und  auf  die  kürzeste  Weise 
zo  Stande  gebraclit,  wenn  man  das  Feuer  auslöscht. 
Mit  dem  Aufhören  des  Siedens  fällt  auch  ohne  Weiteres 
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das  Wasi9er  «eibst  zusanHnen,  so  daais  das  Abschötrfefi 
nicht  nfielir  iiöthi/s:  ist«*—  80  verhält  es  sich  auch  in 
diesen  Krankheiten  mit  dem  Nutzen  des  Aconit  da/a^e- 
«^en.  Wird  das  Mittel,  welches  mit  dem  Centrum  der 
Krankheit  homöopathisch  zusammentrifft,  an/g^e wendet, 
so  wird  nicht  allein  dieses  vernichtet,  sondern  es  hört 
auch  das  von  ihm  bedingte  und  hervorgerufene  syno-* 
ehale  Fieber  auf«  eben  desshaib,  weil  seine  Quelle  nicht 
mehr  besteht,  so  dass  in  diesem  Falle  die  Anwendung 
des  Aconit  überflüssig  wird. 

Mit  dieser  meiner  Erklärung  habe  ich  aber  keines- 
wegs gesagt,  dass  ich  so  pünktlich  bin,  die  Mittel  zu 
kennen,  welche  die  Centra  dieser  Krankheiten  homöo- 
pathisch treffen  und  austilgen.  Im  Besitze  dieser  Kennt- 
niss  zu  stehen  kann  ich  mich  eben  so  wenig  als  andere 
meiner  praktischen  homöopathischen  Collegen  rühmen. 
Aber  bewusst  bin  ich  mir  meiner  Verlegenheit,  und 
diesem  Bewusstsein  gemäss  habe  ich  auch  das  nner- 
ffiüdliche  Bestreben,  diese  Uebelstände  in  meiner  Be- 
handlung der  Krankheiten  nach  besten  Kräften  zu  ver- 
bessern. 

Nach  diesen  Bemerkungen,  denke  ich,  wird  es  nun 
klar  sein,  dass  die  homöopathische  Arzneimittellehre) 
was  die^  Anwendung  des  Aconit  in  Krankheiten  betrifft, 
die  Verhältnisse  darzulegen  habe,  unter  welchen  es  in 
diesen  Krankheiten,  versteht  sich,  immer  nur  im  Sinne 
des  Princips  der  Homöopathie,  von  Nutzen,  und  zwar 
von  welchem  Nutzen,  sein  könne. 

''Diese  Andeutungen  nun,  welche  ich  über  den  Be-' 
griff  der  Arzneimittellehre  vorzüglich  durch  die  Beleuch- 
tung einiger  Wirkungen  des  Upimn  und  Aconit  gegeben 
habe,  scheinen  mir  vorläufig  und  zum  Theil  hinzurei- 
chen zur  Rechtfertigung  meiner  Ansieht,  dass  die  ho- 
möopathische Arzneimittellehre  ander»  bearbeitet  wer* 
den  müsse,  als  es  bisher  geschehen  isl.  lodern  ich  also- 
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ohne  Weiteres  diese  BeaierJiUfi/(en  Aur  |lea«htiil|p  mA 
Beurtheiluiif  vorle|:e,  komme  ich  «uo&cbet    /i  ,        :    . 

2^  Zur  Einlheilwig  der  ArzneimitteUehrß. 

NoACK  und  Trimks  Utuliren  ihre  BemrbettQni^.  40i 
Arzneimittel:  ^^Haadt^udi  der  hamäapatAi$eheH - Arm^i^ 
mittellehre>^  Mit  dem.  Epitheton :  .AMiAopo/AttcA  ktmm 
aber  klarer  Weise  darehaus  nicht  in.  VerM^doflKwKe- 
bracht  werden,  den  Araneimittelo  kämen  aitdera- Krifla 
KU ,  wenn  sie  von  Homöopathen ,  and ,  wieder  Mm4mt9f 
wenn  sie  von.  Allopathen  in  Krankheiten;  anit^wendet 
werden.  Die  Kräfte  der  Araneimittel  aber  an  nod  fig 
sieb ,  ohne  lläcksicht  auf  ihre  An wendnn/(  in  feanlbn 
hejtcmv  heisst  Uaumcmanii  die  rennen  Wirkanjc^n-. 4M 
Arzneien.  Im  Verlaufe  dieser  Erörterungen ;  werd«  ioi 
auch  diese  Benennung  in  diesem  Sinne  beibebatteiL. .  / 
'  Wiewohl  aber  gegen  die  Annahme  i  dass  41^  reiAeo 
Wirkongen  immer  dieselben  sind  und.  bleibeA,  .Qh  aiff 
nun  von: den  Homöopathen  oder  Allopathen. ^aur  fleUm^ 
der  .Krankheiten  verwendet,  werden,  nicht  der  milMiMto 
Zweifel  erlM)ben  werden  kann,  so  folgt  doch  Jiiebl 
daraus y  dass  auch, der  Erfolg i  welcher  sich  .von  Uireoi 
Gebranehe  bei  einer ..naluritß^iiIicbea.B^andlanig. dir 
Krankheiten  heransisteUt ,  immer  derselha  sein. in4sM4 
Im  Gegentheile,  dieses  ist  gerade  hier  nicht  der  Kalk  ü 

Dwn  der  Gebrauch,  welchen  die  Ajeüzte  iMTschiodte«- 
ner  Schule a  ydn  den.  reinen  >WirkiuM|M.  der  Arjuiat* 
mi(tel  in.  Krankheiten  machen,  ist;  eint.  versohieitonfHih 
Ohwi^M  aber  durch  den  .  verschiedenen  GcAr^nufh  «IMV 
Araneimittel  a^ur  Hebung  der  KraiM^l>^t.e*  v^n^^mMp 
mM  (dfsoiselbea  Mittel  sjch  nicht  seU^A  .^19  ;HSf %cihie4i^. 
ner  Erfolg,  oder,  wie  man  sagt,  .€M9erWWCbÄ%#A9l 
WfriMn«^  ergiftht,  so  liegen  4ießsmVPfß9hl^n^  Bv* 
saitete  do^bJmflNr  di^elbfln  unAillfiiK?^  venNbie^eiieA 
Krtttia'  dsis^  apgewoii4«tAn  Arzp^imiUi^s ,  «n  (^«n4«»v^ 
Metht  4as  Geld,  diia. J«aNi9d  kfißitf^U^  'm  W^rtbf  Ußmt, 

BVOBA,   IM.XVIli  2 
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4ft88elbe^  ob  tr  ma  von  ibm  ein  Stadthaao  öder  eht 
Landgot  kaufe,  ob  er  et  a^a  aeinem  Wergnügen  verreiatf 
oder  zu  einem  wohith£Uj:en  Zwecke  verwende.  Ea  iat 
also  ktat,  daas  er  mit  demselben  Oelde, verschiedene 
Zwecke  erreichen  kann«  Die  Verachledenheil  des  Nul- 
len»! weteUeii  sein  Getd  ihm  xewührl^  hangt  aber  von 
dor-vetatiiiiHl^Heii  Art  der  Verwendung:  ab. 

-  (io,Mliigeib  auch  die  verschiedenen  Leistongen  der 
Araai^'mittel  in  Krankheiten  von  der  verschiedenen  Ver«' 
wtndang:  ihrer  reinen  Wirkonsren  ab. 

-  Daraus  jifebt  also  naturgeroiss  aaerst  die  fiintheilnn/Bf 
itr  ArKneimitteliehre  in  die  reine  und  In  die  ange^ 
«jmiMs  oder  prakttscMe  hervor.  Erstere  Bezeichnoa/r: 
ffHne  ArmieirnttieUehre  wihte  ich  nach  HARataMAN«^« 
Vor|j;anf:e,  und  vtit  haben  auch  keinen  Grand,  sie  zu 
verlaaiB^en.        ' 

^  AM  diesen  Aemerkung^en  geht  aber  auch  schon  Mar 
hervfk«,  dass  es  nur  Ehne  reine  Arnsneimifteltehre  g^W. 
BiMe  )iat 'die  Aofffabe,  die  eigenthdmiichen  Kr<fte  def< 
AfanOimlttel  an  und  for  sieb,  ohne  Rucksicht  auf  ihre 
Mfttfffeseifeiiehe'  verschiedene  Verwendung  in  Krank-> 
koiteil  iiarziiatellen  and  von&ofragen ,  so  dass  der  Arafr 
•ftor . Jbreo' Cbarakter  ond  Zosänmenhang  so  viel  aia 
iMglieh  ibestimaiten,  dentlicben  und  vollsttndfgen  Unteri' 
ridii  «rhftk.^ 

-  Ia  dorOe^rbeitang  der  reinen  Arzneimitt^lehre,  ttSge 
sie  itail  voti*  Uomöopathen  oder  von  Allopalben  untere 
BülMieb  "^erdeuvkann  also  keine  wtoenilieha  Versiettle-*' 
daahett  Slaitfinden ,  so  dass  Homöopathen  und  Allopä^ 
fhen  bei  IHrei^  Bearbeitung  sich,  vereinigen,  unterstftiseii 
oiM  ihre  jjjfi^genseffigen  Leistungen  achten  and  b^enfitzenf 
Mwaea,  ';pHfen<tgen  äolhen/  ^  «^ 

^AuMftr  Al^'Aiiw^elsatlgr,  wie  die  reinen  WirkuOfeM  der 
Arsaeiaiilfet-  zvnf  Hfcihiffg  der  Ki^ankheften  verwendet 
fhtrdo*  kHnM ,  entsteh«  die  i^klUehe  AtsmeimUM^ 
UHm   Otlh  äenilaung  Mit  MIM»  Wirkungen  der  Ars-^ 
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fiehniUel  znr  tteflani;  der  Kfänkheilfen  kann  «tfeh  hhitf 
nor  aaf  bestimmte  Oe%9t%e  und  zwar  nor  auf  jeM 
grfliMleii,  aar  welchen  der  Weeliselverkebr  des  Or|^* 
nismaa  mit  den  Potenzen  der  Aossenwelt  theils  unmit^ 
ietbar^  theils  auch  mittelbar  beruht. 

Insofern  diese  Gesetze  zur  Heilnnj^  der  Krankhefteh 
mittelst  der  reinen  Wirkongen  der  Arzneimittel  behfltil 
werden' können,  insofern  heissen  sie  Beitgeiette  ödet 
Heiiprindpien^  und  mössen  auch  als  solche  au%efaskt^ 
beortbeilt  und  bebandelt  werden. 

Es  gibt  aber  mehrere  im  Weeeti  verschiedeiie  BeÜ^ 
prindpien.  Hahneiunn  hat  das  ansserdrdetitiiche,  wie- 
wohl von  den  Allopathen  noch  immer  verkannte  öild 
hiebt  geachtete  Verdienst  am  die  Medicin,  das  rors^- 
li^hMte  Hei/prindp  mit  Bestimmthett  aofgefasst,  äli 
solches  erklärt  nnd  zur  Behandlung  der  Krankheiteik 
festgestellt  zu  haben«  Es  ist  dieses  das  Princip  det 
Homöopathie^  wesentlich  verschieden  von  den  Heilpriil* 
cipieh  der  Allopathie. 

Der  wesentliche  Unterschied  also ,  welcher  KU>lschek 
din  Homöopathen  und  Allopathen  stattfindet,  tritt  erM 
ein,  söbAld  sie  in  einem  Krankheitsfälle  zur  Wahl  den 
Mittels  nach  ihtf^eti  sie  leitenden  Heilprlncipien  sehreiteHl 
ht  allen  übrigen  Vorkenntnisseh  und  Vorbehelfen  findet 
klarer  Weise  zwischen  einem  HomOopatbeo  und  Allo- 
pathen kein  Unterschied  statt.  Ja  alle  ihre  Bestreball- 
gen  and  Arbeiten,  insofern  sie  Mittel  ssüm  Zwecke, 
d»  i.  ZOT  Heilung  der  Krattkheiten  sind,  mOsHen  h\f^  zor 
Wahl  d^a  Mittels  iih  conciFeten  Falle  dieselbeh  setA, 
hlflssea  fibereinstimmen,  so  dasfei  sie  zur  Gewlnnanj; 
uad  Vervollkommnung  der  lioth  wendigen  Mittet  sieh 
friedlich  die  Bünde  bieten  und  vereint  M  diesem  gi«^ 
ttieinsebaftlichen  Weike  arbeiten  könnfeh,  bis  sie  sieh 
ehdlieh  aber  die  Heilprlncipien  selbst  Verständigt  tiabeta. 
fbre  Weg^  geheh  also  erst  aus^inäiider ,  Sobald  ii« 
■'•■•     ■  ^  3. 
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daran  8ind,  die  Wahl  des  Mittels  zur  Hebun/r  der 
Krankheiten  nach  ihren  Principien  vorzunehmen. 

So  wie  aber  dieses  seine  wohl  begründete  Ricbtia:-* 
keit  hat,  so  ist  es  doch  wieder  eben  so  einleochtendi 
dass,  sobald  es  sich  um  die  Bearbeitung  der  praktischen 
Araneimittellehre  handelt,  die  Homöopathen  bei  einem 
solchen  Unternehmen  wesentlich  anders  als  die  Allopa- 
then verfahren  mässen.  Ans  diesem  Grunde  erhalten 
wir  also  nach  den  jetzt  bekannten  und  unterschiedenen 
Heil  principien  eine  homöapalhische  und  eine  aUopathi^ 
sehe  Arzneimittellehre. 

Beide  Arzneimittellehren  müssen,  wie  gesagt,  auf  ein^ 
von  einander  verschiedene  Weise  bearbeitet  werden. 
Die  homöopathische  hat  das  AehnlichkeilsverhäUmss 
zwischen  den  Mitteln  und  den  Krankheiten  darzustellen, 

■ 

welche  mittelst  jener  diesem  Verhaltnisse  /gemäss  ge- 
heilt werden  können.  Zur  Einsicht  dieses  Verhiiltnissea 
ist  es  aber  für  die  richtige  Wahl  der  MitteK  zur  Heilnajjp 
der  Krankheiten  nicht  selten  nothwendi/si;,  dass  die  rei- 
nen Wirkungen  der  MU|el  mit  den  Krankheiten,  in 
d^nen  sie  angezeigt  sied,  charakteristisch  zusammen- 
gestellt  und  verglichen  werden.  Denn  was  den  An- 
aeheln  betrifft,  so  sehen  sich  oft  Mittel  und  Krankheil 
^ie  ein  Ei  dem  andern  gleich,  ohne  dass  zwischen 
ihnen  das  homöopathische  Aehnlichkeitsverhältniss  statt« 
findet» 

Die  Bearbeitung  der  allopathischen  Arzneimittellehre 
bat  sich  nach  den  Heilprincipien  der  Allopathie  zu  rieh» 
ten  und  unterscheidet  sich,  eben  weil  ihre  Principien  von 
dem  homöopathischen  wesentlich  verschieden  sind^.deas- 
halb  auch  wesentlich  von  der  Bearbeitung  der  homöo- 
pathischen Arzneimittellehre.  Wählen  wir  zur  Erlaa- 
terong  und  zum  richtigen  Verständnisse  des  Gesagten 
ein  Heiiprincip  der  Allopathie:  dasjenige,  welches  sich 
aof  den  zwischen  bestimmten  Organen  und  Systemen 
des  Organismus  bestehenden  Consemus  und  Antag^^ 


über  Opium.  97 

ntimtif .  griodet«  Wird  die  Behandianf  eioes  Krank* 
heitafalles  aaf  dieses  Ueilprtncip  gegrändet^  so  haben^ 
wenn  es  sicii  im  concreten  Falle  zar  Anwendang^  eij^nef , 
die  Mittel  aaf  die  Krankheit  selbst  nar  eine  mittelbare 
Einwirkung^  ihre  unmittelbare  aber  auf  ein  Orji^an  oder 
i^STstem,  welches  mit  dem  erkrankten  in  einem  consen- 
suellen  und  antaji^onistisehen  Verhältnisse  steht  oder  In 
ein  solches  f^ebracht  wird.  Die  reinen  VVirkunj^en  der 
Mittel  äussern  sich  also  in  einem  vorher  nicht  erkrank- 
ten Orj^ane  oder  Systeme,  und  können  dieses  wohl  auch 
selbst  krank  machen.  Mit  dieser  Wirkung  der  xtiitlel 
muss  aber  im  ursächlichen  und  nothwendigen  Zusam- 
menhange Stillstand,  Abnahme  und  Aufhören  der  ur- 
sprünglichen Krankheit  stehen,  insofern  sie  auf  diese 
Weise  geheilt  werden  kann  und  gebeilt  werden  soll. 

Beispiele  zur  Erläuterung  sind  wohl  jedem  Arzte  bei 
der  Hand.  Ein  auffallendes  der  Art,  welches  ich  in 
jfingster  Zeit  gehabt,  ist  hier  am  Platze  und  kann  zuia 
Verständnisse  des  Gesagten  förderlich  sein.  Ich  be- 
handle eine  alte,  längst  kränkliche  Frau  an  einer  Carleä 
an  einem  Fusse.  An  gichtischen  Beschwerden  hatte  Bit 
oft  und  viele  Jahre  vorher  gelitten,  und  die  Carfefli 
selbst  ist  auch  gichtischen  Ursprungs.  Ausserdein 
plagten  sie  vorher  nicht  selten  üfa^enbescb werden  und 
stellten  sich  auch  während  der  gegenwärtig  bestehen^ 
den  Caries  mitunter  im  geringern  Grade  ein.  Unter 
solchen  Umständen  hat  es  sich  aber  bereits  zweia^ 
anf  ganz  gleiche  Weise,  ohne  irgend  eine  Gelegei^ 
heitsursache  ereignet,  dass,  als  die  zeitweise  eiutre* 
tende  Verschlimmerung  der  gichtischen  Entzündung  im 
Fusse  eine  Intensität  erreicht  hatte,  welche  die  Kranke 
fast  in  Verzweiflung  brachte,  die  Schmerzen  im  Fusse 
pfd/»ttcA  aufhörten,  daffir  aber  im  itfa^en  noch  we(l 
heftigere  auftraten,  welcher  allen  Erscheinnngen  gemäss 
entzöndlich  ergriffen  war.  China  in  der  Tinctur  fiat 
beide  Male  in  einem  Zeiträume  von  1  —  1  Vs  Tagen  die 
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Kranke  volli^omvien  yoQ  tiefem  ihr  weit  uMrträftlicbira 
Leklefi,  als  die  ^cbmerzen  (n  Fueae  wareo,  befreit» 
Das  Merkwfirdi/re  aber  nnd  das  ebea  hieher  Gehörig 
jst  d^a^  dass  nicht  allein  während  des  Maj^enletdena 
die  Schmerzen  im  Fosse  rabten,  sondern  aaeh  naeh 
dem  Aofbören  jenes  Leidens  im  Mikgen  die  Ekitzundoni; 
im  Fasse  verschwanden  und  auffallende  Besseranj;  ein-^ 
iretreten  war.  Daza  musa  bemerkt  werden,  dass  wab* 
r^nd  dem  Maj;enleiden  aaf  den  Fuss  ^s^ar  fiichls  aujsser 
^e;n.gewöhniicb|?n  and  einfachsten  Verbände  angewendet 
/worden  ist« 

Anf  solche  Vor^ün^e  in  der  Krankheit  gründet  sicli 
d/|s  oben  benannte  Heilprincip  der  Allopathie.  Wenn 
nun  nach  diesem  Principe  die  Heilua/sc  einer  Krankheit 
mit  Arzneimitteln  erzielt  werden  soll,  80  kommt  es  der 
ailopatbischeip  Arzneimittellehre  zn^  den  mittelbaren 
^asammeatianK  der  reinen  Wirknn/ren  der  Mittel  mijt 
der  Krankheit  nachzuweisen  oder  darzustellen»  Die 
Darstellan^a:  dieses  Zasammenbanj;es  ist  aber  der  Anf«^ 
^fibe  der  homöopathischen  nicht  allein  f^inzlich  zuwi- 
der,  sondern  aie  wärde  ihr  auch  keinen  Vortheil  f;^r 
V^ihren. 

So  viel  über  die  Eiatheilung  der  Arzneimittellehre* 
Indem  wir  nun 

8^  %u  Viren  Quellen 
fKOmmen,  muss  zur  Verminderung^  eines  Missverstindi- 
iiiases  gleich  anfangs  bemerkt  werden,  dass  sich  diese 
nur  auf  die  reine  Arzneimittellehre  beziehen.    I^un  9fii^ 
Sache. 

Ihre  erste  und  Hauptquelle  ist  die  Prüfung  der 
Arssneien  an  Gesunden,  Uabnsmakm  hat.  sich  in  der 
Beziehung  ein  so  ausserordentliches  Verdienst  erYPrf- 
ken,  dass,  wenn  er  auch  sonst  kein  anderes,  am: i^fe 
Medicin  bitte,  er  achon  desshalb  unter  jene  yoni^äg- 
lichen  und  seltenen  Aerzte  gezShii  werden  mösste, 
welchen  die  Medicin  ihr  Bestes  dankt. 


Witwobl  mM  vor  iba  die  Kräfte  der  Armäent  wlf 
er  to  der  Vorrede  zu  seiner  reieen  ArwoieiiUf UfiNrf 
2.  AüL  enfiihrt,  ,,fius  der  Ferhe,  den  Oeeebipepkp  wU 
Gerocbe  Ke  beurtbeileo,  oder  eie  durch  die  Cbeaue  JHP 
erqiren,  in  wfteseri/i:er  ood  Iroekener  OeetiUetian^  Ml 
aoe  ihnen  Fbieicine,  itherieebe  Oele,  SalsM^i^e»  wd 
«08  dem  Todtenkopfe  üw  SfUe  nod  Erden  «o  sieben, 
oder,  nach  dem  neuem  chemischen  Verfahren,  dtireli 
Aoflöeon((  ihrer  aotloelicben  Tbeiie  jo  vereebiedfne 
PlisBic:keUen  I  fibidiekooc  der  Außzüge  oder  4^n^ 
ZusatK  maocberlei  Aea^eoUen,  Hers,  Gomipi,  KipMfp 
Stärkemehl,  Wachs  «ad  E^Äweisesloff,  Salze  und  Er4fiU 
daraes  m  echeidea  oder  sie  in  Gasarteo  ao  aersetaea,\^ 
%viewobJ  man  bemfiht  war^  dorch  solche  i^tskcbaisci|e 
Tertaren  jedes  einaelae  der  oim^bliirep  AraneimiH^ 
aam  Gestiadnisse  au  brinicenj  m\l^  welcher  Heilkr^tff 
heseell  sei^S  dränge  er  aperet  nji^ht  eJleiQ  aof  das  OPr 
erlUssUche  Experiment,  die  KrAfto  4ier  Araaeimiltel  ip 
gesanden  roeaschlichen  K$rp^r  i^m  erforschen,  sondera 
er  ging  aach  in  dieser  siei^  i^eaeUteq  ^offfAbe  mit  einem 
Beispiele  npd  Eifer  voran,  vforin  ihpi  bisher  noch  |£ejr 
oer  ffleicb  ipekommen  ist.  ,.    j^ 

Während  die  Pbarmacolopeeffons^er  jGej;ner  die  JMUt^ 
tel  des  Araneischstzes  in  Kla^ea  u.  s.  %v«  robr/c|irf|ih 
welche  schon  dareb  den  Kfin).ea^  ^,le  AAtiphlo/rlsfjfaii 
Resoiventio,  Tonics,  AnUrthriti^a ,  Antiseptjca,  ßf^^r, 
lantia^  Irritayüia  a.  s,  9^«  ibr§  furfi/ive  Beaiebons  jtfr 
einem  Krankheitsanstaade  IbW^^Wt  und  sf  ^K^bestiiawt 
aadeuten,  dass  sich  der  A^;6t  ipi/ei^  i^frniicb  ipdiVfr? 
da^lea  Oi^iiadon  für  dea  eiae  i^d^^r  dsß  andere  di^roat^r 
eatschliessen  kann,  nad  die^  ^berbsup^  jn  einer  Weia?, 
voa  der  es  klar  ist,,  dms  9iß  d^e  re^oep  Wjrkungcn  dpf 
Arzneien  mit  ihrer  Anwendung  in  Krankheiten  so  un^ 
einander  men^^en,  dass  mofd  s^ftt  eioen  deutlichen  pnd 
bestimmten  Unterricht  4ßW^  ^V  srbaljten,  vielmelir  ip 
ein  immer  noch  /grösseres  Lsbyrintb  fl;efäbrt  vvjr^-,  -^ 
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wilirend  also  solches  auf  der  einen  Seite  an  der  Ta^ea- 
ordnon/c  ^^^^  erklärte  dagegen  Hahnbmann  jedes  Mittel 
ffir  ein  telbsMändigt^j  welches  eigemhümüche^  von  den 
KrSftcfn  der  andern  Mittel  verschiedene  besitze,  und 
war  mit  einer  beispiellosen  Ausdauer  bemüht,  die  £1- 
gehtkümUchkeÜ  der  rielfachen  Besdehungen  der  Miliel 
ati  den  vertehiedenen  Organen  auf  die  oben  genannte 
Weise  7*n  errahren. 

Die  abnchtüehen  Präfnngen  der  Arzneimittel  an  ge- 
ennd^n  Menschen  Hessen  aber  die  Wirkungen  derselben 
flieht  allein  bisher  mehr  oder  weniger  unvollstfindig, 
sondern  sie  werden  sie  aut^h  immer  unvollständig  las- 
'setkl  Denn  es  wird  durch  die  absichtliche  Prüfung  der 
Arzneien  an  gesunden  Menschen^  um  ihre  Wirkungen 
zu  erfahren,  weder  möglich  noch  auch  erlaubt  sein>  die 
Prüfnng  einer  kraftigen,  heroischen  Arznei  bis  zur 
vollsten digen  Entwicklung  ihrer  Kr&fte  fortzusetzen. 
Man  wird  nicht  im  Stande  sein,  einen  förmlichen  Krank- 
heitsproce^s  durch  die  Anwendung  eines  heroisdien 
Mittels  an  gesunden  Menschen  auch  nur  insoweit  dnrch«> 
zubringen,  insoweit  es  bis  zu  einer  für  seine  sichere 
Anwendung  in  Krankheiten  hinreichenden  Bestimmtheit, 
OMitlichkeit  uhd  Vollständigkeit  noth wendig  ist.  Es 
wird  auch,  denke  ich,  sich  schwerlich  ein  vernunftiger 
Mensch  finden,  der  sich  herbeiliesse ,  ein  heroisches 
Mittel  so  lange  au  sich  prüfen  zu  lassen ,  bis  er  da« 
durch  in  eine  bedeutende,  schwere  und  gefährliche  oder 
andauernde  Krankheit  gerSth.  Es  ist  daher  natürlich^ 
dftss  das  Ergiebniss  Von '-  der  Prüfung  der  xlrzneieu  an 
gesunden  Menschen-  ein  mehr  oder  weniger  unbestimoH 
ies,  zwei-  oder  mehrdeutiges  und  unvollständiges  Bild 
von  den  Wirkungen  besonders  heroischer  Mittel  sein 
mflsse. 

Aus  diesem  Grunde  flMssen  also  noch  andere  Quellen, 
welche  zu  Gebote  stehen,  um 'zur  Kenntniss  der  reinen 
Wirkungen  der  Mittet  zu  ^  gelangen,   benützt  werden. 
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Solche  »isd  Bonäcbst  die  Resolfate  der  «beicbtliehi* 
•der  jSDfillijfen  Vergiftungen^  dann  aber  He- Prüfumgem 
der  Mittel  an  verecMedenen  Thieren. 

Waa  Kuvdrderst  die  Präfan^  der  Mittel  an  Tbierea 
betrifft,  so  werden  diese  Versoehe  in  Betreff  dea  Nut-' 
Miie,  welchen  sie  für  die  Eruironic  der  Ar%neikriffa 
der  Mittel  haben  sollen,  meist  zu  hoch  an/^eaetst  imd 
erfcllirt.  Denn  die  Verschiedenheiten  zwischen  Mea«* 
sehen  und  Thieren  selbst  nicht  in  Ansehlaic  c^>*ol^^ 
mdaaen  i^erade  die  meisten  und  vorzOglichsten  Wirknn* 
gen,  die  sich  bei  diesen  Versuchen  an  Thieren  cfjpehNii 
erst  durch  die  Section  aofKOfanden  werden.  Wenn  m» 
daa  Mittel,  mit  welchem  die  Prfifunic  vorj:enommas 
worden  ist,  gerade  keine  solche  Wirkungen  herirorr 
bringt,  welche  die  pathologische  Anatomie  bisher  aael» 
gewiesen  hat  oder  nachzuweisen  überhaupt  im  Stande 
ist,  80  bleiben  wir  in  dieser  Beziehupg  ohne  AofacMnaa^ 
80  ist  dieses,  um  ein  Beispiel  in  geben,  mit  Jenea 
rheumatischen  und  gichtischen  Schmerzen  der  Pall^ 
welche  sich  durch  keine  Geschwulst,  keine  Eatzfla^- 
dang  0«  8.  w«  manifestiren. 

Das  ist  also  ein  Umstand,  der  beachtet  werden  muss; 
Ein  zweiter  aber  ist  von  nicht  geringerer  Wicbtigkeil; 
Dieser  trifft  auch  das  Ergebniss  der  Vergiftung«»» 
Habnehann  selbst  hat  ihn  mit  genialer  Sch&rfe  hervofc» 
gehoben  und  geltend  gemacht»  Es  betrifft  die  Oräeee 
der  Gaben,  welche  zur  Prüfung  der  Mittel  an  Geauadeo 
angewendet  werden.  Wird  die  Arznei  In  verhiltniaiH» 
missig  %u  groteer  Oabe  gereicht ,  ao  kommt  man  ott 
gelt  nicht  zur  Kenntniss  seiner  eigenthfimlichen  Arznei^* 
krifte:  „ indem '^  (ich  kann  nichts  Besseres  fchr  unser» 
Zweck  thun  ^  als  dass  ich  ÜAHiiaMAitN  selbst  darüber 
redend  auffahre;  s*  die  Vorrede  zu  seiner  reineil 
Arzneimitteilehre,  1.  Th.,  t.  Aafl«,  S.  5  u.  f.),  „indeäi 
die  Arznei  sich  dann  durch  erfolgende  Ausleerangatt 
(durch    Nasenbluten    und    andere    Blutungen,    duirdi 


MnliipfM,  Harnflass,  Dorebfall,  Erbreobeo  oder  Schwein) 
D^^iohvm  entladet,  «od  so  ihfß  Kraft  scbBell  aosbaectit. 
Der  lebende  Körper  epackt  eie,  eo  na  reden,  aaf. diene 
Weiee  schnell  von  sieb,  w^e  er  mit  dem  Miasm  der  ihn 
ansteckenden  Krankheiten  zu  thnn  pflegt,  wo  er  auch 
Aircb  Erbrechen,  Oarchfall,  Blutflässe,  Schnupfen,  (jon^ 
vnlsionen,  Aipeichelfluss ,  Seh  weiss  und  andere  deri^K 
Bewegungen  und  Ausleerungen  das  Feindselige  entr 
luriftet  ^nd  nnoi  Tbeil'  von  sich  stösst.  Daher  komml 
«s^  ilass  man,  z.  B.  in  der  gewöhnlichen  Praxis,  weder 
Mb.  eigentbumlichen  Wirkungen  noch  die  Wirkungi^r 
dnaer  des  Tart«  emet.,  noch  der  Jalappa  erfährt,  weil 
aHin.::alle  diese  Dinge  in  iGaben  reicht,  deren  Veber^ 
j/räs9e  den  Organism  aar  schnellen  Wiedervonuiteh^ 
aloaanag  reini;  -rr*  nur  dann,  wenn  der  Körper  djni 
snweilen  nicht  tbnt,  d.  i,,  wenn  diese  nur  befligeo  iW^r 
leermg  gereichten  Mittel  nicht  ausleerlen ,  sendem 
§tehm  b&ebtHy  erfolgen  die  reinen,  oft  sehr  bedeaten^ 
dimi  und  langdauernden  Zufälle.  —  Das  Erbrechen,  was 
ftt  3  Gran  Brecbweiostein ,  oder  80  Gran  Ipecaenanba, 
das  Purgiren,  was  30  Gran  Jalappa,  and  der  Schweiaiki 
den  eine  Hand%'oli  Holderbluoien,  als  Theo  getrunken, 
erregen,  sind  weniger  eigeothümliche  Wirkungen  dse« 
aer  Snbstanaen,  als  vielnebr  ein  vom  Organism  ana« 
glaiehendea  Bestreben,  die  eigentbämlichen  Araoeimrt 
klingen  dieser  Stoffe  möglichst  schnell  zu  vernichten.^^ 
:  Waa  nun  die  Präfang  der  Arnneien  an  Tbiereo  ^er 
Irift,  so  sind  es  meist  üiergro$te  Gaben  ^  welche  an- 
gewendet werden^  Daher  trifft  auch  ihre  Ergebnitfff 
mehr  oder  weniger  der  Vorwurf,  welchen  BAHJNpi^fijy 
der  Uebergrösse  der  Amoeigaben  num  Behole  di^r  Pjr(i? 
fasig  ihrer  Kräfte  maebt*  Auch  sind  es  meist  YrngifT 
hmgsfälle^  welche  in  kuraser  Zeit,  oft  schon  in  einigen 
Stunden  den  Tod  des  Tbieres  nur  Folge  haben.  Dan 
Bild  der  Erscheinungen  am  noch  lebenden  vergifjtetm 
und  der  Seclionsbefund  am  todten  Tbiere,  diese  fw^ 


'yroU  Mlten  ^ans  und  luveifJUscht  die  rdneii  Wirkiittg«il 
4ß9  leegebeneD'  Mittels.  Der  Kftrper  wird  aa  slärmecb 
ergriffes  ond  in  diesem  Sturme  entstehen  noeh  andere 
dem  Uittel  wohl  nicht  immer  eigentbämiiehe  Wirknnfceti. 

Dies  ist  auch  der  Fall  bei  den  xottlii^en  oder  ab« 
siebtlicben  Vergirtungen  an  Mensehen. 

Diese  bisher  f^enannten  Quellen  für  die  Arsneimitkei- 
lehre,  welche  zusammen  nur  Eine  bilden,  nümlich;  äU 
Prüfung  der  Arzneien  in  geeunden  thieriechen  Orga-- 
memen^  reichen  also  klarer  Weise  %or  vollstindigen, 
dentlic^ien  und  sichern  Kenntniss  der  ArsneiwirkunAen 
zum  Zwecke  ihrer  Anwendnnjj^  in  Krankheiten  nicht 
hin.  Denn  wir  haben  es  Alle  erfahren,  ja  wir  machen 
tagtiflich  die  Erfahrung: t  dass  wir,  aind  wir  blos  4Uif 
diese  Quellen  bei  der  Hittelwahl  beschr&nkt,  nicht  sel- 
tea  in  die  deutlichste  und  fählbarste  Verlegenheit  in 
Fillen  kommen,  in  welchen  gerade  die  bestimmteste, 
schnelle  und  sichere  Hälfe  am  meisten  Noth  thut. 

Ausserdem  aber,  wer  ist,  um  ein  Beispiel  zu  geben, 
aus  dem  Ergebnisse  dieser  Prüfungen  schon  im  Stande, 
mit  Sicherheit  und  mit  deutlichem  Bewusstsein  anzu- 
geben, gegen  welche  fieberhaften  Krankheiten  Aconit^ 
Belladonna,  Bryonia,  China,  Arniea^  Ipecacuanha,  Nux 
vom«,  Ignatja,  Arsenie«^  Sabadilla,  Opium ,  Tart.  emet«, 
Yeratrumt  Phosphor,  Solphur,  Cocculus  u.  s«  w.  angor 
zeigt  seien  P 

Opium  selbst,  dessen  Wirkungen  zum  richtigero  und 
bessern  Verstfindniss  zu  bringen  ich  eben  beabsichtigt, 
4ient  hierzu  zum  sprechenden  Belege.  Denn  seine 
Wirkungen  sind  theils  durch  seine  Prüfungen  an  Ge- 
aunden,  theils  durch  den  Missbrauch,  welchem  die  Opie- 
phagen  dav^  maeben,  theils  fucti  durch  die  Vergif- 
tmigen,  und  aelbst  durch  zahlreiche  Versuche  an  ver- 
«chiedenen  Tbieren  so  sehr  bekannt ,  dass  selbst 
fartgesetzte  Versuche  schwerlich  noch  viel  mehrerCt 
A^tttlicber^  und  wichtigere  ergeben  werden,  als  man 
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bereits  erfahren  und  bekannt  f^emacbt  hat«  Dr.  Wibmiii 
hat  die  Wirken  j:en  onaeres  Mittels  in  diesen  Besi<^hnn- 
gen  ih  seinem  schfitzens-  und  fär  die  Bearbeitun^r  der 
Arsneimitteliehre  beachtenswerthen  Werke:  ,.Die  Wir- 
knnx:en  der  Arzneimittel  und  Gifte  im  gesunden  thieri- 
achen  Körper^S  4  Ode«,  auf  118  Seiten  mit  einer  Voli- 
atfindif^keit  und  Treue  vor/n^etragen,  weiche  nicht  allein 
lobens«,  sondern  auch  bei  solchen  Arbeiten  nacbah- 
muni^swerth  ist. 

Und  ist  aus  allen  diesen  Bebelfen  der  praktische 
Arzt  wohl  schon  mit  Bestimmtheit  und  sicherm  Be- 
wnsiitsein  im  Stande,  die  richtij:e  Wahl  dieses  Mittels 
In  Krankheiten  zu  treffen  >  in  welchen  es  nach  dem 
Priflidp  der  Homöopathie  angezei/et  ist?  Es  ist  aber 
anbestreitbare  Thatsache,  dass  kein  Mittel,  trotz  seiner 
bekannten  Wirkongen  im  gesunden  thierischen  Körper, 
80  wenig  verstanden  und  in  den  Krankheiten,  in  denen 
es  angewendet  werden  sollte,  so  wenig  benutzt  wird, 
als  eben  Opium.  Und  in  der  That  gibt  auch  kein  Mittel 
fdr  die  Unzulänglichkeit  der  besprochenen  Quellen,  die 
reinen  Wirkungen  der  Arzneien  zu  erfahren,  einen 
sprechenderen  Beleg  als  eben  Opium  ab.  Um  dieUnzü^ 
ISnglichkeit  dieser  Quellen  för  die  reine  Arzneimittel- 
lehre thatsfichlich  darzuthun,  habe  ich  zum  Theil  aadi 
dieses  Mittel  vor  den  andern  gewählt,  deren  Wirkon- 
gen darzustellen  ich  Willens  bin* 

Diejenige  Quelle  aber,  aus  welcher  nicht  allein  das 
Unsichere  und  Mehrdeutige  der  Ergebnisse  aus  den 
vorigen  entfernt  und  das  Mangelnde  derselben  ergänzt 
werden  kann  und  muss,  ist  der  Vms  in  morbis. 

Der  Usus  in  morbis  aber  bildet  fflr  die  durch  die 
Prüfung  an  Gesunden  erfahrenen  Wirkongen  nicht  allein 
die  Controle  und  die  Probe^  sondern  auch  die  Ergän^ 
%ung  zu  ihnen.  —  Was  nun  die  Ergänzung  betrifft,  so 
hat  der  Usus  in  morbis  diejenigen  Wirkungen,  welche 
bei  der  Prüfung  der  Mittel   in  gesunden    tbierischeta 
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KArpem  unbestimmt^  mehrdeutig  und  unvoUetänäig  Jitei-* 
iiW)  ß^t  welche,  selbst  bei  aller  nur  migWcbm  8ofg^ 
fall  oDd  Geschickiichkeil  der  Präfer  und  selbst  .bei  al|ea 
fir  die  Präfoni;  der  Mittel  an  Gesanden  billiger  imd 
vemänfti/a^er  Weise  zu  Gebote  stebeiiden  Mittelo,  ea 
Ueibeo .  werden ,  ausser  Zweifel  zu  setaieni  ihnen  Jia 
Zwei*  oder  Mebrdeutiji^Keit  »o  benehmen,  ja  die  «n» 
veilständiji:7(ebliebenen  und  man^relnden .  za  ergebmmu 

Es  kann  aber  aus  den  Heilwirkungen  der  JlitteL  in 
Krankheiten  in  dem  Falle,  wenn  die  Heilunir  nach  den 
Princip  der  Homöopathie  j^escbieht,  mit  vollem  AeehM 
der.  äeblttss  i^ezogen  werden,  dasa  die  gebranebteft 
Mittel,  wenn  sie  an  n^esunden  thierischen  Körpern  nnter 
denfdr  die  Prüfung  nötbigen  Bedingungen  geprüft 
wurden,  auch  die  Wirkuogen  hervorbringen  mnasteO) 
welche  sie  an  Kranken  nach .  dem  Princip  der  HonukH 
pathie  aufheben  und  austilgen.  Jch  kann  mich  aber  hier 
w*eder  in  eine  Erläuterung .  noch  in  eine  Beweisführung 
dieser  Annahme  einlassen.  Kür  diejenigen  aber,  welche 
Zweifel  gegen  diese  Annahme  erheben  sollten,  füge  idi 
bloss  die- Bemerkung. bei,  dass  man  bereits  in  der.Praft 
xis  dem  Usus  in  morbis  nicht  .allein  diese  DienstleistiUMi: 
zutraut,  sondern  auch  seine  bisherigen  Leistnngen  der 
Art  meiner  Behauptung  gemäss  annimmt. 

Hiemit  denke  ich  nun  die  Quellen  für  die  reine  Atmn 
neimittellehre  nicht  alle .  angeführt ,  sondern  aui^b  für 
unsern  Zweck  genügend  beleuchtet  zu  habeii.  Wir 
kfimmen  also  «   ti 

4)  zu  der  Weiee^  wie  diese  Qoellen  zur  JErbaltanf 
der  reinen  A^rzneimittellehre  zu  6eiit2/«cn  seien,  i^  «- 

Der  Pharmaeolog,  welcher  aus  dlesea  QuMen,  4ia 
reine  Arzneimittellehre  ZU'  bearbeiten  hatymus8r«ia  all«- 
aeitig  gebildeter,  am  Krankenbette  be%v4indertei^  md  «r^ 
fabrener  Arzt  sein.  tSf  kann  nie  der  Pathologie,  \vedaa 
der  allgemeinen  noch  d^r  speciellen ,  entbehren ;  alt 
miiflfr  i^r  die  Diensie  der  Physiologie  in  AospMieh- Mlh» 


mm\  for  Atfettt  «ker  biiim  er  di«  HtflfNrtlMHplM  litMea 
ttiiii  teratobw.  Zv  ditseoi  milss  ibm  HOtW  <tee  dc}iti||d 
tfttd  strtnir^  hogüi  zn  Gebote  stebeoi     - 

Diese  aber  ist  fdr  die  PbanBMole|i:ie  eo  weeeDtlieh^ 
dies  eie  nor  unter  ibrer  Ltkung  eq  Stande  komniftt 
nad  (redeiben  kann,  indem  jene  das  eljpentliche  VerbifU 
dtmgmmUil^  die  Copula  bildet,  welobe  aas  den  QaelJerii 
mitUaWe  der  tfweefcmaasigen  BenStaMm^'  ^^^  icenannten 
Bebelfe  «lefrfenigen  Zasammenbang  von  den  reinen  bls- 
hm  bekannten  and  erkennbaren  Wirkungen  der  Armei^ 
MtlMi  z»  bilden  hat^  der  von  einer  ArMeimitteliebrd 
fnnirderi  werden  darf,  wenn  eie  diesen  Namen  verdie- 
nen eoll; 

Hat  aber  dieses  seine  Rtehtigkeit,  so  Icann  sieh  die 
Pliarniaeologie  ausser  dem  Gebiete  der  Theorie  mehi 
beweg^.^  Da  sind  wir  aber  mif  ein  Thema  gekommen; 
welches  vornflgIMi  bei  den  Homöopathen  in  einem  mehf 
sd«  verdielnifen  llufe  steht* 

ämBf  dienern  Grande  ist  eme  ErlAoterung  des  BegrÜii 
SnHeerJe^  zor  Vermeidung  von  Missverstandnissefl)  hier 
am  Orte;  Dies  um  so  mehr,  da  man  in  ihrer  Veraeil** 
tmg  a»  weil  geht,  da^s  man  vor  Allem  selbst  am  wis^ 
aensebafUiehen  Wertiie  und  an  der  Mögliclikeit  der 
wissenschaftlichen  Begrindong  der  Medicin  fiberhaa[it 
nwdifelt  Das  ist  schlimm  und  hemmt  auf  jeden  Kall 
ien  f  ovisebritt*  Wenn  aber  mit  Recht  der  Glaube  an 
die :  alten  Lehren  gebrochen  ist,  welche  sieh  nnr  auf 
Autoritäten  und  nicht  auf  Thatsachen  und  Grunde  fce<^ 
mfen  kirnien,  so  isl  doch  nicht  wieder  Jener  SlMpiUHe^ 
mue  in  filebota  %xl  nehmen,  welcher  selbst  keine  Prin^ 
ei|iien  und  keine  Consequenz  hat,  und  gleiMi^\vohl  das 
4(ef trauen  auf  die  Möglichkeit  des  Wissens  and  des 
Wardlindnissea  «berhaapt  aerst&r(/  Dus  hai  Mterdings 
aeiM  Riehtigkeit,  dass  in  der  Medicin  nichts  IKrgnmti- 
aehes  geduldet  werden  dürfe,  weil  sie  eine  empMnhe 
ttti  inimiwe  Wissenschaft  ist.    Aus  diesem  ^Giimdi» 


N- 
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«mi  MHMt  Jedts  GetehB,  das  «iirgMteiit  Jeder  ächliiM^ 
der  «eüMM  wird,  die  Prek«ta  eeiser  Bereehtf|ee«vr  «di 
eieb  brfoxra ,  meee  in  Be/ifleitiin/s:  der  Ttiateaeken ,  der 
Beebeehtengen  tnd  Experineete  f orjcetragea  werdMy 
MW'Welebea  die  Ableilanji;  f^eeeheheo  fet. 

Wh»  ist  nun  Theorie^  ¥iti  Viele  nur  eine  bede«- 
tanjKSlMe  oder  verdüchtijB^e  Phrase ,  eben  so  oft  miss«* 
verslanden  als  nissbra«ebt;  da  die  Eiaea  Aeht  wisseii- 
aebaAliche  Conseqaeas  in  der  Medieio  for  eine  anaiöf^ 
Hebe  Cbimäre,  för  einen  sangniniseben  Travai  erfahr 
rattfrshiser  Tbeeretiker  halten,  Andere  wieder,  weiMl 
l^eich  selbst  in  einer  Menjte  Toa  Verortheilea  and 
Unrichti/f heilen  befanjcen,  wShnen,  sie  befinden  sieh 
ebnehi»  anf  den  rechten  We;(e,  and  wieder  Anddre 
bebia|iten,  dass  Theorie  und  Praxis  in  der  MedidM 
anvetehibar  seien,  dass  sogar  die  Theorie  ein  aanitatf 
Ballast  sei,  dessen  der  praktisebe  Amt  nicht  bedärfe^ 
ja  sejg^ar  Sorf:e  trafen  mdsse,  damit  er  davon  in  seinem 
Wirken  nicht  beschränkt,  nicht  irre  geleitet  werde. 
'  DieTbeorie  In  der  Bfediein  ist  aber  uvspribiiHiobee 
and  vern«nfliger  Weise  nicbts  anderes^  als  die  ISamsia 
und  das  Resnilat  ans  den  geiaachten  Brfahmni^eny  dar 
labegrif  der  Kenntnisse,  welche  wir  den  Beobaelitaa»^ 
Itefv  sowohl  fremden  als  eigenen  verdanken ,  -^  aHed 
aber  unter  der  Leitung  des  G^dankei^  veranataMet*  m^ 
Mreinfgt»  ^  Kein  Prakfliker^  selbst  nkbl  itor  im  «de«* 
wkitk  Meblepdrian  befangene,  kann  der  Theorie  entbbh«^ 
nm.  Er  bildet  sich,  oft  abbewnsst  and  instinetmüaaig, 
aus  dem,  was  er  sieht  und  erfährt,  Abstraetioaea  aad 
eine  Richtschnor  fär  sein  Handeln«  Anf  diese  Art  sind 
nnd  werden  alle  praktischen  Aerate  TkemreHker^  ,vAIa- 
Infam  expellaa  farcai  tarnen  osqne  recorrel.^  Der  Un-« 
leiacMed  aber  »wiseben  dem  im  Schlendrian  befangnen 
nad'  dem  wissensebaftHeben  Praktiker  ist  aar  der^  daae^ 
während  die  Theorie  des  erstem  auf  «iae  kieiae  Waiiaiii 
hmg  ittditidaaUer  Bcobaebldflgen  mid  auf  ei»  Cifdos 
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Mokier  ErioneruDjcen,  durch  eine  ttobaitbare  Gedankaii- 
Msociation  sasammengehalten,  sich  ^räodet,  der  wie- 
senschaftlieh  j^ebildete  Praktiker  die  Erfabrun^o  aller 
Jahrhunderte  und  Länder  zu  seinen  Abstraclionen  be- 
nöta&t.  Eine  Theorie  niuss  Jeder  haben  und  bat  Jeder. 
Etile  ricbtij^e  Theorie  kann  nie  unpraktisch  sein;  richti/( 
aber  ist  nur  jene  Theorie,  welche  den  Erschelaon/peav 
Beobachtungen  und  Errahrungeo  entspricht,  aus  denen 
sie  eben  hervorgegangen.  Die  wissenschaftUcbe  Theori* 
in  der  Medicin  gründet  sich  auf  eine  umfassende  and 
bleibende  Casuistik,  und  geht  von  Grunds&taen  aaä, 
welche  in  jedem  Falle  die  Prüfung  aushalten  mSssen. 
Ihre  Elemente  also  sind  Kenntnisse  und  Logik. 

Und  somit  fuge  ich  zu  diesen  Bemerkungen  schlieaa* 
lieb'  noch  einen  Beweis  aus  der  Mitte  der  Praxis  selbst. 
Die  deutsche  Medicin  hat  für  das  praktische  Uaodei» 
mit  Recht  den  Grundsatz  des  Inditidualmren*  fieatgerp 
stellt«  Für  die  Homöopathen  ist  dieser  Grundsatz,  wen» 
ihr  Uaindeln  im  Sinne  ihres  Heilprincips  geschehen  soll, 
eine  Conditio  sine  qua  non.  Dieser  Grundsatz  knflpfl 
aber  das  Denken j  ohne  welches  das  Individaalisireft 
nicht  einmal  gedacht  werden  kann,  also  die  SpetnUa^. 
tian,  die  Theorie  auf  ewig  an  das  praktische  ifandeliK 
Wenn  man  übrigens  gegenwartig  das  Thun  der  JOm» 
pjrte  genauer  mustert,  so  müssen  wir  das  Urtheil,:  wel-r 
ebes  ein  verständiger  Maqn  darüher  gefällt  hat,  treisiMl 
indea»  >  „  Die  Empirie ,  ^^  sagt  er ,  „ist  jetzt  philosopiii« 
scher,  .als  sie  vielleicht  selbst  weiss  oder . .  gesteben 
mochte.''  :  ,.  .     . 

*        -*         • 

So  viel  über  den  Begriff  der  Arzneimittciiebr^,  über 
ihre  Eintheilung,  ihre  Quellen  und  über  die  zweck*, 
miasige  Weise  der  Benützung  von  den  letztera,  uaa 
eine  den  zu  machenden  Ansprüchen  genügende  Arzniei-. 
aultellehre  zu  erhalten.  ;  j, , 

Wolltt^  ich  nun  eine.  Kritik  ^ber  die  BearbeitiNW  4^«l 


über  Ophtm.  4t 

Hiiiflbvelies  der  honr.  Ansneiiiiitiellehre,  vonNdAdtMiM' 
TmmKt  onternotomeii ,  liefern,  eo  wdr4e  ielr  ete  ttttlift> 
licher  Weise  im  W^ienlücheh  aof  diese  •ll|;mielHM' 
Benerklinfren  fiber  die  AreReimittellehre  ^adeo.  Iff-' 
dessen  ist  eine  Kritik  dieses  Handbuehes  ^e^enwirUg* 
weder  meine  Absieht,  noeh  knn  aoeh,  denke  Ielr,  mebt 
Uittheil  darfiber,  sobald  man  jene  Bemerkanjcen  aber  die* 
ArKheimittellehre  mit  den  bereits  von  Noack  und  Ttatm 
bearbeiteten  Arzneimitteln  Msammenliilt,  weiter  zwei« 
felhaft  sein.  Mein  Urtheil  aber  moss  for  unriehti/i:  er« 
kISrt  werden,  wenn  die  Grfinde,  auf  welehen  es  beruht, 
als  irrthämlieh  bewiesen  werden.  Auf  diesen  Umstand, 
also  muss  die  Entscheiduni:  zorfickf^efAhri  werden«  8e 
sind  es  nun  aneh  .T0rzd|;lich  Noack  und  Trimks,  voai 
welehen  diese  Bemerkunj:en  fär  die  zweekmfesl^e  Bi» 
arbeitung  der  hom.  Arzneimittellehre  beachtet  nntf  be« 
ortheilt  werden  mfissen,  wenn  sie  anders  Beaehtuni^ 
und  Beurtheilong  verdienen. 

Was  mich  betrifft,  so  liegt  es  vorerst  am  Tage,  dasa 
ieb  nur  die  iSacAe  vor  Augen  habe.  Dies  um  so  mehf^ 
da  ieh  mit  Thinks  seit  lange  In  einem  freundsehaftlicheii 
Verkehr  stehe  und  fir  Noack  doe  aufriehtige  HotA^- 
aebtung  habe«  Ausserdem  aber  ist  Trinks  lingst  alt' 
ein  eifriger  4  uaermttdeter  und  ristiger  Beförderer  der 
Homöopathie  bekannt  und  geachtet ,  und  Hat  sieh  aMb^ 
unverkennbare  Verdienste  um  ihre  Vervollkommnuig 
erwerben.  Von  Noack  aber  liegen  bereits  so  schöne 
and  deutliche  Proben  seiner  FAhigkeiten  und  Kennt« 
nisae,  seines  Fleisses  und  Eifers  Kr  die  Vervollkoma^ 
nung  der  Homöopathie  vor,  daaa  er  nicht  allein  aeftoii 
seiner  bisherigen  Leistungen  wegen  alle  Achtung  üail 
Anerkennung  von  den  Homöopathen  verdient,  sondern 
a«rh  %u  noch  grössern  und  bessern  Erwartungen  be- 

MChtlgt«r       . 

:Kttr  Vermeidung  eines  Hissverstündnisses  aber  eiw 
kUMe  ich* ausdrücklich,  dass  ieb  das  Verdienst  ihre* 
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so  a. 

U^lerMlimeii«  «icht  verk^mie,  dass  ich  ihre  Arbeit  für 
dM  Beste  o*d  aoeh  fflr  daa  XoltständigBie  halten  waa 
bMiaff  (Ar  die  bam.  ArsuieioMtlellehre  ^retban  worden  iai«. 
Qb.  aber  aaeb  aas  diesem  Grunde  dieses  Handbaeh  von 
ilmen^  wie  sie  in  der  Auficbrift  ao|teben,  ,,dem  gegen^ 
taäwtigem  Standpunkte  der  Hamöopatfue  gemäs^^^  bear- 
beitet werde,  das  ist  meines  Erachtens  in  der  Thal  ein 
Uaatandy  welciier  für  den  FortachritI  der  Homöopathie 
selbst  eine  ernste  und  besonnene  Untersuchung^:   ver- 


Jndem  ich  aber  dieaen  Umatand  znr  UntersiiehnnjE: 
proponire)  so  ssjce  ich  nicht,  dass  es  bei  den  jet2i/i:oa 
Stande  der  Mediein  öberbaii|it  und  der  Honöopathie 
insbesondere  auch  schon  m&^liehi  ad,  die  AraneimiiteU 
lebne  so  an  bearbeiten,  dass  sie  den  an  sie  zu  machen- 
deQ>  Forder iinxe»  entspreche*  Niemand  ist  vielieieht 
ontbr  nie  ich  überaen^t,  dass  eine  solche  Leislon/t  IT^ 
genwäriig  noch  zu  den  Unmöglichkeiten  j^ehört*  Dien 
ist  aelbst'so  wahr,  dasa  vielleicht  Keiner  von  una  die 
Wirkonf^a  eines  einalj^en  viel  wirksamen^  selbst  ti|r* 
lieb  am  Krankenbette  braachbaren  and  f^ebraoebtea 
mttela,  wie  es  a,  B.  Aconit,  Belladonna,  Bryon.,  N«s 
yi9m*f  Ipeeacaanba,  China,  Mercor  a.  s*  w.  aaad,  so  dar- 
MStellen  im  Stande  ist,  welche  Oarstellanj;  dem  prak- 
tiiebea  Arate  nöthijr  ist,  um  mit  Sicherheit  aad  Be-) 
wasateeia  van.  einem  solchen  Mittel  in  den  komöopalbiaeh 
varwaadtan  Krankheiten  immer  die  riebtiffe  Anwendanj; 
aai  machen*  Wenn  idieaea  aan  achoa  von  einaelaea 
Mit  (ein  gill^  ao  kaaa  maa  arexrenwUrti/r  eine  soleb» 
L^iatunie  um  ao  weai^r  von  jenen  fordern ,  wetebe  e» 
aiab  anr  Aufgabe  machen,  ein  Handbuch  der  bom*  Am* 
Munittellebce  an  bearbeiten. 

Wann  mn  aber  auch  Keiner  von  una  bisher'  iaik 
Stande  ist,  von  den  genannten  Mitteln,  um  bei  ihaem«i 
bleiben,  eine  solebe  Cbarakteristik  zu  geben ^  ?wie  eie 
dec  wiaaemMbaftliehe  praktiaebe  Arzt  fir  ihre  fichlico 


^ 


ü^^,  Opium.  6t 

iif^  sicb^r«  Aawendonfr  in  KcMkMteii  imcli  itnm  Prin- 
f^  4er  Uamöoputbie  nithi^r  bal^iM  laftsMo  wir  «  d§§k 
y^ur  ft^ire  des  jg^ei^enwirliiBren.fiUailes  4er  Homöopatliit 
ffICffif  da9fl  alle  bessern  erfAbmen  praktisebcn  AenM^ 
fftr  ibr  Himdelii  an  Krankenbette  wcHUffStens  prakÜMthe 
ßeäfilfe  haben,  von  praktmhfm'Mfmwien  geleitet  wer- 
4^11^  Diese  bilden  nun  freilieb  wei4!  öCter  den  wahren 
grmhliscAen  Takt  als  das  denlUebiß  BewassUeiiK  Und 
solcde  sind  es  aoeb,  welche  das  Handeln  selbst  4#r 
bes4;^n  Aersie  gegenwärtig  neeb  regeln  «od  hesUiaawn. 
JBs  ist  aber  aueb  gewisS)  :dssi|  selbst  4iß  heesern  prak* 
iLfurben  Aerate  in  ihrer  nnmittelbisft^ii.  4ipvendwig;  des 
/Hotels  in  furenkbeitea  oogieieli  g^ewiindter  sipd^  ah»  4% 
wo  sie  4ber  die  Beatiümaagei»  ihres;  Tbiins  4ii«A  4if 
Wort  sich  aasdrfieken  und  ihr  Erh^anei^  a|^  «ApdiNW 
übertragen  soUes.  vak  . 

.  yfwB  wir  sbef  an  4e«^  prskti^ietaoa  Ar^  die  Ffr49r 
rpng  wenigstens  gegenwärtig  nij^t  .macbepi»  dass  4IF 
uns  seine  praktiseben  BebeUe  4iir^»{«ias  >Worl  fcl«|i;i 
bestimiBt^ .  eiaieocbtend  und  aütsilieb  sisache  j  so  i«da44|9 
wir  4oe|>  in  .Tollsten  Ernste  diese»  Fsfdiorufig  an  i/n^" 
at^lerii  w«Mie:  es  sieb  abur  A«fg%be^eiiicii90>  S^999^ 
fsimf^i  vtm  iC wecke  ihrer  riebtjgMIi  AAw^dssg  :!• 
Kf^H^be^enw  .bearbeiten*  i  >  ?    .  ,    .        :^^. 

.Inwieweit^  non.NoACK  ond  TBMUii;bei  tbrcir  BescbffI« 
t«ng^.dei!^)h|MH.ArMeisiitteUehre  disMr  RoMsrnnir  1^ 
nteei»).\trr  Ml  4wseii  Umslaad.  soHte.fiaeiaies  Graeklüis 

a«(bi:;Sim'i9'lK}irwenigstens!  4«e:  AM(ms^  lap^ 

riebtei  wifrdfii,MweniittQtersBcM  WMdeiteoU^  ob  eiedll 
bonp.  ArweiiaitteUehre  ^dem  9egmmaHi§tnJStkmipwM§ 
dgr  MBmfi^ßibhia  g^mäMi^'  beiwbdttenw*,:  .;  'm\\  ^  .  ••:  »;^ 
Doch  diese;  Bemerkungen  «her  dNeiAC»^  nod  TjiiifVfff 
BsarbeUsngJer.bsiiu  Anneimittellebsfi  nttiitiai  VerM«^ 
gehi^«  Mebie'.  AndflaUmges  ttber.tfe' 'swMksiäsiii^ 
ll««irheitfi«gr.4M  AtHüsiBritteHebre-  ^wtslandtnjiÄyesüst 


M  G.  SthnM, 

Bearibeitonffl weise  'der  ArHdeiiDittel  aiid  munendieh  meine 
nufiefungene  Bearbeitnn)!:  der  Opiumwirkan^en  gegen 
versehiedene  in  Erfohronj^  frebrnchte  Vortoürfe  sa 
rechtferti/B:en ,  weit  frh  sie  für  grandios  halte.  Da  aber 
mit  einer  oberflächlichen  Widerlej^an/sr  der  Sache  ji^e^ 
jl^enwirtiic  nichts  Wcftoeniliches  jrenötst  wird,  so  ent- 
sehloss  ich  mich  ohne  Weiteres,  meine  Gedanken  ober 
die  zweckta£ssi|ce  Beartteitnn^  der  Arzneimif tellehrlä 
meiner  RechtferlijfnnjB:  zu  Grunde  zu  le/sren. 

Dieser  Grtmdtäpe  glaube  ich  nun  zur  Rechtferti/panj^ 
meiner 'Bear  beilvn|9:  der  Optomwiricnnfren  nur  noch  foi^ 
jjjfende'Bet&erfcnngen'beifiajpen  zu  roudsen^  am  den  ¥di^ 
j#^rf,  welchen  mir  Tbiuks  und  Andere  gefiracht  haben, 
M'  widerlei^ent  sie  sei  fM.weiUäufiff,  zu  breit  und  tu 

d^  Sfwm  verfehlt.' 

Ich  habe  bereits  bemerict,  dass  bei  dem  jscejs^enwarli» 
{imstande  derMedicin  aberhaupt  und  der  Homdopatbie 
Üifsbesondere  %#  tinmöj^lieh  sei,  die  Arzneimittellehre  so 
df  bearb^ien,  'das^  sie  den  ^^erechlen  Forderungen  ent- 
•ßi^eche.  Hat  'Mn  aber  diesels  seine  Richtigkeit,  so 
MQasen  zof  ftS'rhaHung  der  Arzneiroittelfehre  vorfaofijt 
FiA*'är6d/en  nttlernommen  werden«  In  der  Beziehang 
dind  ihr  daher  Monographien  nicht  allein  willkommen 
und  sehr  förderlich ,  sondern  unter  den  jg^egenwartlgeli 
ÜmiütffndeA  sogar  noth wendig.  —  Was  nuii  meine  an« 
geCangene  Darstellung  der  Opiumwirkungen  betriflt,  so 
^iMrde  ieh  sie«  am-  liebsten  für  eine  Monographie  aos^ 
lljieben,  wenn  ich  Im  Stande  wäre,  die  Wirk  engen  dieses 
Ibttels  gräridHehv  sieher,  vollstdndig  und  in  ihrem  Zu- 
ikdrtienliange  so  damastelleo,  dass  der  praktische  Arzt 
dadurch  zur  sichern  Wahl  desselben  in  den  ihm  homSa« 
jtMHiIsch  -verwandten  Krankheiten  deutliche  und^  be- 
stMilBte  Anleitung  erhielte.  Da  icb  «ber  das  z»  leisten 
ntebt  iii  SiaiMde^bin,  so  erkläre  Ick' sie  blos  als  einen 
ln«rii^Aa|/Km'1¥fmcA>  wobei  ich  Oar^teUung  nach 
den  VmkUMm  vmd  den  ebendm/Mdek  BedärfiUeeen 


Mdr  Ofiium  it 


dm  Oegemoart  emriehten  «ü  nnüMBen^^  f Art  Beste  kslte. 
Im  der  Einleitung  za  meiner  Oplttmarbeit  erkürte  ieli 
ete  Ar  metite  «oderee  eis  y^für  einen  Beitrag  Mm 
moedkmäuigen  und  ricMigen' ijletraueke  dieeee  MUteU 
ii^Mtankheiien.^^ 

2nr  Beehtfertix:ufifr  «einer  uwutändHehen  Oarstetteiijp 
def  Opiamwlrkonfen  liehe  ich  in  der  Einleitaeip  s^^i 
dieser  Arbeit  folfeiide  Gründe  Mj^fäiirt  WiewoM 
Opian  eines  der  ilteeten  und  bedeetendsten  Mittet  im 
ArsaeisehstM  ist,  wiemrohl  eeibe  Krilte  auf  unbemoei^ 
feibare  Weise  j  nicht  allein  dorcli  seinen  binfij^n  Qt^^ 
brauch  und  eben  so  hlinfijpen  Misibraoeh  in  Krankheiten 
vea  Seiten  der  Allopatben,  selidem  eacb  m  genmdale 
thieriachen  Körper^  und  «War  beaeaders  vdureb'  dem 
Hissbrauch  der  O/nophagen^  vielfaeb.  erfahren  dnd  dr«i 
probt  worden  sind,  so  zwar,  daas  durch  weiterePsA- 
fani^en  dieses  Mittels  in  Kesnnden  thierisehen  Kdrpera 
sehweriich  mehrere,  deotliebere  ond  bestimmtere  Wnw 
kangen  sich  ergeben  werden;  iviewohi  also  der  Gfrtmd- 
anforderung  der  Homöopathie,  dass  man  vorerst  dia: 
Kräfte  eines  Mittels  an  Gesonden  erprobt  haben  mieSe, 
bevor  man '  diese  flMt  Sicherheit  in  verwandten  Krankt 
heitsfillen  zur  Heilnnfr  benutsen  könne,  bereits  Genön^ 
geschehen  ist:  so  .ist  es  doch  bis  auf  den  heatigj^en  T«|:. 
noch  immer  eine  sehr  schwierire  Aof/csbe^  anso|ceben  nadJ 
SM  bestimmen,  leasft  dieeee  Mittel  eigentäch  au  btau^^ 
eAsRi  tpefcAe  Vartheile  ee  4im  Krankenbette,  au  gewd/M 
reu  t^  Slaai/de  est.         %  ■■\ »  •  .  u%\{ 

ITbdiks  hat  mir  aber  nieh t  adgbipebMi,  märuwae^üeiait^ 
DnFstellanff;  der  Opianiw&haiiKen  fär  amyfeiiHüliil.fim* 
breit  und  in  der  Form  verfeMl)  linite.    Eiaifn  Bele^ 
am  di^W»m  seinen  Urtbeile  Hütten  midb  invdei  Stand-^ 
xeaetat,  ihm  bestimmt  daraof  antworten  sn*  loömien.  <Bet 
dem  Manjcel-  derselben  und  imiinteresse  inkserfcr  äaclfb 
lialte  ich  es  fdrs  Beste/' selbsl  «nken  i^iiiM' meiner  BsLi 
arbeitunjif  hervorzuheben ,  von  ddm  ich .  nncleieh'  '^fo^'^' 


aiiUie;  ffauM  Tbinks  dadurefa  v^u^sfiglteli  ko  seioeai'  Ur^ 
thdile.  veranlasse  worden  sei. 

Es  ist  fsigeiider  Umstand.  Unter  den  Wirkvn^en  des 
Oplsin  befinden  sich  auffMUtndeOegm$ät9ie^  ytck^he  iiHi 
in  Siwei  Reihen  abgesondert  und  betrachtet  liaoe:  Beide 
enihaltsn  aber  nur  teme  Wirksitgeü  des  O^fom  nnd 
gehören  somit  der  reinen  AriehetmItMiehre  M.  Das 
ist  also  auch  «oi  €!nnid,  warum  idi  auf  die  Adslegoiig 
dieser  totgegeageselsten  Wirkmg«li  vbn  Seilen  der 
Allopathea  bei  lieiaar  flemrtbeilvnjo:  teettentHehe  ROiik-' 
sicbl  genonsieii  liabe. 

Oie  eine  dieser  Reihen-  enthalt  die  Wtrii öligen  des 
OphnS)  auf  das  Aftif^  Ws  andere  ab^r  die  Wi^knn^ 
aal  das  Nerpenngelem.  ihr  VerhäUniM  'teU  ^Mäir 
haben  bisher  dieAIlopathea  «Is  Prinrfr^  ithd  SeMndSr^ 
widtengen  aui^eCässt  und  benütst.  Bei  dieser  Atfl^ 
fiassmig«  wird  aber  sogleich  der  üebelstAnd  auffallMd, 
dwü  was'  die  Bioeh  als  die  fHrimäreS  Wirknngen  no- 
nefanml,  diö  Andern  wieder  als  die  secandtren  erkUirto 
und  behasMleln* 

.  Itb  halt^  diase  Aafiassang  ffir  eirib  irrthümHehe. 
pireh  die  Kaehweisung  dieses  Irftbsias  in  Gangie  mei-» 
ncar  Darstelhing  glaobte  ich  zsgleieh  den  Vorthetl  sn 
erMicben ,  dsss  neine  Ansicht  dagegen  klarer  Hervdr* 
trete  und  ssmit  riefatiger  verstanden  nnd  beur (heilt  wet^ 
des  köane.  Das  ist  eirt  %weitw  Orand,  dass  ich  dis 
BsnrtlieiilQng  de/  Opiamwtrfcangen  voii  SeitM  ^ttt  M^^ 
patben  nicht  aus  den  Augen  verlor.  -^  WiMp  ÄiiA  kbi^ 
dia  Homöopathen  Miisiphtlish  der  Senrthellnhg  dfeder 
asiffaUdmi :  aatgegengtesetaten  Opiamwirk«ag«a  betilflft^- 
80  Mt  vsQ  fknen  däriber  itscli  arieht  einmat  eNie  fce^ 
stsomite  UfUensuchang  und  BenrtbeHong  eingeleitet,  vief 
weniger  urdtsiiefat  wstrdito.  Und  <  gleiohwohi  ist  dItoseK 
eine  onerJisstteheltediagnngmr  Sehern  und  bewnss« 
tea  AnwendiflDff  .dbsOpiaai  in  KtmfilieHe«!  aaeh 
Princip  dar  llomis|ia*bie*  :«        v^ 


Was  midi  betrifft,  so  betraehte  leh  diMe  M(K^|(k||- 
gwetslmWirkiuie^eo  des  Opiomale  Weeh^elwiräimgfnf. 
Weebeelwirkangien  aber  aind  oar  J¥imärwirkungdm. 
Wer  Dan  die  Ueberseo^uiif^  hat,  das«  die  riebtigt  lia- 
tertelieidoDii:  und  Aoffamaag  dieser  WirknniceB  f4r  Ihre 
natorffesetsliche  Anweadaa^:  in  Krankheiten  e'mp  iMtli- 
wendige  Bedingoni:  sei,  nnd  bei  solcher  DfifbrenS: der 
Ansichten  einerseits  ond  bei  solcher  Oieicha:fiUi|fl^ait 
anderseits  eine  bestimmte  uad  dabei  wieder  abwei- 
chende Ansicht  seiner  Oarsteilang  zu  Grande  legt^  der 
muss,  wenn  seine  Ansicht  auf  Beachtung  und  Geitunn^ 
Anspruch  machen  soll,  auch  die  Rechtferlij^un^  oder  die 
Gründe  beibringen,  auf  weichen  sie  zun/ichst  beruht, 
IM  auf  diese  Weise  den  Leser  ip  den  Sund  ^  fetaMin, 
jbai  ^iiirXti  (ir  Schrift  |n  «einer  JSchiussivejse.  za,  fol- 
ll^en  und  sie  zu  controliren.  Denn  es  ist  zum  G^eihea  fdr 
die  Kunst  auch  die  Zeit  /o^ekommen,  dass,  wenn  wir 
unsere  abweiekendf«  Ansichle«  and  Behaaptanicen  fdr 
die  PraiDis  Keltead  «ad  iMitzlieh  machen  nvoHen,  4fes 
sieher  and  Krflndlieh  aiobt  anders  mehr  j^esebeben  kaoo, 
als  dadarch,  dass  wir  wiili|p  die  Grfinde  vorte^eoki;  NMlf- 
ehe  ans  dazu  ipebradit  haben.  Dieses  habe  icAf  mn 
aach  /(^ethan^  indem  ich  den  SSrnMommenhanff  di^i^r 
Wirkunjcen  oder  ihr  VerhäUfüu  an  einander  eioec^ato* 
sesondcrtea  Betrachtaaii:  und  Beuriheiinnf  untermvIiMi 
4iabe.  j.,'i 

'  Und  somit  denke  ieb  den  nöthi  j^eo  Aafsehtuss  übermcMis 
Bearbeitunfpsweise  der  Aräaaimitiei  i^g^eben  jfifru  hafbük 
Dazu  tüge  ich  nur  noch  die  Erklima/f  ImI,  daasjfMCfc 
laeineffl  £rmessea  iperade  in  dem,  Maa  Xbsmiqi  Uad  An- 
dere mir  zum  Verwürfe  machen,  das  ITerdieoalliche  aad 
liSkenswerttie  meiser  Bearbeitan^sweäse  bestehe«  Ue^ 
bn>ens  ist  der  Anfang  dieser  Bearbeitanff  des  Opiam 
meines  Wissens  von  Seiten  der  Homöopathen  der  ere/e 
Vermehr  welchem  nicht  allein  ein  anderer  Plan  für  die 
Bearbeitung;  der  Arzneimittellehre  als  bisher  zu  Grunde 


tS^legi  ist,  sondern  welcher  auch  meine  Ueberzeuj^uo^ 
fiKtkeh  an  den  Hag  le^t,.  dnu  es  ein  driiijcendes  Be* 
dfirfniss  sei^  sie  anders  ond  grOndlieher  %u  bearbeiten^ 
als  bisher  gesehehen  ist.  . 

Die  Einsehaltanf:  dieser  Bemerkungen  ober  die  zweck- 
ttissifre  Bearbeiton^i^  der  Arzneimitteliehre  schien  mir 
über  noth wendig ,  um  in  der  Darstellung:  der  Opium« 
wirktlnfen  nrigestdri  fortfahren  zu  können. 

(Ports,  fiber  Opium  folgt  demnAehst.) 


9)  Vorläufige  Mütheilung  äU9  Versuchen  über 
Strychmn.  Von  Dr.  J.  W.  Arsold  m  Heidel^ 
herg.  *} 

Ich  will  Ihnen  von  den  Versucheoi  welche  ich  gegeur 
wirtig  Aber  die  Wirkung  der  einauelnen  Bes.tandtheile 
der  Krihenaugen  anstelle,  vorUufig  ein  Resultat  mit» 
Ifafeilea,  da  es  wohL  für  Sie  von  Interesse  sein  wird, 
leb  hrabC)  sur  Ermittlung  der  Verschiedenheit  in  der 
Wirkung  des  Strycbnins  nach  verschiedener  Stärke  der 
^abov  mehrfach  Verouehe  mit  reinem,  aus  Kr&henaugen 
%er«ltetem  Strychnin,  das  ich  aus  der  Fabrik  von  Zim- 
mern  und  Seil  in  Frankfurt  a.  M.  bezog,  angestellt«  Da 
das  reine  Strychnin  nicht  die  erforderliche  Löslichkeit 
im  Wasser  besitzt ,  so  machte  ich  mit  Milchzucker  die 
iUiehen  Verreibungen. 

Im  Allgemeinen  kann  ich  aus  meinen  bisherigen  Verr 
Mchen,  was  Stivke, '  Dauer  und  Sehneiligkeit  der  Wir- 
kung des  &trychnins  ia  rerscbiedenen  Gaben  anbelangt, 
folgende  Schldsse  ziehen: 


^  MilgMIieiU  in  der  10.  Gen.-Vert.  dei  rheioisehen  Vcrdoct,  in 
Heidelberg. 


t)  WMdkt  aan.  Vs-^l  Graa  fitogpeiMiB  M  üaHi 
V!iOMh  mi>  $0  «teilt  aieli  irt  dtfr  Befrei  det  .TqIhmi 
aacb  7  Mineten  ein,  oftera  beoheehtet  «uui  ihn  Iräber; 
Her  Krampf  kehrt  ia  kurssjen  Zwii^eheiirlloaiefi'  bia  aaai 
Tod,  aafani;«  aa  tSlarke  aa-^^  apüleraboebinend,  wteder. 
ICr  fvird  Toraäglicb  durcb  £towirkans  von  ifteiaea.iaaf 
dietHaat  veranlaa^t^  tritt  aber  aueh  ohne  dieaelben  ei«, 
wenn  die  Wirkunjt  ekie.  gewiaa^  Stirk#  ^Hmägfk  hat. 
|l«r  Tod  erfolgt  in  oaneben  Fillea  seba«  MCh  46:  Mi- 
Mten,^  oft  aber  erat  nach  1  bia.lVa  Standen^. anweilao 
apiter.  -  tt» 

8)  Naeb  Anivendnnc  .von  'M.Graa.Strjebikia  «iebt 
aian  aaeh  >  da» .  Starckfiampf  oacb  Z^Uinaiea  aietk:ej)i- 
atellea ;.  er  ierJan^t  aber  erat  apliter  aeiae  fprSeete  Hef- 
tiffkett  and  biUt  liagep  ao>  weil  daa.  Tbiar  areiynar 
acbnell  naterliegt.    .    i  /  .     ini) 

3)  Bei  Anwendang  von^  '/loo  CSran  Strycbnin  aab«iieh 
naeb  lOf  Mtnaten  Tetanua.    Diea  war  nameatlieb  J^i 

^abieni  Fffoaeb*  van«  mittlerer  Grflsae  der  ITalk  iieh 
gans  glaiebea  Kameraden  Vn»  Gram  aeboai  «naickf^, 
nnten  Starrkrampf  bervorgernfeo  bat.  In  eipfKM  ¥eiw 
aueben  beobachtete  ich  den  Krampf  schon  11  Minoten 
naeb  Anbringung  von  Vioo  Gran  Strychnin,  bei  einem 
sehr  grossen  Forsch  war  erst  nach  2S  Minuten  ein 
vollkommener  Tetanus  an  beobachten*  Bei  einem, kf tä- 
tigen Frosche )  bei  dem  ich  das  Gift  auswirken  liess, 
ohne  anderweitige  Veraocbe  anaustellen,  fand  ich 
SA  $3taiMlen  nach.  Anwendung  von  Vw  Griifi  iStrypbnin 
deoTetanoa  noch  in  yeiner  vollen  Stirke ;  vpq  d^r^t 
flAbm  er  aber  ab^  war  Jedooh  nach  ^.Stond^.;n^c|^ 
ydltig  aasgespcoeban»  Nach  SA- Stunden  fand  iph  ;4a/i 
schlaf,  tpdt    . '    1. '.  ..  .-..;  ■,/'*-.',. 

4)  Auch  Vio,ooo  Gran  Strychnin  erzeugt  bei  Fröschen 
noch  Tetanus.  Bei  einigen  jungen  Fröschen  trat  er  auf 
diese  Gabe  schon  nach  7  bis  12  Minuten  ein,  war  ni|cb 
2  Stunden  noch  sehr  heftig,  hatte  nach  4  Stunden  an 


46  Air«ilnMld^ 

iieftj|;Uit  «bgmomnea,  woHe  von  4a  inaier  seh«i^<- 
«Imt,  äad  88  vanaisehten  aich  nit  doi  krampfhaftea  Ve- 
ivajnMijrea  aiaiir  and  a^lir  wilikilirJicbe,  bis  aieb,  a«8a8r 
«liiraa  ipröiserer  Reizbarkeit  and  Abspanaaa/iCi  im^ 
7  Staoden  Jceine  YeriadaraBj^mi  nehr  aa  den  Thier 
affkconea  lieaaen«  Bai  kraftü/greti  a«8js;evaebaeiien  Tbia- 
Tan  iai  ^ia-Wirkaa^  weni/eer  stark.  Bai  eineai 'Vaa- 
«Mßhe  aaii  icb  erst  naeh  ^aer  8luode  in  Folire  uwrfia- 
niaoiier  Bdzaajp  der  Hant  eiaa  leichte  tetanisciia  Aiiä- 
a^reekao^zr^  4ttd  es  «rlaaffte  dberhaapt  der  Kraaipf  lAatt 
die  Stärke. 

<-  4^  iVtendat  inaa-  Vi;Od«,ooo  Graa  an,  so  sieht  aian  «aeh 
Vi  ^Stande  odcvapfiter  ^«vK>hl  4liä  ll«iBbai1(ait  atMuia^Mi^ 
bfilit,  Kranpf  Mto  iMi  »ber  bei  r4Alig  krXftisan^TMamn 
aadi'  aieht  üeobaehtet  Bei  eiae»  ii*raaaha«iaber,  «tor 
den  Ta;  zovor  nach  Vio,ooo  Gran  fiUryebain  ^mge 
Standen  telaoiscb  war,  sich  aber  i^ana  wieder eirkolt 
hätte,  aah  ich  Vt-Stuade  nach  EinwirkaafB^  iron  Vi,ot»/i8o 
:0t«»»8trychala  einen^  leicfhtea  Teiaiias  irfob.^iaataUaa, 
dar  >«adi.  «iafi^aa  Stuadea  mit  dem  Tbda  daa  Vbiasfia 

aich  aadijtte«  '  >■'.  '•>'•■■ 

*   •  ■   .  .* 

1  ■      :  .  -  -  . 

4.'-  ^-« '' 

41  Üeher  die  Aufgäbe  des  rheinischen  Vereinei. 
Vm  Dr*  J.  W.  Arnold  in  Heidelberal  ^^  ^ ' 

Die  Prflfb'bg  4er  Hamöafmtbie  fährt  uns  naa  -deboB 
Mai  aebttten  Male  «asaamien.  Es  ist  dabei*  wabl  aa 
derZMt,  nach  "dem  Resditate  za  frajupen,  das  wir  ia 
neanjibrig^  PrMnqrsaeit  erlangt  liabea,  via  ahs  ^ 
wissenschaftlichen  Operationspiän  fdr  die  Zäkairfl 
UMea. 


♦)  Vorgetragen  In  der  10.  Cencral-Veri.  dea  rhein.  Vereinea,  in 
Heidefliferg.   * 


über  die  Aufgabt  4m  UltoMieAm  Yeremei.  ^ 

Das  MMt  als  ThatMohe  fest,  darQber  sind  wir  Alls' 
cMKi  dass  das  aas  Erfalmia/ar  eiitttsinneiito  fMIgfSsel*,' 
das  HjLBMBsaiiN  an  die  Spitze  seifies  Systeibs  stelHe, 
fia  unamstisslielies  Lebes8^:ese47.  ist,  und  dass  vitW 
adt  diesem  Oesets  in  ZasaamientHHi;  stehende  That- 
aafhsn  höehst  werthToll  sind.  t)as  Ist  aber  leider  eben 
aS'iwabr,  dass  viele  von  Hahnsmann  und  von  den  tie«' 
Bdopatben   ausgesprochene  Meinungen   und  AnsteMen 
Dicht  wenij:er  hypothetiseh  ersebeinen,  als  eMe  g^rosse 
Zabl   vdn   Dopnea   der  herrschenden   Schiile.     Aiieh 
sflssen  wir  ans  sui^eBtehea,  dass  die  Sicherheiten  dei^ 
Wahl  der  Mittel  bei  der  Behandlan^  naeb  den  Ormd- 
aataen  Hadiisiianm'b  in  vielen  Fallen  keinesv^ejps  die 
an  wonsebends  ist.  Diese  wird  nan  nicht  jrrösser,  wenki' 
wir  die  ttUnjcel  der  Wissenschaft  mit  Stfnschweij^ 
fibergeheo,  und  wenn  wir  die  Miene  annetamen,  aNf 
bauen  wir  den  Stein  der  Weisen  alltiin  ^fanden,  wfeä' 
dies  zum  Theii  von  den  sich  so  nennenden  reinen  Ha- 
naopatben  ureschieht,  die  jcem  jeden  Arzt,  der  Zweifel 
erbebt  oder  iivead  efnen  Anstand  findet,  fftr  einen  'Mr 
das  innere  Heilfetbam  der  wahren  HeilMire  ITneini;^^' 
weihten  erklären.    Dies  soll  uns,  die  wir  uns  OflfenlfeK' 
ood  WahrhnftiB^kdit  -bei  «nsern  Forsehunjten  zam  festen 
Grandsatz  /K:eniaebt fallen,  nicht  abhalten,  die  Mfinget 
unserer   Wissenschaft    anverholen   anznerkeanen    und' 
naeb  deaMittela  za  fragen,  durch  welehe  sieh  dfeselben 
beseitigen  lassen  and  dnreh  die  eine  sichere  ffortbiP 
dvfiir  «nserer  wissensebaftüebM  Kunst  nög^lidi  ist.     '^ 

-SSxk  Mangel,  den  man  am  Kranfcenbrtte  nar  za  bft* 
eüfif  ndet,  ist  die  bAaUge  UnnieherfieÜ  iii  der  Wahl  ^^tff^ 
HttleL  leb  verkenne  dnrebaos  niebl  die  (grosse' Zahl 
von  >werth vollen  fleilwirkQn|;eo,  auf  die  wir  dareb  die 
Homdsiuitbie  fpekoBinien  sind ;  ich  weiss  sebr  wolil  dito- 
Sisherheit  za  schätzen^  nriC  der  wir  bei  der  Wahl  dei^* 
Araneien  in  vidön  Fallen  durch  die  Oesammtbeit  d«t 
Bnaeli«iiiiinj|ea  geleitet  werden.  Dennooh  koatmen  hkoi)^ 


gOMig  F4Ue  vor,  im  denw  wir  bei  dieser  Wahl  ftiScIi 
df f  SyaptameBlibpiliebkeit  swiieben  zwei  und  mebrerenr 
Anuieien  uaeDtscbiedeii  bleiben,  oder  in  denen  wJi^  dM 
riebti/ce  nach  sor/^fliltij^er  Wahl  gtiroften  zn  habe» 
j(lauben,  ond  deanoeb  niebt  den  erwarteten  Erfdlg; 
Mben,  wäbrend  ein  «nderea  Mittet,  das  da»  iiveniger 
9luilieh6  zn  sein  scbeint^  öfters  die  Heiiang  zn  J^iaticM^ 
briaft. 

Der  Grand  hiervon  ist  zu  suehen: 

1)  In  der  noch  unvollkommenen  Präfan/p  vieler  Ainz^ 
noien  nndin  der  immer  relativen  Vollkommenheit  der 
Kenntniss  derjeniji^en ,  welche  sehr  ^nan  geprüft  sind! 
.,,i^)  In  dem  Umstand,  dass  man  sich  bisher  zu*! neu» 
mu  Mn  die  iusserlieb  wahrnehmbaren  Ersebeinungen: 
bjelt,  zu  wenig  nach  dem  innern  Zosammenhdbg  dieser 
qpd  nach  dem  Organ  forschte,  das  von  der  Arznei  vor«w 
abglich  ergriffen  wird  ond  von  dessen  firgriffenseiu^diiili 
SQg^  Arzneisymptome  ausgehen.  :    ^ij 

9)  DariUf  dass  man  in  Krankheiten  gleichfalls  dj^sinr 
S^sammenbang  und  das  vorzüglieb  ergriffene  Orghhf  Art» 
W<9Aig  ipi^  Ang^;  bat,  zu  wiHn'g.  bemüht  ist,«  dies  ui  et;^* 
nitteln.  ;    .  \».  i  »    7 

•  ■  ■ 

,;4)  Paria,  .das^  es  uns  noch  attzbsehf  an  Erkendiüig.* 
der  Lebens-,  Kraokfoeits-t  und  Hidiljgesetze  fehlt, -durcb» 
die  wir  ans  konnten  leiten  lassen« 

Wir  wollen  auch  hier  wieder  offen  sein  ond  gnteüea^i 
dass  wir  in  zweifelhaften  Füllen  bei  den  ntis  anerzoFM^ 
genen  Ansichten .  Batb  suchen.  Dass  wir  uns  zuweilen 
dprcb  den  nbliohe.«  Namen  dfir  Krankheit  und  dieifo- 
gafve  aber  die  Heitkmft  der  Mittel  in  ihr  bei  der  W#M* 
aimriTbeil  leiten  laasep,  dass  wir  zuweilen  durch  einff 
vfrmeintlicbe  Kenatnias  von  dem  sog«  Wesen  der  Krank-* 
heit  bestimmt  werden,  diese  oder  jene  Arznei  anznweni' 
den.  —  Gebt  es  so  fort ,  wird  die  jfiabl  der  geprnfteir 
Mittel  nocb  vermehrt  und«  stellt  slOb  bei.  den  einzelnetf. 
Hijttelp  dur^it  fortgesetzte  Prüfung  Müh  eine  igrösflmref 


■  .  *      • 


^   ük»  4h  AMf^mbt  4u  rkHm1$ckm  VereihteM.  M 

jbihl  TM.  AnaaisyBpUlBea  keraw,  obne  dass  das 
ütarakteiisUsche  in  der  Wirkanir  deatlieher  wird,  ww 
«iicli  den  bisharijpen  Järfabronf^en  aa  fürchten  ist,  ao 
verfallen  wir  iianier  mehr  wieder  in  den  alten  Fehler, 
«faias .  wir  nümlieh  den  Namen  der  Kreriklieit  eiid  diä 
aair«'  Wesen  derselben  bei  unserm  Heilverfahren  berMk« 
«ichlifren,  Kordck,  wovon  die  reinsten  Homöopsthen, 
wenn  sie  offen  sein  wollen,  sich  nicht  werden  rreisprcN» 
^hfcn  können. 

jrOie  Mittel,  ans  einerseits  vor  einem  leicht  sich  eia^ 
sihleichenden  Schlendrian,  der  zu  einer  on/(enä|;enden 
•grnptomatischen  Behandlung:  ffihren  wfirde,  ond  aade^ 
rarseits  vor  einer  Ruckkehr  zu  den  sog«  essentiellen 
Diren  zu  bewahren,  liefen  nicht  so  fern,  dass  sie  nickt 
ameiaht  werden  konnten.  ^ 

Wollen  wir  Sicherheit  in  der  Wahl  der  Heilstofs 
nach  dem  Krankheitsbrld  erlangen,  welche  allein  ein 
zttverlässij^es  Resultat  verfipricht,  so  dörfen  wir  uns  in 
der. Folge  nicht  mehr  an  die  blos  äusseren  Symptome 
halten,  wir  rofissen  bemüht  sein^  das  Or/^an  zu  ermit^ 
lein,  das  in  einer  Krankheit  leidet  und  auf  das  ein  gt^ 
wisses  Mittel  wirkt  Diese  Ermittelung  wird  uns  aach 
dan.  sichersten  Weg  an  die  Hand  geben,  durch  den  wir 
WAdentliehe  und  zufällige,  idiopathische  und  sympathf- 
CAlie,  aktive  und  passive  Symptome  zu  unterscheiden 
Mvtmögen,  auf  dem  wir  überhaupt  den  wahren  Wertfi 
Md>:die  Bedeutung  der  Erscheinungen  zu  benrtheMeA 
«aidea  Stand  gesetzt  werden. 

.-•Qieses  Erkennen  des  Zusammenhangs  und  Ursprungs 
dar  Erscheinungen  und  der  Eigenthdmlichkeit  des  lleii<^ 
baatreftens  wird  denn  als  die  wahre,  erfahrnngsmissiga 
Kanntniss  der  Natur  der  Krankheiten  mit  Recht  gelten 
Mnnen,  und  wir  werden  nicht  nöthig  haben  ^  in  dieser 
AeaJehung  zu  dem  bisherigen  unnützen,  ja  schädlichen^ 
hypothetischen  Löckenbilsser ,  dem  sog.  Wesen  der 
jliankheit,  wieder  unsere  Zuflucht  zu  nehmen.  Dies  ist 


AACh.  »einer  iIebei{«eiB|:uD^  du  getAgodb  Mittel ^  «üii 
jjfL  ßioMlnet^  F^Uw  an  KfimkeQbette  SicharbeitHin^ter 
,Wahl  einer  yArsiiei  «u  erlaoipen,  und  diese  Uebersen»- 
f^unfQ  bealiniQiie  micb  auch,  mehrfache  Versacbe.  nk 
^|(Qffen,  die  &i|  Heil&weckea  verurendel  werden  ^  ans»» 
j^eUetty  wjelcbe,  wie  ich  wobl  behaupten  kann,  niebt 
^^hne.Krfoiir  ^.vts  firmiUelun^  des  Organs,  auf  das  sia 
jvirken,  vyareii* 

Eine  andere  Anfgabe,  die  uns  noch  zu  lösen  ist^  be«^ 
istebt  darin,  .aligemeine  leitende  Grnndsälze  aufauAnden, 
^^elcbe  uns  M  Beobaehtun/i;.  der  Krankheiten^  der  HaiU 
.voricäiwe  und  der  Wirkung;  der  Heilmittel  die  oft.ae 
iti^klen  Wege  erheilen.     Auch   hiervfcönnen  ans  die 
Dypptbesen  der  herrschenden  Schale  und  viele .  niebl 
mehr  begründete  Behauptungen  der  Homöopathen,  aar 
irre  leiten.    Die  Erfahrung  muss  uns  auch  hier  aaf  die 
jrechte  Bahn  bringen.  Nehmen  wir  in  dieser  Beaiebnag 
d|e  Geschichte  zur  Hand,  so  finden  wir,  dass  in  allen 
^fahrungswissenschaften  nur  die  wirklichen  Bebbarb* 
Ipngen  und  die  daraus  entnommenen  Gesetze  Jinvetü 
j&nderlich  Geltung  behalten,  alles  Uebrige  aber  hüttfii^ 
Veränderungen  unterworfen  ist.    Das  oberste  Heilife'- 
aetz  der  Homöopathie  wird  seinen  \Verth>  behampteiis 
if  ird  den  Aerztea  zur  Leitung  bieder  Wahl  der^Uerl* 
ati)ffe  dieiieni  wenn  die  übrigen  Zothaten,  die  man  hMfig 
ißr,  diist  Wesentliche  ausgibt,  längst  vergessen  siaNl. 
i^rnaeh  werden  wir  es  uns  wohl  nicht  zur  HanptaolU 
gäbe  machen,  diese  Zuthaten  za  verändern,«  aw  die 
j^telle  d^r  Jetzigen  Ansichten  und  Meinungen  andepezn 
setzen.    Dies  mag  so  nebenbei  schon  geschehen, ^dnaeir 
llauptstreben  muss.  aber  dahin  gehen  ^  aus  deü>'.|KNb. 
liegenden  Erfahrungen  zuverlässige  Lebens-^: Kürani«^ 
heiU*  nnd  Ueilgesetze  zu  ermitteln,  deren  Werlh^ieäKib 
ewige   Daner  haben   wird,   und   die  dann   die  wialMkJk 
wissenschaftliche  Grundlage  der  Medicin  abgeben.  •!  ^'• 
Picßc  Ueberaeoguog  bestimmte  mich,  an  dieErmitletonfi^ 


Brenfleek^  über  Ar§emiä  hn  Typhus, 

de#  Gesetae  der  NervenleUsiix  M  f^ehra,  uihI 
vom  physioloj^isehen,  patfapoloj^ischen  nnd  therapievUachM 
Standpufikte  %4  iMyjerfMidafi.  faaiem  ich  die  Bt^Siiatjc 
avsepreche ,  diias  ich  Ihnen  bei  nnaerer  :ndcbst^  Zu* 
äMinienfcnnfi  Resdltate  meiner  Uiilersoehomi^en  <Uber 
diesen  GeirtneUmd  Torzulegen  im  Stande  sein  werden 
iKUin  ieh  -  den  Wnmcb  nicht  unterdrucken ,  ea  möchte 
auch  Ihnen  j^efallen,  die  Hand  an  das  Werk  xa  Xfigßtk 
ond  das  Ihrijce  daxn  beis&elrai^en,  die ,  beideraeitigen 
Attfjrnhen,  deren  Wichtigkeit  8ie  aiehec  mit  mir  «ner- 
keniien  werden,  der  Löaang  nAher  xn  briocM* 


6y  Vortrag  des  ftaktisd^n  AtzUb  BBXSt^iäUiK. 
in  der  Versammhing  am  7.  Juni  über  die  An^ 
wmdung  des  Arseniks  im  Typhus^  *9 

;  Z«lol/Ke  hochrerehriichen  Erlaasea  Groaahersof  lich^ 
hoher  Sanitäts  -  Commicaion  iat  dem  ^nterAeictineten 
^utfir^geben ,  eine  Besehreibmi:  der  Krankheit  mit  4««^ 
Itabe  des  Verlaufs  nach  ihren  Stadien  nnd  der  Behand- 
huif^en  derselben  s&a  ic^ben. 

010  oben  rubricirte  Krankheit  herrseht  sek  4  Monntf  a 
(diescft  schrieb  ich  den  A.  Januar  1849)  in  Uorrenber/f^Y 
iaii  BMkbte  nicht  sag c^n  epidemisch,  sondern  sporaidiseby 
4ni  der  Krankenstand  anfangs  1^  später  S^-A  betrof, 
•o  dnss  nach  dem  Gesnaden  des  Einen  wieder  ein  An- 
dcrtir  erkrankte.  Der  Jetaige  Krankmitand  betrigtlft. 
-Die  >in  llorrenberg  vorkomaiende  Krankheit  hat  ein 
tSi0dimm  der  Vorboten:  WüathtH^  Binfenommenheit 
den  Kopfes,  auch  schon  leichter  Seh  windet,  gestörter 
ApKsMt,  bitterer  Gesehmaek,  AbteseMageakett,  Mnttig- 
<  '■  1  it  ii  II  ij.,.  . 

ans  AtocanlifcMr    ' 


k"  .'    * 


keil  dar  GU«d«rv   fiMoiilrerstoprmii;,    leichtes   beii^ 
sefeäeideo.  '    i<         .         ^ 

:9t€9  Siadhm,  der  Beivunff^  fmM$ch'ent»iHdliehe9 
Skuähm.  -^  Di(9  obi|i;«ii  S^nsptono  ncbmeii  in  ihrer  In^ 
tMUflllil  £0  $  da«  Fitber  tritt  anier  bald  Jeichteren,  baldig 
aCirkereni  Proste,  Schänder  mit  Hitze  eiii^  Der  Krankd 
wird  bettlü^erij^.    Seine  ersten  Kiaj^en  sind:  ausser-» 
c^dentlieber  Brlteri^esehmacfc ,  Brecbreie,  Oruek  in  der 
Hersjrrobe,  Scbtsera  in  der  Leberf^eitend ,  oder,  waa« 
bet  den  meisten  der  Kall  ist,  weiter  herunter  g^gpsk 
das  Coecam  bin.    Diese  Zeiehea  waren  in  der  Horreii«: 
berffer  Krankheit  constant  bei  allen  mir  vor/rekominenen 
Killen,  und  ich  halte  sie  fär  die  pathognomonischen  des 
Typhos  abdominal,  — -  wenn  gleich  Andere,  wie  Bbckbr 
(preuss.  med.  Zeit.  1834.  31)|  die  rothe,  wie  gerineher-. 
ter' Lachs  «ossebende,  gleichsam  tersebrnmpfte  Zuuf^e 
mit  gleich /iCitfe^en  Dorchfjillen  für  das  einzige  pathogno- 
monische  Zeichen  gelten   lassen  wollen.    Denn  wenn 
ich  gllBfÜeh  zugebe,  dass  das  eben  beschriebene  Symptom 
der  Zonge  und  des  flössjgen  Stuhles  in  den  meisten 
von  mir  beobachteten  Killen  vorkam,  so  beobachtete- 
ich  dbish  aUth  einzelne  Fülle,  wo  die  Zonge  feucht  «ad 
wie  mit  Limburger  Schmierkäse  bestrichen  aussah,  und. 
wo  während  dem  g'anzen  Verlaufe  der  Krankheit  iSVifft/- 
ver$t&pf\mg  Coder  fetter  Blüht)  sich  zeigt e«  —  Andere^ 
bald  in  höherem,  bald  in  niederem  Grade  vorkommende 
oder  aücb  bt}  manchem  Individdum  nicht  vorkommende 
Symptome  war^n  dräckender,  den  Schidel  »erspreege» 
wollender  Kopfschmerz,  Schwindel  bei  Aufrichten,  AiH» 
reosansen,  Appetitlosigkeit,  unlöschbarer  Durst,  heftiges 
oder  stilles  Delirium ,  thickene^  wie  Rapier  sich  anfab^ 
tende  Haut,  Seb wiche  und  Hinfilligkeit 

8leM  Stadium  y  St.  der  Geschteärbadunff  ^  -^  Sopor, 
ausdruckslose  Augen  (Glasaugen),  Facies  hippoeratica, 
kalter  Stirnscb weiss,  Fuligo  labtorum,  dent|u^  et  lin- 
gttüe ,    trockene   Zunge ,    welche    die   KrMkMi   nicht 


Hier  Arsenik  im  1^phu$!  tt 

b^vorstrecken  können,  gurgelndes  HinabroUen  des  Ge- 
trflnkes  (dem  Tone  ähnlich,  als  schotte  man  Wasser  in 
einen  offenen  Brannen),  Tympanitis;  Zacken  der  Kran- 
ken beim  Drucke  auf  die  lleocöcal-Gegend,  nnwIUkfibr- 
lii^e  Stuhl*  undNlIrinentleerung  von  aashaft  riechendem 
Gerüche;  sehr  beengte  Respiration,  schnarchendes  Ath- 
ofen,  lallende  unverständliche  Sprache  oder  gar  Spracb- 
losigkeit,  kleiner  zitternder  Puls,  höchste  Schwäche, 
automatische  Bewegungen  der  Hände,  mussitirende 
nächtliche  Delirien. 

Ute  van  mir  angewandte  Behandlung  war  die  ho^- 
möapathUche.  —  Im  Stadio  der  Vorboten  wird  auf  dem 
Lande  selten  Hilfe  gesucht«  —  Im  Stadio  der  Reizung: 
Aconit  1.,  Belladonna  1.,  Bryonia  1.  (zu  viij-*x  gtt.  *>• 
Diese  Mittel  minderten  bald  die  grosse  Reizung  im  Ge- 
fässsysteme  und  gaben  dem  Kranken  Ruhe.  Die  Bryonia 
entsprach  dem  Gastricisroos  und  dem  inflammatorischen 
oder  subinflammatorischen  Zustande  der  Leber;  es  min- 
derte sich  bald  die  Schmerzhaftigkeit  der  Lebergegend, 
erleichternde  Schweisse  folgten  bald. 

Im  Stadio  der  Geschtoürbildung  gab  ich  Carb.  veg.  L 
und  animal  1.,  Spiritus  phosphoratus  0^  Arsenic.  album 
S.,  8.9  4«,  nach  Hahnehann,  nur  mit  der  Abweichung, 
dass  ich  die  Verdünnungen  im  Verhfiltniss  von  1  —  9 
machen  lasse.  •—  In  neuester  Zeit  habe  ich  gefunden, 
dasB  Arsenik  dem  3.  Stadio  vollkommen  entsprach  und 
die  ansserordentlichsten  Dienste  leistete.  Ich  gebe 
das  Mittel  zu  8—10  gtt.  mit  Sacch«  lactis,.  in  8  Theile 
getheilt,,  auf  84  Stunden. 

Die  von  mir  behandelten  und  noch  in  Behandlung 
sich  befindenden  Kranken  sind  namentlich  folgende: 

Nikolawt  Fuchs  Sohn  ....    SO  Jahre  alt« 

„  Tochter  ...    SS         „ 

Michael  Türk  d.  J.  Sohn    .    .    S2         „ 


*)  Im  VerhfiltniMe  von  1 : 9  bereitet,  Br. 
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keit  ddr<  GU«d«rv   fiMaklrerstopfiuiir,    leichtes    LeÜNr 
sehiieideo.  '    i'         -         '  r   . 

:9/M  Siadhm^  der  Beizw^^  gmtriich^nl$eündlieke» 
9kitHum\  -^  Di(9  obi|i;en  S^nsptono  nehmen  in  ihrer  la-^. 
tWimtiät  £0 ;  da«  Fitbeir  tritt  nnier  bald  Jeicbteren,  balä^ 
aCirk^reni  Proste,  Schänder  alt  Hitse  etii^  Der  Krank« 
w}rd  beitlüiferi^.    Seine  ersten  Klaj;en  sind:  aasner-^ 
c^ientlieher  Bitter/s^eaehmack ,  Brecbreie,  Oruek  in  der. 
Hi^ns jrrobe ,  Schmern  in  der  Leberf^eitend,  oder,  wan^ 
bei  den  meiaten  der  Kall  ist,  weiter  herunter  g^gM 
das  Coeeotai  bin.    Diese  Zeichen  waren  in  der  HorrMK: 
berffer  Krankheit  constant  bei  allen  mir  vorj^ekommenen 
Fällen,  und  ich  halte  sie  für  die  pathognomonischen  des 
Typhos  abdominal,  —  wenn  jcleich  Andere,  wie  Bbckbr 
(ijirensi.  med.  Zeit  1^34.  Sl),  die  rothe,  wie  geriueher». 
ter  Lachs  nnsnehende,  gleichsam  yerscbromf^fte  Znaji^e 
mit  gleich %eitffl:en  Durchfällen  für  das  einzijfe  patho^no- 
fflonische  Zeichen  gelten   lassen  wollen.    Denn  wenn 
ich  j^leüeh  2a^ebe,  dass  das  eben  beschriebene  Symptom 
der  Zange'  nnd  des  flüssigen  Stuhles  in  den  meisten 
vün  mir  beobachteten  Füllen  vorkam,  so  beobachtete, 
icfi  dbish  ao^h  einzelne  Fülle,  wo  die  Zunge  feucht  nnd 
wie  mit  Limburger  Schmierkäse  bestrichen  aussah,  nnd; 
wo  wthrend  dem  j^aneen  Verlaufe  der  Krankheit  tStuU^ 
ver$töpf\mg  (j^itt  fester  Blüht)  sich  zeigte«  —  Andere^ 
bald' hl  höherem,  bald  in  niederem  Grade  vorkommende 
oder  auch  bl»i  manchem  Individdum  nicht  vorkommende 
Symptome  war^n  dräckender^  den  Schädel  »erspreege» 
wollender  Kopfschmerz,  Schwindel  bei  Aufrichten,  Ab-» 
rensaosen,  Api^titlosigkeit,  nnlöschbarer  Durst,  heftiges 
oder  stilles  Delirium,  tVtickene,  wie  Rapier  sich  anfttliÄ 
tende  Haut,  Sckwiche  und  Hinfälligkeit 

8tei  Stadium  y  Sl.  der  Geschtmirbildung  ^  -^  Sopor, 
ausdruckslose  Augen  (Glasaugen),  Facies  hippocratiea, 
kalter  Stirpscb  weiss,  Fuligo  labiorum,  dentju^  etlin- 
goüc ,    trockene   Zunge ,    welche    die   Kr#nliieki   nicht 


Mer  Ar$&M  im  T^hui!  tt 

bervorstreeken  kSnoen,  gurgelndes  BiiiabroUeo  des  6e- 
trflnkes  (dem  Tose  ähnlich,  als  schatte  man  Wasser  in 
einen  offenen  Bronnen)^  Tympanitis;  Zacken  der  Kran- 
ken beln  Drucke  aof  die  lieocöcal-Gegend,  nnwillkfibr* 
üdhe  Stnbl-  ondNllrinentleerung  von  aashaft  riechendem 
Gernche;  sehr  beengte  Respiration,  schnarchendes  Ath- 
ofen,  lallende  unverständliche  Sprache  oder  gar  Sprach- 
losigkeit, kleiner  zitternder  Puls,  höchste  Schwäche, 
antomatlsche  Bewegungen  der  Hände,  mussitlrende 
niebtllche  Delirien. 

Ute  van  mir  angewandte  Behandlung  war  die  ho» 
mijiapaMMehe.  —  Im  Stadio  der  Vorboten  wird  auf  dem 
Lande  selten  Hilfe  gesucht«  —  Im  Stadio  der  Reizung: 
Aconit  Im  Belladonna  1.,  Bryonia  1.  (zu  viij-*x  gtt.  *}• 
Diese  Mittel  minderten  bald  die  grosse  Reizung  im  Oe- 
fässsysteme  und  gaben  dem  Kranken  Ruhe*  Die  Bryonia 
entsprach  dem  Gastricismus  und  dem  inflammatorischen 
oder  subinflammatorischen  Zustande  der  Leber;  es  min- 
derte sich  bald  die  Schmerzhaftigkeit  der  Lebergegend, 
erleichternde  Schweisse  folgten  bald. 

im  Stadio  der  Geschtmrbildung  gab  ich  Carb.  veg.  L 
und  animal  1.,  Spiritus  phosphoratus  0^  Arsenic.  albnm 
S.,  8.,  4«,  nach  Hahnehann,  nur  mit  der  Abweichung, 
dass  Ich  die  Verdünnungen  im  Verhfiltniss  von  i  — 9 
machen  lasse.  — -  In  neuester  Zeit  habe  ich  gefunden, 
dass  Arsenik  dem  3.  Stadio  vollkommen  entsprach  und 
die  aasserordentiichsten  Dienste  leistete.  Ich  gebe 
das  Mittel  zu  8—10  gtt.  mit  Sacch«  lactis,.  in  8  Theile 
getheilt,,  auf  84  Stunden. 
.Die  von  mir  behandelten  und  noch  in  Behandlung 
sich  befindenden  Kranken  sind  namentlich  folgende: 

Nikolaus  Fuchs  Sohn  ....    SO  Jahre  alt« 

„  Tochter  .    .    .    22        „ 

Michael  Türk  d.  J.  Sohn   ..    . 


«)  ba  VerhiltniMe  von  1 : 9  bereitet,  Br. 
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MMMilTtir^  d.  J.  TMMer    .    Vt  Snüste  alt 

DlMe  ^iit^  «tf«  «fer  Beh«tydtuny(  den  Hrti.  Dr.  Krü- 
8tMt  ^  aSüf  ttoi^  fibef. 

I?^^»!'^  Knöpf  Söhn  t.  i9o/£ltf/  . 

Oäötff  Philipp  Ftän 
MägdMeHa  Wagner  ledig     .    . 
Valentin  Orööt  Frau  .... 

Fran»  Türk 

SifhHeUler  BrMH  Töchter  A  g. 
hittltere  kilm  Aus  meiner  aitMtuttüUg  (4  T^fiyij  iti  ftt» 
rfe*  fiterrn  Dr«  KftAdtisL,  affxro  .*<ie  ^»rb. 

'     Mkhel  Sauer 68  Jahre  aic. 

Jöieph  Sauer 88         ,, 

Magdalena  Sauer 4C         ,, 

Jtaieph  NeidSg .50         „ 

,,  Töchter  1.    .    .    *t        „ 

IWf  ißpp  Töchter 10         ,, 

Jetziger  Krätikenstand. 
^ös^H  J^eidig  Frau     ....    48         ,, 
^  Töchter  «.     .    .    tt         „ 

Jäcöb  kretin .    «0        ^ 

läehndder  ßräUn  Sahn    .    .    .    lY         ,, 
),  ^cAf(^  1.    .    16         „ 

tifiese  kAiA  im  16.  fä^e  der  Rrankheil  in  meifie  Be- 
bandhiiiK;,  nachdeiü  sie  VOf  mir  Herr  Dr.  KftA^tieL  be- 
hmiidfell  hatte. 

AUe  wurden  geheilt,  ausgenomiiien  Stagdatena  Wag^ 
fOTy  ledige  Ndheriii,  d8  Jahre  alt.    Die^  krflnfc^Ue 
Mbon  melDrere  iifUil'6  ttod  hatte  einen  eilende  Körper^ 
bao. 
Wiesloeh,  deirl^»  Jaooar  tMf^ 


fc 


•)  Allof  athlaBh  bekaadeU.  tir. 


Mir  zMr'  14.  Htvkt  0ngm  iHedfer  m: 
Oeafg  Kn&pf  T^ehier  1    .    :   .    M  Jibra  AM. 

Aitcft  dknt  wuHeü  i^ebeitl. 
Im  sp&tero  Verlauf  det'MoDats  Kinnen  noch  M; 

Jo§eph  Braun 54  Jabre  alt 

y,  Sonf$      .    •    .    •    M         n 

,,  T0dl«fr  1  .    .    .    M»        ,, 

Ao€h  diese  worden  gebeut 

Nachdem  oün  die  Epidemie  in  Rerrenberir  b6endf|«ef 
und  nachdem  ich  in  der  letztem  Zeit  ^eftuidta,  daaif 
der  Arsenik  im  Typhös  abdom.  M  aosadrofdentttdie 
Dienste  leiste,  werde  ich  köhner  in  seiner  AnwendmiKt 
ich  beschtoss ,  in  den  nichsten  sieh  mir  dafWetendeu 
Füllen  das  Mittel  9chon  im  f.  Studio  ansofwettdto  Und 
^an2*  aliein  auf  ihn  als  heilig  Phalanx  mich  so  atflt* 
zen.  —  Bald  bot  sich  mir  die  Gelejgenheit  dazn  dar.  tm 
Dorfe  Rauenberji:  4  Fille^  in  Nusdoch  2  Fille>  in  Mraer 
1  FalL  —  Die  Kranken  worden  geheilt,  bis  auf  elbe 
Frau  von  66  Jahren;  sie  starb  in  dem  t.  Recidiv  des 
Typhos. 

Und  80  erlaobe  ich  mir  denn,  hier  meine  Herren  Col- 
lef^en  in  dieser  mörderischen  Krankheit  auf  das  Ars. 
alb.  als  Heilmittel  aufmerksam  zo  maebeo;  er  tbal  ndr 
die  wunderbarsten  Dienste,  in  Ffillen,  wo  SacbTeratio- 
dif^en  durchaus  keine  Rettung  weiter  miglicb  schiea. 
Ich  habe  den  Arsenik  in  letzter  Zeit  meist  iö  0,  Ver« 
dlnnung  (9^16  gtt.  mit  Saech.  laet.  in  8  Ooatn  ge- 
tbeilt,  alle  8  Stunden  1  Pulver)  anjceweidet»  -*  Hr 
aobien  mir  in  einigen  FiUen  die  iteaigen  Stttle-  erat 
zu  mehren,  doch  dadnreh  liesa  iah  sieh  aiebt  abaehreli« 
fcea,  nur  gab  ich  am  folgenden  Tag  eina  aohwaiolie 
Dosis,  —  und  siebe  da,  bald  Verseh wanden  die  Leib- 
schmerzen,  es  hörten  die  flässigen  Stfihle  auf  und  ea 
atellten  sieh  sanfte  Seh weiffM  etaii    Ba  skid  aibr  8iügt 


m  •       J.W.  AnöUt, 

Fille  bekannt,  wo  schon  naeh  der  I.  Crabe  Ars,  alb.  9. 
(git  8)  die  flfi88i;?en  Stfihle  giniAkh  aofhörteD.  —  Und 
so  habe  ich  denn  io  letzterer  Zeit  ausser  dem  Arsenik 
kein  anderes  Arzneimittel  in  dieser  Krankheit  aaiee- 
wendet 

Eben  so  vortrefflich  zci/rte  er  sich  io  einer  Kinder- 
krankheit, welche  V«  J«  bei  ans  epidemisch  herrschte, 
•—  in  der  Gastritis  mncosa  infantum  nnd  Cholera  infan- 
tum. —  Anfanji:s  schickte  ich  hier  Veratrnm  1.  und  8e- 
cele  comntum  1.  voraus«  Später  gab  ich  ihn  allein  mit 
(Jaceh«  lact.  oder  mit  Aqna  ilestill.  (1 — IVs  Unc,  Ars. 
alb.  dil.  t.  gii.  viij). 

Wenn  von  den  55  in  Behandlun/s:  gekommenen  Kin- 
dern 11  starben,  so  muss  ich  die  Erläuternn/s^  ^ebeu, 
dass  dieses  meistens  Fälle  waren,  wo  der  Tod  bereits 
sein  Opfer  zu  fest  erfasst  hatte,  wo  zu  späte  Hilfe  oder 
Aussetzen  der  Kur  erfolgte  (auf  dem  Lande  wegen 
Scheu  vor  Kosten),  oder  weil  die  An«:ehörifi:en  an  der 
Mö/flichkeit  des  Gelingens  der  Kur  verzweifelten. 

Wiesloch,  den  6.  Juni  1842. 


6)  Der  Arsenik  bei  einer  chronischen  Äffectum 
der  Verdauungsorgane.  Von  Dr.  J.  W.  JLä- 
NöLD  in  Heidelberg.  ^) 

Die  so  eben  gemachten  interessanten  Mittheilup;B^o 
,,fiber  die  Heilkraft  des  Arseniks  im  Typhus''  veran- 
lassen mich,  Sie  auf  die  Wirkung^  dieses  Mittels  bei 
einer  chronischen  Affection  der  Verdauung^sor^ane  auf- 
merksam zu  machen,  indem  ich  Ihnen  einen  hierher 
gehMgen  Fall  in  der  Kurze  mittheile. 


^}  BII4s«MMil(  la  d^r  Verffsyinliuig  aa  7.  JudI. 


über  Arsenik  öei  ^iker  ehröHigchen  Affection  eic.      tB 

Herr  Scl|..«*v  ^i^  .von  Jojread  «uf  sehlvficbUcber 
Mann,   litt  ein  halbes  Jabr  laag  bedeiHend.    Als  Ver* 
anlasson^   zu   seiner   Krankbeit    konnte   Patient    nur 
Kummer  wegen  des  Todes  .eines  Kindes  angeben.    Die 
Anlage  dazu  scheint  aber  vom  Vater  ererbt  iö  seiOt 
denn  dieser  wurde  in  dem  gleiehen  Alter  durch  ähn- 
liche Beseh werden  belästigt ,.  denen  er  auch  unterlä|r* 
Die  Erscheinungen,  durch  die  sich  4laa  Leiden  unseres 
Patienten  zu  erkennen  gab,  waren  der  Hauptsache  nach 
folgende:    Erbrechen,   das  in  der  Regel  3— 4  Stunde» 
nach  dem  Essen  erfolgte,  zuweilen  aber  auch  viel  spä** 
ter,  etwa  in  der  Nacht  oder  erst  am  folgenden  Morgen^' 
eintrat.    Es  wurde  dadurch,  ausser  mehr  oder  weniger 
veränderten  Speisen,  eine  saure  Flüssigkeit  von  sehr 
stechendem   und   üblem  Geruch  ausgeleert.     Von  dem 
Essen   bis  zu  dieser  Ausleerung  empfand  der  Kranke 
ein  lastiges  Brennen  und  einen  höchst  unangenehmen 
Druck  im  Hagen.    Diese  Beschwerden  wurden  durch 
das  Erbrechen  gemindert;  er  war  jedoch  nie  ganz  frei 
davon,  sie  nahmen  mir  an  Stärke  bedeutend  zu,  sobald' 
er  etwas  gegessen  hatte.     Diese  Empfindungen  nach 
dem  Essen  waren  so  lästig,  dass  der  Kranke,  obsbbon 
es  ihm  an  Verlangen  nach  Speisen  nicht  fehlte,  sein - 
Appetit  sogar  gut  war,   sich  doch  auf  das  Nöthigste 
beschränkte^  ja  zuweilen  längere  Zeit  /astete,  bis  das^ 
Bedtirfniss  ihp  zum  Genüsse  drängte«  Am  besten*  wur- 
den noch  milde  Speisen  ertragen;  gewürzte  Nahrung, 
Wein  und  andere  erhitzende,  reizende  Genüsse  bekamen' 
schlecht.    Die  Oeffnung.-war  äusserst  selten^'  erfolgte 
nur  i^lle  2 — 3  Tage  und  zwar  unter  grosser  Anstren-' 
gung;  der  Koth  hatte  die  Form  von  Kugeln,  die  nicht 
grösser  als  kleine  Baonuinsse  waren.  Bei  Untersaehung 
des  Unterleibs  fühlte  man  keine   Anschwellung  bdei** 
Verhärtung;  es  war  der  Kranke  nur  in  der  Magengegend 
etwas  ungewöhnlich  empfindlich.   Das  Aussehen  dessel- 


btn  mwt  dMd ,  er  iMMe  «int  Mum  Farbe »  ecbw üftte 
viel  aed  wer  eebr  mbgnmgßwL 

Unter  dieeen  VerUUtiiieeeB  Hess  jeh  die  bisher  «Ute 
fletrSfKehe  Bilde  Nehrea|(  ifeniesse»,  aed  jedeB  AkmkA 
efaen  Tropfen  der  «weiten  VerdAnnonir  ron  Areenik 
Mtaien.  Bald  nadi  der  ereten  Gabe  dieser  Arsnei 
Mblte  eieb  Patient  weMer,  der  Sebmera  i«  llei:en  wimr 
derte  aicb ,  er  eniffand  niebt  nebr  das  Unheba j^  natf 
■asste  sieh  niebt  mehr  erhreehen.  Dies  war  ihm  uft 
ae  anffallender,  als  er  das  Mittel  ma  ersten  Mal  nahsi, 
während  er  gerade  idoreb  Sebmera  stark  beULsligt  und 
beinicstigt  war.  Nach  dem  Verhrasch  von  8  Oabesi 
Arsenik  sab  ich  erst  den  Patienten  wieder,  da- er  ffinf 
Standen  von  hier  entfernt  wohnt ,  and  fand  ihn  heden-* 
tend  {^bessert.  Derselbe  hatte  Jieine  JSchmersen  .mehr 
im  (Jnterieib,  erbrach  sich  seit  dem  Gebraach  des  Ar-^ 
neniha  niebt  wieder,  die  Oetfoung  erfolgte  öfter  und 
reioblicher,  der  Keth  wurde  in  grösseren  Kaireln  nnd 
nicht  nsrhr  «iter  «e  sebmerabaften  Anstrengangen  enfr» 
leert  Der  Kranfee  fihlte  sich  kriftiger,  hatte  wieder 
Hoikianii;  an  seiner  Genesang  und  sein  Aussehen  war 
anffalland  igahessert,  amr  klagte  er  Ober  öfteres  An£* 
alessen  von  Loft,  die  jedoch  gana  geeehmackles  war* 

Im  ¥«rlattf  von  drei  Monaten  worden  in  diesem  iFaNe 
38  Gaben  Arseniki  eine  jede  um  1  Tropfea  der  «weiten 
Yerdlinninig,  verbraacht^  waa  den  2astand  dee  Kran*- 
kan^  elnie  dnas  irgend  eine  Aranetverscblimmeriuig  «a 
bemerken  geveaen  mtam^  ao  heaaerta,  dase  ^r  als  ^^ 
heilt  entlasaei  werden  konnte;  denn  ler  fAhlte  k»v» 
Beachw»rden  mehr  im  Magen,  hatte  leaten  Appetitt  daia 
Jürbnrchao  war  nicht  i^ieder  eisebienent  die  Oeffiuin^ 
war  narmal,  die  KnSfte  hatten  aiefc  orieder  fehohen, 
die  GmShmng  «nd  das  Aoasehen  waren  kernet  als 
lal^^^  «Hiver. 

tJeber  die  Nator  dieser  Keankhait  wdU  ich  bme 
Worte  verlieren,  denn  die  Aerate,  welehe  die  Wirkung 


ÜÖ€r  Ar9enik  bei  einer  fhrßjtueeken  AffeeiUm  eie.     .^i 

kMWih  vrerd^n  mit  mir  #»  iJei^t%f^m^  iMlMp  iiw 

Ji«Ut  vimfi^i  4Jejeof|cro  «ber^  denen  Vk^oo«  jj^iMi  peT(tiM 
«iiii$j9  w  e^^rghfibfin  MiUelis  ula  ein  NicIiMi  ior«^f>mn(i 
würdcw  «ueb  dweh  ^ine  aiiftföbrlicbn  Jfii^poKitiWf  nJfif)^ 
VW  Af^  AnfficM  nbf  ^bracht  w/^rdeo  fcSkoqm,  dw§  Hi^R» 
^i  fin^SiMeJipnjBf  rdi^&fsiMli^r  NahraDj[|;astaffe,  ,eUie  ßhrwir 
8pbe  B^i;KiunK  ide«  Mß^f^w»  9ich  naph  md  nafsb  VCülf^ 
und  4iis9  die  ersten  Armf^iffßiheß  nnr  tdorcti  dM  YPfr 
tränen )  w^eLelie«  4er  KranJ^e  darauf  aet%t.e|  so  MbnfÜV 
M^obithAtifp  wirkien.  Ich  könnte  daffej^en  einw^di^ 
dM9  4^r  Kranke  «chmi  län/srst  ^enölhigt  ivar,  aich  imf 
die  Jüildeaten  Speisiin  and  Getr&nke  w  beacbrankpiii 
und  dass  er  acb^n  vj/^e  nnd  vieleflei  AfWßißm  wj(ibl 
mit  nicht  /serin^erem  Vertrauen,  aber  ohne  allen  Erfol|; 
genoiacaeo.  Es  i^t  jedpch  ^mr  meine  AbaiiQbl»  biier  ,^ne 
Tbatsach«  Ihnen  voir;(^iilegen^  der  Sie  leiebt  ftbiUiobn 
ei4:ene  Erfahrungen  anreiben  können ;  von  jn^diciniiiqbiQr 
Prosyliteumacbejrei  war  ich  nie  Frenfidt  da  iph  ^dß  j|g| 
wahrer  Ueber^Aen^^ung  ^heruhfndn  AWfMbt  iMbto* 

ISinjjce  irerwandie  JKiUe,  in  denen . 4er  Ar^oni^^  4(A^ifib* 
falla  Künatiffe  V^rändernnfen  .bewirkt^  ^  wjU  ieb  ffif 
spätere  MktheUutgigßn  .vers|iai«n« 


7)  MittheUmg  *)  äßs  Jk.  Fr,  SmiN  nn  JET«!^ 
ksTg  über  Mw4trdmm  M  Wßfklfßofigkfiif  mß 
daäitrch  h^imgter  Ijäbmimg. 

Frau  M..,  eine  Siebensiigerin  von  schlankem  Körper- 
ban,  der  schon  zw^i  isrwachsene  Kinder,  ein  Sohn  und 
eine  Tochter,  beide  in  ^inem  Alter  zwischen  30  nnd  40 


♦^ 
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,  /ahren,  im  Irrenhause  j^estorben  sind,  leidet  ao  Fa89« 
f^escbwfiren  and  an  oft  so  heftiji^n  AnfSUen  von  SeKwin- 
del.  dass  sie  anvermothet  vom  Stuhle  ffillt.  —  Es  sehefnt 
das  Trocknen  der  Fassgeschwöre  lieinen  onmittelbarien 
Einfloss  auf  die  Entstehung  des  Sehwindeis  zu  |iaben, 
denn  dieser  erschien  schon  hAufig,   während  die  Ge^ 
achwfire  stark  flössen»  und  er  stellte  sich  oft  nicht  ein, 
wenn  sie  trocken  oder  gar  völlig  geheilt  waren.  —  Im 
Hai  1840  bekam  die  Kranke  einen  Anfall,  den  ich,  da- 
mals auf  einer  Reise  begriffen,  nicht  beobachten  konnte« 
Derselbe  wurde  von  ihrem  damaligen  Arzt  für  Schlagfluss 
erklärt  und  dieser  Erklärung  entsprechend  allopathisch 
behandelt.    Hierbei  erholte  sich  die  Patientin  erst  nach 
langer  Zeit  allmälig  wieder,  so  dass  ich  sie  nach  mei- 
ner Zuräckkunft  noch  sehr  hinfällig  fand. 

Am  S3«  März  1841  wurde  ich  eilends  zu  Frau  M.  ge- 
rufen. —   Man  hatte  bei  ihr  schon  mehrere  Tage  auf- 
fallende Abnahme  des  Gedächtnisses  bemerkt,   worauf 
heute  in  der  Frfihe  unvollkommene  Lähmung  der  der 
Wilikuhr  unterworfenen  Muskeln  erfolgte.     Während 
dem  Kaffeetrinken  fiel  ihr  die  Tasse  ans  der  Hand^  der 
schon  genommene  Kaffee  lief  ihr  wieder  aus  dem  Mund, 
nur  wenn  man  ihr  den  Löffel  in  den  Mund  gab  und 
darin  stecken  Hess,  schlang  sie  das  Getränk,  der  Kopf 
fiel  ihr  auf  die  Brust,  so  dass  sie  denselben  nur  mühsam 
aufrecht  halten  konnte.    Die  Gesichtszuge  zeigten  sich 
entstellt,  der  Blick  war  stier  und  die  Physiognomie 
simpelhaft,  ohne  Ausdruck«    Sie  erkannte  die  Umge» 
bung  nicht,  war  unvermögend  zu  sprieehen,  gab  nur 
unverständliche  Laute  von  sich.     Mühsam   stand  sie^ 
dazu  angetrieben,  vom  Sopha  auf,  setzte  aber,  wenn 
man  sie  veranlassen  wollte,  sich  fort  zu  bewegen,  kei- 
nen  Fuss  von  der  Stelle,  sondern  sank,  simpelhaft 
lächelnd,  bald  wieder  auf  den  Sopha  zurück*    Die  Re- 
spiration war  frei ,  die  Temperatur  des  Kdrpers  mehr 


über  Anaeardium  bei  Wülenlo9igkeU  etc.  98 

kalt  als  warm^  der  Pols  langsam,  missi^  voll   üad 
00  Scblfjsi^e  io  der  Minute  zählend. 

Nach  diesen  Erscheinangen  konnte  ich  annehmen, 
dass  ich  es  mit  einer  Lähmung  zu  tbun  habe,  die  nicht 
vom  Rückenmark  ausgeht,  sondern  vom  Darniederliegen 
des  Willens  abhängt«  Den  Kaffee  verglast  sie  zu 
schlingen,  bis  man  sie  mit  dem  Löffel ,  den  man  ihr  in 
den  Mund  gibt,  an  das  Schlingen  erfnnert;  sie  steht 
vom  Sopha  auf,  wenn  man  sie  veranlasst  zu  gehen, 
macht  aber  weiter  keine  Anstalt  zur  Fortbewegung. 
Freilich  konnte  es  hier  ebenso  gut  an  dem  Vermögen 
zur  Bewegung  als  au  der  Veranlassung  dazu^  dem 
Willen,  fehlen;  doch  die  Beobachtung  beim  Schlingen 
Hess  mich  letzteres  annehmen. 

leb  verordnete,  wegen  des  erst  noch  genommenw 
Kaffees,  einige  Gaben  des  Spiritus  nitrico-aethereus,  zu 
10  Tropfen,  was  nach  zwei  Stunden  den  Zustand  un- 
verändert Hess.    Nun  gab  ich  stundlich 

Anacardii  occidentaiis    gutt.  L 

diK  primae, 
und  verordnete  zugleich: 

Anacardii  occ.    gtt.  SO.  ^ 

dil.  prira« 
Aq.  fönt,    gtt«  100. 
M*  S«    Zum  lliechen. 

Nach  5  Stunden,  während  welcher  Zeit  die  Kranke 
wie  schlafend  dalag  und  etwas  Schweiss  hatte ,  er^' 
wachte  sie  wie  aus  einem  Traume;  sie  wusste  von  deä^' 
was  mit  ihr  vorgegangen  war,  nichts,  verlangte  ihrea\ 
Kaffee,  den   sie  ohne  besondere  Schwierigkeit  seltet 
zum  Mond  führte*  Unter  Fortgebraueb  von  Anaeardium 
erholte  sich  Patientin  naeb  einigen  Tagen  vollkommen, 
wiewohl  dieser  Anfall  nach  Versicherung  der  Ihrigeb 
weit  heftiger  gewesen  ist,  als  der  im  Jahr  1840. 

Im  verflosaeDen  Deeember  zeigte  sieh  wieder  ein^ ' 
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lei^e  andeiitiufif  eiiira  kmtdSlM^  der  je4o«|i  bfiim  O«* 
brauche  von  Aoacardiaoi  nicU  vMlix  zur  AatMUnmr 
kam. 


^  Verschmelzung  i^eiäer  Nieren  m  eine,  nebi4 
Verbttdung  4er  weMicben  GescUechtsth^^  Vtm 
Fr.  Mphons  Noack  in  Leipzig. 

Jene  im  Hofeland^schen  Journale  (1841.  Nr.  9.  S*  106  IL) 
befindliche  Znsammenatelluoj:  der  bis  jetzt  bekannt  ge- 
wordenen Beispiele  von  Mononephria  veranlasst  inicl^ 
audi  eines  hierher  ^ehörijren  Falles  Erwühnan^r  aw 
thun,  von  dem  ich  bereits  in  meinem  ersten  Spitalbe- 
richte  (Med.  Jahrb.  von  Vehsimbter  n.  Kurtz  lld.  III. 
S.  560)  ein  Paar  Worte  habe  fallen  fossen: 

Juäane  Friederike  Bitler^  85  Jahre  alt,  ward  am 
&  November  18S9  in  der  stationären  Klinik  der  homöo- 
pathischen HeilanMali  ca  Leipztn;  aafj^enommen  und 
bot  die  Zeichao  der  im  Verlaufe  von  12  Wochen  bis 
2um  Ausgange  des  zweiten  Stadiums  vorgeriekten 
Pbthisis  pulmonum  lubercviosa  dai*.  Hie  war  vo.n  schlan- 
kem, wohlgebautem  Körper,  von  auffallend  schöner 
und  edler  Gesichtsbildumg,  von  nervös-venöser  Consti- 
tution und  sanguinischem  Temperamente.  Seit  ihrem 
7#  Jßbvß  Jbatte  eie  b4iu4g  an  ^  Gesichtskrimpfen  ^*  jge^ 
litten,  w^cbe^iek  sipUer^  vam  1&  Jahne  asi  regel- 
m#8sig  alle  4  Wochen  i4M  letzte  JMal  vor  7  Wolken) 
einstellten,)  "wühreiid  sich  iiiemals  eine  Spur  von  Jleii^ 
BUmibluUmg  wigy^  Sie  Vierheiratbef»  sieb  im  81.  Jahre 
n  einen  Schuhmaeher«  nnierwacf  4ich  wegen  ir/irhan- 
dener  Soheidenatceeie  einer  OpeMtjen  «ed  ward  später 
auf  den  Grand  verhimdener  QfermaiMveichuog  der  fie- 
sehlechto*y«rk;u^uge  ~  wirfmei  ein  ärztliches  GetatehteB 
dahin  lautete,  daas  sie  zww  em  4^wl|Kl|ig  dee  A«- 


Ver»ekmei»un0  beider  Nieren  in  eine.  9ft 

ficUafs,  nicht  aber  ?4ür  Kiiiiien&em(aii||  fibiff  Bti  — 
wfederniD  ron  ihrem  Hanne  xreeejiieden.  —  Nach  SSUA* 
/(i|;eni  Aorenthalle  Im  Hospitale  starb  sie  am  Abende 
des  U  Tebn  |840.  *)  Am  zweiten  Taxe  darauf  erieab 
sieli  hei  der  Section  ^*)  Nachstehendes: 

Habitus  darchaus  weiblich.  —  VerbiUtniss  swischeii 
Schulter-  und  Beckenhreite  normal.  —  Bräste  g^t  ent>» 
wickelt  (für  eine  Pbthisische  ansehnlich)«  —  Aeussere 
Gescblechtstheile  reichlich  behaart.  —  Aeussere^  innere 
Schamlippen  y  Fossa  navicularis ,  Clitoris  normal.  — 
Völlig  geschlossener  Scheidenein/sranj);  mit  pnbedeuteo- 
der  blindsacki^er  Vertiefung.  —  Harnröhre  so  erweileri^ 


*')  lo  f  irtlhQttoglscfaer  Einsieht  gewährte  dieser  Fall  folgende  !■<>• 
tereaeumU  BeebaditiHigeii.  Anfangs  klagte  die  Patientin  über  an-* 
aaastjrbllclisa  Hastenreis»  sobald  sie  bei  der  nüekeatage  nnf  einen, 
der  p&ittleren  Bmstruokenwirbel  eii  liegen  kafsu  ^Bel  der  aianoellMi 
Untersuchung  schmerzte  der  3.  uiMi  5.  firastruci[ea wirheJ  anter  dsm 
Drnciie  der  Hand,  wobei  der  Drucii  des  letzteren  sogleich  heftigen 
Husten  erregte.  Der  Husten  selbst  war  meist  mit  Erbrechen  dea 
Shenossenen  vertiunden.  Die  Anscnltation  zeigte  sonoren  Percoa- 
aioMlon  in  der  linke«  anb«lavi«n1argegend,  ebendaselbst  cavemdses 
Atiimen  «ad  vom  R8okee  aus  im  der  linken  oheven  latraseapDlar- 
gegend  Pectoriloqule.  Sf  fiter  achmerete  auch  der  0.  «ad  7»  Bna^ 
rSckenwirbel,  endlich  die  ganze  Bückenwirbelsfiule  Ua  aaa  Kren«- 
beitt.  Dabei  stellte  sich  bis  kurz  vor  dem  Tode  jeden  Moi;gen  9  Ukr 
ein  Vrostanfall  (nebst  starkem  Durste^  Uebelkeit^  Ekel,  Erbrechen^ 
Brennen  4n  den  An|scn  und  Kopfschmerzen)  ein,  welcher  gewöhn- 
Uek  Vs  fittonde  mit  mehr  «der  weniger  Inlensitfis  nnhleft^  wfihrenti 
hUwif  .gelinde ,  .allmfilig  Uamer  mehr  steigoade  trockene  Hitze 
gegiKS  Abend  keftiger  Schwelaa  bis  in  die  Natiil  kinei«  «i^trat* 
14  Tagen  trat  der  Frost  jeden  2.  Tag  atftrker  h^rvart  Mo  iduia  das 
Heber  einer  Febiis  tertiana  duplicata  glick.  —  Pat.  klagte  bof  t&H 
dlg  über  TaubheHaempflndnng  Im  Hniken  Schnllergelenkef  eine  AH 
Beissen  Im  linken  Arme  und  Einschlafen  der  beiden  letzten  Finger 
beider  H&nde«  Ein  Paar  Wochen  vor  dem  Tode  ward  sie  auf  dem 
linken  Ohre  achwerhdrig.  MT« 

**)  Eine  vollständige  Section  konnte  leider  wegen  Einspruchs  von 
Seiten  der  AngehMgen  der  Veratorl^etten  nicht  veransteltet  werdeii, 
weshalb  Mos  die  Unlerlelbafcökla  geMaet  ward.        N* 
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tiass  man  den  Zeif:efin/(er  bis  in  die  Blase  führen  konnte ; 
die  Erweiterun/^  kegelförmig  mit  der  Basis  nach  aassen 
ond  der  Spitze  nach  innen.  (Demnach  scheint  der  Bei- 
schlaf ddrch  die  Harnröhre  aasj^eobt  worden  za  seinO 
—  Blase  normal,  mit  einer  einzig^en  Ureterenmundanj: 
im   unteren  Dritttheile  ihrer  hinteren   Wand*   —    Die 
0%'ariea  lagen  jederseits  etwas  über  dem  Rande  des 
kleinen  Beckens   in  das  Bauchfell   hineingestölpt     In 
der  dadurch  gebildeten  Falte  befand  sich  nach  innen  an 
jedem  Ovariom  das  Rudiment  einer  Muttertrompete  mit 
massig  entwickehen   Franzen;    dieses   Rudiment    war 
nngeffibr  einen  halben  Zoll  lang  und  endigte  sich  dann 
in  einer  dreieckigen,   pyramidalen  Anschwellung^  von 
deren  äusserem  Rande  das  runde  Mutterband  (dünner 
als  gewöhnlich)  entsprang  und  seinen  normalen  Vedauf 
durch  den  Inguinalcanal  machte«     Die  Ovarien  selbst 
waren  völlig  normal*    Die  Tuba  der  rechten  Seite  war 
etwas   länger  als   die    der   linken;    von    dem   unteren 
Winkel  ihrer  Endanscbwellung  lief  in   der  zwischen 
Mastdarm    und   Blase    befindlichen    Falte   ein    dunner, 
sebnigter  Strang  aua,  der  sich  unmerklich  in  der  hin- 
teren Blasenwand  verlor.    Beide  Tuben  waren  bis  zu 
der  ef wähnten  pyramidalen  Endanschwellung  mit  einem 
dfinnen  Kanäle  versehen.  —   Von  Uterus  und  Scheide 
nur  die  angedeutete  Spur.  —  Ein  dicker,   wulstiger 
Körper^  weicher  hinter  dem  Bauchfelle,   mehr  auf  der 
rechten  Seite,  vom  4.  Lendenwirbel  bis  in  das  kleine 
Becken  ragte,  wies  sich  als  die  in  Eins  verschmolze- 
nen beiden  Nieren  aus,  von  deren  gemeinschaftlichenk 
Becken  ein  einziger  Harnleiter  entsprang« 


naayrhofery  Über  die  Verbote  in  Baiem.  7f, 

» 

9)  Meditationen  über  das  neueste  Verbot  des 
Selbstdispinsirens  und  der  homöopathischen  S/ri^ 
talpraans  m  Königreiche  Baiem.  Aus  einer 
brieflichen  Mittheilung  des  Herrn  JDr^  MayB'- 
HOF  ER  zu  .Kremsmünster  in  Oberöstreich  an 
Dr*  L.  GmEssßLiCH  in  Karlsruhe^  vom  6.  Juni 
1842. 

Vorwort  ton  Dr.  L.  Gribsselicb.  —'  Die  nachfol- 
gende, an  mich  gerichtete  MittheÜQng  äbergebe  ich  aehr 
^erne  der  OeffenUichkeit;  ob  ich  gleich  diesen  Gewalt» 
streich  der  bairiseben  hoch^elahrten  Mediciner  bereits 
besprochen  habe  (Hy^ea  XVI.  jkg.  441),  so  ist  doch  eine, 
wiederholte  krüfti||;e  Uarstellon^  erfreulich,  indem  sie 
die  Thcilnahme  beweist,  welche  durch  eine  solche  ver-: 
kehrte  Maassregel  hervor j^ernfen  wurde.    Ich  stimme 
den  Ansichten  meines  verehrten  Collegen  ganz  bei  und 
übernehme  die  Verantwortlichkeit  der  Bekanntmachung 
doppelt  und  dreifach.  Wir  müssen  thatkräftigen  Wider- 
stand leisten  ,gegen  einen  solchen  Missbrauch  ärztlicher 
Amtsgewalt,  welche  sich  nicht  entblödet,  mit  Verbieten. 
sich  einer  Sache  zu  entledigen,  der  man  mit  Beweis-, 
gründen  nicht  beikommen  kann.     Furchtlos  lasst  una^ 
die  Fahne  der  Freiheit  in  Kunst  und  Wissenschaft  auf- » 
stecken,  und  treu  den  Grundsatz  unserer  Methode  ver- 
theidigen  gegen  Verbote,  denen  man  zwar  die  Schwäche^ 
auf  den  ersten  Blick  ansieht,  welche  aber  von  andera* 
Schwacbköpfen    leicht    als    Argumente    aufgenommep. 
werden  können. 

Als  ich  eben  dieses  Schreiben  zur  Druckerei  senden 
will,  bekomme  Ich  Gelegenheit,  in  Nr.  85  der  dies- 
jähr.  Ostreich.  Wochenschrift  einen  Aufsatz  von  unserem 
Collegen  Maybhofbr  zu  lesen,  welcher  ebenfalls  die  Un- 
gerechtigkeit des  bairischen  Verbotes  darstellt.  Ich  habe 
daraus  mit  Vergnfigen  ersehen,  dass  der  Aufsatz  dort  und 


4er  hier  kam  gleiehe  Teadens  babm«  JedfuMbr  «ö^m 
dfejenijt^o,  welche  wissen,  dam  ieh  bei  meiner  letalen 
At^we«eilAeft  }»  Wföri  mit  t^rofessör  v.  Rosas  ^  dem 
IMiFfi^rtfdkreteor  iw  ItbrtrAcher  (ttiR  der  Wocbensebrift), 
weKeii  der  Hom.  treffcelirte  niMI  vdn  ihm  4üb  Versfyfe- 
ehen  erhieltt  et  mll«  nan  tMb  die  Hern«  beräeksfehügt 
werden«  sieb  mn  erlnnem  t  dase  Pref.  v«  Eosas  Wort 
ballen  wird. 


Die  in  Jfiif|fStef ^  Zeit  fm  Köni/j^eiöhe  Baiern  erlasse- 
nen Ministertal  -  dhtsebliessun^en ,  von  denen  die  eine 
das  Selbstdtspensiren  verbietet,  die  andere  die  Ho- 
dtOopatbie  von  den  Spitilern  ausischliesst,  sind  for  alle 
l¥euttd«  der  Homöopatbie,  der  Sratlicben  Wissenschaft 
mid  Knast,  s4  wie  der  leidenden  Menschheit  ein  um  so 
betyflbenderes  Ereij^niss,  als  es  von  einer  Seite  kam, 
wehet*  es  am  Wenigsten  so  erwarten  stand,  und  zu 
einer  Zeit  ^schah,  wo  die  Kllijgen  fiber  den  gewissen- 
losen' 8cHIendiian  der  Apotheker  bei  der  Anfertigang 
bomdop.  Arzneien  und  die  faktischen  Beweise  der  wis- 
atfrntKi^fren  mfid  anwissentlichen  Sfinden  der  dispensiren- 
dett  Pbarmaeeorten  tSgtich  sich  mehren,  ond  andere 
Uttder  daranf  Bedacht  nebfnen,  die  Homöopathie  von 
dem  Apotheken-  und  Parteia&wange  zu  emancfpiren. 
Abjtesehen  davon,  dass  die  erste  Verordnung  zu  end- 
Men  ftaekereien  und  Coltisionen  der  Aerzte  ond  Kran- 
ken fahren  muss,  und  ihre  strenge  Dorchfährung  zu  den 
UhtbBglicbkeiten  gehört,  dröngt  sich  vor  Allem  die 
wichtige  Frage  auf:  welche  Garantieen  wurden  den 
bOmdop.  Aerzten  und  dem  auf  die  Homöopathie  ver- 
trauenden Tbeile  des  Publikums  ffir  die  Aeebtheit  der 
PMparafe  geleistet^  gegenüber  den  an  die  Homöopathie 
aieht  gfaubenden,  nicht  glauben  wollenden  Apothekern  tF 
Es  steht  zu  fürchten,  dass  die  Aerzte  und  Kranken  mit 
der  MKeht  ond  dem  Gewissen  der  Apotbakef  sich  im- 
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fMeilen  gtken  ttfltosM».  Bfit  deaUf  Oewiüeii  bd  Mreilem 
der  meMeir  ApoChefcer  fir  die  Vontemiif en  der  VHp* 
iMoiMitbie  tot  e«  eine  mfMKche  Staebe,  denn  tJoKitiibe 
atiF  die  Sftche,  Btesar  ^e^reit  sie,  Fnrebt  m^  der  Suche 
and  Gewissen  ßhr  dieseffte  steben  hier  nelien  dhnnder, 
iühI  diese  widersfreitenden  Elemente  seifen  sieb  banfto- 
nbieh  versebnielKen,  die  Apotbeker  sollen  Boppelwesen 
sein,  die  Ums  und  Liebe  fifr  dfecrelbe  Sacbe  soj^leieb 
ifl^  Btrwn  tmgtn !  —  Der  affopatbisefa  nnd  bomöope^ 
Ibiseh  Mgleitfi  dispensirende  Apotbeker  ^rflth  non  In 
feii^endes  Difemma:  rfam  ist  eine  allopatb.  Ordination 
gleieb  plns,  eine  bomöop.  ipleibb  minns.  Er  soll  min 
ein  Frennd  ffir  -f  ond  —  zogleicb  sein ;  steigt  das  Pins, 
se  füllt  das  Mfaioe,  nnd  ist  das  Alrnira  im  Steigen,  ist 
das  Phis  im  Fallen,  die  Wahl  kann  nicht  zweifelhaft 
sein,  der  Apotheker  cnitivfrt  j^wissenbafl  das  Pluif 
ond  Ifisst  beim  Minne  nnglefch  f^leich,  nnd  kramm  ge- 
rade  sein^  und  da  die  Homöopathie  vom  Staate  nicht 
öflientlieb  anerkannt  and  gesetniich  aofjg^enommen  ^  son- 
dern bisher  nur  g^edaldet  ist ,  so  macht  sieb  der  in  sei- 
nem Herzen  und  Wttnschen  allopathisch  gesinnte  Apo- 
theker gar  kein  Gewissen  daraus,  das  indulgente 
Gesehlft  auf  die  leichte  Achsel  z^  nehmen,  wodurch  er 
sfch'  einerseits  bei  den  Allopathen,  die  gewöbnücb  lH 
den  Apotheken  (irztlicben  Kaffeehiusem)  ihre  Kraft^ 
attsDItle  gegen  die  Homöopathie  loslassen,  einen  Steili 
in  di»  Arett  setzen,  und  andrerseits  gegen  den  Staat 
M  Verstössen  keine  Furcht  hat,  so  lange  man  die  Ho- 
mSopatbie  nur  in  Gnaden  mitfaufen  Ksst^  itfld  ihr  kein 
ditetliehes  Leben  gewlbrt ;  um  sich  die  Sacbe  vollends 
reebt  lelebt  zu  machen ,  flberlässt  dann  der  Apotheker 
dts  verbnsste  Nebengeschäft  einem  Gehilfen  oder  Lehr- 
ling*, der  die  homöop.  Apothekerei  nach  seinem  6e* 
wissen  ond  Belieben  ohne  Terantwortung  vor  deih 
PVinellpaile  ttnd  dem  Staute  (fibren  mag«  da  ohnehin  von 
eiitr  «trengen  ^ntrole  gar  kdlne  Rede  sein  kann. 
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Geleicenheit,  sagt  ein  wal^res  Wort,  macht  Diebe«  Man 
täascbe  sich  ja  nicht  mit  leeren  Phrasen  von  Gewissen 
und.  Pflicht,  Ein  Gewissen  /^gen  den,  Glauben,  gegen 
die  Ueberzeogong,  gegen  die  Wunsche  und  Interessen 
ist  kein  genügendes  Unterpfand  ffir  die  Rechte  der. 
Wissenschaft,  ist  keine  beruhigende  Borgschaft  für  den 
praktischen  Arzt  in  dem  hochwichtigen  Geschäfte  auf 
Leben  und  Tod,  ist  keine  vollwichtige  Garantie  für  die 
Postniate. der  leidenden  Menschheit.  Dazu  kömmt  noch, 
das9  Irrungen  im  Dispensiren  weit  öfter  und  leichter  in 
einer  öffentlichen  Dispensiranstalt  vorkommen,  als  bei 
dem,  selbstdispensirenden  Arzte;  denn  die  Aufmerksam- 
keit des  Apothekers  ist  auf  mehrere  Recepte,  Präparate 
und  Personen  zugleich  gerichtet  und  getheilt,  während 
der  ordinirende  und  zugleich  dispensirende  Arzt  immer 
nur  auf. einen  Patienten,  einen  Krankheitsfall  und  eine 
Arznei  seine  ganze  Oenkkraft  concentrirt. 

Im ,  Namen  der  Wissenschaft  und  Menschheit  sind 
daher  noch  folgende  Fragen  erlaubt:  Ist  es  nicht  un- 
erlfissljch  noth wendig,  dass  die  Apotheker,  wenn  sie 
schon  angewiesen  werden,  die  homöopath.  Arzneien  zu 
präpariren,  vorher  in  der  homöopath.  Arzneibereitung 
unterrichtet  und  einer  Prüfung  in  diesem  neuen  Geschäfte 
durch  Männer  vom  Fache  unterworfen  werden?  Ist  es 
nicht  räthlich,  sie,  darauf  neu  zu  beeiden?  oder  gilt  der 
alte  Eid  auch  für  neue  Dinge,  an  die  man  nicht  glaubt, 
für' Sachen,  von  denen  man  keine  Ueberzeugung  und 
Erfahrung  hat?  Wurde  den  Apothekern  für  die  ho- 
möop;  Präparate  eine  fixirte  Taxe  vorgeschrieben  oder 
der  Preis  ihrer  Willköhr  anheimgestelU,  während  dem 
Arzte  da3  Selbstdispensiren  nur  unter  der  Bedingung 
der  Uneqtgeltlichkeit  gestattet  ist?  Mössen  die  armen 
Kranken,  deren  Zustand  unverzügliche  Hilfe  erfordert, 
warten,^  bis  der  Arzt  ein  Recept  geschrieben  hat,  ein  Bote 
in  die  entfernte  Apotheke  gelaufen  ist,  und  nach  langem 
Warten,  vielleicht  zu  spät,  die  weiss  Gott  wie  bereitete 
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Arznei  «nkömmt,  während  d^r  selbstdispensirende  Arzt 
aas  seindiii  Tascben-^Etui  augenblicktich  die  erforderliehe 
Medicin  dem  Kranken  reichen  kann?    Soll  die  GebS« 
rende  dem  Apotheker  zu  Gefallen  sieh  verbloten,  ond 
das  an  der  bfiutl/^en   ItrSone  erkrankte  Kind  diesiefli 
iKwange  zom  Opfer  werden?  Wurde  die  Uebcrwachnng^ 
lind  scheinbare  Controlironj^  des  homöopath.  Tfaeils  der 
Apotheke  den  Homöopathen  zugewiesen,  oder  blieb  sie 
den  allopathischen  Kreis-  oder  Landgerichtsärzten  be- 
lassen,  denen  die  Homöopathie  und  ihre  Forderungen 
lio  oft  eine  terra  incognita  ist,   die   in  ihren  Ansichten' 
und  Wünschen   mit   den  Apothekern  fraternisiren  ond 
ffir  das  Gntbefinden  des  Zustandes  der  Apotheke  nicht 
so  selten,   wie  bekannt,  bezahlt  werden?.   Wahrlich« 
ein  grösserer  Spott  lässt  sich  mit  dem  Begriffe  „Coii-^ 
freie  ^^  in  einer  Sache  auf  Leben  und  Tod  nicht  treiben  K 
Aber  soll  denn   kein  gewissenhafter    ond  ehrlichcfr 
Apotheker  für  die  Homöopathie  zu  finden  sein?  —  Ohne 
Zweifel,  denn  sonst  mässte  man  an  der  Menschheit 
zweifeln;  aber  so  gewiss,   als  es  einzelne  Apotheker 
gibt,  die  es  redlich  mit  der  Homöopathie  meinen,  ebenso 
gewiss  ist  es,  dass  die  Mehrzahl  derselben  sie  derl&eit 
verwirft,  hasst  und  verfolgt  <^),  theils  aus  Unglauben, 
theils  aus  p^cuniärem   Interesse.     Der  gewissenhafte 
homöopathische  Apotheker,  sagt  man,  sei  daran  zu  er* 
kennen;  dass  er  den  allopathischen  Theil  seines  Warn-* 
renlagers   freiwillig   ausmerzt,    dass    seine   PrÜpanUd 
wirksam  sind,  und  dass  er  in  Krankheitsfällen  sieb  Midf 
(leine  Patoilie  einem  homöop.  Arzte  anvertraut;  undieb 
möchte  noch  beifügen,  dass  er  selbst  die  Präparate  be-« 


-  *)  Ba  Bind  aooli  mir  Apotheker  bekannt,  welche  es  durehavi  rs<UMi 
pit  der  Hom*  meinen.  Ganz  kurzlich  erfuhr  ich  aber  wieder  ein 
warnendes  Beispiel,  wie  sehr  man  sich  hüten  mnss,  allznsfhr  dem 
gaiis^n  Stande  sich  vertranensybll  hinzugeben.'  Biin  Apotheker  lägts 
t  ml'i''nealich  selbst,  dass  sich  sein  Prineipal  gerühmt  haio,  wie  maif 
In  die  hom,  Pulver  nur  Mllchzueker  gethan,  .€h^^i 
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reifet,  (ui(|  das  Gescbfift,  wo  er  selbst  Hflfspersop  ist, 
o^'eb^  j^iQCtC  gemietheten  Hilfsperson  dberlfisst.  Wo  diese 
Sfsifj^ICUiigen  fehlen,  sind  die  Aerzte  und  Patienten,  ist 
di.e ,  Wissei^chaft  und  Kunst  blosgestellt.  Aus  lieber- 
W^^^Si  ^4  ISrfabrf^nj;  aber  wird  der  Apotheker  den- 
noch xiie  arb^ten,  denn  um  das  zu  können,  miisste  er 
P|^hplojE|^,  Pbysiolog  und  Therapeut,  das  heisst  zugjeicb 
Afzt  feirii  so  ist  und  bleibt  er  eine  Person,  welcher 
Giltst  und  Seele  der  Bledicin  fehlt. 

IGV^nn  aber  diese  Uebelstfinde  schon  bei  den  Apotheken 
ii^  ;d|en  Stidten,  wo  mehrere  Officinen  bestehen,  offen  am 
7l||Ce  liegten,  und  wo  doch  einig^ermassen  Fürsorge  zur 
A|l»bMfe  getroffen  werden  kann,  um  wie  viel  grössere 
CfilHsionen  müssen  an  den  Orten  erwachsen,  die  nur 
ei^en  Apotheker  und  den  kummerlich  ernähren!    Hier 
tret^p  i|ie  vermeinten  Rechte  des  einzelnen  Apothekers 
i(9d  die  allgemeinen  Rechte,  welche  der  bomöop»  Arzt 
ioi  jy/imen  der  Wissenschaft  und  Menschheit  zu  stellen 
'die  Pflicht  hat,  in  Conflikt,  und  der  gordische  Knotep 
Itost  sich  nicht  dadurch  zerhauen,  dass  man  dem  Apo*. 
(beK^  auftriigl,  auch  eine  bomöop*  Apotheke  einzurichr 
ten;  4enn  in  einem  uqd  demselben  tipcale,   von  einem 
wmI  demseibeiu  Individup  lüsst  sich  das  allopatbischQ 
iMl   homöopathische  Apothekergeschüft   nicht  neber)-') 
naoh«*  und  nntereip^nder  treiben;   dass   unter  solcheq 
Uw»linde«  der  Apetbekenzwang  gleich  i>t  der  direk|eq 
Unterdrückung  der  Homöopathie,  darüber  herrscht  yater 
den  Uomöopatben  nur  eine  Stimme.  Oahnemamn  bat  fs^ 
Toraus  gesagt,  dass  der  Apothekenzwang  seiner  L^bra 
den  Untecgang  bereitea  werde,  upd  voip  al)i»n  sejnem 
Worten  haben  sich  die  Gegner  dieses  Wort  am  bestea 
gemerkt,  und  alle  Gründe  gegen  das  Verbot  des  aielb|»t- 
dispensirens  verfangen  nicht,  denn  die  Gegner  kenne« 
iiirep  ^wisck  und  siicben  ihn  zu  erlreichen  um  jeden 
Preis  —  D««h  tffiin  priu)i4s(4a(e;  ),fM!r  JSwwk  bt^ilfgt  da9 
Mittel^.  ■  •,  ^  .  .  ,   ..  .    . 
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Oa  die  Gegim  Mfili  WHührJc^in  lUmtfe  emUicIi  ein- 
MMben  wtwgm^  dafs  ihre,  in  der  Meiiianx  »ider  ge- 
rade Weg  aei  der  kilraeate  ^' ,  gegeo  die  neae  Lehre 
4ire|Lt  j(eri€htete9  Streiche  wirko^gfilea  abprallten«  so 
ecfeUfun  eie  jetzt  naeh  dem  GraadAat^ :  ,,der  kraoMee 
We^r  iit  der  sicü^rste^S  ein  indirektes  Manöver  eif^ 
and  siehee  mit  allen  eralinnbaren  Erfinden  und  Unxrfliv- 
den  gegen  daa  Selbstdiapensjren  zu  Felde,  wohlwia- 
aend,  daaa  der  Soldat  ohne  Waffen,  der  Arzt  ebne 
Arznei,  auf  die  er  sich  verUsaen  kann,  ein  Gefangener 
sei.  Nicht  gegen  die  Homöopattue  kehren  die  Gegner 
jetzt  ihre  Waffen »  naat  guod  mtUatß  non  pouunt^ 
taUrare  dfilbeni,  soedern  gegen  dae  Seibstdispensirev* 
Sie  sagen:  Die  Homöopathie  mag  bleiben,  aber  djM 
SeJbatdispenairen  musf  aufhören;  der  Arzt  kann  aeiqe 
Kranken  behandeln  wie  er  will,  aber  der  Apotheker  ist 
allein  befugt,  die  Arzneien  zu  bereiten»  das  heisat  p(t 
andern  Worten:  der  Arzt  kann  seine  Patienten  allopa* 
pathiseh  oder  homöopathisch  behandeln,  der  Apotheker 
kann  die  Arzneien  acht  oder  unlljpbl  bere itcfn\  und  der 
Kranke  kann  genesen  oder  sterben,  jeder  ist  frei  -— 
was  will  man  noch  mehr! 

In  der  offenen  FeMseblacht  4e9  literarischen  Kampfes 
geschlagen«  im  direkten  Sturme  gegen  die  homöoj»athi- 
sehe  Festung  zurückgeworfen,  und  in  dem  verniebten- 
den  Gefühle,  die  Feuerprobe  am  Krankenbette  mit  ebr- 
Ueben  Waffen  nicht  besteben  zu  können,  zieht  sich  aup 
der  Feind,  den  Bücken  von  Schlagen  wund,  vom  effenen 
Kampfe  zurück,  und  sucht  seinen  Gegaer  durch  Ab- 
aehiieiden  der  Zufuhr  und  Lebensnuttel  zu  verderbee* 
Uan  aiebt)  der  Muth  ist  abgekühlt,  denn  an  die  Stelie 
der  Mttnglichen  Tapferkeit .  ist  *-  Feigjbeit  getrelsja. 
Aridi^  Parteien  kämpften  bjeher  auf  dem  Felde  der 
CMxia  mit:  Mlbstneaehmiedaten  Waffen,  .die  AUepaliban 
mil  aelbst  «oatrolirtea  •  die  *Bem&Q|ia(ben  mit  sellist 
prtitevirten  Arznatoiy  aber,  in*  4ieaem  gleichw  Kanmii 
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mit  gleichen  Waffen  konnte  die  Le/2;ion  der  Veteranen 
ini  Dienste  AesGuIaps  Regtn  die  Cohorte  der  neQ|;e- 
worbenen  Junger  das  Feld  nicht  behaupten ;  ond  der 
Besiegte  schlägt  nun  dem  Sieger  vor,  er  möchte  seinie 
Waffen  nicht  mehr  selber  schmieden,  sondern  ans  dem 
Zeughause  des  Gegners  nehmen,  und  die  unter  seiner 
Controle  gefertigte  Rüstung  anziehen,  das  beisst:  Der 
Peiiid  soll  die  Waffen  vom  Feinde  kaufen^  und  der  Feind 
will  Sorge  tragen^  seinem  Gegner  gute  Waffen  zu  lie- 
fei^n,  damit  er  sie  dem  Feinde  ins  Herz  stossen  könne! 
-r-  Hoc  credat  Judaeusl 

'  Dadurch  gestehen  die  Altärzte  faktisch  ihre  Ohnmacht 
ein;  „denn  das  mögen  die  Gegner  der  Homöopathie 
wohl  bedenken ,  dass  die  Homöopathie  nur  durch  sich 
selbst  gestfilrzt  werden  soll  und  kann,  nämlich  theoi'e- 
tisch  durch  ihre  Unwissenschaftlichkeit  und  praktisch 
durch  ihre  Erfolglosigkeit;  jede  andere  Art  ist  eine 
Unterdrückung  und  ein  Beweis  der  theoretischen  nod 
praktischen  Schwäche  ond  Niederlage  ihrer  Ge^^ner^^ 
CProf*  Werber  im  Staatslexicon  von  Rotteck  u^iVelekcr. 
Band  8.  Seite  157). 

Das  erneuerte  Ankämpfen  der  Gegner  gegen  das 
vorläufig  indulgirte  Selbstdispensiren  der  Aerzte,  das 
Bemuhen,  sie  vor  der  Entscheidung  des  Kampfes  dem 
Apothekenzwange  zu  unterwerfen,  ist  der  sprechendste 
Beweis  V^on  der  stetig  fortschreitenden  Ausbreitung  der 
homöop.  Praxis  9  was  aber  die  Widersacher  nicht  hin-» 
dert^  noch  immer  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Todesnachricht 
von  der  an  Lebensschwache  entschlummerten  Homöo- 
pathie ihrem  gläubigen  Anhange  aufzutischen«  —  Bei 
diesem  Kampfe  der  orthodoxen  Gegner  gegen  die  Ho- 
möopathie steht  die  erkfinstelte  Gleichgiltigkeit  der 
Aerzie  gegen  den  offen  zur  Schau  getragenen  Ingrinn 
der  Apotheker  in  bemerkenswerthem  Contraste;  denn 
während  die  Aerzte  allen  Glaubens  als  allopathiMlie 
Löwen  mit  Verachtender  Geriogscbitznni;  anf  dMe  ho-* 
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nftopathiscbe  Hüns  herili>sehen)..die.sie  mit  iUr^njirim^ 
niKen  Tatzen  leichten  Spieles  sermalitteii  zo  fcönnen 
aieb  die  Miene  geben,  wenn  sie  es  nicht  ti^f  unter  ibrer 
Vfürde  ffinden,  sieh  mit  dem  Blute  eines  so  erMrmUcben. 
Gesehöpfes  su  besudeln,  während  diese  stolaTiCn  Uippi^. 
kratiker  sich  sch&men,  die  Homöopathie,  aneh  nur  der 
geringsten  Beachtung  werth  xu  finden,  r&hren  dagegj^a 
die  Apotheker  die  Trommel  und  läuten  alle  .Storoir 
glucken,  als  ob  Hannibal  mit  seinen  unbesiegbaren. 
Schaaren  Tor  denThoren  desgeängsiigtenftoip^.sitündel 

Die  Gegner  ffihlen  es. und  müssen  es  fahlen,  dass 
der  Kampf  immer  ernsthafter  wird,  und  dass  dem  an-, 
fangs  verachteten  und  verhöhnten  Feinde  der  Lernfli- 
sehen  Hydra  gleich  far  jeden  abgehauenen  Kopf  ä&wei. 
Köpfe  nachwachsen^  und  das  homöopathische  Kind.iill* 
mfihlig  2um  Knaben  und  kampflustigen  Jünglinge  her- 
anwachse, der  endlich  minnlich  erstarkt  dastehen  wifd, 
Sie  nehmen  nun  zu  Winkelzögen  ihre  Zuflucht,  weil 
sie  in  offener  Bekämpfung  der  sich.  Bahn  brechenden 
Wahrheit  zu  Schanden  wurden ,  dem  Erzieher  ver- 
gleichbar, der  seinem  heranwachsenden  Zöglinge  die 
Barthaare  ausriss,  um  ihn  in  der  Unschuld  der  Knaben« 
Jahre  zu  erhalten. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Verbote  der  homöop. 
Spitalpraxis  in  Baiern.  Es  lautet: 
'■  9,Zufolge  MinisteriaUEntschliessung  vom  14.  April  ist 
die  Anwendung  deshomöop.  Heilverfahrens  nicht  nur 
flir  Frohnfesten,  sondern  bis  zur  Sammlung  neuer  und 
befriedigender  Erfahrungen  über  die  Zweckmässigkeit 
dieses  Heilverfahrens  auch  fflr  öffentliche  Kranken-r  und 
Armenhäuser  unzulässig'^  (S8.  April  1842,  Augsburger 
Postzeitung). 

Woher^  muss  jeder  Arzt  fragen,  sollen  denn  die  neuen 
Erfahrungen  kommen?  aus  welcher  Quelle  sollen  die 
befriedigenden  Resultate  geschöpft  werden,  wenn  die 
homOop.  Praxis  nicht  frei  ist?    Wie  soll  denn  die  Ho- 
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mMpathie  4\%  ihr  iiiw#hnende  PerfeeUUlttit  realittTMy 
mpemi  ihr  die  Bedia^nnijpeii  mi%»gen  werdM^  die  «• 
ihren  Gredeihen  aoerläeelioh  sind  9  WiA  soll  ihrd  2#€ffe« 
0ffi98f|tkei(  an  den  Ta/p  komoen,  wenn  ihr  der  Oraifd 
und  Boden  genoaraien  wird,  «iif  dem  allein  eine  cmspe« 
tmte  Entseheidanj»^  Aber  die  ZweefcnissiKkeit  and  Yor-, 
aiiglfecbkeit  einer  Heilmethode  ^woanen  werden  kann) 
Die  Erfahr  nag«»  im  Kleinen  liefert  die  Privatpraxia  der 
^seinen  Aerate,  die  Erfahnm/^ev  im  Grossen .  werden 
in  öffentliehen  SpitSlern  j^ewonaeni  also  aar  tfopfen-; 
Vreise,  als  Bettlerin,  darf  die  Homöopathie  die  Brosamen 
znMmmen  tragen,  aber  die  rdcblieh  fliessende  Qoelle 
soll  Ihr  verschlossen  6ein^  währead  die  protegirte  Geg*- 
nerfn  am  voll  besetzten  Tische  prassen  kantf?!   JEa 
kann  iticht  die  Bede  davon  sein)  dass  m  Krankeftan-* 
stalten  mit  der  bomöop.  Heilmethode  gesnwangene  Heil«» 
veraoche  angestellt  werden  sollen,  denn  das  Vertraaeft 
dos  Eraaketi  ist  ond  Ueibt  frei;  wenn  aber  in  einer 
toikreidhen  Stadt,  wo  ein  Theil  des  PoUikamfr  aeift 
Yertranen  aaf  £e  hemöop.  Heilmethode  gesetat  hAl|* 
keine  Anstatten  ins  Leben  gerufen    werden.,    diedeOi 
Wünsche  und  Bedürfnisse  abzahelfen,   sa  kehrt  sieh 
das  Verbiltniss  um,    und   die  allopathiscben  Spitiier 
stehen  für  das  auf  die  Homöopathie  vertrauende  Publi- 
kum als  Zwangbäuser  da,  denn  nicht  Jeder  ist  in  dcfr 
Lage,  einen  Privatarzt  nach  seiner  Wahl  berafeift  za 
können»  In  München  ist  das  bomöop.  gesinnte  Pabüknib 
da.     Es  lebt  hier  ein  Bürger  9  dessen  Oheim  IfmttA 
Heckl,  weiland  königl.  PoststaUmeister  in  Hfiaehen,  lauf 
Teatament  1887  dem  projektirten  hemöop«  Spitale  WfSKkfU 
vermacht  hat|  die  noch  immer  brach  liegen;  *> 

Welche  Resultate,  mnss  man  endlich  fragen,  werdeii 
denn  die  Gegner  der  Homöopathiker  befriedigen?  Wenn 


^)  Ei !  die  könnten  ja  eu  irgend  einer  • .  •  ih€k  vervirendeC  werden  I 
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die  HoniMpatble  dietfcT  Anrgn,V6'  so  KtMi  Imtv  düh 
bidbeiif  die  tiömSöp.  Klinilieii  and  Lebrlcanselii  dif  dM>- 
lendas  graecas  versehoberrl  Hat  Dr«  PLaiscHtaANil'  fa 
Wien  im  boniöo|k  Spitale  beim  Typhus  nieht  itidnsende 
Reaaltate  erzielt?  Von  150  Typhteen  atarbea  9  unM 
daranter  waren  S  sterbend  Ueberbrachte ;  und  vreMtb 
Anerkennuni;  bat  Fr.uscHiiAN!r  gefanden?  Die  Ge|;:tie^ 
aajcten,  er  habe  alle  l^atarrhSaeh  und  rheomätiikcfrAA 
Fieber  zu  Typhusßllen  j^estempeit,  um  ein  jcflaetijjfM 
Yerhältnisd  zu  bekomiiien.  Niemand  suebt  efneü  andiira 
hintei'  den  Ofen ,  der  nii^bt  seTbrt  fähifl;  wAre ,  sieh  di- 
bifiter  zu  stecken.  Doch  eine  tÜTentlicIie  Artierkckiriun|t 
haben  die  Gegner  dennoch  nicht  Verhindern  könneto'^ 
dass  nfimlich  Arme  und  Dienende,  die  am  Typbfoa  dr« 
krähk^in,  Ins  homSop.  Spital  gfebracht  zq  werden  be^ 
f  ebren ,  und  däss  es  in  WieA  eine  resl^  publica  gdvi^i^ 
den  ist,  dads  die  Homöopathen  in  BehMdlnkrit  dbs 
Typhus  ungleich  glücklicher  sind^  als  die  Allopätliem 

Professor  Werbbh  (Staatslexicon  B.  8.  S.  141)  sagt^: 
„Die  HoiiiOopathie  ringt  als  ein  ne^es  AiferapeiitirfcbM 
Sysfeln  um  Ongehtinderte  Ausübung  äin  Kraihkeilb'eftd^ 
um  Zofätfsün'g'  und  Anwendung  bei  f^erichtUchen  und 
polizeilichen  Vorfällen,  um  Selbstdispensation  der  Arz^ 
Aeieri ,  um  eine  selbsfständige  Lehr^tblie^  auf  [Tniversf- 
iäteHij  um  Errichtung  klinischer  Anstalten,  um  Prfifdng 
dei^  Candidaten    diär  Medicin   in   der  höniöopäthischen 
Lehre,  um  Anst'ellong  der  homööpftthfscHen  Aerzte  aus" 
Medicihaibeamteh,  kurz  um  Anerkennutf/gf  und' gesetzt 
libhe  Aufnähme  der  Hoibööpathie  von  Seiten  der  Staats^' 
gewält,  wie  die  sogenannte  Allopathie  odef  alte  Medi- 
cin im  Besitze  von  Rechten  und  Genüssen  iist«  —   Üer 
Kampf  zwischen  den  Allopathen  und  Homöopathen  lim 
alleinige  Herrschaft  oder  doch  um  Vorherrschaft  ist  ein 
bekannter,  und  beide  Parteien  rufen  die  Staatsgewalten, 
die  eine  um  Unterdrückung,  die  andere  um  Anerken- 
nung/^ —  Wie  viel  von  diesem  bartnfickig  bestrittenen 


Terrain  haben  wir  denn  aeiion  erran/pen  ?  Nicht  einmal 
.vn^j^ehinderte  Aosübonj^.  am  Krankenbette  bab^n  wir  in 
einem  heissen  Kampfe  von  einem  halben  Jahrhnnderf 
erstritten,  alle  äbrixen  Punkte  sind  noch  pia  desidena. 
Wie  kömmt  es  aber,  dass  eine  Heilmethode  50  Jahre 
bestehen,  trotz  allen  Verfolgungen  sich  immer  mehr 
ausbreiten,  und  durch  unzählige,  darunter  glänzende 
Heilunjpen  einen  bedeutenden  Theil  des  Publikums  für 
sieh  gewinnen  konnte,  ohne  öffentliche  Anerkennung 
oder  gesetzliche  Rechte  erlangen  zu  können?  eine  Heil- 
methode, deren  allgemeine  Anerkennung  und  Einführung 
eine  jährliche  Ersparung  von  Hillionen  an  Arzneiun- 
kosten, fär  die  Staaten  in  Aussicht  stellt,  eine  Heil« 
nethode,  die  keinen  Unterschied  kennt  von  theneren 
und  wohlfeilen  Arzneien,  die  den  armen  wie  den  reichen 
Kranken,  den  Fürsten  wie  den  Bettler  mit  Gold  oder 
BIei>  mit  Ambra  oder  Kalkerde  behandelt,  wie  es  eben 
die  Krankheit  verlangt;  —  es  kommt  daher,  weil  die 
Medicin  ubei^  2000  Jahre  alt  und  dadurch  in  den  Besitz 
und  Genuss  von  Rechten  und  Privilegien  gekommen  ist, 
die  sie  mit  der  jungen  Nebenbuhlerin,  deren  Vater  noch 
lebt,  zu  theilen  keine  Lust,  und  dagegen  die  Pietät  des 
Alters  für  sich  hat,  denn  langsam  fällt  das  Alte,  weil 
es  alt,  und  langsam  steigt  das  Neue,  weil  es  neu  ist; 
weil  ferner  die  Priester  der  alten  Schule  noch  die  aqs- 
schliesslichen  Organe  des  Staates  sind,  die  allen  Ein« 
floss  ihrer  Macht  und  Stellung  geltend  machen  ^  der 
freien  Entwicklung  der  jungen  Schule  als  Wissenschaft 
und  Kunst  Hemmnisse  in  den  Weg  zu  werfen,  und  weil 
endlich  die  Homöopathie  die  pecuniaren  Interessen  eines 
privilegirten  Standes  mit  sehr  empfindlichem  Abbruche 
bedroht,  eines  Standes,  der  die  entschwindende  goldene 
Zeit  um  jeden  Preis  zu  erhalten  bemüht  ist. 

Die  Geschichte  der  Homöopathie  bietet  für  den  For-^ 
scher  viel  des  Eigenthumlichen  und  Beispiellosen  dar. 
Wäre  Hahnemamn  ein  Jahrhundert  früher  aufgetreten, 
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•^  bftUe  niM  ilui  «»(«ireiler  in  eil  IrrenbftM^eiiisiiBpeffrly 
:<Mler  ibia  .^Is:  Hexeomeister  den.PreceM  jremicbti  uml 
%xk  Tod  sar  Ader  ^elasseo;  aber  im  neuttj^ehnteo  Jahr* 
Imndjerl  g}ng  es  mit  Verbanairaity  Di^pensnrverbotea 
.upd  A:eclitQn£  seiner  Lebre  ab.  Tauaeade  von  Jabreti 
Jieatanden  die  anebnen  Chattsaeen  and  l4aad8tfasaaB, 
JUifl  Tansende  von  Menseben  halten  daraaf  Uechto  and 
mfogilisse  «rworben  ^  da  blühen  die  ebenen  läiaenbaiir 
nen  auf,  die  Staaten  selbst  ubernebmen  ihren  Baa,  und 
die  verjährten  Rechte  des  Einzelnen  gehen  anter,  weil 
JUS  daa  Wohl  des  Staates  erheischt  Tansende  von 
Jahren  dorchkreuzten  die  Sexel-  and  Boderschiffe  das 
Reich .  Neptuns ,  Tausende  von  Menschen  fanden  und 
trieben  einen  gesetzlichen  Erwerb ,  da  wird  die  unge^ 
heuere  Kraft  des  Dampfea  gefunden,  dampfende  Büder^ 
aehiffe  befahren  berg-  und  tbalwllrts  die  Ströme,  dureh* 
furchen  die  Seen  und  Meere,  und  die  Befugnisse  Ein* 
aelnef  swerden  au  Wasser,  weil  es  das  allgemeine  Wohl 
erfordert  Tausende  von  Jahren  ging  die  Medicin  als 
Wissenschaft  und  Kunst  vielgestaltig  durch  die  Völker, 
legte  «darch  Organe  aus  ihrer  Mitte  dem  Staate  die  fir 
wahr  gehaltenen  Satzungen  zur  Sanktionirnng  vor,'aad 
gebar  in  ihrem  Entwicklungsgänge  den  ihr  subordinir» 
len  Stand  der  Apotheker^  den  gleichfalls  der  Staat  in 
seinen  Schutz  aufnahm ;  da  fährt  die  fortschreitende  Be» 
form  der  Medicin  auf  einen  neuen  Weg»  einem  4rztiieheii 
Genius  gelingt  es,  „als  ein  aweiter  Prometheus  der 
Sonne  der  Wahrheit  einen  Strahl  zu  entwenden,  und 
durch  ihn  Licht  zu  bringen  in  ein  bisher  mit  stygiseber 
Nacht  erfülltes,  —  die  Arzneimittellehre^^  (wie  Dr.  Kurts 
sagt).  Dieser  grosse  miUisam  der  Natur  abgeruogene 
Fnnd  fahrt  die  Medicin  auf  den  alten  naturgeaetzlieben 
Weg  der  Einfachheit  zurück ,  und  vereinigt  die  kaum 
erst  seit  SOO  Jahren  getrennten  Geschifte  des  Arztes 
und  Apothekers  wieder  in  einer  Person.  Dadurch  aber 
geratbea  die  Pflichten  und  Becbte  des  Arztea ,  die  er 


iMr.fOf»  JMi»fiiittieildiMr«rt  «MSbl«,  ttfü  dln^  Ml«- 
Itobeo  BefülfAisstili  und  Privilejf;ieil  des  ApoHi^kUrktäMlM 
i«  C!«iiflikt;  der  Sobtt  steht  mm  wider  den  Yätit  iMir, 
«ild  fiodift  8ebitta^  nad  der  Herr  wird  ton  seinf^m  erMrüteii 
JMeiier  ttU  celiiiAdenen  Hiiidei»  aaf  Trea  nnd  GlaolkMi 
«leb  »d  Oberliefera  gezv^mngeü.  Die  Preiheit  der  WM^ 
«tasebaft  Uo4  Kiiast  wird  ireopfert,  aAd  dfe  tMhte  dUk 
ilHitoelnea  werdeu  ire«ren  die  Poatalate  der  MenMikMit 
!■  •iMi«t&  xedommen!         ' 

■     * » 
■  j 

Wie  erüMrt  aSoh^  Hon  dieMr  Zwieapafit,  ^eM»  Vm» 
^rebonir  aller  ttex^riffe  aad  VerhAltniase  ?  E/ÜltälSb  drf» 
4»rclii,  daas  «laii  die  Höml^opatbfe  nar  fär  din'  i^ortllier^ 
Ipebendea  MMfesystem^  ffir  eiden  kraiikbaften  Aa^wddiriit 
lidebdieaB  fir  einei»  hrte/srirendeii  räberdiairte*  XvMg 
der  UerTsehenden  StMtGMiediein  j^lten  t&imi  anif  bia* 
atotlt,  dier  io  Gnaden  gedaldet  werden  mngy  nie^  «ber 
vbia  Staate  anerkannt  sä  werdeii^  verdient  Utnl  Uk 
dieser  ver^efasstea  JMefnaa^  werden  die  jtegieraag^tt 
90ti  ihren  officieiien  Medidtafor^neä  wobiweisiieb  ht^ 
aUrkt,  die^  vom  Staute  Ml  ehi  Unheil  dber  die  lieitd 
liefert  befragt,  entweder  eine  staaienswerthe  ignovinMi 
avr-  Seban  zu  stellen'  si<rti  nicht  sehUmeik,  und  ato  Blbkde 
von  i)ir  Färbe  ortbeileA,  oder,  Was.  fär  MAaodr  der 
Wissenschaffry  die  der  Staat  «fls  ihre  Priester«  fesoldie^ 
aoeh  ia»ebrenhai%er  ist^  den  Weg  des  Ignorireiii  vdlflng^ 
barer  Thatsacheff  c^iosehlagen.  Derlei  sög^eniMinte  CMi 
achte»  laden  nach  mfeineiBi  Dafürhalten  eide  d^eMMh« 
Sebnfd  daf  steh:  Sie  sind  eine-  Versfiddigdng'  gege* 
de»  SlaaÜ^  dem  sie  die  Wahrheit  vorenthalten,  nnd'  ded 
doch  die  Münner  der  Wissensehaft  dafür  beMhIt,  aas 
ait<  alfer  Organe  der  WisaeMebaft  imd  Wahrheit-  befra^ti 
ge»  to  feönaea;  sie  aiod  eme  Versändlgnag  geilen  ditf 
Wiaad&sebafty  deren  freiet  fio^wicklongf  dnd  Auibiidtog^ 
ata'  %Ui  heiiaidn  aerebei,  nnd  sie  sidd^eina  VeraOniiigiiiigt 
^egett  die  Heiligen  Rechte  der  MendUbUMti  welche  sie 
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«MNHi  4te  inirteüMlfe  tJAfefMekMir  tiMr  HdtäMMM: 
vcfrfeäsM. 

DfMM  iMferdlkte  der  M<iMMr  der  WfttttMelift  irigM 
lÜ^  t¥f ssensehafl ,  diese  Yei^dittliiitHiiewtlheile  der  ifl^- 
Iriftten  Körpersehftften  fpejircte  die  HfNMe|Mithie  werdttll- 
d««li  in  der  GeMbiehfe  der  Medidil  als  8ehiiMe<»lMI 
iMbr  Urhefter  stehen,  md  zHtn  trattHii;en  Bereite  dle^ 
iltlil ,  das«  die  FaktriMtenllniie^  iieh  Aber  den  enflM» 
GMfchrtskreis  ihrer  beeonderen  LMirÖeber  riiebt  M  ei^' 
beVAk  bnd  den  fiberkomaMien  SebnldlaiiB  nicitt  nbitf» 
sehötteln  vermochten.    Solchen  Minndrit  den  (bmigeil^ 
StHMtaMde»  erschehM  die  HdttiMtMMflcf,   von  de»  ein 
itfMitn  ate  den  NMicM  ketafteHi  älk  eine  ab|(e#is8#w^ 
dvn^ati^ttnte  DoctiW,  Ale  eiAe  iMiirf^  ettbordinlhrte  Beili» 
füMthMe^  als  ein  vttn  iler  H^efn  AbjtetreMMM,  Itf  dü 
KrWtf  de9  Alten  aiigelemtedr  WleaeM  nicht  Paiaeüfdwiy 
aMtt  die  Einheit  StfirMde»'  und  Ver^reffliebetr.     AiV 
Idee  df^e  AHjteitocinefr  verntöjc^n  aitik  4kM  StaMIttifi^ 
aiffttelr  nicht  kq  erbeben,  der  GedarlKe;  «Hell'  Ae^  IMii 
Ättopäthie  eine  niotbwehdfg:^  EAt^icNltiii|e»^  eM  FM4M 
VMtiiiigBätnte  der  gimten  Medlcln)  ^Ir  of^lifelWW  CIMl 
de^r  fn  steter  Metamor|ib08e  bex^riffimeH  f4^M;  4kf  itft 
deni  vef^ngenen  Zcrstand  hfe#VöHith*ifss^nNie  GtgMvfmt 
lief;  bleibt  ihnen  IVenld^  de«n  sfe^  sindjedei  AHgMIteiMW 
Pörtsehrittes   nnfälng,    sie   behaildielif  ihr   bMDddMMl 
Lehtfacfb  üor  als  KrodstiidiDm,  wodoreb  sfie  die  WlifsdlN' 
flfeAftft  zttr  todten   SchuiatirgAbef   niM'  die   RoMt  niiir 
Gteftirerbe  herabwtrrdij^en',  Meh  selber  aber  mit  f^esebloi^ 
Mbeii  Aoiren  in  einem  Kreis  b^ewe|$feW.  Auf  dfette  HUfg^ 
Berzijten  Pedanten  des  StabtIMnktti  passen  SbitttüM'd 
Wörter    „Dler  Brod^elebrte  ist  der  sesehweriie  FeMM 
jMer  dcAten  Entdeck  ari/|f,  die  ftn  Attfemeiilett  gimäOtt 
wA^d*,  Jeder  Idee,  weil  er  ste  nidit  fasst,  Jedbr  Ivirk-* 
Hdheil'Walirheit,  die  ihn  in  seiiMfirRtthe  stdrt.  VdVjHM<^ 
er  sieh  noch  Aerdieis  so  weit,  sldü  d^tgett  dtafM^ 

icAneir,  eo  beniflumt  er  sieh  eift#ediBr  «^ib  Mumm 


unifMehiekle  Art^  das  Neue  nach  Principien  und  An- 
sichten  zu   beurtheilen,    die  jenes  eben    in  Ansprach 
üjoinily  mit  Granden  oder  gar  AoctoriUten  za  streiten, 
die  in  dem  vorhergehenden  Zustand  der  Wissenschaft 
^wa  gelten  konnten;  oder  es  bleiben  ihm  im  Gefäbl 
aeiner  Nichtigkeit  nur  Schmähungen  oder  die  Waffen 
der  Verleumdung  ubrig^  %u  denen  er  sich  innerlich  be- 
q^iigt  fohlt,  weil  jede  neue  Entdeckung  wirklich  ein 
'persönlicher  Angriff  auf  ihn   ist/^    (Schblung's  Vor- 
lesungen fiber  die  Methode  des  akademischen  Studiums. 
8(  Ansg.  Seite  70.) 
^Wenn  die  Regierungen  sich  überzeugt  haben  wer- 
den, dass  die  HomSopathie  etwas  anderes  ist,  als  sie 
in  den    Uebelschten   der   Fakultäten^   die  Partei  und 
Rjehter  zugleich  sind,  dargestellt  wurde,  sobald  sie  zur 
^Lenntniss  gekommen  sein  werden ,  dass  die  Homöopa- 
thie oder  speciäsche  Heilmethode  die  Medicin  selbsti 
die  sich  stetig  fortbildende^  reformirende,  auf  einer  hö- 
heren Stufe  der  Entwicklung  begriffene,  zum  Bewusst- 
aain  eines  obersten  Heilgesetzes  gekommene,  die  aus 
dl^r  alten^  Schyie  wie  die  Bläthe  aus  dem  Laub  hervor- 
gegangepe  Lehrie  ist,  die  sich  zur  Allopathie  verhält, 
wie  Ben  und  alt,  wie  progressiv  und  stabil,  wie  ratio- 
nlMl  und  empirisch,  dann   werden  sie  ihr  auch  nicht 
länger  die  gesetzliche  Anerkennung  und  Aufnahme  in 
den  Staatskörper  als  etwas  Vernunftnothwendiges  ver- 
weigern« Bis  dahin  wird  noch  mancher  Tropfen  Wasser 
in  das  Meer  fliessen,  wird  noch  oft  die  Sonne  über  Al- 
lopathen und  Homöopathen  aufgehen  und  ihre  Kämpfe 
bescheinen«   Noch  manches  Stück  Arbeit  haben  wir  vor 
ans  sowohl  zum  inneren  Ausbau  als  auch  zur  äusseren 
Abwehr,  denn  „des  Feindes  Zorn  schläft  nie,  des  Fein- 
des Zorn  wacht  spät  und  fruh.^^    Auf  dem  Felde  der 
Praxis,  auf  dem  Gebiete  der  Arzneimittellehre  mausen 
wir  nnsere  Hauptmacht  aufstellen,  denn  hier  ist. die 
l^osong  auf  Leben  and  Tod  ^  auf  Ich  oder  Du  gestellt, 
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bter  ifilt  eil  den  Kampf  pro  fiie,  veritete  et  lege\  pm 
prindpiie,  sedibiis  et  teribesl  —  Die  |(eoeraiieire«ife 
matertu  mediea  der  fttAbileo  Nediein  des  aHen  Tesffl^ 
mentes,  Allopathie,  und  die  individoallefrende  Pharnar- 
kodynamik  der  pro^reseiveo  Medicin  des  neuen  Teeta- 
mentes,  Homöopathie,  sind  die  Sehiits»  and  TratswaAm 
der  beiden  «ich  feindlich  fj^ejo^enfiber  stehenden  La/ter, 
und  da  Heilen  das  letate  Ziel,  der  Aas/ranjfspankl  alM 
ärztlichen  Strebens,  der  allein  rompetente  Prflfstehi 
eines  therapeutischen  Systems  ist,  so  kann  das  8chlaeb(« 
feld,  auf  dem  der  ji^rosse  Kampf,  der  |[:ej:enwarti/t  die 
ärztliche  Welt  erscbfittert,  aasfrefoehCen  werden  moss, 
kein  anderes,  als  das  Krankenbett  sein.  Hie  Rhodm 
hie  salta  lautet  die  Aufschrift  Ober  dem  Einj^an^re  in 
ein  Krankenhaus,  and  aof  den  Fahnen  der  är%tHebeii 
Tories  und  Whi^s  stehen  als  Glaobensbekenntniss  ihrer 
Lehre  je  drei  Cardinalsatzon^en.  Auf  dem  allopatlil- 
sehen  Panier  stehen  die  Sätze: 

1)  Pathologische  Pröfnn/t  der  Arzneien  an  den  Kran- 
ken zur  GrOndun^  einer  casaistisehen  Arzneimittellebrt, 

2)  Anwendun;?  der  Arzneimittel  nach  der  vorschvre» 
bendeu  Grundidee  ,,  contraria  contrariis*^  mit  ifenerall^ 
sirten  Gegensätzen, 

8)  Verschreibonjs:  von  Arzneimischon^g^en  in  frrosseii 
Gaben,  um  allen  Indicationen  zu  itenäf^en. 

Gcjcendber  wehet  idie  homöopathische  Flagge  mit  der 
Inschrift: 

1)  Physiolo/pische  Prlfonj:  der  Arzneien  an  den  Ge- 
Sunden,  zur  Gewinnanj^  einer  positiven  Pharmako^f» 
namik, 

t)  Anwendung;  der  physioloi^isch  /BreprOften  Mittel  nach 
dem  obersten  Heilgrondsatze  „similia  similibus^^  und  - 

S)  Dispensiren  durchwegs  em/oeAer  Arzneistoffe  lli 
verhältnisbtoässig  klemeii  Gaben,-  zur  Gewianang  reiner 
Erfabmngen«*  -*•-' 

Ba  Min  diese  beiderseitijltMM  Grmdnätze  siek  g^ifiit^ 


fll^ftlieb  aiiMi{hUii0MnjH^«itf|itth«Ai  M  kann  von  tiAiir 
VMefnigsnir  ^Mer  Partei«»  «l  Iwse  keina  jEl«4«,Mp*, 
«lii  djeae  dcei  Grondpfeiler  vfm  Jeder  fihnt^  barltoMmp 
Yfrtbeidift  werden.  HaphwamN;  hait  mit  diese»  4r«i 
A#taen  der  praküeeben  Bledicin  eine  neue  Gr yndlege® 
gegeben  9  an  der  noeh  keiner  «einer  Schüler  ^^  rUtßlß 
9f9tgt^^  M  venMsbieden  auch  das  darüber  uxtfgi^fükftfi 
tbeeretiaebe  Gebinde  nacb  individuellen  Anaicbteo  ana- 
ntaffirt  warden  ist;  sie  stehen  di^her  in  nnangetael^eter 
Virgfnitat  da,  and  mit  dieser  Dreibeit  mass  die  BomSai» 
f»tbie  stehen  und  fallen  ^  denn  diese  drei  SHt^e  mnfi 
ibre  Kronjuwelen,  ihre  der  Natnr  and  Erfabruoff  »iaIi- 
aam  abgemn^^enen  Kleinodien,  ihr  unantastbares.  Palla- 
diom,  die  conditio  sine  qua  oon  ihres  Seins  und  0este- 
iMas*  Auch  die  alte  Schule  muss  mit  ihren  drei  ^tMn 
ateben  und  fallen*  Wer  als  Therapeut  der  Galeniscben 
Dreibeit  huldigt,  ist  Allopath,  Altjg^läo biger,  Stabili#> 
wer  Hahneaianm's  Trias  :anerkennt,  ist  Homöopath,  Nayu- 
ffUobiger,  Projcressist,  und  wer  an  alle  Sätae  z^glpich 
glaubt,  ist  ein  nngläckseHges  Mittelding,  ein  unfrt^^t- 
harer  UermaphrodU ,  eine  geschlechtslose  Ameise,  ein 
4U^licher  Harlekin. 

Ein  interessanterer  Zeitpunkt  als  der  gegenwartige 
Jet  in  der  Grescbicbte  der  Medicin  nie  dagewesen,  und 
wird  nie  mehr  kommen ,  denn  eine  allgemeine  B^forpi 
Jbricht  herein ,  Neutralität  in  dieser  allgemeinen  Qayre- 
gung  ist  Stillstand,  und  Stillstand  in  einer  Epfahrpaga* 
wiasenschaft  ist  schwarzer  Tod.  Sorgen  wir  vor  aUem 
dafftr,  dass  wir  den  K^mpf  mit  eigenen  WalTen,  aaf  4iß 
wir  uns  verlassen  dürfen,  ausfechten  können*  Erat 
dann,  wenn  die  Homöopathie  durch  ihren  inpereri  .Wf  rtb 
Sfsntliche  Anerkennung  und  gesetaliobe  AuCnahnia  in 
den  fitaatskörper  durch  Bealisirung  ihrar.  PosMale^  »ich 
arrnagen  haben  wird ,  wenn  aJ«a  bei  der  notfrwandigan 
Reform  der  Medicinalgesetagebnng  Aerztadar,  AaMpi 

Sekaif  miftauBgtba.aitaaiif  dia.diii;]taeM4a»4Vor- 


Ito  tlriemMek^  mätareß  Mmr  äh  Bmhmf  wie.       fli; 

itemncM  dcf.  BbMiiötpaUii0  ictrtre<fB,  •rat  dßfkn  knm 
M  4fr  Katar  dtr. Steh«  narb  St«it  Mte,  tte«  VtrhiHiiiMr 
M  hMttPNMB  iid4  «q  regaUfM^  das  in  Zahaaft  swit» 
ao)im  ii^n  Anraten  uud  Apotbekem  bMftdbM  fc^ttOA 
uikI  mfifse,  weil  sich  die  ApoÜ^eKerordwm/ir  mcli  den- 
jew^iliiren  Standpankte  der  Uedicin^  aach  den  iMichan; 
HeMvetbodeo  and  den  Heilzwecken  £a  richten  bat,  aiakt. 
aAtei*  oaijc^kebrt  die  Beebte  der  Aledi^ln  ala  Uemn  deai 
Befilffniaaen  der  Pbarmatie  ala  Dienerin  wjllkährijah 
und  dem  gerecbten  Gropdeatae  „aqdialwret  altara  para^* 
suwiderlanfend  naterareatelit  werden  kwnea  und  dlrfea,. 


fO}  Weiteres  über  die  merkwürdige  Heilung  äet 
Grafen  Radetzhy^    Von  Dr.  Jj.  Griesselich. 

Daaa  ieb  dieae  An^elefcenheit  nochmals  snr  Spiacbe 
bringe  y  dariber  wonilert  aich  vielleicht  Mancher^  ond^ 
meint,  die  Sache  sei  abgelhan*  -r-  Die  Heilang  ist  zwan 
geacbeben,  die  Gegner  stellen  aber  die  hamöap.  Hei^ 
long  in  Abrede;  der  bebandelt  habende  Arst,  StabaV 
arat  Dr«  Hartum«,  rechnet  sie  den  ^,  DecUlionen  ^^  bei, 
ieb  der  massiven  Tboja,  wie  ich  in  Hygdl^XV.  8.  Hft^ 
aoaeinandergesetat  habe,  wo  ich  frag,  ,;War  das  eina* 
Heilung  mit  sog,  Decillionen  V  ^^  Hierauf  antwortet  mfr 
Dr.  H«  mit  einem  entsöhiedenen  Ja  Xallg*  boip*  Zeitg.1 
Bd.  SS.  No.  11  vom  37,  Juni  d.  J.)i  i^^  ^^^  ^}^  einen: 
noch  entschiedenem  NHn.    Sein  Ja  motivirt  er  damit r 

1)  Er  glaube,  daaa  in  der  Krankbeitageachiehte  (allg/ 
bom«  Zeitg.  Bd.  SU)  genau  angegeben  aei,  weiche  Wbv! 
kuagaa  die  „OaailUoaen^  hervorbrachten;  „die  amffirt^ 
lendata  Wirkung  aei  evident  erwieain,  denn  der  Herr 
Pat*  baba  aich  daatlieb  Aber  aeiae  Empfindubgen.  aaeh 
Stenalima  diir  BaailUoaen  arklirt;f^  -r^  Hieran  bemark«: 
iaht  «K  idt  nUetdioflla  vo»  8  Miltalii^  waldmi  Dr.HL-m^ 
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wMAle,  ^enoH  «ngexoben,  iäMSBi^nichU^  gar  tdcktä* 
bewirMea;  voa  AraenikBO.,  PsoriD  80.  imd  Herptti» 
steht  ausdrttcfclicb  KeschriebM,  ^lass  der  Sehwamoti«^ 
Aoge  furlumeherle.  —  Die.  njichber  ^ei^ebene'  Garbo- 
anini.  scbien  dnen  Stillstand  zq  bewirken;  ^wenniaan' 
aber  die  Krankbeitsur^chichte  genau  liest ,  so  braoeht . 
Min  eben  kein  Genie  su  sein,  um  zu  finden^  dass  aueh 
keine  Spur  wirkHeher  Beuerung  eintrat  —  keine^  Spar- 
von  Böekwfirtssehreiten  des  Uebels. —  In 'der  rrfiber 
ibitKelbeiUen  ausrdbriioben  Krankbeits/g:e8chichte  ist 
ntrgendi  zu  lesen^  dass  S.  Exe.  die  Wirkung;  der  >,üo-^ 
cillionen^^  nach  Einnahme  derselben  aufgegeben  habe; 
das  erfahren  wir  erst  jetzt  —  trartim,  ist  nicht  unschwer 
zu  erralhen.  —  Die  sichtbare  Wirkonjc  der  Uecillionen 
war  also  NuU^  wie  der  Verf*  der  Krank heits^esc^icbta 
frflher  selbst  gestand,  und  darum  wandle  er  sich  %u 
einem  andern  MUteL    Dies  war  Thyja. 

f)>y,Dieerstere  Anwendons:  der  Thuja  (6  Tropfen  auf 
4  Unzen  Wasser)  formte  ein  Augenwasser,  wolcbez- 
zar  Reinigung  des  stark  thrinenden  Auges  und  der 
weissen  Sebleimaussonderung  angewendet  wurde.  ^^ 
Weiterbin  stellt  der  Verf*  nicht  in  Abrede,  ^daas.di» 
iusseren  Mittel  als  unschädliche  Beinigungs-  und  Er-. 
weiehungsmmei  auch  vortheilhaft  waren,^^  —  Ich  mnaa 
sagen  y  nichts  ist  auffallender  als  diese  Redell-Di» 
Thuja  wird'  jetzt  auf  einmal  zu  einem  ,,  unschädliobeib^^ 
BeinigungsmitteP^  —  In  der  früheren  Krankheitsgo- 
athichte  sagt  Dn  GL  gan%  andere;  er  wurde,  wie  er 
selber  bemerkt,  zur  Anwendung  der  Thuja  veraalasaCy 
weil  er  von  Thuja  in  Abwechslung  mit  andern  Hittolii 
bei  sehr  vergrSsserten  und  verhärteten  Tonsillen^ ,  bei 
warzenartigen  HautausschMgen  und  bei  Skirrhaa  der 
weiblieben  Brost  Erfolg  gesehen  hatte.  —  Als  ,, Belnif 
goagsmiltel^'  hat  er  sie  also  damals  nkht  angewendet^ 
aoadeni  naeh  einem  Schlüsse,  der  zieh  gMndotto  «a^ 
aaiM  paltologiaehea  Anaiebtez  mid  auf  di*  betMftfilft^ 
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Wirkuo/(  der  Thoja  bei :  Alier|i$nd  «AifawScbseB.  ~  leh 
ftberIftSM  dem  Leaer  ilie  SehlueefeiKeriuifC)  wm  es  mit 
dem  Bellen  ^ttswejce  de»  ^iittMhidliebeii  Beiiii|etiB||^ 
mittels  ^^  fdr  eine  ilewaAdnise  hube*  Verffleiclien  wir 
aber  die  frdbere  Krankheit^sesehiehte  virf iter^  so  wun- 
dern wir  uns  böoh lieh,  das«,  endlich ,  nachdem  4  Mittel 
in;glok  X..  ^«11»  vergeblich,  aojc^wandt  worden,  diese 
,,  reinigende  ^'  Thuju.  doch  echati  nach  4  Tagen  den 
üiehwamm  ,, bedeutend': vermindert^'  haben  konnte,  so 
doM  Jetzt,  die  -  Heilung  schnell  fartechrilt*  Nun ,  am 
8«  Taxe,  naeh  Anwendon^  der  Thuja,  als  die  Besseruni^y 
wie  ÜulSk.  ja, alles  selber  angiebt,  im  allerbesten  Gan/se 
war,  gab  er  innerlich  Carbo  an.  30.  —  Und  jeUt  soll 
der  HeilerfoljT  auf  Carbo  xescbob^  werden,  etwa,  weil 
sie  in  ^,Deeillion^^  freigeben  wurde,  weil  Thujajel2t.au 
einem  siinplen  Waschwasser  de/cradirt  wird,  denn,  wie 
Pr.  H.  sagt,  wirkt  ein  mittel,  wenn  es  auch  speciäscb 
ist^  längere  Zeit  fprtgebraucht,  nichts  mehr,  falls  nicht 
ein  passendes Kwiscbenmitlel  gegeben  wurde«  Ei!  warum 
wurde  denn  alle  S  Stunden  Thuja  umgeschlagen,  da 
sie,  so  oft  applicirt,  keine  Wirkung  mehr  hervorbringen 
kann?  .warum  wurde  denn  ein  „Zwi3chenmit(el^*  in  der 
That  nicht  gegeben?.  Carbo  war  ja  vor  der  Thuja  ge- 
reicht worden  und  hatte  nichts  geholfen,  dann  kam 
wieder  Carbo  und  kein  Zwisch^nmilte^  woi&u  nun  Dr.  H« 
Thuja  machen  m$ebte.  Warmes  Wasser  wäre  ja  aaeb 
ein  „unschädliches  Beinigungsmitteh^  gewesen  11  — 
Ausser  der  Thuja  kam  dann  aber  noch  Carbo  anim.  19* 
an  die  Reihe,,  womit  der  äcbwamin  bestrichen  würdig, 
„nicht  um  den  Schwamm  aufaßulösen,  sondern  die  harten 
Bänder  zu  befeuchteni^^  sagt  Dr«.ll.  —  Ua  möchte  man 
sieh  freilich  dreifach  verwundern,  dass  ein  Homöopath 
den  uralt^sten  allapathischen  Sauerteig  in  ein  homöop. 
Gewand,  steckt.  Wenn  der  Schwamm  niir  ,,befeucbtet^^ 
werden  solUci  dann  war  Wusser  abermals  genug;  Or.li 
wolUe  aber,  pjine .  Z%veifel  ßpecifise^\  Itomöopatiiet^ 
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i^befeaehten'^,  d*  h.  den  Sehwamm  wegbringm  dddr 
^,  auflösen  ^%  oiid  darum  wnrde  Carbo  iaii^ewradeC  Md 
nar  daram  konnte  sie  aufwendet  werden^  —  wie  Thi^ia 
aoch*  Fällt  einem  bei  dieser  Befeaehtonf^stitalator  nfellt 
der  Wiener  Professor  ein,  der  versieberte,  er  bebandle 
dfe-SypbiKs  ohne  Mereor  und  dennoeh  rotbe  Pricipital- 
salbe  dabei  anwandte?  ,)l^l*  K^^^  ^^  Merear  hier 
nieht  als  Speeificam,  sondern  als  Aetzmittel,^^  WLgte  er. 
Am  Schlusße  bemerkt  Dr.  H.,  dass  dareh  Spotten 
6ber  Andere  die  Hom.  nicfhts  an  Werth  |:ev^{nne,  Md 
damit  wird  jeder  anch  einverstanden  sein ;  ieh  (üge  aber 
bei,  dass  sie  darch  j^ans  willkfihrliehe  oird  band^reif* 
lieb  irrif^e  Deotonf:  von  Thatsacbed  nieht  ^winnt,  son- 
dern verliert,'  ferner,  dass  ich  fiber  die  Hrn»  JAen  ttikd 
FlarkR)  welche  sich  in  der  Radetzky^sehen  Stueht  M- 
nobel  benommen  haben,  nieht  ^i^espotf et  babe,  tad  dass 
das  Zengniss  des  Hrn.  Collegen  HaAtuno,  beide  l^e- 
nannte  Herren  wUrea  „wenn  anch-  keine  Hom.,  dMh 
gelehrte  und  erfahrene  Aerzte,^^  ein  tvirkHeher  Bpolt 
ist;  wenn  es  aaeh  am  30.  December  1841  keine  Ironie, 
sondern  reinfe  Wahrheit  sein  sollte«  Unter  diesem  Ua- 
tnm  ist  nämlich  die  Antwort  des  Dr.  H.  an  mich  a^e« 
richtet  und  in  der  genannten  Nr. -der  Zeit,  abgedrackt* 
In  derselben  Nr.  findet  sich  aber  eine  firkl&mng  des 
Dr.  U.  vom  15.  jMai  d.  J.,  betreffinid  die  in  der  Hy|^ 
CXV.  Heft.  4)  befindliche  Läge  in  RonATzäcn's  Zelt- 
schrift. In  dieser  Erklfintn^  weisst  non  Dr.  tk  dem 
Tf^'des  Logenartikels  nach,  dass  er  die  Sachen  tbat- 
sftchlich  entstellte,  dass  er  sieh  in  der  Diagnose  Mid 
Prognose  arg  irrte.  Wer  ist  der  Vf.  dieses  Arlikela? 
Hr.JProf.  Flarbr  inPavia,  der  „gelehrte  und  erfahrene 
Arat^'  vom  80.  December  1841,  der  in  der  „firkMrang^^ 
vom  IS.  Mai  d«  J.  za  einem  Ligner  wird,  zn  einen 
Manne,'  der  sich  in  Allem  geirrt  und  non  schmibiiehe 
AosßUIe  macht,  um  Dr.  H.'s  gereebte  Anspräche  sa 
onterdrieken;  Vergleieht  man  gar^  wa«  Hr.  Prof.  Flamr 
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in  iBelner  Schrift -4le  Iritide  (Tidii  IMt)  saffi,  w  imter« 
Ite^t  es  ft^lMn  Zweifel,  von  wem  die  Iiitri|roeii  jpejpett 
Dr.  H.  yornehmlieh  aanjtehen.  Diese  Steile,  eines  ge- 
lehrten nntf  edlen  Mannes  anwfirdi|^,  heisst  in  der 
Vorrede:  ,,IIediernie  lemperibes  medid  praesertlai  bo^ 
mSOpatbid  at^ae  hydropathid  val^  eredniitale  abatilli- 
tor,  caneri  sanationeBi,  cQjQseonqae  demon  rntorae  efl^ 
sine  padore  pronittentes,  et  ma^rno  ferootor  apod  iga^ 
ros  triampho,  sf  fortnUa  ophtbalnfam  sypbih'ticaoiy  ex 
scirrho  orbitae  syphilitico  orinndam,  non  illa  dosi  nie«» 
dicamentorom  mystica,  in  infinttom  diluita,  sanare  po- 
toerat,  sed  piena  dosi  mercnrii  snbl.  corr,  nti  in  medi- 
coram  consitio  statotum  est^^  Das  ist  die  Sablimatenr^ 
welche  die  Hrn.  JAgbb  und  Flarer  rietben,  aJe  nan 
den  Ausenschwamin  för  anheilbar  eri&lärt  hatte»  —  Es 
wird  klar^  wenn  es  dessen  noch  bedurfte,  warum  diese 
beiden  Herren  Mercur  gaben  ^  lilar^  wenn  es  deasen 
ebenfalls  noch  bedurfte,  iDorum  Dr.  Hartuko  Thuja  g^b^ 
-^  nicM  als  ^,Reinlgnngsmittel^S  sondern  als  HetimitteK 
•^  Ith  verweise  s.  B.  auf  die  Heilung  der  Hordeolett 
mit  Thuja*  in  grossen  Gaben  innerlich  und  fioaserlleh 
(ßyg.  XVI.  S84,  nach  Dr.  Blbifuss),  woraus,  wenn  ma» 
es  nicfht  längst  wässte,  hervorgebt,  dass  massive  Gabe« 
recht  häufig  hinter  einander  gegeben  werden  fcoaneB» 
wenn  niir  das  Mittel  passt.  Wenn  Dn  H.  als  Beweia 
gegen  grosse  Gaben  und  für  „Z wischenmitteF^  die  Tir« 
ketfi  anfährt,  welche  mit  kleinen  Gaben  Opium  begfunea 
and  es  nach  und  nach  leth weise  veraebren,  ohne  aaf- 
fMIende  Wii4Lung  2u  verspären,  ao  ist  er  in  bedeutem^ 
dem  Irrtkame^  indem  (fie  Besckreibongen  der  Opiepha« 
^n  und  Tberiaki/das  Oegentbeil  seigen  und  hier  nicht 
von  einem  flef/mittel,  sondern  von  einem  missbräachUeh 
genommenen  Stoffe  die  Rede  ist;  ebenso  gut  hitte  er 
das  Tabakraocben  anfahren  können. 

Ich  scbliesse  daiber  mit  der  IfirkUrnng,  dass  ich  aaf 
meiner  Ansicht  beharre,  dieBtfUung  sei  mit  ThlQann4 

1. 


« « 
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mit  gar  nichts  Anderem  vöU%ogen  tcorden^  daset 
nene  Yersucbi  den  ,,UecilIioneii^^  die  Ileila^i; 
lenken,  gumz  venioj^löekt  ist,  indem  froher  A) 
hier  unter  der  Hand  zu  etwas  Anderem  jc^diacbt 
den  soll,  und  dass  die  Kritik  ein  Recht,  eine  PflidU' 
hat,  Thatsachefl  und  Urtbeilen  auf  den  Grund  zu  sehen, 
diese  verhasste  Kritik,  die  nur  bei  jenen  „abgenfitftl^^ 
ist ,  welebe  nieht  in  ihrem  Besitze  sind ,  —  gleich  d«w 
Fuchse,  der  die  hochhfin|i;enden  „sauren'^  Trauben  ver- 
achtete. 


H)  Sendschreiben   an  Herrn  Dr.  Scharlaü   in 
Stettin  von  Dr.  Frank  in  Osterode. 

Als  Sie  im  S.  Hefte  des  lü.  Bandes  des  Ar^os  „dai^, 
was  der  Arzneimittellehre  Noth  thot^%  berührten  moA 
alle  beobach(nn/;sffihig:e  Milnner  zu  /g^dtaieinsamen,  j^rflqd«^ 
lieben  und  vielseitigen  Forschungen  über  die  Wirkunips- 
weise  der  Arzneimittel  aufforderten,  als  Sie  iferlangten, 
das  Wesen  der  Arzneimittellehre  solle  durch  Bildung 
physiologisch  begründeter  Begriffe  aber  Arzneiwirkuo» 
gen  bearbeitet  werden  (ein  Satz,  dessen  Sinn  Areilfeh 
besser  geahnt  als  verstanden  werden  kann);  damals 
hatten  Sie  einen  glucklichen  Gedanken.  Stati  ihn  le- 
bendig zu  machen,  setzten  Sie  sich  in  der  medicinisclien 
Gentralzeitung  von  Dr.  Sachs  in  Berlin  (1848,  18.  Stdek) 
auf  den  pythischen  Dreifuss  und  orakeln,  umnebelt  van 
dem  Dunste  alter  Vorurtheile.  Der  Homöopathie  taben 
Sie  den  Tod  geschworien  und  reden  vom  Verbote  der 
Ausflbung  derselben«  Nach  Anderer  Vorginge  haben 
Sie  sieb  die  wenig  lohnende  Mühe  gegeben,  die  Ho- 
möopathie nach  Hahnemann's  Organen  zu  widerlegen, 
und  sagen  nach  Aufstellung  mehrerer,  zum  Theil  eit/- 
stelller  Principalsitze  Hahnemann^s  in  die  Welt  hinein: 
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«iMaclMtea  dime  Principieo  liogere  Zeit  von  ILuu»- 
HAMM  üm4f  floIiieii'Jfliigern. befolgt  wordeOf  sieh  indeMoa 
aiMMb  bewAbrt  hatten,  machte  der  Meister  bekaimt, 
AML  die  Hllfte  aller  Menecben  von  Syphilis,  Paora  aad 
Syeoaia  befallen,  and  wenn  die  Heilpriacipieo  nach  bo-r 
mSopathieicben  Principien  nicht  fruchtbringend  seien,  so 
liege  dies  an  den  so  eben  genannten,  im  Körper  ver- 
borgenen Krankheiten.^'  Hierauf  grfinden  Sie  Ihnsn 
Aasspmch,  Hahmsmann  habe  damit  „unkluger  Weise'^ 
alle  seine  Angaben  aber  Arzneiwirkungen  fär  falsch 
erklirt;  —  Angenommen,  Hahnbmann  h&tte  das  gesagt, 
was  Sie  ihm  in  den  Mund  legen,  warum  sollen  denn 
„a//e''  seine  Angaben  über  Arzneiprfifongen  an  Gesun- 
den falsch  sein,  da  Sie  denn  doch  wohl  annehmen  müs- 
sen, dass  von  den  Personen,  an  denen  er  experimentirte, 
auch  nur  die  Hilfte  einen  jener  8  Teufel  im  Leibe  hatte, 
die  andere  Hälfte  aber  gesund  war?  Es  ist  bekannt 
genug,  wie  die  Herren  vom  allen  Regiment  es  mit  ihren 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  Arzneiwirkungen 
treiben  und  wie  wenig  es  ihnen  da  auf  eine  Hand  voll 
Noten  ankommt,  wenn  sie  z.  B.  fär  Wirkung  des  Ka- 
pfers ausgeben,  was  durch  Kupfer  in  Verbindung  mit 
Opium  und  Valeriana  erlangt  worden,  wenn  sie  die 
Heilung  einer  Krankheit  dem  Zink  zuschreiben^  obwohl 
sie  diesem,  freilich  nur  als  Adjuvans,  Corrigens  und 
Vehikel,  noch  eine  Portion  Moschus,'  China,  Schwe- 
fel etc.  etc.  zusetzten.  —  Nun  hat  aber  Hahnemamn 
etwas  ganz  Anderes  gesagt,  und  hätten  Sie  sich  die 
Mibe  gegeben,  seine  Werke,  in  specie  das  von  den 
chronischen  Krankheiten,  zu  lesen  ^  so  wärden  Sie  ge- 
funden haben,  dass  seine  Ansichten  über  die  8  genann- 
ten Grundieiden  keine  anderen  sind  und  sein  können, 
als  dass  sie  weit  verbreitete  allgemeinere  Krankheits^ 
cUsposiiionen  sind«  ^  Diese  schlummern  in  vielen,  doch 
nicht  in  allen,  Menschen  (sind  latent),  erwachen  aber 
bei  schädlichen  Einwirkungen  von  aussen,  ^eben  diesen 
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Biebr  Halt  and  bilden  mit  Ihnen  versehieiieae  Krank- 
beiteo.  Diese  werden  geheilt  und  die  Psora  etc«  ent- 
weder mit  oder  nicht.  Im  letzten  Falle  tritt  sie  in  den 
Hinterj;rund  9  in  den  Zustand  der  Latenss^  bis  Krash- 
beitsmomente  sie  von  neuem  isnr  Erzen/srunj:  von  KrmA- 
beiten  wecken.  Das  ist  der  buchstäbUehe  Sinn  von 
HahnjbhAmn's  Psoratheorie  und  Sie  werden  beitreifebf 
dass  es  nicht  viel  verschM/a^t,  ob  Sie  dieser  —  freilieh 
willkfihrlichen  —  oder  einer  andern,  eine  spectelle  Ab- 
lage zum  Erkranken  erfclXrea  sollenden  Annahme^  c  B. 
der  von  den  SchUrfen  oder  insbesondere  der  von  den 
Gichtstoff,  hnXAxgfdn^  Die  latente  Psora,  Syphilis  oder 
Sycosis  macht  um  nichts  weniger  i^esund,  als  Ihre 
phlegmatische  Constitution  oder  Ihre  Disposition  so 
katarrhalischen  und  andern  Beschwerden.  Doch  woan 
sich  noch  linger  bei  solchen  Dingen  aufhalten,  die  der 
Student  schon  in  seinem  zweiten  Semester  kennt  1  Sie 
könnten  ohnehin  wissen  und  sollten  es,  da  Sie  daröiier 
schreiben,  dass  die  weit  ausgedehnte  Miasmeatbe^e 
Hahnehanm's  Ijngst  verworfen  worden  ist,  die  Hemde- 
patbie  selbst  mit  ihrer  Annahme  eben  so  wenig  Adifcn 
kann,  als,  um  nur  eins  zu  nennen,  die  {rrthfimliche  Aa- 
sieht  Hippokrates'  von  der  schwarzen,  gelben  Galle  die 
sog*  bippokratische  Medicin  zu  stflrzen  vermag. 

Begleiten  wir  Sie  indessen  etwas  weiter!  Naebdein 
Sie  umstfindlich  deducirt,  was  jedermann  weiss,  dass  "^ 
die  Sorge  fär  das  allgemeine  Gesundheitswohl  des 
Statutes  Pflicht  sei,  fahren  Sie  fort:  „Es  ist  demnaeh 
nothwendig,  dass  der  Arzt,  der  Schäler  einer  ErftA- 
rangswissenschaft,  die  also  nicht  ex  abstracto  eonstrafirt 
werden  kann,  sein  ganzes  Handeln  auf  diese  Erfahrung 
stdtze,  und  dass  er  seine  Forschungen  und  Beriebtf- 
gungen  vorhandener  Irrthumer,  geleitet  von  der  Erfah- 
rung und  den  Hülfswissensehaften^  mit  der  Vorsieht 
anstelle,  dass  kein  Menschenleben  gefährdet  werde. 
Jede  neue  Ansiebt  muss  im  Princip  feststehn,  sie  mMs 
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il^»Ut|gt  wtfiea  i^rclh  Chemie,  .Pby:tik,  Anatomie, 
PhyfliolQjrif  VQd  piitholQ^iscbe  Anatqmie ;  i^ie  darf  nur 
ui  Ai|8$buii£  gebracht  werdepi  wenn  die  FrocbtloaiK- 
keit  des  bisherigen  Heilverfahrens  erwiesen  i^t'^  Zwar 
bekennen  Sje  gleich  hinterher,'  dass  ein  medicinisches 
Gf^aelabach  nicht  existirt,  und  Sie  legen  sich  an  einen 
schwachen  Anker,  wenn  Sie  als  Ersatzmittel  da^fur  „die 
Ansichtep,  welche  die  Mehraahl  tüchtiger  Aerzte  ge- 
meUischafth'ch  haben^S  einschmuggeln  wollen.  Welchßi 
sind  die  tüchtigsten  Münner?  iro  sind  die  tüchtigsten 
Minner?  depn  um  den  Superlativ  wird  es  sich  doch  am 
Ende  handeln^  nicht  um  den  Positiv^  wenn  es  sich,  wie 
natürlich ,  ergibt ,  dass  tüchtige  auf  allen  Seiten  oder 
auf  keiner  sind«  Auch  giebt  die  absolute  Mehrzahl 
noch  gar  keinen  Beweis  für  die  Mehrzahl  tüchtiger 
Aerztey  und  was  kann  am  Ende  selbst  ihre  Mehrzahl 
.nützen?  Angenommen,  Sie  w&ren  einer  jener  „tüchtig- 
sten Hinner^S  so  werden  Sie  einsehen,  wie  viele 
Oiscttssipnen  möglicherweise  entstehen  könnten ,  bis 
diese  Annahme  von  den  andern  tüchtigen  Hinnern  hinter 
dem  Berge  »ur  GewieeheU  erhoben  und  factisch  fest- 
gwtellt  werilen  sollte,  —  das  also  angenommen,  was 
bewiese  das  weiter,  als  dass  Sie  in  der. Homöopathie 
ein  Stümper  sind  ?  Jedem,  der  die  Homöopathie  kennt j 
ist  dAS  klar;  Ihnen  wird's  ein  R&thsel  sein,  denn  Sie 
berufen  aich  auf  „Selbstprüfungen  mit  allen  möglichen 
homöopatbischen  Mitteln  und  Gaben^^  Wollen  Sie  das 
Bitbsel  gielöst  haben ^  so  beließen  Sie  nur,  mit  Ihren. 
SMtstprüfungen  eret  hervarfbtUreten }  das  Weitere  wol« 
len  wir  dann  mit  Ihnen  abipachen  1 

Warfen  wir  biernac)i  einen .  Blick  zurück  auf  Ihre 
Pastete  an  den  Arzt,  so  sagen  Sie  ungefähr  so  viel, 
als  1)  er  soll  mU  der  Menge  laufen  (ich  will  Ihnen  gern 
zugeben,  dass  das  von  Nutzen  (ist);  2)  er  soll  nicht 
«her  ins  Wasser  geben,  als  bis  er  schwimmen  kann, 
•ad  3)  er  soll  nicht  eher  sebwimmen,  als  bis  erwiesea 
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ist,  dasfl  mit^^em  iieit  Jahrtaiifieiiden  Ablieben  Oebca 
auf  einem  bodenlosen  Gebiete  niebt  dorehmkonoienf  tot' 

ad  1)  habe  ich  niehts  na  i^emeri^en,  denn  jeder  ttüg^ 
seine  Haut  £U  Markte; 

ad  2)  gehe  ieh  Ihnen  «o  bedenken,  fftr  Ihre  werthe 
Person  es  mit  dem  Sehwimmen^  wie  mit  der  „BeriehU« 
icnni^  vorhandener  Irrthämer^^  lieber  bewenden  so  las- 
sen, da  Sie  xn  beidem  ein  wenig  gar  za  sehwerfiillfi; 
sind; 

ad  3)  endlieb  wire  sehr  viel  zu  sagen,  ieb  sehe  aber 
ein,  dass  es  mir  bei  Ihnen  niehts  nützen  wfirde*  Sie 
haben  sieb  in  den  Suffieienzmantel  geballt,  and  der  be«- 
deekt  80  viele  schwache  Stelleo,  dass  es  schade  würe, 
Ihnen  denselben  au9%iixiehen. 


19)  Etwas  für  den  Herrn  ür.  Pförtnkb.  Awa 
brieflicher  MittheUung  des  Dr.  Wurm  in  Wien 
an  Dr.  h*  Griesselich. 

Ein  Herr  Dr.  PfOrtkir  socht  meine  physiologischen 
Prfifangen  des  Lycopod.  in  einem ,  im  Archiv  f är  hont. 
Heilkanst  (Bd.  19.  Uft.  8)  unter  der  Aufschrift :  Natrom 
ainriat«  Lycopodiom  et  Causticom,  abgedruckten  Auf« 
satM  dadurch  zu  verdächtigen^  dass  er  mir  vorwirft, 
ieb  habe  das  Lycopodium  in  zu  grossen  Gaben  genon- 
men,  und  darum  und  deswegen  sei  von  meinen  Vero* 
stehen  nichts  zu  halten;  aber  dass  ieb,  wie  in  4n 
Hygea  (Bd.  IS.  Hft.  U  p.  97)  zu  lesen  ist,  alle  Verdau-. 
nnngen  des  Lycopod.,  von  der  80.  angefangen  bis  snr 
ersten  Verreibung,  eingenommen  habe,  ohne  nar  im 
aundesten  davon  arzneilieh  afficirt  zu  werden,  dies 
seheint  er  entweder  nicht  zu  wissen,  oder  da  es  nicht 
in  seinen  Kram  passt,  zu  verheimlichen ;  im  ersten  Kalte 
ist  er  daher  Ignorant  und  im  zweiten  ignorirend«  and 
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beMM  ist  ffleidi  seiMdiblicIi.  •*-  Mit  weldirai  Beefeto 
iuiBB  tenmr  Dr.  Pvtenim  betuiaptifB,  dM0  9)V«iii  Iijr« 
cofiodiiuB  wahneheMieh  cia  verieKenes,  oder  (ans  «o- 
achtes,  oder  scbleehl  sobereitelei  Oowiehs  gewtee«- 
ist,^^  da  kh  doeb  deotifeb  gena^  aosspraeb,  dais  ich 
■Mia  Lycopod.  voa  4icn  beslea  Qocilcn  bcaofrcaf  Md 
adt  aller  aiöKlicben  Vorsieht  bereitet  habe?  —  Ich  bäbe 
iagleichem  nie  ood  nirj^fnds  behaaptet,  dass  ich  Um 
Haboeaianii'sche  Prüfümg  des  Lyeopod.  ood  die  videi^ 
bi  der  Literatiir  biekamit  fferoachtea  Heilonirs/iresebleh- 
tea,  welche  für  die  Wirksbaikeit  dieses  Mittels  spAh- 
chenvabieu^aen  wolle,  sondeini  aar  gttmgtf  dass  toki 
Dr.  WuMMf  weder  an  Kraafcenbette  öoeb  doreb  Ter- 
soche  an  mir  selbst  eine  Wirkaair  von  Lyeopod.  beob«* 
achtet  habe.  —  Dass  ich  neine  eii^enen  Versncfae  nicht 
fdr  aosreichend  ond  für  iafallibel  halte,  dies  bitte 
Dr.  PröRTNBR  aas  folfrendcr  Stelle  ersehen  könaear 
fJBiB  wire  /c^wiss  interessani,  wenn  aoeb  andere  Aerali 
an  eine  Nacbpräfanfp  dieses  Hitlels  Kcben,  nnd  dadurcb 
ober  seuien  araiieilicbeo  Wertb  entscheiden  woHtea.  *) 
Ein  solches  Unternehmen  w<re  verdienstvoller  nad- 
wärda  unsere  Kunst  mehr  fordern  n.  s.  w.^^  —  ich  babo 
flafaer  nur  su  Nacbpräfoaxea  aaljs^efordärt,  aöd  dibfe 
IriMte  Dr.  Pföatnsb  aastellen  sollen,  wenn  er  mitreüiv 
w:ill;  statt  dessen  fuhrt  er  aber  den  Dr.Ruoinr  nnd  dav 
Dr.  WiLKB,  also  einen  Hondopatbiker  nnd  einen  Allöi-' 
patbiker  an,  um  mich  sn  dberaencen,  dass  meine  *AniUi> 
aeipröfuBi^en  in  Nichts  sosammeafallen.  —  Dr.  Romp 
«ad  Dr.  Wiuue  möjrea  ebrenwertba  nnd  brave  Mtnmw 
aeia;»  dies  will  ich  gen  fplanben,  aber  bei  eineiB  Eiep^ 
riBMBte  Kelten  Aotorilitcn  niehii.  Die  beste  und  aiieiii 
irOltiji^  Antoritüt  ist  hier  das  Besaltat,  das  sich  bei 
einem  n^nau  nnd  umsicbtij;:  afq^estellten  nnd  oft  wieder» 
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hattm  KrpflHiMto  ^i^bU  ^  leb  luike  ein  iMiMte 

Emptdmmt  M^Mtellt,  4nm  ieh  iMbe  das  LyMptdL  b«i 

VtnMiili|9«r  tUer  BiiOllMev  wikbe  mSxliclMff  Wdte 

die  Wirkonfc  dcMelben  stöfM  komrteB,  d«reb  awsi 

utile  Menate  in  dea  kleiasten,  mitüereii  ond  frissteB 

flabea  an  nir  aelbat  feprfift,  aber  nieht  JKn  AnaeS« 

Wfmfiom  beobaebtet)  ^  icb  wendete  dieaee  Mittel  aett 

•  Jahren  in  einer  bewerten  Arstliebea  Praxia  kdafi|f«P| 

Hber  die  Wirluinf  war  =  0;  -*  ieb  eraiacbte  andeia 

intliebe  Cellegeat  die  vea  dem  Lyeepod.  reebt  aehbaa 

ICrfelKe  xeaeben  beben  wollten,  nm  ihr  PrAparat,  reiehte 

aMbea  aMinen  Kranben^  aber  der  Erfolg  war  stetes ti 

~  Mein  individuelles   Verdamnongsartbeil   aber,  dam 

Lyeopod«  ist  daher  kein  stopides,  wie  Dr.  PFSnnnai 

■eint,  denn  selbes  ist  anf  Beobaehton^en  und  Brfah-» 

mnftn  basirt}  dafär  ist  aber  sein  Raisonnement  ein 

Stapides,  da  er,  aller  elj^enen  Erfahren^  entbebrendy 

Andern  kopflos  naehbetet  ^  Uebrigens  kann  ieb  ^H. 

Or*  VvöRTMiB  versichern,  dass  ieh  von  dem  Lyeepod* 

Wtder  todesibftiliche  Krämpfe^  noeh  heroische,  die  »^Ge^ 

•andheit  nnd  das  Leben  niederschmetternde  Symptoment» 

grappen*^  erwartet  bebe;  dagegen  habe  ich  aber  gehoffl 

■nd  gewütuehtj  die  Habnemann^schen  Angaben,  weno 

aneb  nnr  theil weise,  bestiligt  so  finden i  doch  leidor 

war  dies  nicht  der  Fall,*  ich  sage:  leider,  denn  es  iat 

adr  sehr  unangenehm,  dass  ich  in  Bezug  auf  das  Lyf? 

eepod«  nieht  dasselbe  Resultat  fand,  wie  der  bochve^p 

diente  und  von  mir  beebgeehrte  Dr*  Uahmemann.  -^  Ea 

wfirde  mich  sehr  freuen,  wenn  andere  Homdopathiker 

dnreb  phyäologiMche  Prüflingen  des  Lycopod.  mir  naeb^ 

waiaen  wollten,  dass  Uh  mich  geirrt  habe,  und  nur  aaa 

diesem  Grunde,  nimlieh,  nm  andere  Aerzte  zur  Nach- 

prfifaag  aufzumuBtern ,  habe  icb  meine  Beobacbtungea 

nnd  Erfahrungen  über  das  Lycopod.  bekannt  gemacht, 

nicht  aber,  wie  Or*  Pförtner  zu  glauben  geneigt  ist, 

am  einem    übertriebenen   Eifer    für  Hyperkritik    und 
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Uyperskepsis  Luft  «u  mteheo.  —  leb  Itde  daher  den 
Dr«  PrSüTNEii,  diesen  hyperpHnnteitlMlieli  BewanlMPtr 
des  Lyespod.  ein,  eine  solche  NaMiprMiil|p  M  sitfi  aiid 
«ädern  gesooden  Personen  anBwtelie%  und  ieh  Kiaabe 
mit  Recht  behaupten  zu  dfirfen,  dass  er  nnr  dadareh 
die  schlechte  Meinapf^,  die  er  alch  doreh  laelneb  Auf- 
satB  von  Seiten  der  hosten  homftopatbisehen  Airate 
aa^zo/(en  haben  mossi  wieder  f^at  machen  kann;  nn- 
terlAsst  er  dies,  ao  musa  er  entweder  schweij^en,  oder 
er  darf  höchstens  als  ein  beseheidener  Zweifler  nnf- 
treten,  aber  nie  and  nimmer  so  kecke,  anmassende 
Urtbeile  ab/peben,  als  er  j^ethao. 
Dies  den  Kritikaster  Dn  PrönTNin» 

Nachichrifl  von  t)r.  L.  GRiEaaBucB.  —  Der  Sanden« 
bock  wcj^en  des  Caasiicoms  und  Kochsaizea  Mn  ich.  r- 
Ein  Wort  gegen  diesen  Hm.  Pylorus  tA  verlieren^  halte 
ich  für  äberfldssig. 


ay  TtAeUarißdie  U^ergieht  der  vom  1.  Januar 
N»  Utatm  Jhcember  1841  im  Spitale  der  6arm- 
hendgen  Sdneeetent  zu  Gumpendorf  m  iVien 
uiientgeldUeh  verlegten  Kranken,  BriefUeke 
■MUäieäang  üt  Berm  Dr.  Fleiscbmann,  Or- 
älnariue  de»  SpiCale,  an  Dr:  ¥m  GmiKssBLica.  *> 
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Apsschliige:  Blattern  .... 
„          Flechten  im  Gesiebt 
„          Kapr^riod    .    .    . 
„           Masern     .... 
„          psorische     .    .     . 
„           Kothlaut  Am  Pubs 
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*)  Dieae  HlUhellanc  hitle  schon  vor  einigen  HoBaten  in  der  Bygea 
cn^einea  «ollen ;  Hr.  Dr.  V.  katte  sie  schoD  in  Vebr.  d.  J.  an  mich 
■b(dwa  luaen,  sie  kam  aber  nicht  an;  anf  nelne  weitere  Bitte  er- 
Uelt  Ich  die  aa<difo](ende,  wofür  icb  sehr  verbuDden  bin.  Auck  von 
4eM  in  Linz  errichteten  HoapUal  werde  leb  Berichte  in  der  Uygea  . 
abdrucken  lassen  können,  und  In  Zufcnnn  von  anderen,  uoseist 
Sache  zugelhitucu  Anitalten.  Gr. 
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Erfrorne  F'üsse 

Fieber,  ÄSslrisches      .... 

„       katarrb 

„       Nerven-      ..... 

„       nervöses     

„       rheaniHtisrhes     .    .     . 

„       Wechsel- 

Gustricismus 

Gelbsucht 

Geschwüre,  Fubm- 

„           Lippen*    .... 

,,           Lungen-      .    .    . 

„           Kagel-    .... 

„           ükrophulöse      .    . 

Cieachwulst,  Backen-      .    .    . 

Knie-      .... 

,,              „      weisse  .    . 

Cicbt     .... 
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„     Kopf- 

BfiDorrhoidal-Bcach  werden     . 
Heiserkeit,  chronische     .    .    . 
MerKfebler,  organischer      .    . 
Husten,  chronischer    .    ,    .    . 

,,        Krampf- 

Hyaterie 
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FMKtaumi,  taiMgrtuke  Vtienk^t  efe. 


Kmokbeitsforni. 


KlampfuBs*)  ...... 

Kolik,  Blei- 

„  eastfische  .... 
Krämpfe 

„        Brust- 

„        Maffen-     .... 

Krebs  des  Uteros  .... 

.,,      des  Mngens      .    ■    . 

Lfihmun^    

KiODsensarlit 

Ma^en  Verhärtung    .... 

JUanie,  akute      

Sleostrualioa ,  geringe    .    . 

„  tibemiHsafe 

ßheiimatismus,  chronischer 

Auhr 

fSchla;:;fluBS 

fitaar,  beginnender     .    .    . 

fikropheltt  

Veitstanz,  chrunischcr    .    . 

Terbrennun^ 

Verstanchun^',  Fuss-      .    . 
Terwnndunf    ...... 

Wassersucht,  Bauch-  .  , 
„  Eierstock-    . 

„  Lunten-  .    . 


CJuroine     .        o7B98829l2&4 
Sterbend  uberbracht 
Zd  den  Spitah-Ordiiationen  kamen  4,108  Kmttte. 
Zahl  der  VerpflejcoDCrsteare  19,030; 

K.  T.  K.  T. 

Bin:    896  I  19,030  =  1  :  81>*Vh(. 
DIm  darf  nicht  wandern ,  wenn  man  die  xtmw  A»- 
zaM  chroniteber  and  t7ph5ser  Kranken  sieht 


*)  Opcrtr*  na  Hra.  Dr.  Bannnif«  Uer. ' 


in 

VcH  der  Wirluuwlteit  des  Phospilors  In  Lnafteeal- 
sftndaoifM  hAbo  ieb  mUh  nenerdiiigs  tbentBgt.  Ete  alhi- 
patkiseher  Arit  bat  ibn  aaf  mein  AaratiiM  M/rcoiter- 
weise  versehrieben.  Er  liess  ia  der  Apotheke  einen 
Gran  Phos,  in  einer  Drachme  SehwefeMther  lösen  and 
TOii  dieser  Lösnai^  stets  mehrere  Tropfen,  in  eine  g^ 
Wohnliche  Emalsio  Meosa  oder  Mixtura  gnmmwti  geiMm 
und  Esslöffelweise  nehmen.  Samt  tUchts.  Von  11  aaf 
diese  Art  behandelten  Pneomoniliern  kM  einer  ndt  dein 
Tode  geendet.  *3 

Ho  wie  ich  im  Typhus  abd«  nichts  als  Arsenili  an|pe- 
wendet^  so  braachte  ieh  aoch  im  Weehseifieber  nichts 
als  Ipecac.  and  Nox  romi 


IL 

'M  i  s  c  e  1  1  e. 


Von  ei/cener  Erfahrung  geleitet,  hAlt  Hr.  Or  Kuinmi'- 
VATER  dem  Aconit  (Extract  und  Tinctor  ans  dem  tSaftf) 
eine  grosse  Lobrede  (Holscber's  hannov«  Annalen  flr 
die  gesammte  Heillc.,  1841,  6.  Heft),  voraimlich  in  e«l« 
zändlichen  Leiden,  in  welchen  dann  der  KrankheKa- 
process  ab^ekurst  and  die  Wiederholung  des  Aderlsarimr 
nur  sehr  selten  erfordert  werde,  die  Krisen  träten  fMher 
ain  und  mehr  hervor,  vorzäglich  auch  der  Schlaf,  die 
Genesung  sei  sicherer  und  die  Neigung^  aar  Wiederkehr 
nicht  vorhanden,  — •  Vortheile,  welche  der  firech Wein- 
stein durchaus  nicht  gewihre;  Ja  V^f.  sagt  letsterem 
allerhand  Schlimmes  nach,  was  Andere  (ich  auch  nicht) 


*)  Asch  Dr.  KoumcHKA  in  Wien,  Arst  m  den  SpUal  4er 
bsrnh»  Schwestern  Iq  der  Leopoldetadt  ia  Wien,  saate  mir  im  veii» 
gen  Jahre,  dass  er  die  Pneumoniechen  dee  Spitals  (es  kommen  aar 
Personen  weiblichen  Geschlechtes  dahin)  nur  mit  Phosphor  (\n  Emal« 
•ion)  behandle  and  nicht  anr  Ader  Inaat  •—  aUt  den  besten  Brfalse.  <Kr* 


Itt 

babea.  Dm  Lab  des  AcmÜ  verlieH  }c<tcfc 
■njee  VM  Filloi  m  mIm«  Werthe,  wtM 
wir  cnri|:M,  i^m  Ur.  Dr.  IL  4m  AcmiI  mit  PMia 
JUverä^  KalMer  Bialr.  mtr.,  MuMlercrs  Gent,  CalcWoM, 
Opim  o«  ft.  f.  Mgewcadet^  iOMerlicb  sit  Salaiakjprisl, 
CMlbaridratiMtw  ete.  Sa  wird  «Im  die  BrbsIMe 
immtr  (^tigßfUmMJL  ud  4er  Kaspf  selbst  der  ErleiKh- 
Isteii  safer  dea  Aerxtea  älterer  Sebale  g^g€m  äms  bcii- 
Isse  Vieisusebea  ist  somsssI,  da  Jede  aese  ArsoeiMit 
tellelire  es  predijrt  —  Ffir  dea  Arzt,  der  bekaaat  ist 
Bttt  dea  reiaea  Wirknajc^n  des  Aesails,  i-er^^liebeB  «t 
dea  Heilerfoli^a,  ssgt  Hr.  Dr.  K.  aieiits  Neoes,  dngtgßtk 
ist  es  jcsr  wofiderbari  wie  er  lesaa  BBbefsn;i:ea  ss  tbat, 
als  wire  f^w  Niemand  sof  der  Welt,  der  so  etwas 
wissea  kdaate,  als  tr.  Freilich  will  er  aar  Stösck  a.  A  9 
die  aiit  Aeeait  bekaant  waren,  wieder  anfweekea;  Ebrs 
sei  diesenl  aber  Ehre  aoeh  den  Lebendigen!  —  Dorelh» 
l^eht  nan  nun  die  ganze  Schiossfoig^ernnjr  des  Herrn 
Dr.  1i.,  80  will  es  einem  sehr  Mlark  vorkommen,  als 
wisse  er  gar  teohl,  tco  das  Aconit  wachse  —  ^^mtfi^ 
anf  dem  Acker  der  Similia;  er  finde  es  aber  fdr  gaC, 
dies  %a  verschwel jcen ,  weil  man  so  etwas  nicht  ^pecae 
hirl«  —  Ich  habe  schon  mehrfach  darauf  hinjifedeBtet  *), 
dass  Aerzle  nicht  so  gpxi'A  seilen  auf  diesem  Aeker 
MtMen  und  dem  Dinj;  ein  ander  Miutelehen  omhtecea. 
Dessen  macht  sich  Herr  Dr.  K.  ebenfalls  verdächtiii:, 
and  der  Verdacht  bleibt  so  lange  auf  ibm  lien^a,  Ms 
er  sich  davoa  gereinigt. 


>i 


*}  Das  lelztemal  Hjgea  XVI.  2S4. 

Dr.  L.  GaiBSSELicif. 


» 


Originalabhandlungen* 


t}  Ar.  JLuHJtERsa  in  Ulm  an  Dr.  L.  GBtEsaM^ 

LiCH  in  KarUruhe. 

...  Olies,¥S  fojxeiide  Schreiben  kam  zor  Versammlanc  am 
7i.  Juai  io  Heidelberg  au  sp&t  in  meine  Binde,  so  daaa 
ich  M  Abends  nur  noch  weni/K:en  Coliejcen  mittheilen 
Jionate;  .,,feenirt^^  hat  mich  das  nicht,  und  auch  die 
Anwesenden  wärden  sich  nicht  „jj;enirt^^  haben«  Die 
/Bekanntmachung  des  Schreibens  erfolgt,  nachdem  ich  bei 
Dr.  EAxmuiBB  angefragt,  da  ich  das  Wort  jedermann 
gl^tu  geh«;,  aber  es  werden  nun  auch  Andere  das  Wort 
}^%fk  mässen.  Dr.  Gr. 

m 

Geehrter  Uerr  College ! 

t  Amt  Ihr  Schreiben  vom  15*  v.  M.,  worin  Sie  sich  fiber 
die  sog«  reine  Homöopathie  äussern,  kann  ich  nicht 
mnbin^  Ihnen  wieder  meine  Meinung  gans  olTen  mitza- 
theilen,  und  zu  bitten,  wenn  es  Sie  nicht  genirt,  selbst 
der  verehrlichen  Heidelberger  Aerzte-Versammlung  am 
T.  Juni  davon  Mittheilong  zu  machen,  indem  ich  vor- 
anasetKe ,  dass  ich  20  Freunden  spreche ,  und  keine 
Missdentung  zn  besorgen  habe^  —  da  mich  allein  die 
gtte  Absicht  leitet 

Sie  sagen,  die  Zeit  zo  einer  sog.  reinen  Homöopathie 
•ei  vorbei,  und  Sie  wollen  Nichts  damit  zn  schafte 


1 14  Kammerer, 

haben,  obwohl  keine  Macht  der  Welt  Sie  von  de» 
homöopathischen  Grandsatze  abbrin/(en  kdnne. 

Meine  Meinung  ist  aber,  dass  die  Zeit  %a  einer  mk« 
reinen  Hom.  erst  fpekonimen  und  nicht  bereits  vorbei 
sei.  —  Haben  wir  dorch  unsere  eigene  Beobaehtnaip 
und  Erfahrung^  ji^efanden,  dasB  ein  homdop«  Mittel,  rieh-» 
ti^  gew&hlt,^  wahrhaft  frgttlich  und  erstaunenswdrdiip 
wirkt,  so  muss  eine  g^rosse  Zahl  solcher  Mittel  am  Em4% 
jedes  Bedürfniss  dieser  reinen  Homöopathie  befriedi|;e% 
und  muss  jeder  Tajf,  welcher  uns  ein  neue«  Mittel,  na- 
turwissenschaftlich nach  seinen  wahren  Wirkonx:ea  oad 
Krift^n  durch  Prüfung  und  Beobachtung  ausgekoad* 
schaftet,  bringt,  uns  mehr  und  mehr  dem  Zenith  der 
reinen  Homöopathie  nähern,  nicht  aber  uns  davon  ent- 
fernen* Es  ist  also,  wenn  Sie  derzeit  das  BedürffalaSi 
um  eine  reine  Homöopathie  halten  zu  können,  auch  noch 
nicht  fiir  befriedigt  annehmen  wollen,  doch  die  nahe 
Aussicht  dazu  vorhanden.  Meine  innerste  Ueberseugniig 
ist  es ,  dass  eine  reine  Homöopathie  möglich  und  ans« 
fahrbar  ist,  —  und  dass  weniger  Hindernisse  dagegm 
«n  Systeme  selbst,  als  in  den  ausübenden  Aerzten  lie^ 
gen,  welche  nicht  immer  so  recht  Herren  der  Arznei« 
mittelkenntniss  werden  können.  —  Ein  Beispiel  der  Art 
habe  ich  erst  neuerlich  wieder  in  meiner  eigenen  Praxis 
erlebt.  —  Der  Krampfbnsten  ist  dahter  eine  sehr  hart- 
näckige Krankheit,  so  dass  er  als  die  Crnx.medioemm 
nicht  nur  fär  allopathische,  sondern  auch.ffir  homöopiK 
tbische  Aerzte  bezeichnet  werden  kann.  —  Alle  he^ 
kannten  und  schon  ruhmlicbst  empfohlenen  bom.  Mittel 
.wurden  dagegen  in  allen  Nuancen  der  Technik  in  6e^ 
brauch  gesetzt,  aber  überall  ohne  durchgreifenden  Er- 
folg, oder  wenigstens  nicht  mit  dem  Erfolg  einer  ge* 
wünschten  Abkürzung  der  Krankheit  in  Beziehung  üof 
Zeit.  Endlich  gelang  es  mir  durch  langes  Nachdenken 
auf  ein  ganz  neues^  zwar  im<  hom.  Arzneischatze  schon 
ISagst  vorhandenes,,  aber  gegeni  Krampfhusten  noch  nie 
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•iipfoUraes.UMi  gebrmehtw-'Hittel  Btt  kommea,  iiad 
ütMB  Bat  «dr  in'  den  hHUgem^  'hJMrtnifkij^ereB  bad 
aaavalairea  .  Stadio  dea  Knuapfhasteas  die  schaeiiste 
ilfifo  ipcleiatet,  so  dasa  ieli  darfliier  aar  ataanen  aad 
«fkeaaea  iausate,  wie  die  LiBg;wierif  lieit  eiaer  Kraale- 
Imt  öfter  aiebf  van  der  Methode,  eoadem  vom  Mittel 
Ürtiiaietf  "--  aad  daaa  ea  elien  eine  gmz  ^gene  aiid 
saoaae  KaaaC  iat,  daa  riclitifca  Mittel  aa  treffea.    Alier 
•liei»  wogen  der  Vortreflielikeit  der  Wirkang^,  die  man 
bei  riehti|;er  Mittel/cabe  sieht,  /(laabe  ich,  aoUten  die 
iiiufer  aaeh  dem  Ziele  der  reiaen  Homöopathie  in  ihrem 
Ganf^e  aiebt  aa^balten  aad  abj^eaehreckt  werden,  ala 
von  eiaem  anerrOichbaren,  nondera  ermuntert  and  unter- 
atfitzt  werden^  s&a  deren  b&lderer  Grreichnnfr*  Fdr  die- 
aea  BoBtreben   aprieht   aueh   noch    die   aabestreitbara 
•Tbatsache»  daas  die  reinen  Homöopathen  im  Heilen  olTeD- 
bar  irldck lieber  sind,  and  der  Homöopathie  das  Zatraoen 
des  Pablikoms  weit  fester  und  allgemeiner  zu  erwerben 
und  au  erhalten  wissen,  als  die  sog.  Mischlingsfirzte. 
Wenn  also  eiae   reine  Homöopathie  erreicht  werden 
kann,  was  danadie  Verwirkliebang  eines  Ideals  wire, 
~ao  hielt  ich  es  fdr  billig  and  recht,  dass  Alles  ent- 
fernt bleibe  and  ^aaterbleibe,  was  deren  Entwicklungs- 
gang hemmen  and  deren  Ansehen  t^ch wichen,  und  dass 
Alles  getbaa  werde^  —  was  deren  Realisirong  begfln- 
atigea  kann,.  —  und  aolche  umstände  sind  nach  meinem 
Dafärbalten«  unter  andern  folgende: 
,  1)  Dass  der  bisherige  Kampf  zwischen  reiner  nad 
nicht  reiner'  Homöopathie  auf  höre,   und  dass  die  bis- 
herige feindselige  Taktik  gegea  die  reinen  Homöopa- 
tben,  aad  gegen  HAHNaMAiia  insbesondere,  als  dem  Re- 
prisentantea; derselben,  ihr  Ende  erreiche,  und  eine  der 
Wiaseascbafti  .daa  Verdieastes  nad  der  Humanität  wür- 
dige Stellang  eingeaommen  werde ;  —  dass  ferner  der 
Nebengelvraaeb :  anderer  fleifanetboden  nicht  mehr  ala 
Qrundaata ,  >'aoadern    bloa  ala   zafilliger  Notbbehelf, 
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»«iBteiia  gegründet  aof  die  aofenbUdüidie  perttaUplM 
Vniäkigkelt  und  Unbebolfenheit  dm  handelndra  Aratw^ 
«-  selten  auf  den  wirkHehen  Mtkngel  eines  riehtt|g«B 
Mittels  im  Arsneinittelschsüie  nnd  im  Sjrsteme  nelbnt 
ani^esehea  and  vertbeidij^t  werde*  —  Der  NetbMMlf 
kann  jeden  Augenblick  dareh  das  xnnebmende  besseM 
Wissen  des  Arates,  und  durch  den  mit  jedem  Tag9B  ish 
mebrenden  ArzneimittelsehatB  entbehrlieh  ipemaebt^der 
Grimdsatz  der  Sufficienn  der  Homöopathie  an  seitt« 
Sielle  i^esetzt  werden,  —  weswe/s^en  jenem  Ansknnfta* 
mittel  nicht  Ifin^j^er  Stabilität  zn  ji^eben  ist,  —  was  der 
Wnll  wjire,  wenn  man  ihn  auim  Grnndsatae  maeiite.      » 

fis  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  man  dem  früheren  he* 
sonnenen,  rubi^n,  Schritt  ffir  Schritt  gebenden,  fer«* 
sehenden  Gange  der  ersten  homöopathischen  AtrmUf^ 
wodurch  man  von  Stufe  zu  Stufe,  von  Einsicht  smi  Eifr* 
sieht  gekommen^  und  wodurch  man  auch  fiber  begu»^ 
gent  Fehler  i»d  Müngel  erfahrungsmüssig  und  wisse»* 
schaftKch  aufgeklärt  worden  ist,  in  spateren  Zeiten  anf 
einmal  entsagt,  den  angesponnenen  Faden  abgerisseil 
hat,  —  Alles  a  priori  construiren  wollte,  nnd  einen 
rhabdomantischen  Weg  eingeschlsgen  hat,  ohne  aneh 
nur  durch  eine  einzige  entschiedene  Erfahrung  verher 
darauf  angeleitet  gewesen  zu  sein,  nnd  endlieh  auf 
einmal  anfing ,  die  Insnffienz  der  Homöopathie  zu  pre- 
digen, nachdem  letztere  die  halbe  Welt  mit  ihre»  Rnbaie 
erfällt  und  in  Krankheiten  das  Unglaubliche  geleislel 
hatte.  Ich  muss  gestehen ,  ich  sehe  diese  Episode  nie 
einen  wahren  Verlust  für  den  nutzreiehen  ruhigen  Fer* 
schergang  nnd  als  ein  das  Ansehen  der  Homöopathie 
destrnirende  Erscheinung  an ,  als  eine  Verirrang»  ane 
der  man  sich  nur  mit  Zeitverlust  und  nach  nKinebem 
bittern  Erfahrungen  wieder  heranswinden  kann,  nnd-ilto 
eben  darum  respective  zu  einem  IMekschritt  wird»  «^ 

Soll  die  Homöopathie  wieder  gedeihen,  ee  mnss  hmhi 
M  der  früheren  Beobnehtnngsweise^  nnrMkkeliret  «Ml 


im  Wäim  4m\MkMftmj  «rt  hm  iha  wttowen  iMt^ 
■nd  m  liwrih  aM  sich  mlbat  beriuipebettdle  Brflihi%ii* 
ff9m  MmAUg  das  erforschen  «ad  rej^ela^  wae  aiaa  la 
aeaererZeit  dttreh  eiaeaSprva^,  dardi  eiae  Art  aaltaa 
aMNTlalie  aa  enreiehea  Kehofft  bat  Naa  aass  wieder 
aarickkahrea  auf  dea  Becfatsboden,  auf  den  Beden  des 
Heia  nad  Deia^  4leB  maa  leickteianifcer-  oder  tbdriehter- 
weiee  dadandi  Terkuwea  hat,  daea  naa  ÜABNaMANK  and 
aeiae  iatiaietea  Aabäager  i^öbat^  verspottet  nad  her- 
ahgewardigt,  dafdr  aber  eich  das  Aasehea  eines  an^^ 
nMin  gfMMü  HebSpfers  aeaer  Werke  i^egebea  bat  — 
lletraehte  ieh  abeir  daa  ganze  Wirken  derer,  welche 
aieh  aber  BAwaaifAioi  aad  sein^i  Aabaa^r  erbeben  wel- 
tea,  ao  iade  ich  aberall  aicbts  Neaes,  nichts  GresseSy 
aichta  Oriipteelles,  alehts,  was  aicht  schon  in  HAHMa- 
xAiQi^s  Systaai  eatbaltan  wire.  —  Beim  rechten  lidite 
betraehtet^  said  sie  Alle  Nachbeter  HAnaaauiNK^Si  ob- 
taahl  aie  aa  aeia  aa  woUea  leaipaen;  sie  alnd  Arbeiter 
ia  deai  van  fiMWBiiAaa  beaeiehnetea  Babmen,  aad  wa«* 
faa>  ihrer  fieaataisae  aad  ihres  Fieisses  halber  alles 
Iiobea  wdrd^,  *-^  weaa  sie  nur  den  Dänkel  fahren 
Besaea^  etwas  Neaes,  Eigenes  geschaffen  aa  haben^ 
Ivadnrch  sie  sieh  and  der  goten  Sache  mehr  schadea 
ala  aitaea«  ^  Oder  aollte  wohl  das  etwas  Nettes  und 
Eigenem  eeimi  dasa  Manche  grössere  Araneidosea  ge^ 
Niehl  wisaea  wellten?  ~  Es  ist  dies  ja  nsr  eine  Zn- 
itdikehr  aa  dem,  was  HAHsaiiAirN  schon  iiti  Anfaage 
aeiaer^  henröopatMsdhea  Praxis  gethaa  and  spater  aas 
Cbiaiden  veriässea  hat 

't^  la  einer  ao  wichtigen  and  ausgedehnten  Sache, 
wie  die  Üomöepathle  istf  wo  es  sldi  nid  die  Grttiidang 
VoMsadaag  eiaea  gana  neuen  Werkes,  eines  gäni 
Baaes  liandelt,  —  and  wo  man  sich  eitik  heliea 
Ziel  'gaateefet  hat,  ist  es  nöthig,  dass  fJebereinstimnuä^ 
iai «dän  ikirMdtea  ^er  Eunselnen  sei,  wenn  ein  batafOttU 

aitatehen  aolle;  ^  die  Biaaelaea  mCsseii 


118  .  Kammerer 

ihre  besonderea  Interesten  mfoitgehm  utd  «ieli  4i 
gemeinscbafllieheo  Plane  fügen.  Sieht  4ef  Efae'« 
hjoaas,  der  Andere  dort  h^iaos,  will  der  Eine  an 
Gebinde  naeh  diesem,  der  Andere  nach  einen  andeM 
Style  bauen,  so  entsteht  nie  ein  architektoniseheiB  Gnn» 
zes,  sondern  nnr  Verwirronjc  und,  wie  sich  Einer  MWt 
gedtiieki  hat,  — eine  Narreojacke  daraus*    ■  "    '>^. 

Um  nun  aber  diesen  Zweck  xu  erreichen,  wAre'JVB 
nötbif,  respective  einen  Oberleiter,  Ufoerbaumeister «■ 
haben,  der  die  Füden  der  eius&elnen  Gewehr  in  sidk 
vereinigte,  f ör  die  plan|;em fisse  Arbeit  Sor^i^  trdjB^,  der 
Autorität  genug  besässe,  egoistische  Auswächse  snr-deKÄ 
zuhalten,  und  schiechte  und  unedle  HandlnngnweiiMni 
im  Zaume  zu  halten  ^  und  der  zugleich  auch  'in  denk 
weiten  Felde  der  Arbeit  als  Licht-  und  Hfihe|Mufct 
diente,  —  um  vor  Verwirrung  zu  bewahren. 

Wenn  es  sich  aber  um  einen  solchen  Lenker  ni 
Lichtpunkt  handelt,  —  so  kann  dies  rechtmässiger-^  omi 
anstSndigerweise  Niemand  mehr  sein,  als*  derjenige^  vösi 
wislchem  die  Schöpfung  der  Homöop*  ausging 9. und  dw 
der  Trager  der  Idee  dieses  lebendigen  Bildes  ist^  ^ 
der  jetzt  noch  lebende  Uadnemann  selbst,  der  darLicbil 
zuerst  aufgesteckt,  dessen  Strahlen  wir,  —  wer  wiU 
es  leugnen,  —  gleich  den  Planeten  von  der  Sonne  auf»» 
genommen,  und  mittelst  dessen  wir  uns  durch  die  Nadit 
der  alten  medicinischen  Schule  hindurch  gewunden  Iuh 
ben«  Wer  das  Werk  begonnen,  wird  es  auch  zk  voll-« 
enden  wissen.  Ich  wusste  keinen  Würdigeren  als  ih% 
—  und  warum  solle  man  sich  einer  Leuchte,  die  bisbdi^ 
bell  genug  war,  entschlagen?  —  Dieses  Amt  einfes 
obersten  Lenkers  nun  hatte  Hahnsmamn,  ~  weil  es  sitk 
fast  von  selbst  verstand  und  Niemand,  passender  dazv 
gewesen,  —  schon  vor  Jahren  auf  fast  allgcsmeinw 
Verlangen  übernommen ,  als  .  plötzlich  das  Gescbnäi' 
„Despotie,  Geisteszwaog^'  aus  einem  Winkel  des  deut* 
sehen  Reichs  ertönte«  —  Dieser  naturUcbe  .Uerirsehisr 


wandet  iMit  Kolh  kmmfUm^  mi  «eiae  AtthSiPKer  wvrdeii 
als  DUnnUpfe  oBd  blinde  NatMNster^neniehrieeii,  ee 
werde  I9milich  Aoaiiebie  i^eprediitt  ^  ved  trat  letatere 
aeeb  wirklieh  ia'  grioelhaftea  Zfif^ea  aaf,  we  Jeder 
tbaty  was  er  wollte^  die  Hemdopaliiie  ausleihe,  wie^ea 
ihn  beliebte^  und  wo  Jeder  der  Homöopathie  einea'llieb 
an  die  Beine  jtiaobte  frebea  an  niässen,  —  aasrheinend, 
im  sich  aber  selbe  erhaben  j^esteiit^za  neige»,  •«-  in 
der  That  aber,  am  allerhand  Blossen  dadoreh  verstecken 
HB  kennen*  —  Esrkam  endlich  dabin,  dass  Hahnehamiv 
aieh  sorfickaojt)  verstammte  and  nach  Frankreich  wan- 
derte, in  der  Ueberaeoganiif,  dass  die  deutschen  Aerste 
die  HomSopathie  ji^ehondsfatet  hatten*;  —  die  8chaar 
der  Aerate  aber  war  ond  blieb  ohne  Fahrer,  weil  keiner 
Jaaa  Mbiff  war^  and  weil  man  die  ehrKeiaijfen  Absich-- 


ten  derm*,  welche  sich  nach  ÜAHaBMAiiN  herandrfingten, 
aehea-  aam  verans  kaaate.  —  Das  Heer  ISste  sich 
fppAssteatheils  in  Harodears  aaf»  and  so  kommt  es,  dass 
die  Homöopathie  des  heoti/o^n  Tages  so  verächtlich  sieh 
gebärdet  and  auch  verachtet  ist*  —  Wer  ohne  Idee  ond 
ohne  Princjp  ist,  der  föHt  dem  Trosse  anheim,  und  wer 
das «Zartgefähl  verletzt,  der  hat  eine  ühnliche  Erwie* 
demng  zu  erwarten«  —  Bis  jetzt  ist  kein  zweiter  Hah^ 
lUDiAKN  aufgestanden  9  dem  die  weitere  Leitung  anver- 
traut werden  .'kennte^  und  der  die  zerstreuten  Beste 
.wieder  zu  einem  bfindigen  Heere  sammelte,  wenigstens 
wärde  ich  Bedenken  tragen,  eines  Andern  Fahne  an 
folgen 9  —  ich  schlage  daher  vor,  dass  HAX»ieAA»^ 
wieder  in  optima  forma  ersucht  werde,  das  Pr&sidinm 
wie  frflher  an  fibernehmea  und  im  Bathe  der  homeop. 
^Aerate  der  erste  aa  sein,  dessen  Stimme  gehört,  dessen 
;Werte  mit  Vertrauen  aurgeaommen  werden«  Die  EShre, 
die  Klugheit  and  die  Dankbarkeit  gebieten  dies.  Zuerst 
Achtung  und  Wohlwollen  für  die  ewige  Idee  und  f^r 
den,  der  sie  ausgesprochen  und  in  die  Welt  getragen, 
^  daaa  Fortschritt  aal  dieser  Bahn  und  mit  diesen 
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GesiiDonceD,  >  ~  imd  soletet  Sieg  mni  ToBandhulr. 
Nor  da4arcli  ehren  wir  us  selbst  ond 
and  feben  derselben  eine  nnieraldriiebe  Beeiitsjj;>nüi 
Uce«    Nur  unter  solcbeo  Gesinnanj^en  kann  das  Unkt 
des  Himmels  in  ans  eindrin^^n«  —  Der  AnftMlwi—ia 
bestimmt  die  Frucht  des  Anfnebmens,  niebt  der  Gebeaia^ 

—  wie  der  aufgepfropfte  Zweijc  am  Baume  die  Fmehi 
Sorte  bestimmt  Aus  der  nimliehen  Pflanne  saaftt  das 
eue  Insekt  Honijp,  das  andere  Gift/  ond  am  gMeham 
Baome,  der  Zweige  verschiedener  Art  hat,  brini^ 
eine  Zweig  sfisse,  der  andere  saure  Fmeht  hei 
Will  ich  mit  feindlich  oder  wenigstens  onfreondlich 
sinntem  Herzen  die  Lehre  eines  Andern  aofnehmeb,  sm 
nehme  ich  gewiss  nicht  dasjenige  Gute  in  mich  anl^ 
was  mit  wohlwollendem  Uersen.  —  Das  reiche  GesdM^* 
das  eigene  Selbst  muss  sich  willig  dem  Eindrneke  MF^ 
aen,  wenn  seine  ganae  Ffille  in  mich  abergehen  selL«»^ 
Vor  euigen  Jahren  schrieb  ein  aur  Homöopathie  laal«^ 
tragender  Arzt  hiewegen  an  mich,  schimpfte  aber  dabei 
sogleich  barbarisch  aber  Hahncmanit.  Ich  schrieb  Um» 
unter  solchen  Umständen  solle  er  sein  Vorhaben  anf«- 
l^bea,  denn  bei  diesem  Hangel  an  Pietfit  ond  heilqper 
(Sympathie  mit  dem  Schöpfer  der  Homöopathie  komme 
sicherlich  nichts  bei  deren  Studium  heraus,  es.  könne 
in  diesem  Falle  kein  Segen  in  seinem  Wirken  liegen, 

—  ond  wirklich  ist  derselbe  in  dieser  langen  Zeit  kaum 
weiter  als  aber  den  Anfang  hinaus  gekommen.  Es  ist 
nicht  zu  verkennen,  dass  Manche  der  homöop.  Schale 
wähnen,  mehr  als  Hahnemamn  zo  seiti,  ond  dieser  IM»- 
kel  verfährt  sie,  die  Ungebehrdigen  zu  sein.  Von  die^ 
sen  allein  geht  auch  alles  Unheil  aus,  was  neoeoter 
Zeit  aber  die  Homöopathie  gekommen,  denn  bei  diesdr 
Dissidenz  hat  (fas  schlechte  Element  freien  Spiebao», 
ond  konnten  sich  Gemeinheit  und  alle  Uagethäme  on- 
beachtet  von  den  streitenden  Parteien  einschleichen  ond 
einnisten^  was  sodann  die  Herabwfirdigung  der  Homöe- 
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^latbie  i»  Mjpwr  BiOmtm  V^kf  MUi  WirdM^UaM 
El^g^Migm  ihM  Tbateii  4t«  twwautt  Kukto  «mI  Ver^ 
dienste  Hahübkahii'«  c^craibtratelltft.9  m  ninln  li» 
ejueheo,  daw  selbe  dajrmcen  icaas  klew,  «iid  kaui 
«iiier  banoiiderea  £rwiUuiiui(  werth  «iod,  aad  daM  aie 
ooeb  laofe  nieht  würdig  sind,  ihjt^m  Meister  die  tikdmli» 
riemen  aa  löeeo*  Gewlse  ist  aber,  dsss  aoeh  ktiiier 
der  Naebfolger  HAonamAw^^  etwas  geleistet ,  was  ibs 
wftrdiji:  aiachte)  als  eis  fipeefaemaan  wie  UAHiifiiiAMii  in 
die  Zeitgeschiehte  nad  in  die  oiediciaisehe  Oescbiebte 
iasbesendere  einaotreten,  oad  einea  aweitea  Abscbaitt 
nach  ÜABmifAiiN  aa  bildea*  Was  bis  jetat  ven  den- 
selben  gescbeben,  sind  aor  Uandlongen,  bedingt  dnreh 
Hahnbmanm^s  AuCkllUraag.  Nene  Origiaalitit  aehen 
wir 9.  wie  gesagt,  nirgends.  -—  Darnai  lisst  sieh  ven 
Seite  der  ftratlieben  Mitarbeiter  Beseheidenheit  erwar- 
ten, selbst  wenn  ilinen  das  Zeagaiss  der  anersMIdtteh* 
sten  Tli&ligkeit  9  der  grSssten  Aofepferang  and  der 
nn^geaeiebnetaten  Kenntnisse  gegeben  werdM  kann« 
Uure  Leistungen  erseheinen  gegenftber  den  grossen 
JUeistongen  Uahnsiiakn's  gering,  and  erscheinen  niseh 
geringer,  wenn  das  Verdienst  auf  Kosten  des  Lebfers 
und  mit  Hintansetanng  der  gebohrendea  Achtung  and 
Anerkenonog  des  letatern  heraosgeboben  werden  will, 
oder  wenn  man,  wibrend  man  mit  der  eiaen  Hand  giebt, 
mit  der  andern  wieder  nimmt  —  Indess  sind  solche 
Origioalit&ten  wirklieh  auch  nicht  noth wendig,  da  das 
von  HAHnaxANN  Angebotene  Stoff  genog  nnr  Arbelt 
giebt,  ond  vorerst  geordnet  nein  mnss,  bevor  nmn  wei- 
1er  schreitet  Uebrigens  wird  die  Geschichte  dereinst 
neben  ÜAHnaBiAiiN  seiner  ersten  and  Ireoesteii  Schaler, 
wie  n.  B.  eines  Dr«  Ernst  Svapf  gedenked,  wie  sie  bei 
Lnther  eines  Melaachthan's  gedachte.  Scharf  wird  aber 
ilnr  Tadel  nber  diejenigen  ergehen ,  welebe  der  nattr- 
üehea  Bntwiekldng  der  Homoo|Mithie  hemmend  in  )den 
Weg  getfelen  aind  ond  selbe  sHasstalten  woHtin  — 
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gto;  tnilt  iftrttnd  OmIsmucti  l  imbm  mtenMn  Bkfaa6pm^ 
-tliei  Moh  dtameistea  Aniprneh  «of  den  Dank  der  Mit-  «M 
Mnebwelt^  Mrenn-nodi'inehr  weiten  indirekten  nie  direktem 
»Vierdienetes  dndnreh^  dnss  Sie  mit  edlem  Mathe  and  jrn* 
Ttekteni  Bifer  die  Feinde  der  n^eneineehnftlieben  Sachd 
1lf$bän4igt^  die  tibermilhi^en  Sehreier  der  alten  Sehnte 
Mni'  Verslnmnien  gehtBcM^  mit  kräftigem  Arme  Un^^ 
4rechtiirkeit  und  Anmassanjt  an  Boden  i^eeehla/cen  nnd 
idaa  i^eld  für  bessere  Wirksamkeit  gesAabert  haben, 
«nd  ich  wunsehe,  dass  Ihnen  dieser  Rohm  nnfesehmS« 
lert  erhalten  bleibe.  Zu/(leich  hielte  ich  aber  ffir  pan^ 
aend,  dass  die  Freunde  unserer  Sache  in  der  Felipe  mit 
mehr  Schonuni;  bebandelt  wfirden,  nnd  dass  wir  feurige 
Seh  werter  nur  in  Vertilgung;  unserer  Feinde  seien.  -^ 
•Wenn  die  Nacht  weg  ist,  kommt  der  Tag  von  selbat, 
ond  an  dem  Siege  ist  bei  der  nnablissigen  ThAtigkeit 
ihrer  Theilnehmer  nicht  an  aweifdn.  Durch  Verfolgung 
«Bserer  eigenen  Parthie  zerstören  wir  wieder  auch  uaaer 
eigen  Verdienst, nnd  wird  der  Kampf  auletzt  au  einem 
regellosen  Kriege,  wo  man  Freunde  nnd  Feinde  augleieh 
todtschlSgt  —  Wolfgang  Menzel  und  Herr  v»  Schlegel 
liaben  wenig  Ruhm  geärndet,  dadurch,  dass  ersterer 
Odthe,  letzterer  Schiller  herabsetzte.  Ein  Kritiker 
Hahmkmamn^s  könnte  auch  leicht  zu  weit  gehen. 
•  83  Ein  weiteres  Brforderniss  zum  festen  und  ernsten 
Anschlüsse  an  die  Sache  Hahnemann's  nnd  die  reine 
Homöopathie  ist,  dass  man  die  nichts  besagenden  nnd 
liteherlichen  Spielereien,  wonach  man  Specifiker,  Eklel(p- 
tiker  nnd  Gott  weiss  was  noch  Alles  sein  will,  anf«- 
giebt,  und  sich  für  das  ausgiebt,  was  man  dem  Wesen 
nach  iat,  nimlich  für  einen  Uomöopathiker.  Der  Aon- 
draek  apecifisch  ist  so  unbestimmt,  dass  er  nur  bei  der 
alten  Heilart,  wo  allea  unbestimmt  ist,  das  Bärgerreebt 
erlangen  konnte;  Man  hat  dort  daa  Specifisch  nur 
nach  dem  Ort  and  nicht  nach  der  QnalitAt  der  Wirkung 
genommen.    Man  wnsste,  dasa  Digitalis  besonders  auf 


mßlfktamfjmi  ImI  mm  «hinni  qiteiftsihe  lIHtel  g^munilv 
Um  Wf»  ider  WidiMg^  war»i jbMii  «bar  neeMger  fee*» 
kmiit  Jlit  der  Ao^ate  dw  Orts  dar  Wirkmiir  »t  «Mr 
iMMh  «icbt  viel  gem^nnA  iefa  wciwidanMiileeiiiiMf^ 
oll:  eis  fiiadnicfc  ^  der.  4taf  «etae  Hairt' gewirkt  bat,  4ritai 
kHMibdtfiv  beteseoMii  etebbender,  iebneideodervkiMli^ 
imider;  oder  eine  Siats^mier  2ereciilef  enhetteeeipfi» 
ibMff  ist.  Ute  Qnlitib  dtk  Wifkmmg  bin||^|{e«  beee|C 
detrAflidriick  ^»btmteiMrfbieeb^^  Das  Wort  ^peeiftaeh^ 
4Uiii0leaUao  Mee  urerecbtfctrtiKt  werden^  weM'iaaa  a» 
«Heiib ^4ie^0«alitttsider.Wirfcmi{p  daduriefa  beaeiebaet 
bebe»  mll; rwilL aaa^aber  ktaCerea',  ae  iat  homdopai^ 
tbiach  eia  richtiger  bezeicbnendea  Wert,  vnd  bedarf 
nicht  noch  einer  besonderen  Deutanffv  dnd  ist  aueh  IM- 
ner  Missdeotoog  lanterworfen.  Die  Schöpfer  dieaea 
Namevaiglaabten  aiaterlich  dadurch  einen  Fortschritt 
aasgeaimeheaf  «ai  haben,  aber  in  der  That  haben  aie 
damit^  weil  ihm  die  Bezeichnung  der  Qualitit  der  Wir- 
kung abgehti  einen  Rückschritt  gethan.  Ich  meine,  da 
die  sog*  Specifiker  dem  Wesen  nach  nicht  von  der  Ho- 
mdopa^ia  abweichen  i  sondern  nor  ji|  nnweaenl(ich|ip 
Sachen,  die  sich  vielleicht  mit  der  Zeit  nicbt  einmal 
durchaus  als  richtig  bewibren  werden  9  so  sollten  sie 
daaK  Naman  Homdopathie  ae  wealg  versebmiben^Uüa 
die  fjDOtestaaten  und  Ae£ormirten,  die  vom*  Eatkotteia» 
mus  Abgewichen  mnd,  versebmiben,  sich  Christen  Jiari^ 
Ben  zu  laaseii,  da  aie  Ja  dela  diristfieben'  Priadp^diaH 
digen«  ;  >.'.  ^  *  .i^  .       ...  ui-iui 

i  Man  kann  wohl  ia  einem  juad-^demselbeaPriaclpeafah 
Modifieationen  gelalleii:  bulaea,  aber  maa  kaaa  aicbt' 
Ckriat,  ^nde,  Heide,  und  Mnbanetfaaer  aagieieb  aekii 
was. der  moderne  Speeiäker  dadcSeeptikar  iat;*  Uä 
weiaa  Wohl»' waa  bidrauf  gesagt:  wird««  Da  beiaat  aaf 
ich  wihle  äbaralldaa. Beate. betraus«  Dan ^ zu  aagea:iat 
aber  die  ^gcflaati^  Aa^pifsa^g»*.  tIebecaU;  daa>  Beate  bsüH 
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tulladm  MüEi  BNiir  wmM^  «b  iM  IMnf  «■# 
•ioM  Erfisders,  «ad  4m  VmmigB^  sn  Jenm  M«iii 
teltra ,  als  daa  %m  dieaaou  £a  wird  alao  affeabMr  aMli 
freiste  Löi:e  dadorch  aaai^esproeheiu  -*  Man  kand  flieh 
M  ^n  Coaaeqaeasen  eines  Prindps^  einer  Idee  IM^ 
fffisti/p  and  gewandt  bewegen,  aber  nicht  In  denen  reh* 
aehiedener  Prineipien,  weil  diea  abermeasehliehe  Crifl# 
voraassetstek  Oamai  lasst  nns^  bis  ein  aweiter  HAm»^ 
MAHN  lioflinit,  der  nns  die  Hemöepatbie  in  einer  viel* 
ieiebt  wesentlich  verinderten  Gestalt  iriebt,  die  OrteiMi 
nnaeres  Strebens  en^rer  sieben,  Innerhalb'  dieser  ator 
nnverbrachlich  tren  nnd  emsig:  Bttm  Segen  der  MeMeh^ 
teit  nnd  Kam  Besten  der  Wissenschaft  nnd  Knnst  mk^ 
kea  and  arbeilen. 
Ulai,  den  &  Jani  Ifitt. 

Nebst  Grass 

Ihr  aofiriehtiger-BIrsMt 
Dr«  KAMmasB« 


9)  'S  ABNEMANS   Und  Arseniks     Ein 

Versuch  von  Dr.  Frank  in  Osterode. 

■  1 
■        I  ■ 

[Ott  and  von  verschiedenen  Seiten  ist  die  KJsi;^  la«l 
geworden,  daas  die  ,,reiae  Araaeiiaittellehre^  Ifrossen^ 
theils  leider  nicht  so  ^rein^  seL  Wie  aber  aam  Ziele  der 
Reinheit  gelangen?  Idi  glanbe,  man  ward  mir  allfe-^ 
mein  beistimmen,  dass  wir  einen  {gedoppelten  Weg  ein^ 
iaschlai^  haben.  Wir  müssen  nümlich  1)  neipatiT  nnd 
tf)  positiv  das  grosse  Feld  -der  Materia  medica  reinii^ett; 
neyo/tVi  indem  wir. die  von  ÜAHiiEHAinf  benataten  QoeP 
len  darcbsehea  nnd  'alle  anlaat^ra  (deren  wir  njeM 
wenige  finden),  abdaüaien;  pomäv^  a)  durch  Zumua^ 
aMnatellung  wirklich  remer  firftthraBgan  ams  iter  Lite^ 
rator  and  Zasamamihaltea  der  pkfsialcisiaeben  Brgek» 


IWM  Bit  fkB  tbmpmtiMhM^  «ad  b)  AiMh  iri«il«rii«K9 
PrfifnKMk  ~  Beide  Wei>e  werden  ieb^  M  TollaUüuiif 
•bdii,  Ulf  BieiM  Hilfuniltol  ele.  m  lemUtlM,  belMtfa* 
—  leb  wähle  zoeret  den  weisee»  ArsenilK. . 

Unter  den  GewihrsmfiDDeni .  fär  des  w^m  HuunsiuMS 
««fceetelUe  SymptomeBreKieter  finde»,  wie  am  wMn 
filMtllen  den  Medicianiraik  Emmm  in  flrealaa,  dardhai 
Arawtik  viel  Böaes  uechretbt  and  ihm  gar  aieU  boM 
ißfn  Wir  werden  finden,  daee,  wenn  aneh  aiaaeiue 
(SymploiBe  wehl  ala  vod  Araenik  lierrahfend^j&ttbetraebi» 
tea  aein  dfirftea^  seine  Bffahrwiffen  dneb  ffir  iinn  jftuiM 
9u^raiwhbar  eind ,  dn  er  den  weiese»  Areenik*  niemala 
fAr  aich,  eondern  die  Fowler'ecbe  Solnlio»  und  dieM 
niiiniala  alJein,  sondern  in  Verbindan^:  mit  der  Tinctnra 
arematica  anwendete,  anderer  Unslinde,  die  ein  reineä 
Resttital  vereiteln  nnd  die  wir  nicht  selten  antreflte 
i^erden^  Cana  an  ii^cb weisen.  Wir"  sehlai^en  Bnana 
naebb. 

1)  Eine  recidiv  f^ewordene  Febris  intermÜtens  tertiana 
wich  der  China  und  andern  Mitteln  nicht,  ßing  in  eine 
quartana  über,  woge|;en  Eb£rs  endlich  dip  Soint*  Fowh 
mit  Tiuct.  aromat.  tiglich  4mal  zu  ^tt.  V*  in  Eibisch- 
decoct  ghh^  ,^Mit  dem  zweiten  Anfalle  blieb  das  Fieber 
vfegy  allein  zugleich  stellte  sich  Druck  in  den  JPräcor* 
dien,  Uebelkeit  und  Vomituritionen,  Schwindel ,  Zittern 
nnd  eine  solche  Scbwficbe  ein ,  dass  die  Kranke  kan| 
Aber  das  Zimmer  an  geben  vermochte.;  nun  schwolleai 
die  Beine,  bald  der  ganze  Körper  an.  nnd  es  entstand 
vollendete  Hantwassersffcbt«  ^^  Was  kommt  hier  anf 
Beehnnng  des  Ars.,  waa  auf  die  der  andern  gleiehzeitig 
angj^wandten  Mittel  nnd  was  endlich  anf  das  Aofhörea 
des  Weehselfiebers?  ~  denn  dieses  kehrte  vdeder^  ala 
die  Kranke  durch  andere  Mittel  von  jenen  Leiden  schon 
bergeoteHt  a»  sein  sehien.  (Ihnrnt.  nnd  Hibilt's  Jmt'« 
nal,  leia  Sept.-8t.  S:  46  flgO 

■^  Blae  aangaiaiseh-eliehN'iBehev  aabr  sensible  IVaa 


Villi  80  uoil  eidiKen  Jahren  Ktt  seit  demUfM  «n  elneiB 
IpBwÖhnlioheD,  om  den  21«  Tug  wiederkehreDden  Weeh^ 
Mlfieber)  des  daim  einen  oder  nwdi  stirkere  Anfillo 
machte  ood  einif  en  Dosen  China  bald  wich.  Im  Mai 
beaoit  s>0  einen  etwas  fenehten  Garten  und  ihr  Fieber 
kain  Jetat  immer  heftiger.  Die  Kranke  bekam  Arsenik- 
aolation  CSolnt  ^^^*  FowJ«)  mit  der  Tinet  aromaf .,  alle 
S  Stunden  ftt.  ▼•  na  nehmen.  Am  folgenden  Moripeii 
fccin  Fieber  —  Wohlbefinden.  Pat  fahr  aas,  wurde 
aber  von  heftigen  Leibsehmemen  and  Uebelkeit  mit 
Dnrehfall  nnd  IBrbreehen  befallen;  bald  gesellten  sieh 
fiehwindel  nnd  Ohnmächten  dazo.  Schwefelleber  lieb 
swar  die  Gefahr,  aber  ea  blieb  eine  Schwfiche  «nräek, 
die,  ala  nan  das  Weehseifieber  wiederkehrte,  so  nnge-^ 
bener  warde,  dass  lebhafte  Besorgniss  entstand  nnd 
Pat.  sich  sehr  langsam  erholte«  —  Ka  der  von  der 
Kranken  innerhalb  S4  Standen  genommenen .  Misehnng 
waren  fast  V»  Gran  arseniger  Süare  verwendet  worden 
(1.  c.  S.  53  figO* 

■  ■  ■ 

8)  Ein  an  Febris  tertiana  leidender,  24jfihriger  Flei- 
ischergeselle  von  sanguinischem  Temperament  und  festier 
Constitution  hatte  tiach  andern  Mitteln  von  derselben 
Mischung  (Solut.  ars.  FowL  und  Tinct.  arom.)  Mo 
5  Stunden  gtt.  vj.  genommen«  Das  Fieber  wich  diesen 
Gaben  keineswegs,  wohl  aber  entstand  nach  iVatigigem 
Giebrauch  Schwindel,  Uebelkeit  und  Erbrechen ^  dks 
tt'ieber  exacerbirte  heftiger  mit  Delirien  und  bald  z^igtö 
Mch  Oedema  pednm.  Dazu  kamen  Verlust  dei''  frSher 
lebhaften  Gesichtsfarbe,  grosse  Kraftlosigkeit,  unOSer- 
windlicher  Ekel  vor  Speise,  Geistesschwäche,  so  dksfil 
Besorgniss  für  seinen  Verstand  eintrat  Cl*  c«  S«  55)« 

4)  Noch  in(eres|3anter  und  für  nicht  genugende  Ge^ 
nauigkeit  in  der  Auswahl  der  Beobachtungen  ood  dee 
Schätzung  ihrer  Bedeutung  beweisender  ist  der  fojl- 
gende,  ans  ÜAmiaMANN^a  reiner  A.  M«  L»  in  i^Ue.  hom« 


?■ 


Baknemam^ßmi  Anenik. 

Schriften  «ber ;  PbwmuikiNlyMaiik  «wflbfKeh  !«bcff||t»f 
caog^oe  Filh  -.ii.M  ^;w*«>i>. 

,,Am  21.  Joni  worde  Joh.  Wilb.  ZAmmmmiMiim 
Hospilal  als  rasend  ani^eineldet  snd  fcucse  Sbßii^mnmi 
Umbanden  einisebraehL  JBr  war  ein  Meaaeh^  vo^^Mr* 
sebeinend  scbwAcblicber  Censtiti|.tioe  >'  bUss  ojM  taueüli 
90  and  einige  Jahre  alt  ÖebaU  er  i  niicb.  (■nil  lünnaej 
sab  und  erfahr^,  wer  ieh  sei,  deetejbe  er  arin  4nfeH:4W* 
eben  an,  dass  er  i:ar  picht  wahnsienii:  sei^  «ffidt r#^  Mt 
Hiebt  sprechen  l^öone^  er  fordert  tj^chreibaiatflrifileff) 
konnte  aber  nichts  Zssammenhinfendes  scbi^iben, .  miH 
dern  machte  allerlei  einukie  Bocbstaben  an44?bSiri|iteTO 
nur  das  Papien  Die  UnmaKÜchk^i  sieh  Tf rstindUfb 
na  aiachen  wohl  ffiblend,  üng  er  an  biUnrlick  noweW 
nen,  no  r«ittern,  der  Anjrstscb weiss  trat  xbrn  (ifrver^/Mi 
er  warf  sich  nuf  die  Knie  and  h^  die  »Binde *^blMn4 
4n  die  Hdhe.^^  E.  redete  ihn  freundlich  sa  and  aneblf 
ihn  zu  bemhigeni  woranf  Pat.  sich  rabiff  entkleiden  imil 
ins  Bett  brinjB:en  Hess.  Nach  vielem  Fragen  erfahr  JUk 
von  den  Begleitern:  „Der  Kranke  habie  eeit  vietleifkt 
einer  Woche  am  Tertianfieber  f^elitten,  habe,  bereiti 
frfiher  ein  Brechmittel  erbalten  and  sich  am  VermittaK 
am  10  Uhr  noch  vollkommen  wohl  befanden^  dann  aber, 
die  Vorboten  des  Fiebers  sparend^  sich  auf  seine  Kamr 
mer  auf  dem  Boden  begeben,  Beld  habe  ipiin.  ein  Ci«n 
riasch  geb&rt  und  jemand  wire  hingegangen,  noiinn 
sehen,  ob  vielleicht  der  f^rsnke  irgend  ein  B^där/iUoe 
hfitte;  aber  zu  nicht  geringem  Sbchrecken  bjebe.man  ibil 
auf  dem  Vorboden  angetreifen .  mi^  eifi^pi  Messer  in  4w 
Hand  und  eben  im  BegriiT,  sich  xu  eriiingen,  .wmUMl 
so  aaffaiiendcr  gewesen ,  da  an  derselben  S^|Ie.  fiell 
.vor  nicht  ger  na  langer  Zeit  ein  anderer  aofgeknfipfl 
bittet'  Während  dieser  Ernfihlung  worde  der  Kranke 
immer  unruhiger  and  anlet^t  konnte  man  ihn  kanm.a^elMr 
lin^  Bette  erhalten.  .  E.  beruhigte  ihn  vfieder  dariA 
frenndiicbea  2ittre4eii ..  ond  iröatetn.  Uuif  -  seiae  KfifMtfn 


Mhfnqren  ergaben  nit  BeeCÜBtttbeit,  dam  <ter  ffitii^A 
senikhaltii^e  Tropfen  Cia  der  verseblackteH  Ma'aae  intr 
niitlhBaaalleh  nicht  mehr  als  „1  Gran  Arsenik^)  ice* 
MMonien  Ütatte^  nnd  er  erhielt  nun  Sehwefelleber  in 
fMaae»  Dosen;  „Bald  erfolge  Sehwefas,  Abendln  hlMfe 
dar  Kranke  bereits  efanelne  Worte  und  am  andern  Hor^ 
Ijea-batie  sieb  die  Spraehe  wiedei*/;:efanden  and  die 
lpos<5rte  Wlllkfihr  war  wieder  völlig'  in  den  gewühn^ 
üeftai  6rin«ett^.  Wle;ieh  (E.)  Jetzt  voll  ihm  selbst  er^ 
ftibf)  batte^  er  kante  ein  Dritthell  der  ihm  geordneten 
DMls  i^enommen,  als  er  einen  heftf^n  Kop/sehnieni& 
ebipfandy  eine  nn^ehenre  An^t  befiel  ihn,  es  kam  ihm 
Vei>9  als  ob  eine  Menite  grosser  Glocken  tönte,  nad 
wenn  er  die  Aogen  ölfhete,  so  erblickte  er  stets  |enen 
feMiängten^  wie  er  ihm  nnablfissig  winkte,  ihn  abtif^ 
ilfliMfden;  Jetat  wAre  er  aufgesprangen  und  habe  aete 
M^sier  ergriffen ,  allein  aller  Mühe  ungeachtet  habe  er 
äün  Strick  nicht  zerschneiden  können;  darfiber  wfire  er 
iin  Terzweiflung  gerathen  and  in  diesem  Angenblieke 
(bei  er  ton  seinen  Freanden  gefunden  worden.'^    (I.  e. 

Tot  allen  Dingen  dringt  sich  hier  die  Frage  auf: 
,,Was  für  ein  ArsenikprKparat  bat  der  Kranke  in  seinen 
Tropfen  genommen?  War  es  die  arsenige  SAure  nnd 
anvermischt  ?'^  Das  lAsst  sich  sicher  nicht  annebmefli> 
nnd  schony  wenn  es  nur  irgend  zweifelhaft  ist,  können 
wir  nfeht  darauf  fussen*  Der  Fall  an  sich  aber  —  bei 
Liebte- betrachtet  —  hat  nnstreitig  viel  Aehnlichkelt 
mit  einem  Fieberdenriam,  und  za  der  bestimmten  Phan^ 
tüsietAasohang  lag  die  Veranlassung  nahe.  JedenfaÜS 
dBirfen  wir^  so  lange  sich  nicht  wiederholte,  untrfigliche 
Beobacfitangen  firscheinangen  dieser  Art  bestimmt  als 
phys.  Wirkung  des  weissen  Arseniks  herausgestellt 
haben  -^  denn  dieser  Fall  steht  ganz  isolirt  da  —  nicht 
unbeachtet  lassen,  dass  das  Hitzestadium  des  Pieben 
oder  ein  beaenderea  Genna  desselben  mehr  oder*  ndndar 


'  Mälmemann  umd  Anenik.  If9 

4ÜBM  J£xaUati0ii  mitv  hervprgamfen  haben  kano.  Kar^ 
aas  dieaeR  Gesitbiclite  läaat  sieh  darcJhails  kein  atiehr 
haUi^ea  ReaulUi  für  die  reine  Yollwirkun/;:  dea  ^-^aeo« 
alb.  ziehen^  and  ansaerdem  iat  die  ftüyaiplomen^ruppe) 
wie  ü»  in  der  reinen  Araneimittellebre  aicb  findet  (a* 
8ympt  1088),  nicht  dtnnuü  ganz  richtig  gefasst. 

S)  Henriette . L. ,  81  Jahr  alt;  Quartana  lei^alaria  bis«^ 
nij^na;  aeit  einem  liaiben  Jabre^  wo  aie  entbanden  wor- 
den, Uore;^elmäsaij(keit  der  Menatruation  and  bedeur 
tende  Aufgetriebenheit  des  Unterleibes«  Dem  ungeachtet 
aehiea  afe  atark  und  munter  und  aaa  mit  Appetit.  Nach 
funfwocbentlicbem  Aufentbalte  im  iJospital.  die  Araenik* 
tcopfen  Cl^owlers  Tlnctur  und  die  aromatische)  in  stei- 
gender üose^  80  dasH  sie  in  der  dritten  Apyrexie 
sweisttindlich  gtt.  viij\  ^^obne  NacbtheiP^  brauchte*  Den 
TiAg  nach  dem  dritten  Anfalle  klagte  sie  des  Morgena 
Eingenommenheit  des  Kopfes;  Nachmittags  fand  E.  djo 
Kranke  völlig  sinnlos,  sie  lag  auf  dem  Bette,  lallte 
unverständliche  Töne;  die  Augen  waren  starr^  ein  kalter 
8chweiss  stand  auf  ihrer  »StirO;  sie  zitterte  am  ganzen 
Leibe,  der  Puls  war  klein,  hart  und  schnell.  —  Schwe- 
felleber und  Op.  beseitigten  diese  Beschwerden,  das 
Fieber  kehrte  zur  gewöhnlichen  Zeit  wieder  und  wurde 
durch  China,  die  sie  —  gleich  andern  Arzneien  —  frü- 
her weggespuckt  hatte,  geheilt.  —  Noch  die  reinste 
Beobachtung!    (1.  c.  Oclbr.-St.  S.  8  flgO 

Oas  mag  genügen,  zu  zeigen,  dass  Ebers  aus  der 
reinen  Pharmakodynamik  des  Arsenicum  album  scheiden 
mnss.  Von  ihm  sind  aufgezeichnet  Sympt.  9,  11,  28, 
83«  106,  107,  118,  860,  340,  585,  618,  714,  715,  716,  834, 
885,  915,  .998,  1038,  1058.  Wer  sich  die  Mähe  einer 
genauern  Vergleichung  geben  will,  wird  finden,  dass 
kein  einziges  bestimmt  als  Wirkung  des  weissen  Ar-* 
seniks  betrachtet  werden  kann  und  nicht  wenige  sogar 
nur  aus  (nicht  mitgetheilten)  Beobachtungen  (summa- 
risch) gezogenen  Resultate  entnommen  sind. 

BTOEA,  iui.xyii«  9 


Mo  Frank:    Bmhnwmatm  umd  Antmik. 

Hierher  /gehört  noeb  das  SymptoBi  791.  Embm 
in  der  Note  (1.  e.  Ort.  S.  38):  „Er  (seil.  Husn)  fObrt 
flseh  fU«  Beispiel  eines  ArsenilLraffineors  an  (in  dttem 
Sebreiben  an  Easas),  der,  obageaehtet  er  iai  Gift» 
sehloeicen  als  ein  Genie  betraebtet  werden  lionnte,  de»* 
nocb  von  einem  Careinoia  befallen  warde,  welcbaa  die 
Anpatafion  nölbi|:  machte  n.  a*  l}^  Solehe  va^rd  A«- 
li;aben  in  das  Symptomen  veneiebniss  des  weissen  Ar^ 
seniks  zn  brin/i^en ,  ist  doch  ein  anbegrinstes  Haschen 
nach  Wirl^unicenl 

Mehr  aa  icebraachen  sind  schon  die,  SrdacK's  Beeb- 
acbtnngen  (Med«  Jahrg.  1)  entnommenen  SympteaM 
(S.  CA6,  258,  530,  534,  507,  568,  747,  753,  837>.  Die 
Fille  sind  folgende.  Störgk  behandelte  awei  Wechsel-» 
lieberkranke  nach  der  Jacobischen  Methode;  im  !•  Falle 
schwand  das  Fieber  schnell,  aber  statt  dessen  trat  ein 
hefligcB  Brennen  unter  dem  Bruslbetne,  sehr  Ids tigere 
trockner  Hosten,  Anorexie,  gewaltiger  Durst,  Tabescena, 
hektisches  Fieber  und  dergl.  ein,  bis  zur  finsserstea 
Lebensgefahr. 

Im  3.  Falle  Nachlass  (nicht  aber  gänzliches  Aufhören) 
des  Fiebers;  im  Verlauf  der  Behandlung  trockner  Husten, 
Brennen  um  das  Brustbein  herum  und  Anorexie. 

Wir  haben  nun  die  Jacobische  Mischung  näher  an 
betrachten*  Diese  Arseniksolution  besteht  aus  Arsen,  alb* 
part.j.  Sal.  Tart  pari.  18.  Aq.  deatillat.  commun.  part.ltO« 
Dies  wird  auf  die  Hälfte  eingekocht.  Nachdem  es  kalt 
geworden,  wird  so  viel  Wasser,  als  verkocht  war,  and 
ein  wenig  Weingeist  zugesetat. 

Diese  Composition  ist  einfacher,  als  die  Fowlersebe, 
aber  doch  keine  reine  arsenige  Säure.  Wahrseheintieh 
bildet  sich  arsenigsaures  Kali  in  ihr.  Indessen  stehen 
Jene  Erscheinungen  au  dem  gegebenen  Mittel  ohne  Frage 
in  dem  Verhältnisse  der  Wirkung  aar  Ursache. 


G^  SMmiij  Uer  Opium:  131 

,3J  Ofrium.     Von  Dr^  Schmid  brieflich  mitgetheUt 

(FortseUanjBrO 

An  die  Wirkungen  des  Opiuin  im  Gehirn  halte  ich  es 
tut  ansem  Zweck  förderlich,  zunfichet  seine  Wtrkun^ 
gen  im  Vnierleibe  ansureiben.  Zorn  Verständnisse  nnd 
zur  Beartheilan/c  beider  ist  es  aber  ffir  den  Leser  nt- 
thi^,  dass  er  ihren  Urspmnii^  ond  ihren  Zasammenhang^ 
ioimer  vor  Äugten  habe«  Was  ich  also  von  den  Wir^ 
kanten  dieses  Mittels  im  Clehirne  in  der  Hyg.  XIV.  B. 
IV*  Heft  beij^ebracht  habe,  muss  mit  der  üarstellnng 
seiner  Wirkungen  im  Unterleibe  zusammenfebalten  ond 
verbunden  werden. 

In  den  Wirkun^^en  des  Opiom  im  Gehirn  habe  ich 
eine  doppelte  Reihe  aufgeführt  und  sie  als  Wechsel- 
wirkungen und  diese  wieder  als  PrimArwirkungen  dar- 
zustellen mich  bemüht.  Bei  den  Wirkungen  dieses 
Mittels  im  Unterleibe  müssen  wir  für  seine  richtige 
Anwendung  in  Krankheiten  meist  dieselbe  Unterschei- 
dung machen.    Und  somit  gehe  ich  zunächst 

I*  zur  inhalismässigen  Anfuhrung  der  Wirkungen^ 
welche  Opium  im  Unterleibe  hervorbringt;  sodann  mache 
ich  es  mir 

IL  zur  Aufgabe,  sie  zu  inlerpreliren. 

m 

f. 

Indem  wir  nun  daran  sind,  die  Wirkungen  unseres 
Mittels  im  Unterlelbe  in  zweckmässiger  Kürze  anzu* 
ffihren^  müssen  wir  zom  richtigen  Verständnisse  und  — 
nffl  was  es  sich  bandelt  —  zur  sichern  und  riebtigen 
Benützung  dieser  Wirkungen  in  Krankheiten  bei  ihrer 
AofzAhlong  eine  Theilong  vornehmen »  wofür  ich  aoeh 
schon  dadurch  bestimmt  werde,  dass  man  einen  TheU 
von  ihnen  bisher  anders  aufgefasst,  ja  ihm  eine  andere 
Stellung  gegeben  bat. 

IKeser  Theil  der  Wirkongen,  von  denen  wir  bier 

9. 
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zuerst  sprechen,  ist  aber  bereits  io  dem  Bilde  von  dea 
Opiopba^^en  angedeutet,  welches  ich  bei  den  Wirkon«» 
gen  unseres  Mittels  im  Gehirne  dargestellt  habe.  Denn 
in  diesem  liessen  sie  sich ,  wenn  ich  nicht  selbst  dem 
Leser  das  Verständniss  von  den  krankhaften  Ersehe!«- 
nungen  der  Opiophagen  erschweren  wollte,  aus  ihrem 
natürlichen  Zusammenhange  nicht  losreissen«  Nun  aber 
liegt  es  mir  ob,  ihnen  ihren  Platz  zu  vindiciren.  —  Sie 
aiQd  folgende: 

Innere,  ruhige  Vergnugsamkeit  des  Gemfithes,  wie 
im  Himmel.    Die  angenehmste  Empfindung,  welche  eich 
denken  lässt,  mit  Ruhe  des  Gemüthes  und  Vergessen- 
heit aller  UebeK   Durch  seinen  Genuss  werden  die  ge- 
wöhnlich traurig  stupiden  Opiophagen  wieder  fröhlich, 
gesprächig,   singen  verliebte  Lieder,  lachen  viel  und 
treiben  lächerliche  Possen.  —  Selbstgenügsamkeit,  Ge- 
fahl  von  Muth   und  Zuversicht  auf  sich,  ohne  Sehen 
nnd    Furcht;    Unerschrockenheit   in   Gefahren.    Daher: 
dass  man  dem  vor  einer  chirurgischen  Operation  sich 
Aengstigenden  zur  Aufrechthaitung  oder  Wiedergewin-* 
nung  des  Muthes  und  der  Standbaftigkeit  Opium  gab; 
da9s  die  Orientalen  vor  der  Lieferung  einer  Schlacht« 
sonst   wenigstens,   öfters   Opium   nahmen;    dass   man, 
nach  Hahnenann's  Mittheiiung,  seihst  Verbrechern  Opium 
gab,  damit  sie  die  Todesfurcht  verlieren  und  ihrer  Hin-* 
richtung  muthig  entgegen  gehen.  —   Zorn,   Wildheit, 
Grausamkeit  gleich    wuthenden   Thieren.  —    Leichtes 
Erschrecken,  Furchtsamkeit,  Angst,  Verzweiflung. 

Wiewohl  Opium  einerseits  Schläfrigkeit  und  ielb%t 
Sopor  zu  Stande  bringt,  so  verschwindet  doch,  damit 
hh  auffallenden  Gegensatze,  zuweilen  wieder  alle  Net- 
^^ng  smm /Schlafe.  Im  Gegenthelle^  die  Phantasie  and 
das  Gedächtniss  erhöhen  sich  so  sehr,  dass  man  selbst 
in  tiefsinnige  Meditationen  geräth.  —  Ekatasen  dea 
Geistes  nnd  Gemutbes.  Diese  kommen  nach  Hahmsmamn 
„dem  Innern  verklärten  Erwachen   der  SQmnamMlen 
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(Clairvoyanee)  oft  sehr  oahe*^^  —  Wenn  mao  diese  mul 
Ähnliche  Wirkonxen  des  Opium  missversteht ,  so  wird 
es  erklärlich ^  wie  map  a&ur  Meinan/c  kommen  konntet 
durch  OpiumjQ^enuss  könne  das  tiefe  philosophische  Den« 
ken  oder  die  hohe  poetische  Production  /o^efölrdert  werden. 

Eine  Wirkung,  welche^  Dr.  Glücker  vom  Opium  an 
sich  selbst  erfahren  hat;  ist  hier  am  rechten  Orte  und 
för  onsern  Zweck  vom  Nutzen.  Es  war  im  J*  1800| 
2ur  Zeit,  als  die  Errexungstheorie  im  besten  Flor  stand 
und  KöscHLAUB^s  Schriften  von  vielen,  vorzüje^lich  von 
anjQ^ebenden  Aerzten,  gleich  Aussprächen  der  heiii^ea 
Schrift  von  frommen  Christen,  /ifeachtet  wurden.  Diese 
Wirkung  des  Opium  ist  dem  Dr.  GlOckeb  so  j^etrea 
und  bestimmt  im  Gedächtnisse  geblieben,  data  er  sie 
mir  öfter  und  immer  auf  dieselbe  Weise  erzählt  hat. 

Er  hotte  eine  Diarrhöe,  weiche  er  nach  den  Grund« 
Sätzen  des  Brownianismus  durch  Opium  heben  zu  könneu 
glaubte.  Desshalb  nahm^er  vor  3  Uhr  Nachmittags, 
als  er  in  das  Collegium  ging  (er  war  Mediciner  im  4. 
Jahre  und  behandelte  bereits  einige  Kranke  nach  den 
Grundsätzen  der  Erregnngstbeorie),  Tinct.  Opii  simpL 
draeh.  semis.  Die  Stunde  im  Collegium  verging  ohne 
die  geringste  Veränderung  in  seinem  Befinden.  Dess«* 
halb  nahm  er  um  4  Uhr  eine  gleiche  üose  derselben 
Opinmtinctur.  Um  5V2  Uhr  erging  er  sich  im  Freien, 
ward  alsobald  lebendiger,  lustig,  heiter  aufgelegt^ 
discursiv  und  geneigt,  mit  Allen,  mit  denen  er  zusammen« 
traf,  ein  Gespräch  anzufangen.  Dabei  war  er  sich  voll« 
kommen  und  klar  bewusst,  ohne  Kopfeingenommenheit 
und  ohne  Kopfweh,  fühlte  seinen  Körper  sehr  leicht  und 
hatte  das  Gefühl  wie  zum  Fliegen,  so  dass  er  blos  mit 
den  Spitzen  der  Füsse  auftrat.,  Heiterkeit,  Frohsinn 
und  Gesprächigkeit  steigerten  sich  noch.  Um  7  Uhr 
nach  Hause  gekommen,  hatte  er  beim  Essen  Ungeheuern 
Appetit,  so  dass  er  von  Allem,  was  auf  den  Tisch  kanii 
mehr  als  gewöhnlich  und  mit  dem  besten  Geschmaeka 


A 
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MM.  Aber  kaum  baue  er  zu  essen  aofipebört^  to 
ward  ihm  auch  schon  todtenfibel,  und  ein  Schättelfroat 
fiberfiel  ihn  so  stark,  wie  er  weder  vorher  noch  nach-, 
her  sieh  je  eines  so  hefti/g^en  erinnert.  Während  dea^ 
selben  hatte  er  Uebelkeiten  und  mehruialijeres  Erbrechcii 
der  Speisen.  Der  Qauch  war  von  Luft  aufgetrieben, 
Blihungen  gingen  durch  den  After  in  Menge  ab  anit 
waren  eiskali.  Gleichwohl  war  er  sich  während  dieser 
Ereignisse  vollkommen  bewüsst,  hatte  weder  Kopfwab 
noch  auch  die  geringste  Schl&frigkeit ,  nur  Durat  aaf 
kaltes  Wasser^  was  er  auch  reichlich  trank.  Der  Scbfit** 
telfrost  liatte  bis  nach  Mitternacht  S  Uhr  erat  naehge- 
laaaeo^  desgleichen  auch  die  Uebelkeiten.  Jetst  arat 
stellte  sich  der  Schlaf  ein.  Als  er  daraus  in  der  Frlke 
erwachte,  waren  alle  diese  Erscheinungen  verschwan«- 
deii*  Aber  die  Diarrhöe,  gegen  welche  er  Opium  ge- 
lUNBflaten  und  welche  in  dieser  Zwischenzeit  sistirte«  ha(i€ 
Mich  Uneder  eingeMtelU. 

Im  Zusammenhange  dieser  Wirkungen,  welche  Or« 
Glücker  von  Opium  an  sich  erfahren  hat,  befinden  aieh 
aneb  solche,  welche  zu  demjenigen  Theile  derWirkw- 
gan  unseres  Mittels  gehören,  die  man  bisher  fast  eivaig 
ala  Wirkungen  im  Unterleibe  angenommen  und  beban- 
delt hat.  Wir  sind  nun  daran,  sie  anzuführen.  .  Als 
aolehe  sind  folgende  bekannt: 

Verdauungsbeschtoerden :  bitterer,  saurer  und  fader 
oder  latschiger  Geschmack^  bisweilen  auch  Geschmacluh* 
Verlust.  —  Grosser,  starker  Durst^  am  meisten  auf  Bier. 
—  Appetit  entweder  krankhaft  vermindert  oder  ver«* 
■alirt*  Vermindert:  Abnahme  und  ginzllches,  oft 
achnelles  Aufhören  der  Esslust,  Ekel  und  Abscheu  V4»r 
allen  Speisen,  Uebel*  und  Brecherlichkeit,  Brechwärgeo 
and  Erbrechen;  Erbrechen  von  grün  gefärbten  Materien, 
zuweilen  von  Blut,  von  Koth.  Vermehrt:  HeiMshunger^ 
auf  dessen  Befriedigung  öfter  wieder  Aoftreibung  «iid 
Beacfawerung  des  Magens,  oder  er  steht  zuglefeb  mit 


AiMMhen  var  dtn  Speittn  in  VfirUnduof: ;  oder  man 
verlanjQ^t  na^h  Essen ,  hat  aber  kaum  einigte  Bissen  zu 
sich  |rtaMiiiie%  so  fühlt  man  sieh  schon  beschwert  dil- 
von,  ohne  ihn  noch  befriedigt  zu  haben  u.  s.w.;  Heiss- 
bonger  nil  grosser  Mattigkeit  nnd  Hinfälligkeit. 

Die  Vercfatitiitjp ' langsam ,  gestört,  gescb wicht,  mit 
einem  Geffihle  von  Völle,  Schwere,  Orficken,  Zosammen- 
schnSrnng  und  Sebmerzen  im  Magen  und  in  der  Uer9^ 
grobe.  —  Schmerzhafte  Anftreibung  in  der  Herzgrobe. 

Blähungen  hiofen  sich  im  Hagen  und  in  den  Gedär- 
men an,  spannen  den  Unterleib  und  machen  ihn  sehmerz«- 
baft.  Drücken  nnd  pressendes  Aoftreiben  des  Unter«- 
leibea,  doreh  Bewegnng  vorübergehend  erleichtert.  Die 
Bllbnngen,  wenn  sie  auch  abgehen,  erzeugen  sich  im-^ 
mer  wieder  fort* 

Urtica  und  Schwere  wie  von  einem  Steine,  einer 
Last  im  Unterleibe,  in  der  Nabelgegend;  drückender 
und  spannender,  zusammenziehender  Schmerz  im  Vn- 
terleibe,  als  wenn  die  Gedirme  zerschnitten  würden. 
Die  Schmerzen  werden  durch  Bewegung  ehctr  erleich» 
terf  als  verschlimmert. 

Puiüren  im  Unterleiber  Stiche« 

Stuhlentleerung  quantitativ  und  qualitativ  verändert. 
Vemändert:  Zurückhaltung  nnd  Trägheit  der  Darm- 
entleernng.  Hartleibigkeit;  permehrt i  Durchfälle.  — 
Exereinente  stinkend,  oft  mit  Leibweh  vor  und  nach 
dem  Stuhlgänge,  wie  von  einer  Purganz,  upd  mit  Ab- 
gang von  stinkenden  Blähungen,  entweder  in  kleinen 
und  harten  Knoten  mit  wehenartigen  Schmerzen,  oder 
mit  einem  Gefühle  abgehend,  als  wSre  der  Weg  in  den 
Mastdarm  verschlossen,  nnd  mit  einem  drückend  ans- 
etaanderpressenden  Mastdarmeehmerze ;  oder  die  Stähle 
•ind  ftüeeig^  schaumig  mit  zuckendem  Brennen  am  After 
«od  aut  Stuhlzwang. 

Vrfnentleerung  entweder  vermindert  und  aufgehoben, 
oder  anch  vermehrt,  oft  mit  schneidenden,  drJingenden 
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Sehmerzen.    Der  Urin  hell,  oft  mit  BodenMtM,  neitfA 
aber  dunkelfarbig  und  Aedimentös« 

Männliche  OenchlecMiiheile :  der  OeschteehMriek 
erhöht ,  mit  vielen  Erectionen ,  Pollutionen  und  geUen 
Träumen.  Verminderter  Geschlechtstrieb  und  knpotens. 
—  Krankhafte  Beschwerden  in  den  Teatikeln. 

Menstruation  manchmal  vermehrt.  Starke ,  wehen« 
artige  Sehmerzen  im  Uterns  mit  £n/cslliehem  Dtnng^ 
zum  Stuhle. 

Hiemit  denke  ich  die  Wirkungen  des  Opium  Jm  Un-^ 
terleibe  in  inhaltsmässiger  Kurze  angezeigt  zu  haben. 
Ihre  Exposition,  sowie  ihr  Verst/indniss  und  Zusammen-- 
hang  zum  Behufe  ihrer  richtigen  Benützung  in  Krnnk*- 
beifen  machen  nun  die  Aufgabe  dieser  Arbeit  nun» 
Gehen  wir  also  ohne  Weiteres  an  diese  Aufgabeti» 

II. 

1)  Um  einen  Leit-  und  Bindungsfaden  fär  das  rieh* 
tige  Verstündniss  über  den  Zusammenhang  derOpium- 
wirkungen  im  Unterleibe  zu  gewinnen,  beginne  ich  mil 
der  Nachweisung  des  Zusammenhangs  %weier  auffal^ 
lend  rieh  entgegengesetzter  Wirkungen  unseren  Mittels, 
wenn  es  an  Gesunden  in  entsprechender  Weise  ange- 
wendet wird. 

Ich  meine  seinen  Schlafe  der  sich  selbst  bis  zum  tie« 
fen  Sopor  auswachsen  kann,  und  dann  wieder  seine 
Schlaflosigkeit 9  welche  sich  einerseits  durch  das  Gefobl 
eines  ausserordentlichen  Wohlbehagens,  anderseits. aber 
auch  nicht  selten  durch  auffallende  Meditalionen  aua^ 
zeichnet. 

Um  aber  den  Zusammenhang  dieser  beiden  sieh  ent- 
gegengesetzten Wirkungen  nachzuweisen,  werden  meh- 
rere Erörterungen  notb wendig,  denen  also  auch  dler 
Leser  seine  Aufmerksamkeit  und  Würdigung  schenken 
muss. 

Vorerst  müssen  wir  einige  mit  unserm  Zwecke  zu- 


^tmtäiiAängeindt  Anientüngm  über  die  Bedeutung  dek 
Sehlafee  beibririg:en.  Als  solche)  betrachte  ieb  MgenÜ* 

Im  S^blafe  befindet  sich  das  animalische  Leben  in 
-einem  onthfitigen  oder  latenten,  dngegen  aber  das  ve- 
f^etative  Leben  nicht  allein  im  fortdauernd  thUtif^, 
sondern  s'of^ar  potennirten  Zastaride.  Die  Thitif:keit 
des  Oän/o^liensystems  ist  wiShrend  des  Schlafes  sowohl 
intensiv  als  auch  extensiv  vermehrt,  die  des  Cerebral- 
ttfid  ftilckenmarkssystemi<i  ^ber  jtr&sstentheils  einge^' 
stellt,  latent. 

Im  Wachen  findet  der  entn^tgenf^esettte  Zaslatii 
statt.  Damit  steht  aber  nicht  allein  ein  Nachlass,  son- 
dern aach  eine  wirkliche  Consrimtion  d^r  Kraft  im  notlK» 
Wehdijspen  und  ursächlichen  Zusammeiihanj^e,  sodaM 
sfinr  Fortdauer  und  zum  Normalbestande  des  Lebehs  dü 
verhSItnissmässiger  Wiederersats  der  verzehrten  Krifl 
nöthig  wird.  Dieser  Wiederersatz  wird  aber  am  sicher- 
sten und  besten  nach  dem  Gesetze  der  Natnr  durch  den 
Schlaf  befördert  und  bekräftigt,  in  welchem  dfer  Bit- 
dnngsprocess  die  grösste  Energie  erlangt.  Daher  aüefl 
das  frische  und  kräftige  Leben  als  Folge  eines  vorhei<« 
gegangenen  guten  Schlafes,  wenn  er  auf  Ermfidttng 
eingetreten  ist;  daher  die  so  allgemeine  Ueberzeugoliji; 
und  Hoffnung,  ein  guter  und  vollkommener  Schlaf  werde 
auf  die  durch  Anstrengungen  körperlicher  sowohl  'als 
geistiger  Art  Erschöpften  die  beste  und  heilsamste 
Wirkung  haben.  —  Zum  weitern  Belege  daffir  bertffb 
ich  mich  noch  auf  den  Umstand ,  d«ss  in  KrankheRen 
die  Heilkraft  der  Natur  wAhrend  des  Schlafes  sicM  ahi 
vollkommensten  und  entwickeisten  erweist«  Denn  Jeife 
Processe,  welche  die  Entzweiungen  des  Organismtaa 
rectificiren  und  die  Harmonie  in  dem  Gesammtleb^n 
wieder  herstellen,  gehen  im  Schlafe  ohn6  Zweifel  voll- 
kommener als  im  Wachen  vor  sich.  Es  ist  aber  aoeh 
eine  alte,  durch  alle  Zeiten  immer  wieder  bekriftigfe 
und  erkannte  Erfahrung,  dass  die  Natur  bei 


Kr«Bkbf j(«ii  fa  krUiichen  Momeate  ■{eh  |tem4«  Am, 
SthUkten  «I«  Mittel  sor  HeilaQK  bedien«.  Reehl  iHrfV 
Cilleoii  aber  and  echoeU  er/i^ibt  sich  oiebt  seltea  djeser 
FaII  in  eeoteo  Krankheiten,  wenn  man  dugegenk  daa 
exact  homöopatbiache  JUittel,  d.  i*  jenes  Mittel,  welches 
das  Centrum  der  Krankheit  wie  ihre  Radien  vollkem?- 
nea  trifft  und  deckt,  in  entsprechender  Gabe  in  Anweii- 
dunff  (erbracht  hat. 

Diese  Bcroerknniren  bezieben  sich,  wie  es  wohl  kinup 
einer  ErwAbnon^  bedarf,  nur  auf  den  normalen  SdpfaiL 
0abea  wir  aber  den  Schlaf  in  Krankheiten  vor  Augen^ 
so  können  diese  nur  insofern  und  in  dem  Grade  auf  ibe 
aeffe wendet  werden,  inwiefcfn  und  in  welchem  6ra4e 
er  aich  deqi  normalen  nihert«  Da  nun  der  Schlaf,  we&- 
ehen  Opium  an  Gesunden  ersenict,  ein  krankhafler  f§% 
so  beschrankt  sich  unsere  Betrachtunx  auch  auf  ßiK^ 
seine  krankhafte  BetcäaffenheÜ^ 

|Jm  in  unserer  Darstellung  der  Opium  wirk  unji^eqi  ip 
Unterleibe  keinen  Sprun/p  zu  machen^  ist  hier  nun  dif 
Pemerkauff  am  Orte,  dass  der  Schlaf  ein  Act  des  Vdr 
getativen  Lebens,  gleich  diesem  unter  dem  beherrscheni» 
den  Einflüsse  des  Ganglieosystemes  stehe.  «^  Im  In- 
teresse unserer  Darstelloiig  liegt  es  nun,  auf  dap 
wuigneti$chen  Sciüaf  Bücksicht  zu  nehmen« 
.  |Jnd  da  nennen  wir  gleich  eine  Analogie  zwiscbsB 
Aem  magnetischen  und  dem  normalen  Schlafe.  Man  bat 
4en  magnetischen  Schlaf  mit  dem  Namen  Krise  belegt 
wohl  aus  dem  Grunde,  weil  während  desselben  wi^^ 
tige  und  in  ^en  allermeisten  F&llen  wohltbätigey  die 
ILrankheit  entscheidende  Veränderungen  im  Körper  vor^ 
gehen»  Das  ist  auch  der  Grund,  warum  man  sich  des 
tbieriscben  Magnetismus  als  Heilmittel  in  Krankheiten 
vordem  so  häufig  bedient  hatte.  Wenn  man  aber  den 
jugneti^chen  Schlaf  als  Heilmittel  in  dafär  geeigneten 
Krafikheitpfällen  erklärt,  so  kann  man  sich  dagegen 

mp  ao  weniger  »it  gutem  Rechte  auflehnen  ^  ali»  nwn 


M  mit  rim»  Kifahrmi/ir  »  thM  bekMinii^  weMie  »Mi 
weder  ytvegläfskgnen  nech  grändNeb  verniehteB  k( 
Zdoi  VersliodDisfie  hier  nor  so  viel.  Wirkt  der 
eehon  an  und  fdr  sirh  heilsam,  weil  er  das  aof; ehobeae 
Gleiehf^ewicht  der  Kräfte  wieder  herstellt^  weil  er  den 
Weeksel  der  Stoffe  befördert,  weil  er  äberhaofit  den 
thierischen  Körper  wieder  noraalisirt,  am  wie  viel  mehr, 
mass  das  nieht  i^esehehen  dareh  den  die  VefetalioD 
■oeb  mehr  verstirfcendeo  nod  aogleieh  tief  in  das  in« 
aerste  liOben  ein/preif enden  mai^etischen  Sebiaf  ? 

8ehreitet  der  tbierische  Maicnetismos  aas  dem  yoM-. 
kommenen  mai^netisehen  Sehlafe  in  seiner  mö|;liebei» 
AasbildanK  weiter  forwirts,  so  arwaebt  der  Krank« 
wieder  aas  dem  Mehiafe,  gewinnt  sein  Bewnsstsein  and 
Aeasserangsvermöcen  wieder  -^  er  wird  Mmnnamlmki^ 
In  der  weiteren  Aosbildiuiji^  seines  Zostandea  xelangt 
der  Kranke  sunichst  sor  innem  Selb$tmuchauunff  y  im. 
Jenen  bisher  immer  noch  mehr  bewanderten  and  an/c** 
alaanten  als  begriffenen  and  fflr  wahr  anerkaanten  Zn- 
stand, in  welchem  der  Kranke  doreh  sein  stärker  als  Jemabi 
kervortreteades  Gemeinjfoffibl  and  erhöhtes  Bewass^ 
sein  eine  helle  and  lichtvolle  Kenntniss  seines  inaeui 
Körper ^  and  Gemäthszastandes  erhält,  die  als  noth-n 
wendig^  Folge  eintretenden  Krankheitserseheinongen 
Mrf  das  punktliehste  voraas  angeben,  ja  selbst  nicht 
selten  die  zn  ihrer  Hebung  wirksamsten  Mittel  bestiniTi 
mofi  kann.  Diesen  magnetischen  Zastand  begreift  maQ 
nnter  dem  Namen  der  Clmnayance  and  den  dareia 
versetzten  Kranken  nennt  man  Clairvayant.  —  Wenn 
der  Kranke  weiter  aas  seiner  Innern  SelbstanachanonK 
heraos  in  eine  höhere  Verbindung  mit  der  gesammtfW 
Natar  tritt,  so  stellt  dann  dieser  Zastand  des  Somnam« 
balismas  den  Grad  der  allg^einen  Klarheit  oder  den 
Zastand  der  EMase  dar.  ~  Ein  noch  höherer  Grad  ist 
der  der  £fi/«äcfttm^,  in  welcher  der  Kranke  wieder  M 
Welt  in  sieh  aaräcktritt,  dass.daa  IntellectaeUe, durekrt 


ami  atififeboben  tmd  das  Leben  ans. der  Sphira  des 
aiifiiiäli8cben.|;an%  in  die  der  Vejretation  zarfick£edrin|(t 
wird«  Empfiodanfi^s-  and  bewasiitlos  bleibt  der  Menach 
im  Zustande  solcber  scheinbar  geistif^en  Nichtexistens 
bald  körKere,  bald  längere  Zeit/  and  kann  bei  öfterer 
Wiederkehr  eines  solchen  Zastandes  sehr  leicht  in  den 
einer  andaaernden  Geistesverwirrnn^  fiberj^ehen« 

Wenden  wir  nan  diese  Andeatan^^en  Aber  den  Schlaf 
ond  den  '■  thierischen  Ma^netismos ,  aaf  die  Wirkonjceo 
des  Opiam  an,  so  er^^ibt  sich,  wie  ich  j^laabe,  schon 
dMaos  aäfeine  ziemlich  klare  and  bestimmte  Weise, 
wfe  einige  wesentliche  and  bestimmte  Wirkungen  dar-^ 
diiter  mit  den  angefahrten  Erscheinangen  des  tbierir 
sehen  Ma^netismos  zusammenhangen*  Zar  j^rössern 
Deutlichkeit  heben  wir  einige  solche  hieher  gehörigen 
Wirkungen  des  Opium  heraus,  um  sie  mit  den  Erschej- 
nangen.  des  thierischen  Magnetismus  vorerst  zu  con- 
frentiren.'  ' 

Opium  ist  gewöhnlich  als  Schlaf  machendes  Mittel 
bekannt  ond  angenommen«  Wie  sehr  aber  auch  diese 
seine  Wirkung  gegen  jeden  Zweifel  gesichert  ist,  so 
Torschwindet  doch  auf  den  Gebrauch  dieses  Mittels 
nicht  so  selten  alle  Neigung  zum  Schlafe,  im  Gegen- 
Iheile  die  Phantasie  ond  das  Gedächtniss  erhöhen  sich 
so  sehr^  dass  man  in  tiefsinnige  Meditationen,  ja  selbst 
in  Ekstasen  des  Geistes  und  des  Gemüthes  geräth* . — 
Ist  dieses  nicht  ein  magnetischer  Zustand?  Hahnemamn 
selbst  gab  von  diesem  Zustande  die  Erklärung  ab,  da^a 
er  dem  innern  verklärten  Erwachen  der  Somnambulen 
sehr  nahe  stehe«  Hierher  gehört  auch  ein  Theil,  der 
Wirkungen  des  Opium,  welche  Dr.  Glückir  an  sich 
erfahren  hat,  u.  dgl. 

Unter  den  Wirkungen  des  Opium  treffen  wir  weiter: 
Innere,  ruhige  Vergnügsamkeit  des  Gemöthes,  wie  im 
Himmel;  die  angenehmste  Empfindung»  die  sich  denken 
lisst,  mit  Ruhe  des  .Gemüthes  und  Vergessenheit  alier 


über  Opium. 

Uebel;  der  Opiophax  BiUt  da,  still  und  Mbwi'iroll  JUk- 
chelnder  Zofriedenheit  ood  triiuneriseber  01<itkä€li)(- 
keit,  ohne  einer  Slörnng.  zajcänglicti  20  sein,  u*d|K^**^ 
Ist  das  niclil  wieder  ein  magnetiseiier  Zoeteod,  'sad 
swar  der  Grad  der  Entzüdmng^  in  welehem  der  Opie^ 
phi|c  >B0  weit  in  sieh  noriieliainkt^  daas  das  IntelleetoAlln 
auflsehoben  und  das  Leben  gann  in  die  SpbAre  der-Vlür 
getation  aardekffedrJUigt  erscheint?  Ans  di^M»  iß«»> 
atande,  wenn  er  öfter  wiederkehrt,  kann  der  Opiophaif 
aoeb  sehr  leicht  geistesverwirrt  werden«  .      .  .^ 

Nach  der  Zasammenstellnnje  dieser  Wirknniten  diia 
Opiom  mit  den  Erscheinungen  des  thierischen  Majjns^ 
tisnms,  wie  sieht  es  nun  mit  dem  ZusamMienhange  \dM 
Schlafes  und  der  Schlaflosigkeit  unseres  Mittels?  ^  Vtai^ 
halten  sich  diese  beide  Zustände  etwa  %u  einander  «de 
Primär-  und  Secundärwirkuog?  Das  kann  eben  ' an 
wenig  zugegeben  werden,  als  wenn  man  das  ErwA** 
eben  und  Ueiischen  des  Somnambulen  aus  dem  jScblafo 
für  eine  Secundärwirknng  dieses  fScblafes  >  erklären 
wollte»  Wie  nach  den  obigen  Bemerkungen  die  Clairw 
voyance  nur  eine  weitere  Entwicklung  und  Ausbildong 
des  thierischen  Magnetismus  aus  dem  magnetischen 
Schlafe  ist,  einem  niedern  Grade  desselben,  welcher 
äbrigens  auch  übersprungen  werden  kenn,  so  und  nicht 
anders  verhält  sich  die  Schlaflosigkeit  des  Opium  na 
seinem  Schlafe,  welcher  nur  der  niedere  Grad  seiner 
Wirkung  ist,  und  bei  welchem  sie  sowohl  stehen  bIef-> 
ben,  als  sie  ihn  auch  öberschreiten ,  ja  selbst«  wie  ea 
dann  meist  der  Fall  ist,  ihn  übergehen  und  äberspr^ji^* 
gen  kann,  so  dass  er  gar  nicht  zum  Vorschein  kpnmt» 

Nach  diesem  Allen  sind  wir  also  z«  dem  Sehlnsae 
berechtigt,  dsss  die  beiden  sich  entgegengesetsten  Zu- 
stände,  welche  Opium  an  Gesunden  hervorbringt,  der 
Schlaf  und  die  Schlaflosigkeit  nur  Wechsel--  Und  ite« 
her  Primärmrkungen  sind. 

Will  man.  aber,  beatifflintere  Beweise,  dass  Opiui 


Ufaeb9inimgtB  4Ui  Gesanden  bervo^brinf:eii  kMtie,  wel- 
eM  den  tkicriichen  Mafcnetitnos  sakommen,  so  wende 
naii  sich  an  die  Goscbichte  dea  thieriscben  Mignetia- 
flias.  lob  erwfibne  denahalb,  im  Interesse  on«ere#MM^ 
Ma^  eine  Thataache  aaa  dem  Hexenweaen  dea  Btitteli- 
Tftllaiia«  Die  Hexen  f&egten  aieb  bekanntlich  mit  Hufe 
•IjeMriaaer  physiseber  Reise  and  beaonderer  Verbindon- 
-fCHk  T#a  bestimmten  Mitteln,  als:  dea  Zaaberbrodea^  der 
JBavbertrfinke,  vorzäglicb  aber  j^ewiaser  SjUben  in  einen 
aomnambalen  Zostaad  ku  versetssen«  In  jener  Zeit  wm 
'Mr  Gebraoch  solcher  Zanbermittel,  voreaglich  aber  der 
Italbeo  so  allj^emein  gewesen,  dass  die  Hexe  and  tMr 
iSMimiertopf  im  Gedankenkreise  des  Volkes  von  einan'- 
^der  fasi  oaaertrennlioh  waren.  Die  Salben  aber,  wearft 
'äieh  die  Hexen  vor  einem  Anfalle  einsalbten,  bestandeli 
«meist  aus  mehreren  Mitteln,  wie  aus  Schierling^,  Naebt*- 
^Khatten^  Bilsenkraut,  Aconit,  Opium  n^  s.  w^  So  Heais» 
^flicb  <jrAss£NDi,  am  sich  durch  Versuche  mit  solchen 
Mitteln  von  ihrer  behaupteten  Wirkung  zu  überzeugen, 
eine  Salbe  bereiten,  in  welcher  vorzäg^h'ch  viel  Opium 
imd  zwar  der  vorwaltende  BestKndtheil  war«  Damit 
rieb  er  Bauern  ein,  und  fand  durch  den  Versuch  die 
Whrkang:  bestätig:t,  welche  von  Andern  vom  Gebrauche 
aolcher  Salben  aiigeg;eben  ward,*) 


^)  Die  berucbtigten  Zanbertränke  und  die  Salbco  der  Bexe»,  Mf 

4eiren  Gebrauch  Erscheinungen  dee  thieriscben  Magnetismus  erfolg* 

ten,  bestanden,  wie  gesagt,  wohl  meist  aus  der  Verbindung  meh«> 

rerer  Mittel«    Dieser  Umstand,  furchte  ich,   kann  einem  oder  dem 

andern  Leser  zum  Einwurfe  Veranlassung  werden,   dass  ich  die 

Wirkung  einer  solchen  Composition  von  Mitteln,  wenn  sie  aneh 

-dareh  firscbetnungen  des  thieriscben  Magnetismus  sich  darstelle, 

.^eiJi  nicht  für  einen  Beleg  annehmen  und  geltend  machen  kOnnt, 

.daes  Opium  für  sich  allein  Erscheinungen  des  thieriscben  Magie« 

tlsmvs  hervorzubringen  vermöge.    Ein  solcher  Einwurf,  wenn  er 

gemacht  würde,  verdient  Berücksichtigung. 

Darauf  entgegne  ich  anticipando,  dass  der  thleriscfte  Magnctismas 
ttdNI,  wiewohl  im  ümpronge  and  ha  Weaea  iauatr  derselbe, 


Aas  den  b'ishtrijren  Aaitevtoiifi:«»  f^okt  mm^  wie  iek 
jpiaabe,  nit  fol/i^erechtar  Bestioiatlrait  htwor,  ^m«  die* 
ser  Tbeii  der  Opiomwirliaai^eQ ,  welche  wir  bisher  in 
der  Absieht ,  sie  sa  erläutern  and  mm  viehtiff en  Ver- 
stfndniSB  £o  brinipen,  betipscbleten,  firscheinongen  darw 
biete)  die  nnser  Mittel  mit  charakteristischen  Aeasse-» 
pomgfdn  des  thieriscben  Binitnetiseias  nicht  allein  cenreia 
bahev  sondern  weiche  se^^r  dabin  Kerdcbaet  werden 
mfissen.  Es  wfirdb  «ns  aber  von  onaerer  Aufgabe  and 
von  anserm  Ziele  an  weit  abfahren  ^  wollten  wir  die 
Art  des  msgnetischen  Zodtandes,  welche  Opiam  sa  er^ 
aenj^en  vcrnaii^,  hier  heraassteilcn  und  charskterisireo. 
Wh  mSssten  in  diesem  Falle  nothwendi/(er  Weise  ver^ 
tfBt*  aber  den  thierischen  Majcnetismoa  selbst  im  Klaren 
abin.  Und  doch  giebt  es  in  der  Medicia  wohl  wenige 
Geji^enstfinde ,  die,  noch  zur  Zeit  in  ^a^rösseres  Donfcei 
Kehölit,  des  sichern  Leitfadens  bedürfen,  um  sich  in 
diesem  Gebiete  zurecht  and  /glücklich  herausanfindeik 
Dann  aber  Hesse  sich  an  diesem  Orte  eine  selbst  nur 
dürftige  Exposition  des  thierischen  Magnetismus  nicht 
recbtferti^n,  weil  er^  nicht  allein  nis  Krankheit,  sea* 


ii    I 


gleichwohl  in  verschiedener  Form  und  Ausbildung  sich  darstelle, 
worauf  nicht  allein  die  Disposition  des  Kranken ,  sondern  auch  die 
einwirkenden  Mittel  den  bestimmenden  Binilnss  haben!  Die  Fonnei 
«ad  die  Grade  des  thierisehen  Magnetisnns ,  einer  Krankheil  deb 
Ctengliensystems,  beruhen  wohl  wieder  auf  dem  Umatande,  wekM 
Parti«  des  Gangliens^stema  eben  vorherrschend  und  in  welcheqp 
Grade  sie  angegriffen  sei.  Dieser  Umstand  ist  auch  bei  der  Behand- 
lung solcher  Kranken  von  wesentlicher  Bedeutung  und  bestimmen- 
den  Anleitung  zur  Wahl  der  Mittel«  • 

Welebe  Erschehiungea  dieser  Krankheit  aber  Opiom  hervor«i*> 
Magen  vermöge ,  von  dieses  denke  Ick  beretts  das  fir  nnseTn 
Zweek  Ndlhige  angeführt  au  babea. 

Was  Ich  also  mit  dem  oben  beautaten  kistoriachen  Belege  wollte, 
war  nichts  anderes  und  nichts  mehr,  als  dass  selbst  SchriftsteUer 
fiber  den  ikierisclien  Utagäetlsmas  unter  seinen  caasla  excitaatibab 
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Mn  Mcb  alt  UeiUmUel  iftiKmakheit^n  betracblet^  das 
hteraase  taitaatern  Mittel  ^emgnkena  Iheilen  wfindc^ 
fdr. welches,  wir  ea  doch  ongetheiit  erhalten*  mfiaaen«  .  - 
•«.Deaahalb,  benfitsen  wir .  von  deai  ttiierischea.lfairRa^ 
tiaaMis.  hier  iliir  dieieni^en  and  aagleich  als  riebtiff  mh* 
eekanDten  AndeutoBfcen ,  welche  zom  Verstjndaieaa 
der,  araneilichen  Wirksaiakeit  aaserea  Mittels  ebmß 
pr^sentlicbea  BeUraic  au  liefern  mir  .twaäglieh  ge^SMt 
Mwinen.    Als  solche  betrachte  ich  'lolgende.     .  v 

In  BetrjBff  des  £(ystems,  in  welchem  der  tbierischf 
Magnetismns  seinen  8ita  hat  and  in  dessen  Gliedaran«; 
gm  er  seine  Stadien  macht,  herrscht  nur  Eine  Stiipimfii 
daas  dieses  das  Gangliensystem  sei.  Das  Wesen  -40$ 
iihierischen.Ma/i^oetismQS  betreffend,  nimmt  man  an^idaaa 
das  Ganj:liensystem  im  höchsten  Erre^un^saastaüNNl 
aich  befinde,  wodurch  nothwendi^r  Weise  Störun^e^ 
in  den  andern  Nervensystemen,  dem  Cerebral  -  Qtt|| 
Aäckeamarksysteme  und  auffallende  Abweichon;g^n.  io 
ihrer  natur^^emassen  Ordnung  eintreten.  Am  auffallend« 
aten  erleidet  dadurch  sein  Gegensatz,  das  Cerebrair* 
aystem,  einen  störenden,  dröckenden  Einfluss.  .   . 

In  dieser  Beziehung  wird  nicht  blos,  was  die  pbyr 
siologische  Einwirkung  des  Gangliensystems  auf  das 
Gehirn  anlangt,  die  natürliche  Ordnung  und  Verrichtung 
gestört  oder  aufgehoben,  sondern  das  Gangliensyste^ 
Jiildet  in  seinem  höchsten  Erregungszustände  soga« 
einen  Zustand  völliger  Losreissong  vom  Cerebral«^ 
Systeme,  einen  Zustand,  in  welchem  das  untergeordniile 
thierische  Leben  nicht  nur  ein  Uebergewicht  ober  das 
höhere,  geistige,  an  die  ungestörte  Thätigkeit  des  Ge- 
hirns und  seiner  Organe  gebundene,  sondern  aiich.die 
Alleinherrschaft  erlangt«  Durch  die  umgekehrte  Stei« 
long  dieser  Nervensysteme  zu  einander  mässen  notb^ 

• 

wendig  auch  sehr  auffallende,  abweichende  Erscheinan- 
gen  hervorgerufen  werden»  Wenn  aber  auf  dieae  W^isa 
eineraeits  das  höhere,  geistige  Leben  verkümmert  und 


'  \ 


»MPMkjtBdrtogt  wirdi  s#  wird  «ndtersetto  wieder  das 
Tliterleteii  erwoitert,  dM  GtacUcniyttett  abcr^  welcbM 
üi  Miiiea  oovmdw  SMtMHto  n«r  «ioe  gcrioge  SeM#r 
tionaa  dra  Tac  l^fft^  wird  aaf  eine  eehr  auagfulehiat^ 
Weise  perdfireiuL  Aber  ee  werden  bierdoreh  dech 
ktiee  wehrhaften  Sensatietaen  (bewaaate  Gef Ablet^  ite- 
pftadongen)  eraeagty  aondern  lediflieh  ein  erweiterten 
Gefflbla«^,  eki  Imämetkben* 

ZoF  VeretfindliebBiaehaaic  des  eben  Gesagten  ktane» 
vielleicht  (Ql/ronde  Aadentongen  dienen* 

Das  Gengliensyetem  eder  der  sympathische  Nerve 
beherrscht  das  vegetative  L^ben  und  ist  ein  weaeat*- 
lieber  Bestandtheii  dea  Apparates,  der  die  Bildadgond 
Bepreduction  des  Gebildeten  bewerkstelligt,  sieb  selbst 
und  den  ganzen  körperlichen  Organismus  schafft.  On- 
her  findet  sich  such  das  Centrum  und  die  grösste  Blasse 
dieses  Nervensystems  da  vor,  wo  die  Uanptwerkstitte 
der  Vegetaüofi  ist:  im  Uaterleibe*  Ala  Centram  wird 
aber  von  den  Anatomen  nnd  Physiologen  der  Plexut 
coeüaeM  a.  pl.  solaris ^  pl.  semilunaris  (sonat  auch  Ce- 
rebroffl  abdominale  genannt)  betrachtet. 

Wiewohl  also  das  GangUensystem  für  den  Bestand 
des  Organismus  von  der  ersten  Wichtigkeit  und  Un- 
entbebrliebkeit  ist,  so  gehen  doch  im  Normalaustaade 
seine  Verrichtungen  und  Leistungen  nicht  allein  in  der 
grössten  Ordnung  und  Ruhe  vor  sich,  sondern  es  maeiil. 
auch  dabei^  am  bildlich  zo  reden^  wenig  oder  kein  Anf^ 
sehen  von  seiner  Herrschaft,  von  seinem  Walten.  Be- 
merkbar macht  es  sich  erat,  wenn  es  aus  der  Ordnni^ 
und  Bahn  aeiner  natärliehen  Verrichtungen  geritb.  Am 
auffallendsten  aber  und  am  überraschendsten  zeigt  ea 
sich  im  tbieriscben  Magnetismua,  welehf  Krifte  in  ihm 
acUnmflurn^  wozu  ea  alae  f Ahig  sei,  was  ans  ihm  wer- 
den könne. 

Während  in  seiaam  Mormalstiinde  mehrere  seiner  V<- 
higkeiten.  takmt  sind,  ersebeiaen  bestimmte  davon  üsi 
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tfaforistheii  Mat:tieti8niii8  von  den  Fesseln  der  nBiur/ie^ 
ttAssen  OrAnnug^  befreit,  entbunden^  um  so  befreit  eine 
andere  and  freiere  Staunens werthe  Wirlisamlieit  an  den 
Tajc  so  iex:en.    Eini^^e  Schriftsteiler  6ber  den  tbieri- 
sehen  Maj^netismns  haben  för  diese  Eatfesselnn^  den 
Ansdroclc  PotentArung  Kebraacht.    Im  Normalaostande 
2war  leipen  die  mannigfuch  zerstreutea  Herde  dieaes, 
Nervensystems  (Ganglien,  Plexus)  keinen  auffaltende» 
Zusammenhanx  anter  sich  und  keine  auffallende  Ab«» 
bingigkeit  von  einem  Centralpunkte  an  den  TafCi  ansaery 
daas  sie,  jeder  in  seiner  Weise,  Kur  ErhaltuaK  der  Oe* 
aammtordnung   ihren    Beitrage   leiste»;    im    tbieriscben 
Magnetismus  aber  wird  das  Gangliensystem,  um  bei  der 
obigen  Beseichnung  zu  bleiben,  so  poienzirt^  dass  seine 
mannigfach  zerstreuten  Herde,  Ganjs:lien,  Plexus,  aue 
ihrem  scheinbaren  Zustande  der  Pol enzirung  oder  Selbst- 
herrschaft  in  den  der  Abhängigkeit  von. einem  mächti- 
ger gewordenen  Centralpunkte,  dem  Plexus  coeliacus^ 
treten,  von  welchem  aus  die  Leitung  nun  frei  und  an- 
gehindert zu  seinen  entlegensten  Theilen  gelangt  und 
so  auch  wieder  zurückgeführt  wird«   Das  gab  wohl  die 
Veranlassung,  dass  man  das  Gangliensystem  auch  Ce- 
rebrum  abdominale'  nannte. 

Die  Orade  des  thierischen  Magnetismus,  welche  wohl 
von  dem  Umstände  abhingen,  wie  weit  das  Ganglien* 
System  in  seiner  Ausdehnung  und  dann  vorzüglich  in 
welcher  Stärke  in  4pr  dieser  Krankheit  eigenthämlicheu 
Weise  ergriffen  sei,  können  unsere  Aufmerksamkeit  fdr  . 
nnsern  Zweck  nicht  weiter  in  Anspruch  nehmen.  KOr 
diesen  genügt  es,  wenn  die  beigebrachten  Andeutungen 
Aber  den  thierischen  Magnetismus  zum  Verstandnisse 
dnes  Theils  der  Opiümwirkongen  dem  Leser  förderlich 
sind.  Und  nur  dieses  damit  zu  bezwecken  war  meine 
Absicht,  wie  meine  Hoffnung. 

'  Nach  diesen  Erläuterungen  kann  man  nun  auch,  wie 
iMi  glaube,  die  eben  so  merkwürdige  als  auffallende 
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Opiomwirkttng  ftcbweriieh  mist verstehen,  welche*  {eh  i« 
Anfange  neiner  Opinmerbeit  iHyit.  XIV.  Bd.  IV.  Heft 
8.  298)  angefahrt  und  sam  Theil  weni^etene  erklirt 
habe.  Es  isl  folfcende  Thatsaehe.  Opiam  bewirkt  die 
SteiKerun/i:  ^rewisser  AfTeetionen  und  Stinmuni^B  des 
Genfithes.  Wenn  sich  z.  B.  die  Opiophaipen  in  irjfend 
eine  Slimninnji^  versetzen  wollen:  in  die  Gefflble  des 
UniQnthes,  des  Haders,  des  Zornes,  der  ToUkAhnbelt 
und  dergl.,  so  kann  sieh  diese  nach  einem  leichten 
Kausche,  vom  eingenommenen  Opium  bis  zur  höchsten 
Potenz  steif^ern  und  dadurch  die  Herrschaft  Ober  jede 
andere  Stimmung  und  Leidenschaft  j^ewinnen.  Der  zur 
Wuth  Gebrachte  kennt,  einem  wuthenden  Thiere  gltiebj 
ausser  dem  Gegenstande  seiner  Wuth  keine  andere 
Röcksicht,  achtet  keii[ie  Gefahr,  kein  Gesetz,  keine 
Folgen;  die  Wnth  äberflilgelt  seine  Vernunft  und  Msst 
diese  nicht  aufkommen.  ^)  —  Sind  es  eotgegengesetzte 
Stimmungen,  z.  B.  der  Behaglichkeit  und  GIfickselig- 
keit,  in  welche  der  Opiophag  versetzt  sein  will,  so 
werden  diese  Geföhle  durch  die  Opiumwirkung  gestei« 
gert.  Ruhe,  ISchelnde  Zufriedenheit  und  triumerische 
Gluckseligkeit,  welche  nun  eintreten,  lassen  keine  an- 
dere Empfindung  mehr  aufkommen. 

Zum  Verstandnisse  dieser  Thatsaehe  ist  bereits  S.  812 
die  Erklärung  gegeben  worden,  dass  diese  Wirkung 
des  Opium  weder  für  einen  Zuwachs  der  Freiheit  noch 
auch  für  einen  Gewinn  an  Herrschaft  aber  die  innem 


*)  ReisebesGbreiber  erzählen ,  unter  den  Malaien  komme  et  vor, 
daae  Sklaven  und  die  dienende  Klasse  überhaupt,  wenn  sie  des  Le- 
bens uberdroMis  sind,  nicht  selten  so  Opium  ihre  Zuflueht  nehmen, 
durch  dessen  Gebrauch  sie  gleioh  einem  wuthenden  Thiere  werden, 
und  jeden,  auf  den  sie  treffen,  ohn^  alle  BScksicht  anfallen  ond 
umbringen  sollen.  Sie  wurden  in  dieser  ihrer  Opiumwutb  von  den 
dortigen  Einwohnern  so  sehr  geffirohtet,  dass  diese  ihnen  sorgfil« 
tigst  answeichen,  ja  sogar  si^  wie  ein  wothendes Thier,  so  wiesle 
nur  kennen,  niedersebiessen.      '  s. 
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KttstSnde,  sondern  vielmehr  flr  etaen  entschMeMtt 
Verfall  beider  zeuge,  indem  doreh  ihre  Erhebnit  «i4 
Tolle  Wirksamkeit  alle  andern  ¥erstellung:en  KeUhmi 
nnd  ans  dem  Bewnsstsein  verdrSnj>;t  ader  wenigatawi 
damiederjj^edrfickt  seien  ^  nnd  statt  ihrer  der  robe^  die 
hohem  geistii^n  Einflüsse  lihmende  Thiercharakter  aieh 
li^ltend  mache«  —  Diese  ErklArnng^  findet  nun,  wie  ieh 
jflaube,  ihre  Begrändnif^ .  in  den  abigen  Bemerkmigaii 
Aber  den  thierischen  Magnetismus,  so  dass  es  schon  fir 
nnsern  Zweck  genfigt,  darauf  verwiesen  su  haben. 

Hierin  finden  femer  auch  ihr  Verstindniss  naai entlieh 
die  Erscheinungen:  „Selbstgenügsamkeit,  Gefühl  vom 
Math  und  Zuversicht  auf  sich;  ohne  Scheu  und  Purebt, 
Unerschrockenheit  in  Gefahren;  Zorn,  Wildheit,  Grau- 
samkeit gleich  wfithenden  Thieren« 

Die  Wirkungen:  Leichtes  Erschrecken,  Purchtaam* 
fceit,  Angst  und  Verzweiflung;  sowie  GeffihI  von  Muth 
und  Zuversicht  auf  sich,  ohne  Scheu  und  Furcht,  Un- 
erschrockenheit in  Gefahren^^  sind  Wechsel-  und  daher 
Primfirwirkungen  und  zeigen  überhaupt  an,  dass  das 
Gangliensystem  primSr  krankhaft  ergriffen  sei. 

S)  Hieran  reiht  sich  am  besten  die  Betrachtung  der 
folgenden  Wirkung.  Wiewohl  Opium  eine  besondere 
Behaglichkeit,  eine  auffallende  Eupathie  zu  erzengen 
vermag,  so  ist  dieser  Zustand  doch  immer  ein  verilfaer- 
gehender.  Ja  e$  erfolgt  darauf  eine  verbAltnissmffssfge 
Abspannung^  ein  Zustand  der  Vnanfgelegtheit  und  ein 
bedeutendes  Vebelbe finden. 

Letztere  Wirkung,  welche  wir  nun  zu  betrachten 
haben,  beruht  gleich  der  erstem  auf  einem  Leiden  dw 
fiangliensyatems  und  gehört  unter  die  Byperaesiherien 
des  Sympatbicus»  Auf  das  Wesen  dieser  Wirkung  hier 
dicht  eingehend,  geht  unser  Bemöhen  vielmehr  dahjn^ 
den  Zusammenhang  dieser  beiden  Wirkungm  klar  und 
bestimmt  vor  Augen  zu  stellen.  Demi  die  UiurateJlnqg 
ihres  Zusammenhanges  scheint  um  Ar  die  Anwendm^ 


Qisefts  Mttttkr  in  KrinkMffii  des  auf  Mieb«  Wate 
MjpiffeBea  GaagüeMyatewi^  wiei  s»  B«  io  der  Hypo*- 
cbondrie  «od  Hyftterie^  «MtUsslicb,  Mftald  antachiedaa 
wardea  soll,  ob  Opium  daan  ia»  Smi^e  das  Prineipa  dar 
Hamdapatbia  aeioa  WirkBambril  gegtat  aina  aalcba  Af»' 
facliaa  beweise. 

Ibr  ZttsammanbaiiK  besteht  aber  aiofoab  im  Folgen» 
dem.    Die  üpiophai^en  venratban  f  wean  die  Wakaaf 
das  OpioiD  bagoaiien,  darcb  ihre  iranee  Eracbainonn^, 
«tote  sie  $ieh  in  einem  Zuetande  heeonderet  Behage 
^keU    und   trdumeriecher   Olüekeeligkeit    befinden. 
Diene  Wirkimic  da»  Opium  iat  die  voo  dea  OpiaphaipfM 
begehrte  und  ersehnte.    8ia  ist  aber  varaberie€haadj; 
dareuf  folgl  eine  verbfiünisamaasiju^e  Abepanmmg^  ein 
Zuetand  der  VnaufyelegtheU^  ja  salbat  eia  bedantaBdas 
VebeHefinden.    Dieses  Icaan,  wenn  ein  fortgasetater 
Clebraacb  yoa  Opiam  ji^macbl  wird,  selbst  auai  dräh^ 
kendeten  OeßUe  dee  höcheten  VfAekagene  und  dee 
tiefeten  Elendee  sieh  steifem*    Da  findet  na»  ein  fSr 
das  Verstindnlsa  wia  fär  die  Praxis  aierk wardiger  llm^ 
atand  statt.    Es  ist  dieaar.    Das  eickerete  und  unfehk- 
bare  Mittel^  dieses  Uabelbefiaden  momentan ,  d,  f.  Tor- 
äbargehend  eb  bebe«,  iet  wieder  Opmm.  Ein  unjiclfielKr 
aelii^ar  Zhrkell:    Dean  dieses  momentan  dnreh  Optaai 
'  beaebwichlij^te^  zum  Sehweiten  ge brachte. Uebelliefio« 
daa  kehrt  nach  aufgeborter  Optumwirkang  inuaar  wie«- 
det ,  ja  es  steigert  aicb,  ao  dass  ea  dureb  Beibefaaitoog 
SAd  Fortsetzung  diesea  Verfahreaa  nicht  alleia  B8ia 
dräakendstea  Gefühle  dea  höchsten  Unbehagena  oad 
tiefsten  Elendes  faeraawächst)  sandern  dass  salbst  za 
aainar  momentanen  Beschwiebtigang  immer  gröasare 
Oaben  von  Opium  erfordatlieb  werden. 

Bier  haben  wir  also  meei  eieh  entgegengesetM  Wir^ 
hmgen  dea  Opium,  welche  aber  keine  Weehseheirkim-'. 
ffen  aindL  Uur  riebtigaa  VerbÜtiiiaa  ao  einander  Kegt 
Mach  diaaer  Oaratellong,  wie  ich  glaabat  aoeb  scboa 


klar  Ml  Tafft.  JMts  WoklgUähl ,  welches  mi 
EinwfrkttBir  des  Opioni  suiehet  erfolict,  ist  sciae  IV^ 
Wiänttrkung.  Oieee  ist  voriberirebead  iiod  ibr  aof 
Fo8«e  folgt  die  Seeundärwirkmng  ^  «oj^eseesen 
Grade,  4ef  Aadaoer  and  Wiederbotoojc  der  erxwaaj[:eaca 
Bebsfliebkeft  ond  ExalUtioa,  nimlieh  Abspaaaaacr, 
Uebelbeilodea,  das  drfickende  Gefähl  von  böchalea  IIa- 
behaKea  und  tieretem  Elend. 

Dieee  PrimAr-*  und  Secendirwirkonjf  des  Opioa  iai 
nur  ein  Beispiel  aar  Erliuteroog  des  physioloiciselKMi 
Oesetaes,  nach  welchem  aof  Jede  Errei^anj^  eine  Ab* 
spsanonK  folgt,  der  Intensitit,  Dauer  und  WiederbolaaK 
Jener  Erregung  angemessen. 

Der  Schloss  von  dieser  dargestellten  und  erklirtea 
Wirkung  des  Opium  ergibt  sich  von  selbst,  der  niaH 
lieh)   dass,   wenn  es  gegen  solche  Beschwerdea  aa 
Kranken  angewendet  wird,  seine  Anwendung  dann  aielil 
im  8inne  des  Principe  der  Homöopathie  geschehe«  WSra 
dieses  der  Fall,  so  würde  und  mässte  dieses  Gefahl 
voa  Unbehaglichkeit  etc.   dem  Gebrauche  des  Opiasi 
grindlicb  und  andauernd  weichen«    Das  ist  «her  nach 
dem  Zeugnisse  der  Erfahrung  nicht  der  Fall;  im  Oe* 
geatheile  erfordert    dieser  Zustand   selbst    au   seiner 
aamentanen  Beschwichtigung  nicht  allein  immer  wieder 
die  wiederholte   Anwendung   dieses  Mittels,   sondern 
progressiv  auch  immer  stirkere  Gaben,  und  steigert 
sieb  gleichwohl  immer  fort  ond  fort,  so  dass  es  dea 
Unglttckliehen  in  einen  Abgrund  stfirat,  aus  welchem 
die  Rettung  immer  schwerer,  ja  selbst  unmöglich  wer- 
den kann.     Das  ist  derselbe  uagläckliche  Zirkel,  in 
welchem  sieh  die  Trinker  bewegen,  wenn  ihre  Nerven 
dareh  Missbraucb  geistiger  Getrinke  endlich  den  Grad 
dar  Seasation  erlangt  haben,  dass  das  Gefühl  des  Un- 
hehageaa  ihnen  aur  Qual  wird»  Ja  sie  au  Jeder  körper- 
llehea  sowohl  aia  geistigen  Arbeit  uabrauchbar  machte 
Utt  diesfs  UebelbeAaden  los  au  werden,  nehmen  sie 


ihre  Zöflneht  m  ihrtm  frewohRten  Oelriake^  wie  4m 
Opiopbaj^  in  i:leicher  Absieht  sam  Opium. 
''  '  Wölfen  wir  die  BUltel  ailfiinitleln,  welche  diese  eben 
betrachtete  Opium Wirkunii:  wieder  aostilKcn  können,  so 
will  ich  hier  im  Vorbei/B^ehen  nar  aaf  Auram,  Colcbienm, 
HelleboraSy  Crocns,  Jod  a«  d^l.  aafmerksam  machen* 

8)  Wir  kommen  sar  Betrachton/(  des  BeiiMhungerM^ 
welchen  Opium  erzeugen  kann.  Hier  müssen  wir  ohne 
Weiteres  den  Leser  auf  einen  wichtigen  Umstand  auf- 
merfcsäm  machen,  welcher  sor  richtigen  Auffassung  d^r 
Opiumwirkungen  beachtet  werden  muss.  Wir  haben 
nimlfch,  was  die  Wirkungen  dea  Opium  im  Unterleibe 
angeht,  bisher  darzuthun  uns  bemttht,  dass  Opium  un- 
mittelbar auf  das  Gangliensystem  einwirke«  Indem  wir 
nun  den  Heisshunger,  welchen  Opium  hervorbringt,  im 
Zusammenhange  mit  seinen  fibrigen  Wirkungen  im  Un- 
terleibe auffassen  mOssen,  befinden  wir  uns  jetat  in  dea 
Falle,  zu  zeigen,  tvie  sich  die  Wirkung  des  Opliim  aua 
'dem  Gebiete  des' Sympal hicus-  In  die  Bahn  des  Vagns 
verbreitet.  Zum  Verständnisse  dieser  Angabe  mSasen 
wir  hier  einige  physiologische  Bemerkungen  aber  den 
Bunger  einschalten. 

Erreicht  dieser  einen  so  hohen  Grad,  dass,  wenn  er 
nicht  befriedigt  wird,  das  .mit  ihm  verbundene  Gefälil 
allgemeiner  Mattigkeit,  Abspannung  und  Trigbeit  in 
den  körperlichen  sowohl  als  geistigen  Verrichtnagtn 
Ms  zur  ohnmachtartigen  Schwäche  sich  steigert,  so 
kiennt  man  diesen  Grad  des  Hungers  Beisskunger.. 

Der  Hunger  hat  seinen  nfiehsten  Grund  in  einer  be- 
stimmten Affecfion  der  Magennerven,  lieber  kann  der 
Hunger,  im  Falle  diese  Magennerveuaffection  durch  die 
Aufnahme  von  Nahrung  nicht  gehoben  werden  mag^ 
fortdauern  und  belAstigen,  selbst  wenn  der  Magen  mit 
Speisen  schW  angefüllt  ist.  Das  ist  dann  ein  kranke 
käfter  Bung&r^  in  welchem  die  Nahrungsmittel,  die  ikn 
NormAfnüstande  in  adäquater  Quahtität  und  Onelität  in 


I 

Mn  Mign  anfgeiioiiiiMa  i  deo  Hanger  voltotändig  Ulf 
gen,  diese  Wirkoog  mthi  haben.  Diese  Affeetion  d^ 
Magennerven  aber,  welebe  das  IFeten  des  Hangers 
begrandet,  ist  gesteigerte  Semibilitäf,  welebe  im  Heuuir' 
honger  also  aaf  eineooi  nach  höheren  Grade  steht.  Dfr 
treffliehe  Rombuig  hat  in  seinem  Lehrbuch  der  Nerve««» 
krankheiten  des  Mensehen,  1.  Bd«i  1  Abth,,  for  e|ne 
aiiehe  gesteigerte  Sensibilität  der  JVerven  äberhao|it 
die  Beaeiehnang  ByperaestAene  gewählt. 

Nerven  aber,  welche  den  Magen  versorgen,  komr 
vom  Sympathieos  and  vom  Vegas«  Von  jeaeia 
versorgt  ihn  derPUxna  coeliacus  mit  S  Geflechten^  vey 
diesem  verbreiten  sich  Aeate  in  diese  Geflechte  wieder 
vielfach.  Hinsichtlich  des  Antheils  aber,  welchen  beide 
Nerven  aa  dem  Honger  und  dessen  Saltigang  habe% 
ist  von  Physiologen  bestimmt  und  fcstgesctat,  dase  aa 
der  Vague  sei,  welcher  dete  Oe/uM  de$  Hungere  und 
der  Sättigung  vermittle  j  eonducire.  Demnach  berobt 
«las  der  Heissbunger  aaf  eiaer  ByperaeetheM  dm^ 
iieafe  des  Vagus  ^  welche  sich  in  die  beiden  Nerve|ir 
gefleehle  des  Magens  verbreiten,  die  vom  PI.  coeliaeoa 
ihren  Ursprung  haben.  Diese  eben  eingeschalteten  arnjl 
«naere  Darstellung  vermittelnden  Bemerkungen  aber 
dsn  Bonger  setzen  uns  nun  in  den  Stand,  in  der  Interr 
frelatlea  der  Wirkungen  onseres  Mittels  wieder  (ffHr 


Wir  fägen  nun  einige  Bemerkungen  au  dem  BeißpF 
hunger  bei,  wetehea  Opiam  hervorbringt.  Sie  betreffea 
die  BiMigkeU  der  TluUsaehe.  —  Mir  war  diese  Wir* 
kang  auffallend  in  dem  Falle,  welchen  ich  ala  eine  Folge 
dsa  Morphium  acet.  in  der  Hyg.  XIV.  B.  JV,H.  S.S99n.& 
autjpethdlt  habe. 

Wenn  wir  die  Aichtigfceit  dieser  Wirkung  ausser 
Zwei&l  setaen  wollen,  ao  stehen  ansprecht  schlagende 
Belage  dabei  entgegen.  Als  solebe  können  wohl  fol* 
geade  gdten.  Sie  isl  eine  ao  bcfstioinite  und  anerkannt 
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Wirkmir  dM  Opinoh  das8  dieses  vm  Physioloxen  ontef 
dm  Mittela,  welche  den  Hunger,  etülen  oder  aeine  EdIt 
wicfcluagr  Terbindern^  obenaa  Kenanot  wird.  —.Man  er* 
silüt,  daaa  die  dorcb  die  Wüsten  reisenden  tfirkisebe« 
Osten  mit  etnem  Orun  Opium  8  Taxe  lan|(  fasten  könr 
aen;  dass  die  indischen  Priester  während  des  Ffstens, 
an  den  Hunger  zu  ertragen,  Opiom  nehmen*  Da  icb 
selbst  oft  und  auch  ziemlich  j^rosse  Gaben  von  Opion 
Ifenoopmen  habe,  so  war  es  mir  nicht  selten  recht  auf- 
fallend 9  wie  der  vor  der  Bionahme  des  Opiom  vorhkn- 
dpne  Hunger  darauf  nof^Ieich  mit  dem  Gefühle  der  Bio-r 
ttUyekeit  mich  so  ^^na  verliess. 

Diese  Wirkung  des  Opium  aber^  seinen  ileissbung:er 
gerade  enticef^enKOsetzt,  ist  nichts  als  seine  Heümjr^ 
kung  nach  dem  Princip  der  Homöopathie.  Denn  es 
Uegt  klar  am  Tage^  dass  Opium  nur  zur  Sitti|tupjc  oder 
Mindernng  des  Hangers  gebraucht  wurde.  Auf  dies« 
Weise  alsp  ist  es  begreiflich,  wie  die  durch  die  Wüsten 
reisenden  türkischen  Boten  durch  Opiumgebrauch  8  Tai^d 
lang  ohne  Nahrung  bleiben,  wie  die  indischen  Priestsf 
dnrcb  Anwendung  desselben  Mittels  sieh  das  Fasteii 
erleichtern  können. 

43  Wir  finden  mit  dem  Heisshunger,  welchen  Opium 
hervorbringt,  nicht  selten  noch  andere  Umpfindungen 
und  ßescb werden  in  Verbindung,  wie :  der  Gennss  veif 
Nahrung  gewährt  kein  Behagen,  ja  auf  seine  Befriedi- 
gung folgt  wieder  Anftreibung  nnd  Beschwerung  des 
Magens ;  oder  man  verlangt  nach  Essen,  hat  aber  kaum 
einige  Bissen  zu  sich  genommen,  so  fühlt  man  sieii 
davon  schon  beschwert,  ohne  ihn  noch  befriedigt  sd 
bähen (  oder  er  steht  zugleich  mit  Abscheu  vor  den 
Speisen  in  Verbindung,  oder  auch  mit  grosser  allge-* 
neiaar,  Ja  selbst  adt  flberwiltigender  ohnmachtartiger 
S^ wiche  n*  a.  w«  Wir  haben  jedoch  keinen  Grund, 
dieae  Empilndangen  und  Beschwerden,  nut  denen  der 
HeieajinBger  nnaerea  Mittels  aieb  zu  verbinden  pfle|^ 
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(»hier  beaoBd^rii  BeDrtheiionn:  so  nttterwerfen.  FIr  an- 
sera  Zweck  irenfff:!  et  wohl  sehoo  so  wissen ,  dMs 
diese  Empflndunjcen  nnd  Besehwerden  tbeils  Ersehei- 
non^en  and  Wirkun^n  des  Heisshonj^ers  seien,  theils 
aber  auch  den  Beweis  liefern,  dass  hier  Nahran/g;smittal 
nicht  das  9pedfi$che  Mittel  sind,  diese  Hyperaesthesle 
des  Va^^as  so  besinfti/pen  and  zoni  sichern  Sebweiceo 
)K0  brinjsren* 

'S)  An  diese  Gastral^ie  reiht  sieh  eine  andere  Art  an, 
welche  Opiam  oft  aaf  die  befriedigendste  Weise  aof- 
hebt  In  dem  Symptomenrepster  ist  ihrer  gedacht. 
Man  hat  ntmlich  in  dem  Magen  ein  GefdhI  von  Vöttej 
'Drücken^  Beklemmung^  kunem  und  gehindertem  Athemm 
Der  Magen  and  die  Herzgrabengegend  kann  aufgetrie- 
ben sein. 

'  Diese  Erscheinungen  können  Kum  Schlüsse  Yeraii* 
iassung  geben,  dass  Opium  gegen  Gatlritis  von  gerin» 
jBrerer  Intensität  im  Sinne  des  Princips  der  Homöopathie 
iiich  heilsam  erweisen  könne.  Wir  haben  um  so  mehr 
Grund,  von  diesem  Umstände  zu  reden,  als  Opium  von 
Allopathen  selbst  gegen  Oasirüis  acuta,  sobald  nur  die 
nöthigsten  Blotentziehongen  geschehen,  mit  dem  gross- 
len  Ernste  empfohlen  worden  ist*  Wenn  ich  nun  auch 
Unter  bestimmten  Umständen  eine  heilsame  Wirkurtg 
Ufeises  Mittels  in  entzändlichen  Magenleiden  eben  nieht 
in  Abrede  stellen  will,  so  glaube  ich  doch  nicht  zu 
irren,  wenn  ich  behaupte,  dass  dann  diese  Heilwirkaiig 
ihre  richtige  Erklärung  nicht  im  Principe  der  Homöo- 
pathie finde.  Wenn  man  fär  diese  Behauptung  that-* 
iäch liehe  Beweise  wollte,  so. ständen  mir  solche  aiieh 
ko  Gebote,  von  denen  ich  aber  aus  dem  Grunde  hi^r 
keinen  Gebrauch  mache,  weil  sie  zu  weitläufig  und 
doch  unserm  Zwecke  nicht  besonders  förderlich  wären. 
Hehr  aber  wird  es  nötzen,  wenn  ich  ein  anderes 
Btittel  namhaft  mache,  welches  besonders  in  cbroniseben 
Magenentzündungen I  die  nicht  so  selten  siiid,  als  ntti 


icewöhnlidi  annUDint,  rieh  nir  wirktaa  erwies.  ^  Es  ist 
JtftirtM  Ami  el  Sodae.  Des  neUllieelie  OoM  bebe  ieh 
dagegen  nicht  enicewendet.  Unter  den  Kiejcen  •  der 
Krenken  wer  eosser  endern  bekennten  in  den  ven  jntr 
behendelten  Feilen  conetent :  ein  QefOhl  wm  SUehem^ 
ZerreiMiung^  Quettehtmg  im  Magen,  meUweüe  jUhmm^ 
beengung^  welche  die  Krenken  eue  der  Rflcken-  nod 
Seitenle/re  öfters  xom  AafeitMn  brinfcl  ele«  *)  *-  Kin 
enderee  bemerkenewerthes  Mittel  In  entxendlichen  ckro- 
nischen  Me/sreneffectlonen  ist  Colchicum,  worenf  ieh 
verliafi^  nur  ttofmerkseni  su  nechen  die  Abeirht  hebe. 

6)  Hier  reiht  sich  em  ffiffllchsten  die  BetreebtnnK 
einer  endern  beetlmmten  Wirkung  dee  Opinin  an.  Wen 
eher  diese  betrifft,  so  heben  wir  %n  ibrein  eiehem  Ver- 
ständnisse den  Vortbeil^  sie  mit  einer  Krenkbeit  in  Vee- 
hXnAnng  zn  bringen,  gegen  welche  Opium  von  Allopa^ 
then  wie  von  Homöopethen  einstimmi/r  eis  epeeifieek 
wirkend  erkennt  and  erklärt  ist.  Es  ist  die  Oeäem 
eaiumina.  Wir  finden  nämlich  nnter  den  Wirkonfen 
unseres  Mittels  im  Unterleibe  eoiche,  weiche  mit  4m 
eherekteristischen  Erscbetnun|;en  der  üleikoUk  ehift 
eoffallende  Aehnlichkeit  haben*  Zor  Veransebeiiliebonc 
dieser  Aehnlichkeit  stellen  wir  sie  neben  einander. 

Bei  der  BleikoHk  mecben  meist  Verstopfonff  des  s»- 
vor  f:ewöbnlichen  Stoblipang^es  und  Gefähl  />von  Draek 


■» 


«)  Ein.  tf all  der  Art,  den  ieh  an  eitlem  7fiijl^rigett  Kraiiken  ba- 
handelte,  endete  mit  dem  Tode*  Die  Seetion,  welehe  getmacht  wnrde, 
reehtfertigte  nicht  allein  meine  Diagnose,  sondern  die  fentafMäiii^ 
des  Magens  war  viel  ausgeneichneter,  als  die  Ersceelnani^B  Htm 
Aaseheln  hatten,  so  swar,  dass  ein  anderer  Ami, .  walehisr- den 
Kranken  gesehen  und  sieh  fttr  ihn  Interensirt  hatte,  an  meine. Di»- 
gnose  nicht  allein  keinen  Glauben  hatte,  sondern  sogar,  den  M^ea 
fdr  TÖllig  gesund  annelimend,  ein  entitttndliches  Leiden  der  Lungen 
diagnosticirte,  die  sich  jedoch  bei  der  Leichenöffhung,  welche  er,  in 
der  pathologischen  Anatomie  hlnlänglioh  bewandert,  mit  melaeni 
ielMla  nelbat  maehte,  als  völlig  aomwl  erwiesen.  -8. 


'im  tot  «pif nstfiicbra .  Gegead  deo  Anfaivc«  Otrsuf 
•■teilen  «brb  reiiseodei  kneifeqde  Sehnerseii  ia  df t  NAIpe 
dta  NubetB  eio,  welche  dorch  ftoesem  Orock  ia  dfr 
Mebnabl  der  FiUle  aieht  zooebmen,  oft  soKar  celindevt 
.werdebf.ami  ^ne  aaeaerordentlicbe  Inleaeilat  erIaB|(ea 
kdaMo.  Die  Beoebdecken  aiad  meist  hart,  geapaaat, 
^aaweiiea  wie  iai  Tetanae»  Die  Oeffaanip,  welcba  apicw 
lidh  and  mäbeapa  erfolj^t,  besiebt  aas  trockenen,  gebaH» 
Um  fiKcresieateni  wie  Ziei^enkotb.  Die  Kranken  leideo 
«aa  Uel^lkeitv  bitterm,.  ranzi/cem  Aiifstossea,  biliSaeia 
.fiabrecbea^  bei  stark  belegter^  gelb  gef&rbter  Zanfe. 
JÜMia  wied  unter  bAsfii^eai  Drangs:  and  mit  Schiaer^i.,  in 
'Iferfnger  Qaanlitat,  wasserbell  entleert,  oder  aacb  an- 
fflckfrebailan.  Zuweilen  ziehen  sich  eine  oder  beide. 
Testikel  aebmer^baft  in  die  Höhe.  —  Die  übrijrea  Er* 
aabeinonieen  dieser  Krankheit  sind  theila  Folgen  von 
^dicaen,  theils  Bejeleiter  als  Mitempfiadan/ten  anderer  in 
vMitAefdenacbaft  gezogenen  Nerven. 
I*  0ieM  Brscheiaaagea  der  Bleikolik  sind  aber  anter 
idea  Wirkimgea  des  Opiom  im  Uaterleibe  mit  Bestimmt- 
keift  wilder  na  finden*  Wir  finden  n&mlicb,  dass  Opiam 
ffimMarmetUleerunff  träger  mache  und  zurückhaUcf 
da$9  du  Ewcremente  in  kleinen^  harten  und  trockenieu 
Unotan  mit  wehenartigen  Schmerwn  oder  mit  dem 
OefiBhle  abgehen,  als  wäre  der  Weg  in  den  Siaetdanß 
vereehlouen^  mit  drockenden,  auseinsnderpresseadea 
Mastdarmschmerzen ;  dass  in  der  Nabelgegend^  von  da 
aosgeheifd  and  verbreifet,  Druck  und  Schwere  wie  von 
einem  Steine^  einer  Lastj  drückender,  spannender,  sir- 
Mmmemiehender  j  kneifender  Schmer»  und  »war  so 
etark  aß  guäle^  als  würden  die  Gedärme  zerschnitten. 
IMesa  Beschwerden  and  Schmerzen  werden  darob  iaa» 
aeren  Drack  nicht  vemehlimmert,  sendera  vielmehr 
darch  Bewegung  erleichtert. 

Dje  fibrigen  oben  angegebenen  Brscheinnngen  der 
Bleikolik  fiaden  wir  gleicbfalla  in  der  InbaUseoaeiga 


Mir  QpjuMi»  tMr 

dar  Wlrkmifen  des  OpiMB  in  Ufrterfailw«  Von  llmm 
aüer  ist  hier  so  beneilteii,  das«  sie  ikren  Urapnniir  >Mr 
Mtlef  deneebaft  der  VerdasQnire-^  Harn-  und  Geaebleehttf^ 
Organe  verdanken  ond  auf  dfeaem  flnmde  an  dfeaem 
Orte  Jiefne  tveeentliehe  BerOekoiektlfcani;  verdienen« 

Wie  wir  nan  aciion  naeh  dieser  ZnsaanienstellfrtlK 
der  Erselieinanipen  der  Bleikolik  mit  den  ifcr  Iknikilica 
Wlrkiinj;en  des  Opiam  die  h&möopatkkehe  FenMiutf« 
Mchaft  beider  vor  nnsem  Anisen  haben,  so  werden  wh* 
in  dieser  Annahme  noch  mehr  bestirkt  %nd  nnvenrfebi^ 
lieber,  wenn  wir  nogleieh  asf  das  Weeen  beider,  dof* 
Bleikolik  so  wie  der  hier  benAtatiNi  Opiumwirknnfon, 
niirSekiceben.  In  der  Beniehong  ffoiiägt  aber  fdr  onserfe 
Zweck  schon  die  An»ei|:e,  dass  in  der  neoesten  Ceti 
RöMKR«  in  seinem  Werke  das  Wesen  der  Bleikolik  als 
eine  Exaltation,  eine  Steij;eron|f,  d.  t.  eine  Bypen^ 
aeelheeie  des  sympalbisehen  Nerven  and  swar  den 
Plexus  me$enterici  iuperhrie  erkürte.  Ist  nnil  xleiek 
diese  BestimmonK  nicht  die  herkömmliche  nnd  die  nock 
nicht  ftbiicbe,  so  ist  dieser  Umstand  keinesweirs  sehe» 
ein  haltbarer  Einwurf  iugenen*  Diese  bestimmte  AfH 
nähme  hat  aber  Obrij;ens  einerseits  den  Vortheil  vor 
den  diteren  Ansichten  voraas,  dass  sie  sich  aaf  du 
ncaeste  Nervenphysioiojcie  lerendet,  weiche  besonders 
in  dem  letalen  Jahraehendo  fSr  das  Krankenbett  branch* 
bare  nnd  niitaliche  Fortschritte  i^macht  hat,  anderseitn 
aber  kann  sie  den  Ucbelstand  fOr  sich  icdtend  machen, 
dass  Reformen^  wie  sie  der  Pathologie  des  Nerven- 
systems Notb  thun ,  in  die  Praxla  schwer  nnd  mm  all» 
mihlig  eindringen,  aas  dem  einlenehtenden  Omnde,  ^^weil 
»ie,^^  nm  den  trefflichen  Canstatv  reden  so  lassen,  ,)Voni 
Praktiker  fordern,  dass  er,  der  vielleicht  in  der  Phjrste« 
logle  seiner  Blfithe  yerharsebte,  sieh  mit  einer  ver«^ 
jttngten  Physiologie  vertraut  mache.  In  walcher  er  sieb 
kiknm  mehr  narecht  an  linden  weiss.^ 

Oehta  vrtr  nun  wieder  nn  Opinnu  Ofsana  wirkti  wia 
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$ß%  49f  bishi^rifftn  Darstellanc  seiner  Wirkungen:  hw^ 
vMgnkii  direet  Mf  daa  Gan^UeiMysteai  oder  den  «y»» 
patbiecbeii  Nerves«    In  seinen  eben  mit  den  firsehet- 
nangen  der  Bleikalik  verj^lichenea  Wirkungen  finden 
wir  neu  seine  wie  des  Bleis  Wirksamkeit  auf  derjeni« 
jfen  Bahn  dea  aympathiscben  Nerven  fixirt  ond  eoncen* 
trirt',  weleber  die  Mesenterien  versorgt.    Und  das  sind 
die  PI/§S!W  meäenterieni  Denn  aueb  der  Bleikolik  kann, 
der  Atttheil  ipnd  die  Mitleidenschaft  des  PI.  mesenterie» 
inferiore,  welehar  das  absteijcende  Colon  ond  den  Mast- 
darm .mit  Nervenfasern  versorgt,  nicht  verkannt  wer* 
den.    Dtn  Charakter  dieser  Wirksamkeit  haben  wir  als 
8tei|rerQnXi  Exaltation,  oder  nach  Rombkro  tjin  Hpper- 
ae&thene  bezeichnet.  —  Neuralgia  meseraica. 

Wir  können  also  die  Wirksamkeit  des  Opium,  wenn 
sie  in  den  Geflechten  des  Mesenteriam  Wurzel  fasst  und 
sieh  entwickelt,  als  für  unsern  Zweck  zur  .Genäse  er-. 
örtert  betrachten,  weil  uns  besonders  ihre  Ver^leichonjt 
mit  der.Bleikolik  so  treffend  und  sprechend  zu  Diensien 
kam,  nnd  nwar  nicht  allein  ihre  £r8cheinon/ten,  sondern 
auch  die  bei  den  Allopathen  sowohl  als  bei  den  Ho- 
möopathen ausser  Zweifel  $:esetzie  Erfahron/p,  doat 
Opium  dat  ipecifischc^  d.  i.  das  homöopathische  Mittel 
gegen  diese  JSirankheit  sei. 

7)  Hieran  reihen  wir  zunächst  eine  andere  bekannte, 
von  den  Orientalen  oder  vielmehr  von  Wollästlinicen 
nieht  selten  missbrauchte  Wirkung:  des  Opium.  Wir 
haben  sie  in  unserer  Inhaltsanzeij^e  als  Wirknnf^  in 
den  mähnlichen  Geschlechtsorganen  mit  den  Worten 
bemerkt:  der  Geschlechtstrieb  wird  erhöhl;  mit  vielen 
Ereclionen^  Pollutionen  und  geilen  Träumen. 

Zum  Verstündnisse  nnd  zur  richtigen  Benätzung  die- 
ser Wirkung  ist  es  hier  hinlänglich  zo  wissen,  dass  es 
der  Pleanu  spermatieus  ist,  gleichfalls  ein  Geilecht  dea 
sympathischen  Nerven,  welches  die  Testikeln  versorgt, 
in  welchem  Opiam  in  unserm  Falle  eben  seine*  Wirk-^ 


sattkeit  üxiH  nod  eatfaltet.  >  Da  aber'  diaaa  Wirkung 
Dtir  io :  krankhafter  EcktliQa/c  der  Oeacbleebtsluet  ke« 
steht ,  so  uaterseheidet  sie  sich  aoek  voa  den  hiebet 
erörtertes  Wirkaa^n  des  Opiam  isi  UaterJeibe  nieht 
dem .  Wesea,  sondern  nor  desi  Sitae,  d«  i«  den  eriprife» 
nea  Organe  naeh. 

Als  Gegensatz  au  dieser  kraakbaften  Erhobene  der 
Öesehlecbtslust  kann  aber  auf  den  Hiasbraaeh  vstt 
OfiioDi  wieder  verminderter  GeecUeeAteirieb  und  eeUet 
Impateni^  erfolgen«.  Diese  Wirkon«  ist  aber  ohne  Zwei«» 
fei  nor.MetfiMfar,  da  ihr  eine  excessiVe  Aafregoni^  des 
Geschlechtstriebes  voraus/reht« 

8}  Als  Wirkon/c  des  Opium  auf  den  Uterus  weise 
man  starke^  wehenartige  Schmerzen.  Sie  scheinen  mir 
aber  weniger  selbstindiK;  als  die  vorige  Wirkung  in 
den  mliDnIichen  Geschiechtstheilen,  und  nur  mehr  im 
Gefolj2:e  anderweitijB^er  primiiirer  Wirkungen  aufautreten« 
In  dieser  Beziehunj^,  welche  au  erörtern  hier  nicht  am 
Orte,  erinnere  ich  mich  eines  schönen  Falles,  welchen 
ich  auffallend  schnell  durch  Opium  geheilt  habe.  Aussar 
dieser  Beziehung  aber  wird  Opium  bei  einer  Behand« 
lung  derlei  Uterinschmeraennack  dem  Princip  der  Ho- 
möopathie die  Concorrena  mit  andern  Mitteln,  wie  a.  B* 
mit  Seeale  eornutum^  wohl  nicht  aushalten  können.  Ana 
diesem  Grunde  also  unterlasse  ich  hier  jede  Erörtemng 
dieser  Wirkung. 

9)  Was  die  Einwirkung  des  Opium  auf  die  Slutü^ 
entieerung  betrifft,  so  ist  seine  gewöhnliche  und  mehr 
bekannte  Wirkung :  Trägheit  und  Zurückhaltung  der^ 
aelben,  in  der  Weise  und  in  dem  Charakter,  wie  aia 
sich  bei  der  BIcikolik  darstellen. 

Im  Gegensatae  mit  dieser  seiner  Wirkung  finden  wir 
aber  auch  wieder  vermehrte  Stuhlentteerungen^  Durck^ 
fäUe.  Diese  mässen  wir  hier  um  so  mehr  niher  he* 
trachten »  da  .es  eine  bekannte  Thataaehe  iat ,  dasa^  di* 
AUejpathea  gegen  Diarrhöen  Afters  Opiam  anwandM 


mJ  tor  RMktferlijruBir  dieser  AawendiMi|r  aofÜifiMH 
daee  OpKia  dtfeiren  öfiere  emUebhdßM  umd  seUmi^ 
tüfe  AtMUfe  gewähwe. 

Wm  wir  derfilMr  eagee  fcdooeo ,  ist  dieaea*  Bla 
Thataaelie,  ja  aian  kann  ngen^  die  Brfabraaja  M  ri 
tig^  der  Zosammenbanf:  aber  in  diesem  Falle  iai  ii 
Itiain  Deqn  sie  nehoieii  an,  dasa  die  wllkeaiaicna  aad 
Aaaerbafte  AnfhebaBjc  der  Oiarrbde,  woraaf 'sieh  fcaiais 
Naehwehen  erjtebea,  naeh  dem  Grandaatae  ihrer  Tk0^ 
rapie  ,,  Contraria  eontrariia^'  efMge*  Indem  idi  dieeaa 
Srandeato  neane,  apreefae  ich  anch  aar  in  ihrem  Siaaa, 
und  nicht  von  dem  Gegetuatsfe^  welcher  naeh  metaieai 
firmessen  bei  einer  Behandlon/c  der  Krankheiten  owh 
dem  Princip  der  Homdopathie  stattfindet 
«  Die  EigenthümHchkeit  der  Dorchfülle  unseres  Mittete 
haben  wir  in  unserer  InhaltsanKci^e  so  anifen^be«: 
^,Oie  Stfihle  sind  flässif^,  sehasmijr,  mit  jöckeadem 
Brennen  am  After  und  mit  Stohlzwans:;  Exeremeote 
stinkend,  oft  mit  Leibweh  vor  ond  nach  dem  Sttthljs:aafe 
Wie  von  einer  Pur^ana,  nnd  mit  khgtMkg  von  stinkea«» 
den  Blähnn/g^en.^^ 

Um  diese  Wirk  an  j:  des  Opiom  aum  richtigea  Ver- 
ätindnisse  an  brinj^n,  müssen  wir  einif^es  vea  ihresi 
patbolsif^isehen  Vorfcange  hier  beoutaen. 

Zu  häufige  Stuhlgänge  haben  ihren  nächsten  Gnmä 
in  einer  Vermehrung  der  peristaltischen  Beweg^nny  aadi 
in  reichlicherer  nnd  meist  krankhaft  veränderter  Ab« 
kenderon^  des  Darmkanals.  Beide  aber  keanea  wiadae 
von  Slftraniren  anderer,  aaf  sie  einen  bestimmten  ESm^ 
luss  aosAbender  Orn^aae  veranlasst,  unterhalten  und 
verschlimmert  werden. 

In  anserm  Falle  steht  mit  4er  vermehrtea  peristaiti*^ 
sehen  Bewej^onir  und  der  reichlichem  und  abaeraim» 
Absonderung  des  Darmkanals  eine  krankhafte  GaMim-i 
absonderong;  in  Verbindunji:.  Ich  aMJno  Jenen  BMum 
meeusy  in  welchem  die  Tbiticfceit  da?  Labes.  fieM 


Met  Opium.  46t 

.ailein .  eioQ;  aoffalljeiide  IlM(i|;k,jeit  an  den  Tbk  Ictct 
.0on.dern  racli  die  abQorme  GiUe.ftur  LnftentwickloAi; 
dtoj^pnirt  ist;  Dieser  Gallenzuatand .  in  Verbindonjc  mit 
Aw  vecoijebrten  und  abnormen  Abspnderpn/c  in  4^n  Ge** 
4Miroien  hut  nicht  allein  .fort  und  fort  eine  vermehrte  Lqft- 
entwicIilunjC)  welche  den  Unterleib  auftreibt  an^  spannt, 
sondern  auch  we^en  der  abnornien  Schärfe. der  Secreta 
i^mersen,  wie  es  bei  xenoramenen  Purjcannen  oft  4v 
Fall  ist,  zur  Fol^e.  Daher  sind  die  fintleeron^en  fluMr 
9ig  ,undi  9efiaumig\  daher  verursaejben  sie  ni^ht  allein 
Schmerzen  in  den  Gedärmen,  wie  der  Gebrauch  der 
Por^irmittel«  sondern  auch  Brennen  in  dem  After  bei 
ihrem  Anstritte  aas  demselben  nnd. Stuhl^wang,  ain^l 
Mlinkend  und  von  Abgaoji;  stinkender  Blähungen  be- 
j^leitet.  . 

Bei.  der  Uleikolik  findet  die  merkwürdige  VerscbifB- 
denheit  statt,  dass  die  entleerten  Faeces  platt  f^edräckt, 
abji^ebrochen ,  bröcklich  sind,  welche  aber  bei  längerm 
Aufenthalt  in  dem  Danukanale  durch  die  kiankhaften 
Constrietionen  und  unre^elmässiji^en  Bewegungen  des- 
selben kugelig^  dem  ISehafkoth  ähnlich  w*erden. 

80II  nun  entschieden  werden,  ob  diese  Wirkung  ;inV 
mär  oder  secundär  sei,  und  ob,  wenn  Opium  gegen 
eine  solche  Diarrhöe  anj^ewendet,  diese  auch  gründlich 
und  schnell  austilgt,  ob  in  diesem  Falle  die  Hieilung 
nach  dem  Princip  der  Homöopathie  erfolge  oder  nicht, 
so  können  wir,  nach  den  bisherigen  Erörterungen  ober 
die  Wirkungen  dieses  Afit^els,  meines  Eracktens  mit 
Sijcherheit  annehmen ,  dags  diese  VVirkung  primär  sei 
und  daher  .dio  Heilun/i^  einer,  solchen  Diarxhöe  durch 
Opium  ganz  im.  Sinne  des.  Princips.  der  Homiiopathie 
erfolge.  .  Diese  Wirkun|c  des  Opium  ist  dann  eine 
Wechselwirkung  zu  seiner  Stuhlverzögerung  und  Zu«> 
rfickbaltongj  wie  sie  sictf  io  so  bestimmter  und  ausge- 
zeichneter Weise  in  der  Uleikolik  ^darstellt. 
.  Hit  unserer.  Annahme- nad, Begründung,  dass  Opium 
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Mineo  Einfluts  auf  den  Syolpathieas  »anichst  tMAfc«^ 
kann  diese  Interpretation  in  keinen  ConflicC  ktnUMn,  d» 
von  dieaem  sowohl  die  Leber  doreh  den  Plex«  hefttti* 
eoa,  als  aoch  die  Oedirme  doreii  die  beiden  Plex.  me- 
aenterfei  voradiplieb  veraori^  werden  nnd  alle  diene 
Gefleehte  von  ibm  fbren  Urapronj;  haben. 

In  nnaerm  Falle  ist  der  Sympathieaa  so  fann  im  ve- 
getativen Leben  wirkaam.  Die  Art  der  DiarrhSe  Hber, 
wie  sie  sich  von  den  andern  Diarrhöen  eharakteriallnek 
unterscheide,  hier  aosxomitteln  and  darsosteHen,  wlfe 
niebt  aliein  au  weitliofiieri  sondern  aoch  mit  dem  Zwecke 
unserer  Arbeit  nicht  vertriglicb.  Desshalb  mfissen  wir 
uns  mit  der  obig^en  äosserlicben  Zeichnung^  vor  der 
Hand  begnfijten/  am  so  mehr,  da  diese,  wenn  sie  mit 
den  fibrijB^en  Wirkun^i^en  unseres  Mittels  im  Zusammen* 
bange  aufgerasst  wird,  Kur  richtix^en  Anwendang  In 
einem  gegebenen  Falle  ausreichen  kann. 

(Fortsetzung  folgt.) 


4)  Lucubrationen ,  von  Medicinalrath  Dr.  Trinks 

in  Dresden. 

Herr  Professor  Dr.  M.  E.  A.  Naumann  in  Bonn  stellt 
folgende  Thesen  auf: 

,,Zo  den  Arzneimitteln  im  engen  Sinne  des  Wortes 
rechnet  man  alle  diejenigen  Snbstanxen,  die  entweder 
im  Allgemeinen  sich  ganm  different  verhalten,  oder  die 
Im  Gegentheil  als  höchst  differenle^  schon  th  giom 
kleinen  Gaben  als  wirksame  Agentien  sich  darstellen« 

Die  Wirksamkeit  jedes  Heilmittets  ohne  Aosnahme 
lat  eine  positive  ^  welche  daher  an  irgend  einer  unter 
aÜen  Umständen  sich  gleichbleibenden  Wirkung  ewf 
den  fnetuehUchen  Organismus  erkennbar  sein  maas. 

Jtdta  wirksame  Arsneimittei  kann  daher  selbst  einen 


pMlhologiHhea  Znatand  yenuiUMen,  der  sich  als  j^rs- 
neikrankknl  bweiehnea  lifftt« 

Pei«  dem,:  ffleichaetticeii  Clebraoclie  vieler  and  sww 
^'rl^famer  Arxneistoffe  wirdew  rationeUe$  Urtheil  aber 
deren  Beilwirkiuii;  gmn»  ufffikpjflich  gsmaeht^  und  daher 
ist  dann  dier  giackiicbe  Krfoi|c  mehr,  ein  Werk  deß 
fSautigen  Z^ufalU.  miß  d^  hüfutlmiMcken  Berechnung. 
,  i^iir  KrauKe,  die  eehon  seit  langer  Zeit  viele  Araiiei^ 
mUtel  gebifamsbi  haben I  ist  es  iosserst  schwer,  eine« 
awe^fkm&ssigeji:  Heilplsn  aasfiodig  aa  machen,  indfm 
man  oft  Kra/nkbj^itsr  und  Araneisymplome  augleicb  vor 
sielt  bat;  ilic^.iubi^dies  gc^ceaseitiA^  vielfach  doreheinan- 
der.modifi^irt  sein  können/^  *.)  . 

'  Höchst-  fserkwärdiger  Weise  lehrt  Hahmbsiamn  in 
seinen  Fragmc^ntis  de  yiribas  medicamentorum  positivus 
(Lipsiae  .180&)  und.  in  seiner  Beleuebtong  der  Quellen 
der  gewöhnliche!^  J^ateria  medica  C>m  3.  Theile  seiner 
reinen  Arzneimittellehre,  Dresden  1825)  fiut  mit  äen-^ 
selben  Worten  diese  SuVie  bereits  seit  einer  lann^n 
Beihe  von  Jahrren. 

■ 

,,Quae  corpus  mere  nuiriunt,  Alimente,  quae  vero  Sa- 
num corporis  hominis  statom  (vel  parca  quantitate  in- 
xesta)  mutare  valent,  Medicamenta  appellantur/^  — 
Ferner:  Medicamina  simplicia  vires  edunt  in  corpna 
sanum  sibi  unumquodqne  proprias,  quas  abeolutae  ctt 
positivus  vocare  Übet.  (De  viribus  medicament.  positiv, 
p*  1  in  der  VorredeO 

.  Es  blieb  fast  immer  nur  dabei«  dass  man  unter  ein« 
ander  gemischte  Arzneien  in  Krankheiten  brauchte,  and 
dadurch  nicht  und  niemals  erfuhr,  wenn  die  Kur  islfickte, 
welchem  Inj^rediens  der  günstige  Erfolg  mit  Znver- 
lissifikeit  zuanrechnen  sei,  man  lernte  mit  einem  Worte 


*)  M.  B.  A.  Naumann  ,  über  die  wiolitif  «ten  Quellen  der  allgemeiasa 
Tkerssie.  Im  Organ  fSr  die  geMunmte  Medicia.  Bd.  1.  Hen  S,  f.  1. 
Bons  184t. 

lt. 


164  Trinki, 

nichts  daran»;  half  hin/^ej^n  das  ArMeif^eiDiseb  nichts 
oder  schadete  es,  wie  ^ewöhnlfcb,  so  lernte  man  eben 
so  wenig:  abs  diesem  Erfolge,  welcher  einzelnen  Arstaei 
unter  diesen  allen  der  fibie  AasjB:anj(  beieomessen  sti.  *) 

Fär  diese  i^rossen  Wahrheiten, 'Welche  Eom  Theil 
eiipentlfche  Grandsteine  des  wichti/^sten  Theiles  der 
praktischen  Heilkonst,  der  Heilmittellehre  bilden,  dnd 
deren  hohe  Bedeotunir  Jeder  bejfreifen  wird,  wfirde 
dem  Herrn  Prof.  Naumann  der  Rahm  eines  neformafor« 
der  praktischen  Hcfilknnst  j^ebflhren  (insofern  von  de^ 
allgemeinen  Aberkennung  und  praktischen  Uorchfnhrunic 
derselben  die  Heformation  und  Reiitaiifatfon  der  Heil- 
mittellehre abhängt),  wenn  dieselben  grossen  Wahr- 
heiten nicht  bereits  seit  fast  eineAi  halben  Jahrhundert 
ton  HaUxNkmann  ausgesprochen  und  als  die  Grundfesten 
aller  Beobachtung  und  Erfahrung  gekannt  und  aufge- 
stellt worden  wären,  wie  vorhin  mit  dessen  eignen 
Worten  bewiesen  worden  ist« 

Indem  wir  aber  dMrehaus  nicht  glauben  können,  dass 
Herr  Prof.  NauiMann  (iiese  Wahrheiten  dem  Studium  der 
8chriften  Hahnemann's  verdanke,  aus  Gründen,  die  wir 
später  anfahren  werden,  niässte  cr  sehr  interessant 
sein,  den  Ideengnng  kennen  %u  lernen,  welcher  Herrn 
Naumann  zur  Entdeckang  derselben  geführt  hat,  denn 
obgleich  Wahrheiten  von  so  grosser  Bedeutung  frflber 
oder  später  aufgefunden  und  zur  allgemeinen  Anerken- 
nung gelangen  müssen«  so  kann  es  durchaus  nicht 
gleichgültig  sein,  auf  welchem  Wege  man  su  ihr^r 
Entdeckung  gelangt  ist. 

Da  wir  weit  davon  entfernt  sind,  dem  Herrn  Prof. 
Naumann  das  Verdienst  eignen  Denkens  und  eigner 
Korschnng  streitig  zu  mächen,  so  wollen  wir  denselben 
doch  auf  die  aus  diesen  Dogmen  not h wendig  resuitiren- 


*)  siehe  Hahxkmawn:  Bcleuchtnng  der  Quellen  der  gowdlittltcftni 
Materia  medlca,  im  3.  Thell  der  reinen  AnsneimiUellelire  p.  SS. 


Lucu6raH$nen.  IM 

den  Biiekwirkmix>eo  aaf  die  aHopathische  Heilkiuiit  in 
ihrem  Statoe  qao  aufnerliaaro  ipacii^n,  .KficIcwiricuDgeBi 
die  er  ia  ilirem.  gMJben  Umfaii,|c  walirscbeinlicii  niebt 
begrUten  bat,  indem  er  sonst  vielleicht  Anstand  genom- 
men haben  ^v^rde,  diese  Dogmen  in  seinem  Aufsats  so 
rfickhaltslos  auszusprechen» 

Ihre  volle  Dedeutun^ff  wird  ihny.  daher  erst  klar  jsver- 
deii|  wenn  derselbe  durch  obif^e  Parallele  einsieht,  daaa 
diese  Dogmen  von  Hahmkiiaiin  der  Coi^lruction  einef 
durch  Präfung  an  Gesanden.  gewonnenen  Kenntniss  dt i; 
positiven  Wirkungen  der  ■  Arzneien.,  jcai!»  neuen  Wis^ 
senschaft,  der  physiologischen  Pharmacodynamik ,  snr 
Grundlage  dienen,  und  mitbin  int^grirende  Theile  der 
hoqp.  Heilkunst  hildeni  —  einer;  H<^IK|inst,  welcher  Hr.«, 
Prof.  Naujplamn  bei  jeder  Gelegenbjeit  mit  Hohn  und 
Spott  begegnet,  und  die  Verdienste  ihres  Begrändera 
in  jenem  Tone  a&u  bekritteln  sucht,  den  wir  nur  zu  oft 
vom  Katheder  herab  »u  vernehmen  gewohnt  sind  and 
der  nur  denjenigen  imponiren  könnte^  welche  in  den 
Lehren  eines  Professors  die  höchale  Weisheit  und 
Wahrheit  zu  vernehmen  ge wollet  siqd  —  und  nur  von 
denjenigen  ihrem  wahren  Werthe  nach  benrtheilt  wer- 
den, welche  sich  Börne's  Definition  eines  Professors^ 
erinnern*  .t^. 

Diese  wirklich  merkwürdige  Coneordan%  der  DogoMn 
Uahnbmamn's  und  der  des  Herrn  Prof.  Naumann  musa 
alle  diejenigen  in  Erstannen  setzen,  welche  die  hom.' 
Ueilkunst  bei  jeder  Gelegenheit  in  Wort  und  Schrift 
als  eine  Charlatanerie  und  als  ein.Hirngespinnst  pro- 
scribirten,  ohne  sie  eines  wirklichen  Studiums  zu  wür- 
digen; diese  in  derThat  höchst  merkwürdige  Harmonie 
miia«  diese  Herren  in  Versuchung  führen,  den  Herrn 
Prof.  Naumann  zu  beschuldigen,  er  habe  dieselben  in 
der  Tbat  von  Hahnzmann  adoptirt  und  zu  den  seinigefi- 
gemacht,  von  welchem  Verdacht  wir  dagegen,  wie  ge- 
sagt, weit  entfernt  sind. 


IM  IVMkf, 

Von  noch  itrosserer  Bedeatonjr  mn4  die  Oögmtm  imä 
Herrn  Prof.  Naumahn  fOr  den  Werth  aller  der  Beeb- 
•ebtoncen  nod  Erfahmn/ten ,  welebe  die  Aerate  aller 
Zeiten  mit  der  Anwendnnjsr  ir^mieekter  Anneien  in 
Krankheiten  aller  Art  g^emaeht  haben  ond  aoeh  oaeben; 
denn  da  sie  nach  dem  Gestiindnisae  des  Herrn  Prof.- 
NAUMANif  mehr  ;,ein  Werk  de»  Hosten  SEnfaU»  ab  der 
Unetlerieehen  Bereehnung  rind^  und  ein'  ratianMek 
Vrtheil  ganz  vnmögUeh  maeheni^^  so  foI/e:t  daraos,  daüe 
alle  Ton  allopathfsehen  Aersiten  hterflrer  Irewonneneof 
Besnltate  den  Charakter  der  ümiekerkeit  an  sieh  tra- 
l^en,  und  daher  äveb  nar  ein  sehr  bedinj^tes  Vertrauen 
verdienen.  Sie  darfen  eben  dessbalb  aoeh  darefaann 
nicht  als  solche  imäireirel hafte  TAa/«acAra  betrachter 
wenden,  welche  feoni*Aoibatt  ond  aar  VerToUkemmniin^ 
derjenif^en  Wissentochaft  benotet  werden  kSonen^  weU' 
che  den  Sdhiossstein  der  praktischen  Heilknnsl ,  wir 
meinen  die  Hateria  medica,  bildet.  -  - 

Hessen  wir  non  aber  mit  dem  Hassstab,  den  ms 
diese  Dog^men  an  die  Hand  ^ eben^  den  Werth  alier  dei^ 
Be6bachton|;en  nhd  Erfahroof^en ,  welche  itait  der  Ao* 
weniaüg  gemischter  Arzneien  von  den  Aeraten  aller 
Zeiten  aof  diese  Art  nnd  Weise  /gfemacht  worden,  nnd* 
deren  Resoltate  den  jetaif^en  Stand  der  allopath.  Beil* 
konst  bilden,  so  leoehtet  ein>  dass  die  aof  solche  Weise 
l^ewonnenen  Thatsachen  aller  Sicherheit  nnd  ZnVelr«- 
llssigkeit  entbehren. 

Die  gnnze  Hateria  medica  der  allopath.  Schule  -  von 
DiosKORiDBS  an  bis  aof  das  neoeste  Handboch  herab  ist- 
nor  ein  Hixtom  compositam  von  Läge  und  Währheif, 
von  unabsichtlicher  ond  absichtlicher  SelbsttSoscbutij|^v' 
Trug  nnd  Piction.     Sie  kann  mithin   durchaus  keineik- 
Anspruch  auf  den  Werth    und    die  Bedeutun^f   eintor 
Wissenschaft  machen,  und  darf  sich  nicht  rfihmen,  die 
wahren  und  reinen  Wirkungen  der  Araneien  eu  kennet« 
VAanEMANif^s  Vrtheil  über  diese  Maleria  mediea  ist 


kommen  fereehtferligl.  ^:  /,■ 

Oft  tidiiniui  4w:fikbliiMfolceitu(eD  ies  Berm  Pm- 
feMMniimn  der  W«bnheit  diinoluiM  afebt  /Mtferaei^to. 
vftiMii  «ie  den  Aerateo  der  alten  Sekole  «ndesteiii  «ia 
iehr  der  Gralid  und  Boden  unter  Uureq  Ffiseen  sa  wjmi*. 
kea  enfäoirt^  4a  ihre  eixMn  SebriftKelebrten  iNnamehMi 
hm^nnen,  idaee  anl  deai  alten  Jrrwejpi  keine  Mverlieit«; 
gBu  Reenltale.  j^wennen  werden  können»  tWe  .bleiktt 
aber  naeb  aetehea  Aneepcfiebe»)!  wie  die  dea;  Ueam. 
Profeesor  Naumann,  der  sein  ganaea  Leben  hindnreh 
aieb  abmähte^  ein  voloniindaea  JUandboeh  der  medicini- 
aeben  jRlinik  mit  ^ roaaem  Aufwand  von  Gelehraamkeit 
and  Fleiaa  aoanaarbeitea,  we  bleibt  die  htHehberükmfe 
KgamuUaät^'MB  Paradepferd  der  Aerste  alter  Bebnldf ' 
Naeb  dienen  AoaeprAehen  kann  wedei^  von  RatfoMHtit 
neeb  iKMrit^ver  Crfabranf  In  der  Allopatbie  «ebr  ^  idie 
Bede  aein. 


■.^•'.1 


Die  Freunde  und  Verebrer  der  hook  HeUkua^  wfr- 
den  sieh  freuen,  daee  nach  allen  Zeichen  der  Zeit  (and 
die  Sätsse  des  Herrn  Prof.  NAuiiiunir  nt^ören  auch  daan) 
die  Zakbnfl:mebt  mehr  fem  aalieieen  aebeint^  ia  woIt^ 
eher  die  Grandwabrbeiten  der  ,benii-  Beüknnet.  a^^iiMV 
alIj(enieineB  Anerkennung  ipelanipen,  ja  aeibal  vM.deaiü; 
in  ihrer  vollen  und  weilen  Bedeutung;  anerkannt .vwierdefr, 
mdsaen^  'W^cberanbartnlekiKeten  «nd  bebatrliebatin 
aie  au'  bekAmpfen  beflnsaen  waren.^  rSehea  'und  lieben - 
wir  im  vollaten  :Vertraoen  auf  die  Maebt  .«ad  ciawaU 
der  Wahrheit  det  Zukaaft  ^ntgeg^m^  die  aueh^ibieff 
wieder  megendiaua  eiaem  ad  erbitterten  iab.  lanieM  Streu: 
bervoriteben  wird«  •»  Gaiaaeaucnn^a  Aussprach, :  Hyieea 
iTLVLUf}i  wdasa  die  HomAopatbie  «ine  Zukunft,  die 
Allopatbie,  älaGanaea,  kaum  mehr  als  eine  Vergaaipenbeit^ 
babe,^^  aeiKt  eine  ebea  so  klare  als  vielseitijre  Auffoa^ 
asmg  and  eetarfe  Wirdi|:«n|f  dar  obwalteaden  Zaatinde 
and  VerMUtaiaaa^  and  ist  so  wohl  heg rändeti  daaa  di«* 
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rar  Aosspruch  seinem  gaozen  Inhalt  nach  in  Brfflllongr 
S^clwn  wird.  *       .  ^ 

Indem  wir  alle  weitern  Betrachtungen  fiLer  diese 
Sitse  des  Herrn  Prof.  Naumann  denen  äberlamen,  deren 
Aufmerksamkeit  sich  der  von  Ta/r  ku  Ta^ce  mehr  darch-?^ 
greifenden  Keforination  der  "^  praktiischen  Heilkunst  'ttbil' 
der  Materia  mediea  insbesondere  su^e wendet  hat,  be-^' 
Hessen  wir  dieselben  als  die  erfreulichsten  Zeiefaeäf 
einer  für  die  all/B^cmeinere  Anerkennung^  der  hon.  Ueii- 
kunst  raschen  Schrittes  herannahenden  Zukunft.  ' 


'■   r 


.     i . 


6\' Schreiben  an  Seine  Excellenz  den  k.  b»  itfif- 

-nister  des  Inneren,  Herrn  von  Abel,  bezüglidk 

des  Verbotes  des  homöopathischen  HeUverfakren» 

in  den  öffentlichen  Krankenanstalten.     Von  Dr^^ 

'h.  Grmesselicb. 

*  ■  .■    '  ■  >        . 

Ew.  Excellenz 

weiten-  es  der  Wichti/erkeit  des  Ge/gfenstandes  bochn^e^ 
nHUgBt  SU  ^ut  halten^  wenn  ich  es  %vag^c,  die  so  kost*, 
bart  Zeit,  wenn  auch  nur  auf  weni/o^e  Minuten,  in  AHr 
spviieh  «u  nehmen. 

«Darch  ein  Ministerialausschreiben  vom  17.  April  I.  J» 
ist  im  Ufflfanj^e  des  Köni/s:reirhs  Baiern  die  Anwendung^ 
des   homöopathischen   Heilverfahrens  in  Staats  -  Heil-».- 
atetalten  untersagt  worden,  bis  weitere  befriedije:ende. 
Brfahrungen  vorliegen.  —    Da    das   hohe  Ministerium* 
dieses   befahl,  so   wfire  es  Vermessenheit,  daran  su 
sweifeln,   dass   Ilucksichten   für  das  Staatswohl   hier 
obgewaltet  haben.     Es  hat  dieses  Verbot  jedoch  gesi. 
wisse  Seiten,  von  welchen  betrachtet  es  in  einem  an^. 
dem  Lichte  erscheint.    Habe  ich  auch  nicht  die  Ehre, 
ein  Unterthan  S.  H.  des  Königs  von  Baiern  £u  sein» 


SchrMeh  im  BUnmt^  Ahei. 

•0  Werden  es  dödi  Elf.  BxeAlieoavipMriaii  HielilioM«! 
eiflmbt  fiodeO)  dass  ein  deotaeber  Arst  natb  eittMi 
dentaebea' Staate  aeinen  Blick  wende,  '%veiMi  ea  aMh 
wie  bei  Jenem  Verbote  der  HiDfliSopathi^ ,  aai  eine  bi« 
bettafrajKe  der  Wisaenacbaft  bandelt,  weleb*  letnlerf 
Gemeinfrat  ist.  '«  /^ 

Das  k.  Hiniateriani  dea  lonärn  würde  daa  VMbtl 
ohne  Zweifel  nicht  ertaaaen  haben,  wenn  nicht  ii»*9mk 
tiatiache  Behörde  daron  wtiaate«  Ule  Nothwendinlieit 
deä  Verbotes  konnte  aber  bei  dieser  Behörde  nnr  #ia^ 
der  bernhen  auf  einer  unfi:enäftlichen  Aaffaaaoai:  dM 
Wesena  der  Uomöopatbie  oder  4tt  rationell-apecifiactea 
HeilkuniBt,  auf  Ur/(iren  ihrer  nnwaaenlliehen  Anhln^aol 
md  anerkannten  verjceaaenen  Isrlhl^aMtr^  and  auf  Be^ 
baupten  positiven  Nachtbeiia  der  HBIflunöepatbie  te  ibrts 
Anw6ndnn|^. 

Ea  wire  ein  tadelnswerthes  Uirfemehmen «  wenaiirll 
Ew«  Excellenn  das  Wesen  nnd^dsO'Abhlng^el  dfer  H0n 
mdopäthie  aoseinanderaetzen  wailtBi»  >-^.:  Allein. |^adt| 
hier  muss  ich  mir  liegen  E\i\  fixeelicli^  eine'  Bemerh 
ILwag  erlauben:  eben  weil  sieb  der  Staat  um  die'Ho^ 
niOopathia  nichts  kämmert ,  crlan/(.eB  •  die  wenigntnn 
Aerzte  noch  nur  einen  Begriff  vom' ihr ^  wihrenA  dtt 
irrigen  Anaichten  Ober  aie,  meistens  auaf^ebend  \^n  den 
Lehrern  der  Median,  oppiff  wncherfr  and  überall  hjni 
bis  in  die  artistisehen  Collegien  hinein ,  Worzel  aeblan 
jpeb*  ^  Ja,  ea  tat  nicht  au  viel  icesagt, '  wenn  loh  Bur^ 
Bxcellens  veraichere,  däsa  die  allerweni^left.  AenM 
mehr  wiaaen,  waa  die. Homöopathie  keisse,  ala  daaa.  aie 
da  *i;enanal  werde. 

Ml  kann  und  wiliniichl  in  Abrede  atellea^  daaa  di»;. 
von*  Uabnemakiii  aufjfestellte  Lehre  *  manche  Qiaii^  /cnt^ 
hilt^  welche  nie  au  rechtfertigen  aind.  Diese  Gebrechen 
aind  Begleiter  aller;  menschlichen  Scböpfungen;  und 
würde  jedle  um  solcher  Gebrechen  halber  verdammt,  aa 
wire  die  gesammte  praktische  Medicin  schlimai  dar«n;: 


stoiMiatehto  OftBBM,  OeraipeltM,  fiishdtliohMf  4 
■ta'bt8Whtant  einer  Meiifre  der  vereehiedeneteB,  sMi  Ml 
Mbnnrstraeke  widerspreehenden  Riehtooireo,  iet,  oiajie^ 
stMdeiierauiseeii ,  Teller  LAekeii,MiDgel  aod  IrrlhaiBi 
Mdaee  fast  Jedes  Jahr  sehr  oder  wenfi^er  lobenswertlM 
Vereaehe  zeigt,  Ordnung  in  das  Chaos  so  brinn^n«  Der 
tobeete  ist  der  des  Herrn  Obermedidnalraths  Dr  von 
Bnostis ,  ond  die  hierin  gelehrte  Praxis  steht  mit  ^der 
!■•  der  Mediicin  sonst  ablieben  in  starkem  Widerstreite; 
BUebtsdestowehiger  wflrde  aber  eine  Praxis  naeh  dem 
Bingaeis'sehen  Systeme  nirgendwo  denhalb  verböte* 
ensrden  ^  weü-  sie  im  Widersproehe  mit  der  Praxis  de# 
grossen  Majoritit  der  Aerste  steht.  Wenn  Gw«  Bx^ 
eellens  einen  Vergleich  ansustellen  belieben,  so  lumn 
ts  HoehdenselbeniiKcht  entgehen,  dass  das  eben  Aoe«^ 
gesprochene  auch  ffir  die  Homöopathie  gelte.  Anf  dem 
Plqiier  kann  man  ihren  Augßihrungen  leicht  beikommODy 
ihren  Hauptgrundiätnn  jedoch  kann  nar  mit  Scheint 
gründen  begegnet  werden ;  tbeils  spricht  die  Geschiehtfli 
der  Heilkonst  ffir  diese  Grandsitze ,  thefls  sind  :i^ 
dorih  nnbefangenO  Brfahrnng  tiglich  su. erhärten.  UjmI 
we^diese  beiden  Sphiren  die  Thatsachen  liefern,  da  int 
Hr  die  WahrheU  nichts  xn  ffirchten. 
n  ;Wenn,  was  ich  gerne  sagestehe,  im  einseinen  FeHe 
AnreH  die  nnswecfcmissige  Anwendnng  der  homöopa^i^ 
tUschen  Methode  Unheil  gestiftet  werde,  so  ist  diesi 
kein  Rehler  der  Methode  an  und  fiir  eick,  sondern  de^^ 
JMMcItiifsit.  Und  wer  wollte  denn  leugnen,  dass  dnreii 
die  Anwendnng  von  Aderlissen  ond  anderer  Mittel  viel 
Unglfick  geschieht?  —  Die  Fehler  der  Homöopathen  m*iNl< 
■er  dess wegen  so  aaffailend,  weil  es  verbältnissmMsIg 
mir  wenige  selche  Aerste  giebt,  w&hrend  man  selten 
dsriren  spricht,  wenn  von  einem  andern  Arste  ein  Fek»' 
ler  begangen  wird;  aiid  geschieht  es  je  einmal,* so 
eehiebt  man  ihn  aof  den  Kflnstler,  nicht  anf  die  ellopa^ 
thisehe  Knnst. 


ScArMiM  «M^  Jhmt  V.  Abel.  M 

*  fft  Oestreich  v«rtot  nao  itf  Jftfare  181«  die  AMMMif 
i^rB^miöpi^Me  MgetMln;  mebtidMloweaijcer  Wiirde 
•ie  niripeods  meh»  aos^fibt  als  dort^  sowohl  in  itm 
Sfritklora  als  in  der  Privalpraxia;  in  denSpitilem  |(a% 
Mui  don  honöopalhiiehen  Mitteln  andere  Naaien,  ^nM 
fiiaii  >  Aneknnrtamittel  in  Menge ,  um  ein  nnhaitbarea 
Veriiot  so  noiKeben;  Ja  in  der  Familie  des  eNteb  Bfi-^ 
nisters  Oestreiehs'  fand  nor  ein  bomSopathischer  Amt 
Zatrilt  Dm  Vorbei  wwr  nicht  «ti  eontroären^  ^  fif.-iHv 
det  jetmge  KaUer  hob  m  daher  gan^  auf. —  Dio  Wohl-^ 
•bat  dieser  Zoraeknahme  komait  non  vemimlieh  de» 
Armenanstalten  so  (ot,  insbesondere  den  Hospitileraf 
der  nicht  genngm  pr^tien^tmBiarwUienigenSehweilem^ 
#oidaraaf  j;esehen  werden  moss,  dass.der  HeilaweVfe 
mit  der  /pr5sstmöx:liehen  Erspamiss  Hand  in  Hand  g<6he. 
In  Oestreieh  sind  ancb  noch  keine  Klagen  gehört  wor^ 
den,  dass  in  solchen  Spitilem  schlechter  geheilt  werd^' 
als  in  andern;  die  Staatabehörde  kOmmert  sich  darom- 
lind  Ifisst  sich  '  die  Berichte  nnd  Tabellen  einsend^n( 
Wenn  sich  Ew.  Exccilene  wollen  Vortrag  erotattott^ 
lassen,  so  wird  sich  aas  den  amtlich  mitgetheilten  Horä- 
taiitätslisten,  enthalten  in  den  Ostreich,  med.  JahrbBcbem, 
ergeben,  dass  die  Mortalitfit  in  dem  Wiener  Spital  der 
Barmheraigen  Schwestern,  worin  honvOopathisch  behan-« 
delt  wird ,  fad  durchgehende  am  gänstigsten  ist ,  dasa/ 
somit  das  xlofheben  des  Verbotes  sich  in  OestnBieii 
durch  den  Erfolg  aufs  Glinsendste  rechtfertigt.' 

'Aach  in  Baiern  genoss  die  Homöopathie  frtherBs^' 
rtcksichtigang  nnd  Anerkennung,  —  no  einer  Zeit,  wo 
weniger  befriedigende  Erfabrangen  vorlagen  ala  Jetat» 
welch'  letzteres  mir  die  allseitig  gebildeteni  mit  der  Ho- 
möopathie bekannten  Aerate,  deren  Ew.  Excellena  in 
Baiern  haben,  beaeagen  werden.  Es  wurde  damals  ia ' 
Minchen  ein  Spital  errichtet,  welches  aar  Cboleraaeitf 
nach  öffentlichen  Mittbeilungen,  gote  Dienste  gethan. 
hat  --   Wenn  sich  Ew.  Exeeilena  auch  hieriber  voa 


keiiotiu*s«rei^h9i:  Hand  würden  Vortrsf  erstatten  lllMtn^ 
af  iürtte  die  flomöopalbie  HochdenselbeQ  vielleickt  in 
ICänstijeerein  Lichte  erscheinen,  ea  wdrde  Ew.  Excellens 
dann  noch  nicht  ent/^ehen,  daaa  schon  Jetat  6e/rtad&- 
§Wde  Erfahren j^en  in  Menge  vorhanden  sind,  am  dua 

Cereehtes,  festes  und  .voll^iltiges  Urt^eil  über  den  piH 

1. 

8M;i%'en  hoben  Werth  der  Homöopathie  zu  fallen,  daaa 
f8  daher  des  Verlangens  weiterer  befriedigender  Er- 
ffiiriingeii  nicht  bedürfe,  indem  Aerzte,  welche  nun  'ein- 
mal von  der  Homöopathie  nichts  wissen   wollen,   die 
jßeit  nie  gekommen  sein  wird,  wo  sie  sagen,  „jetzt  sind 
wir .  befriedigt,  die  Homöopathie  ist  gerechtfertigt/^ 
JSollte  aber  einst  die  Gemeinj»cAä'd/icAftei/  dieser  Hell- 
weise  wirklich  bewiesen  sein ,  so  eignete  sie  sich  auch 
nicht  für  Ah^geeammte  kranke  Publikum;  ist  hingegen 
ihre  Gemeiontife/icAftei/,  wie  die  wirklichen  Kenner  der 
Homöopathie  bewiesen^  allgemeiner  aperkannt,  so  dürfte ^ 
dffr  ans  ihr  entspringende  Vortheil  auch  den  .offentlicheq . 
Anatalten  zuzuwenden  sein.  —  Auch  ohne  den  achop. 
anerkannten  und  bewahrten  Nutzen  einer  Methode  eig^ 
nen  sich  solche  Anstalten  am  besten  zu  Versuchen,  und 
ISpitäler  werden  daher  fortwährend  dazu  benutzt,   die. 
Heilknnst  zu  erweitern.    Auch  kann  der  Staat  sich  am 
leichtesten  der  Aechtheit  der  darin  erlangten  Resultate: 
iferatchern.    Gerade  die  Spitäler  wären   daher  am  ge-. 
ejgnetAten,  die  „befriedigenden  Erfahrungen^'  zu  liefern, 
und  somit  <fen  Zeitpunkt  herbeizuführen  (statt  ihn  hin«, 
aoaauziehen),  wo  das  IJrtheil  spruchreif  wäre,  —  wenn 
ea  dessen  überhaupt  noch  bedürfen  sollte. 

.  Allerdings  ist  nun  aber  in  Baiern  die  Ausübung  der 
Homöopathie  in  den  Spitälern  schon  dadurch  erschwert 
worden ,  dass  eine  ausserordentlich  hohe  Taxe  für  ho- 
möop.  Arzneien  erhoben  werden  darf:   6  Kreuzer  fijari 
etnen  Tropfen.     Die  Staatskasse  n|üsste  zu  Grundes 
gehen,   wenn  in  den  Spitälern  homöopathisch  geheilt  . 
würde,  und  ungeheure  Summen  würden  in  dieApothe* 


Schreiben  mn  Herrn  r.  Abel.  \i% 

ken  wandern,  wenn  die  HomOopitliie  sich  in  Baiern 
mehr  verbreitete.  —  Ich  sngp  dalher  aoch  hier  nicht  n 
viel ,  Wenn  ich  Ew.  Eitcellen%  zu  versichern  die  fchre 
habe,  dass  die  artistische  Behörde ,  weli^he  eine  aolcAe 
Taxe  vorschlafen  lionnte,  in  den  pharmaceatischen  Theil 
der  Homöopathie  so  wenig  wahre  Einsicht  haben  moas, 
wie  in  den  SrEtlichen. 

•Ich  fdrchte  nicht,  mir  durch  das,,  was  ich  Ew.  Ex- 
eellenz  freimnthijCf  aber  wahrhaft!;  vor2utraieen  anttr« 
nahm,  Hochd^ro  Ungunst  zuzuziehen,  indem  ich  allzu- 
sehr aaf  Ew.  Excellenz  Gerechtigkeitsliebe  baue. '  — 
Ich  halte  es  aber  ffir  Pflicht,  meine  Stimme  mit  der 
meiner  Collegeq  in  Baiern  zu  vereinigen,  well  ich  zu 
meinem  nicht  geringen  Erstaunen  vernommen  habe,  ifäsfi 
es  in  Baiern  Äerzte  giebt,  welche  daraus,  dass  ich  das 
Haltbare  der  Hahnemann'schen  Lehre  vom  Unhaltbaren 
in  meinen  Schriften  frei  darzustellen  suche,  eine  Waffe 
gegen  die  Homöopathie  schmieden,  —  ein  Verfahren, 
mit  welchem  ich  Ew.  Excellenz  nicht  zu  behelligen  brau- 
che, um  das  Verwerfliche  desselben  zu  beweisen.  Indem 
ich  also  meine  Stimme  mit  der  meiner  Collegen  vereinige, 
stelle  ich  an  Ew.  Excellenz  die  ganz  geiiorsamste  Bitte, 
hochgeaeigtest  veranlassen  zu  wollen,,  dass  die  Ange- 
legenheiten der  Homöopathie  von  unbefangenen  Saeh^ 
kennern  untersucht  werden,  dass  man  ihr,  unter 'dm 
Schutze  eines  die  Künste  und  ViTissenschaften  schür* 
mendfen  Königs,  die  Freiheit  der  Entwicklung  und  Eat^. 
faltung  ihrer  Krifte  gewähre.  —  Glauben  und  Handeln 
hingen  auch  in  der  Medicin  unzertrennlich  zuiammeii, 
wesshalh  das  Einschreiten  der  Polizei  gegen  das  iSfativ* 
dehi  auch  immer  ein  solches  gegen  das  Gteiiöctt 
ist,  daher  die  Worte  von  Guido  Göbbis:  ^,Vor  dem 
Geiste  kann  materielle  Macht  nicht  bestehen^^  cVorürOrt 
vom  S8.  Mirz  1838)  auch  auf  die  Medicin  Anwenduni: 
finden* 

Inzwischen  bitte  ich  Ew.  Excellens  noohlnaM  «M 


VwK^hwg^  wenn  icb  es  xew«xt.h«b#,  Hoebdietelbeft 
«jt  eioer,  du  Geneiiigiil  der  Wieeeneeluirt  MceliemleB 
jSteehe  so  belieticen»  iw4  habe  die  Ehret.  Iq  tie/eter 
jBeehecbtPPjT  so  vcrherrep ,  als 

Ew.  ^cellena 
,  . . :  gus  gehoraaineter 

Dr.   L.   GvaaettiGH,, 
GroBsh.  Bad.  Regimeoteant* 
-  Karlerahe,  den  a  Jnii  184t. 
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Dieeee  Schreiben  ist  am  4.  Juli  zur  Poat  gegeben 
worden.  —  Ich  halte  es  für  meine  Pflicht^  es  an  ver- 
tffeoth'chen ,  denn  nur  die  grösste  Oeffentüchkeil  kann 
tmt  nützen. 


Fragmente  aus  einem  Briefe  von  Dr.  Flbiscm- 
MANN  in  Wien  an  Dr.  L.  Griesseucb  in  Karla^ 
ruhe.     Wien,  den  13.  J%M  1842. 

Euer  Wohlgeboren. 

Vor  allem  meinen  herzlichsten  Dank  fär  die  Ankiii« 
digong  des  Fortbestandes  der  Hygea!  Ist  ancb  eine 
dSci/sehrift  nicht  fflr  die  Ewigkeit,  so  wire  auch  schon 
4ie  Zeit  zu  bsid  gekommen,  um  sie  nicht  mehr  ersebsi- 
■eo  zo  lassen.  Wir  haben  Ihrem  Journale ,  so  meine 
Uk  wenigstens,  recht  viel  zu  danken,  und  ich  hoffe« 
dies  wird  auch  in  der  Zukunft  sein«  Allen  Anforderoo- 
IpeB  kann  keine  Zeitschrift  entsprechen,  Allen  kein 
Backt  thon,  und  aus  jedem  Bogen,  der  einen  GrosebM 
koitet,  kann  man  nicht  om  einen  Golden  Gelehrsamkett 
aehdpfen ;  aber  das  ist  das  Scbicksal  aller  Zeitsebriftfwif 
wmI  Sie  mAssen  das  Geschicke  aller  Redaeteore  theilaa^ 
Meinen  Sie  es  ferner  mit  der  Sache  redlich,  f^vdpnü 
Sia  daa  Oal»  der  Homöopathie  and  sehenen  Sie  .ktipe 


Fragmente  auf  einem  Briete.  Mt 

Airthei,  der  Buk  wird  nicht  imUelteo.  Bf m  »btt 
Ititte  ich  fto  bitten.  Sie  haben  sieh  fn  eine«  IhMf 
letnten  AtifsStse  ffir  den  friedlichen  We|c  freien  sneeM 
Feinde  anejt^eeprochen,  schlagen  Sie  ihn  auch  jt^jten  dit 
ein,  die  in  nneerai  Lager  sind,  nnd  gewiss  noch,  wefli 
jeder  anch  anf  eigne  Art,  das  Beste  der  HomOepalMe 
wollen«  Selbst  gegen  Anmassang,  Ignorana  ndC-tt^ 
genddnkel,  gegen  die  irfcft/  losaaschlagea  so  sekwet 
wird,  kann  man  scharf  seine  Meinung  eagcn,  ehn»4li 
Perso(i  sn  beröbren,  ond  dass  dies  nicht  imnier  geselii>* 
hen,  hat  ons  manchen  Schaden  gebracht.  '/ 

Unter  Joomalartikcin  ncnerer  Zeiten  haben  twei  itti^ 
aere  Anfmerksamkeit  erregt  Der  erste  in  der  Beriineir 
Zeit.  IS.  Kebr.  18IS  von  einem  gewissen  Schablavt -llk 
Stettin.  Da  tritt  ein  ungewaschener  Bir  anf,  schHM 
mit  seinen  Tats&en  in  den  eignen  Koth,  in  dem  er  m 
aftum  Kopfe  steckt,  besudelt  alle  Umstehenden,  nni 
schreit  dann:  sehet  die  schmutaigen  Leute.  E<8  ist 
darin  ein  vollkommener  Vertiigungskrieg  geg^n  ans 
gepredigt)  aber  „dat  dens  immiti  bovi  comua  curtal^' 
Unbegreiflich  ist  noch  dabei,  wie  die  Redaclion  einM 
so  viel  gelesenen  Blattes  einen  so  schmihlichen  AftCK^ 
aufs'atn  ohne  Brröthen  aufnehmen  und  diesen  Schaad^ 
fleck  eine  cAren werthe  Besprechnnng  nennen  kann*  ^'' 
'  fiineffl  anderen  Feinde  begegnen  wir  in  dem  MaiÜefrib 
der  öaterr.  Jahrbücher  —  aber  nicht  mit  diesen  rohdli  uKi 
gemeinen  Wulfen;  die  aeinigen  sind,  wenn  audr  alt  iMi 
gebrechlich,  doch  fein  und  blank  geputst. '  Br  Will*  Hak 
auch  nicht,  wie  der  erstere,  todtsehlageir,  nein^  e^  ittlh 
una  aogar  leben  lassen,  —  freilich  In  der  ildflnüng^'M 
jange  leben-strotaende  Tochter  werde  wieder  in  *  8eii 
fsnUm  Sehoes  der  abgelebten  Mutter  zuriickkehren  '^*i 
aberter  will  una  keine  Lekrfreiheit  gestatten.  DU'  d» 
RMaMlon  der  med.  JahrbOeher  die  erste  von  alleillA 
Dii^fdefelaild'  iliM  Anf^be  erkannt,  und  dngeseli^ 
düMi'te  ibrtr,  «tflUrai Jeta^gw StMid^ankt,  üwtiriii 


witi^e,  noch  ferner  das  BUti  einer  Partei  zu  sein,  elf 
aia  gefolilt,  wi^  onrecht  es  wftre,  noch  ferner  dem  An- 
i;ekl«glen  jede  Vertheldigunc;  zu  rauben,  so  bat  sie 
aucii  mit  nicht  ^enng  lobenswerlher  Uereitwilli^k^i 
eine  Ent^^egnunj;  des  von  TöUenyi'schen  Artikels  aaf- 
icenoianien )  und  ich  will  ihr  nicht  vorgreifen,  tber 
einjj^eE  Peinerknngen  muss  ich  Ihnen  doch  machen.^—' 
^Di^  Theorie  —  sagt  der  Herr  Professor  —  ist  der 
ai:bleQhtere  Theil  der  Naturwissenschaften,  so  sehr, 
dass  beim  grössten  Verfall  der  Praxis  diese  dennoch 
weiser  war  als  die  Theorie.  Sie  ist  ein  falsches  IVe- 
sen,  ein  Blendwerk,  und  lebt  nur  durch  die  Praxis, 
lliese  ist  das  weisere  Wesen,  ihr  Eigenthum  Ist  Ver- 
nunft,  sie  hat  ein  Princip,  sie  ist  Wesen  und  Körper; 
dsf;  Eigentboin  der  Theorie  ist  Spiege/fechterei^*  — 
Wenn  auch  Viele,  ausser  den  Theorie-Schmieden,  mit 
ihm  in  dieser  Hinsicht  übereinstimmen  dürften,  so  klingt 
fin  ^solcher  Ausspruch  doch  sehr  komisch  aus  dem 
JUmide.  eines  Professors  für  .Jheorelische  Medicin'^  auf 

einer,  der  ersten  Hochschulen  Deutschlands.  Heisst  das 

II-, 

paraphrasirt  anders  als:  ich  Tölt£nyi  bin  Professor, 
k.  k.  Hath,  habe  jährlich  2000  ü.  vom  Staate  und  etwa 
iOpOfl.  von  Rigorosen,  weil  ich.jedes  Jahr  etwa  hundert 
jungen  Leuten  Spiegelfechterei  vormache?  —  .Tr?U 
4em  aber,  dass  der  Staat  auf  seinen  zehn  Universitäten 
Pf  vielen  Professoren  grosse  Gebalte  für  Spiegelf;ecli<7 
jKerei  zahU,  soll  er,  nach  Töltenyi's  Willen,  nicht  er- 
Jfinbisn,  dass  ein  Arzt  tmenlgeldlich  in  der  Prapus-  — 
1^^  doch  selbst  ihm  alles  ist  —  Unterricht  ertheile!.  So 
Wfit^  gehen  menschliche  Irrthumerl 

Wollen  uns  aber  unsere  Feinde  bei  gesundem  La||ib|0 
das  Bahrtuch  umhängen,  so  geben  wieder  \|i«seff 
Freunde  überall  Zeichen  eines  frischen  und  kräfti|g«(i 
Gebens  von  sich.  Da  liegt  ein  Brief  aus  Flpr^ns  .v«^ 
30.JMär2  f842  vor  mir,  wo  es  »nter  andern  bfiii^;J|;^> 
Nachricht  von  meinen  GIncksumstanden  dürfte  i^e^  i)^ 


Fragmente  aus  einem  Briefe. 
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so  mehr  interessiren ,  An  ich  sie  grösstentheils  Ihnen 
nnd  Ihrem  anch  hier  hochjceschUtsTiten  Namen  verdanke. 
Ich  bin  der  bei  weitem  be^ehfiflijt^flte  Arzt  Die  Ho- 
möopatbie  fand,  zumal  unter  den  höchsten  Ständen  und 
hfinfij^en  Fremden,  einen  freundlichen  Anklani^,  und  die 
konstant  von  mir  glöckh'ch  durchjifefährten  Kuren  aiehef« 
ten  ihren  Kredit  fär  immer.  Unter  meinen  Kliemea 
nenne  ich  Ihnen  vorläufig  das  Haus  Buonaparte,  Ponia^ 
towsky,  die  österreichische,  preussische,  frannösisehe 
und  dänische  Gesandschaft.  Kurz ,  ich  habe  von  Mor« 
jeeus  7  Uhr  ununterbrochen  bis  IS— 1  Uhr  Hittemaehto 
zu  thun,  wobei  ich  rejfelmässiK  täglich  zweimal  Wagen 
wechseln  muss.  Ihr  dankbarster  und  tiefster  Verehreir^ 
Dt.  OaoB.  —  In  einem  andern  Schreiben  aus  Linz«« 
mich  heisst  es :  Die  Homöopathie  war  hier  bis  sn  mef« 
ner  Ankunft  verkannt,  angefeindet  und  verachtet,  Mtti 
herrscht  eine  Achtung  fär  diese  Methode,  wie  vielleiefcl 
nirgends.  Mehrere  Aerzte  fangen  an,  sich  mit  dersel- 
ben zu  beschänigen.  In  meiner  ersten  Spitalsordinatioii 
waren  3  Individuen,  in  der  letzten  113.  Ich  werde  nie 
vergessen,  dass  ich  ihnen  meine  Ausbildung  und  gfln* 
stige  Stellung  zu  danken  habe.    Dr.  Reiss. 

So  gehet  die  Wahrheit  und  die  gute  Sache,  unter 
steten  Kämpfen  und  Anfeindungen,  aber  um  so  sicherer 
immer  vorwärts,  hier  in  Pantoffeln,  dort  in  Siebenmeiles- 
stiefeln, und  dies  moss  uns  anspornen,  endlich  weiter 
zu  arbeiten,  was  nach  und  nach  auch  leichter  werden 
wird,  da  die  Zahl  ihrer  ärztlichen  Anhängei^  stets 
wächst.  Dieses  Jahr  haben  sehr  viele  fleissige  und 
talentvolle  junge  Aerzte  aus  Deutschland,  Frankreich, 
England,  Nord-  und  Mittelamerika  meine  Anstalt  be- 
sucht ;  und  auch  sie  werden  helfen ,  den.  Samen  der 
Wahrheit  weiter  auszustreuen. 


flYOEA,  IM.  XVJf. 
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178  L.  Grie9»elich,' 

7}  Der  verdatete  Krieg  und  sein  Nachtrab. 

Da  ist  noch  eiu  wenig  Rotmarln  t ! 

Ifi  No,  lä  de»  2S.  Bandes  der  all/E:em.  hon.  Zeil,  tom- 
11.  JuU  d.  J.  sprieht  sieh  Herr  D^  Fielitz  über  encn 
Fall  vra  Melancholie  aus,  welch'  letztere  ven  elaea» 
iNNlimfhen  Arzte  (Dn  Kbeutzsr  in  Bretten  ist  Art  nicht 
6eMMnte>  ait  liom«  Mitteln  frachtlos  bekämpft  würde» 
wai",  was  dann  dem  Dr.  Samdbr  Verantassanjr  gtkb  «•» 
•inem'  Gutaehten  8onder|s:leichen ;  Hr.  Dr.  Pibutz  sprielil 
•ith  djHfl-lber  unverholen  aus,  and  Hr.  Br.  UoMnaL  füf% 
der  Kritik  Folf^endes  bei:  9,Was  nu%t  denn  der  frierf- 
liebende  Karlsruher  zn  diesem  Pröbche»  unserer  nildffr 
ipewordenen  Feinde?  Nun,  schwei/ten  wir  nur  bübseli' 
mmI  lasse»  Herrn  Dr.  Griessbijch  proclamiren :  ,fdas» 
die  Praxis  mr  mit  f^anz  kleinen  Gabe»  fär  die  iEraii« 
kJtn  eine  ebeo  so  mörderische  Geisse!,  wie  die  vel|;itfe 
lUxturenpraxis'^  (s.  Hy^.  XVI.  S62)).  —  Nicht  was  der 
,, Karlsruher^'  zu  dem  Pröbchen  sagt,  sondern  was  er 
dazu  gesagt  hat^  das  will  ich  jetzt  dem  Herrn  Dr.  Fw- 
LiTz  und  dem  Herrn  Dr.  Bummkl  erklären  Ausffibrlieli 
istfs  aber  gar  nicht  nöthi^,  desahalb  ersuche  ich  die 
Herren,  drei  tStellen,  HygeaXL  878,  XUi.  190,  u.XIV. 
4687  K^(All\g9t  aufzuschlagen,  wo  me  finden  y>erdem^ 
detf  der  Krieg  j  deti  sie  jetzt  in  der  allgei».  harn.  Zet- 
tung  gegen  den  nun  todten  Sane^bb  schlagen^  im  Jakr 
1889^  184»  und  i841  gegen  den  lebendigen  geeeU»^ 
gen  worden  iW,  und  zwar  eigenhändig  von  mir^  dem 
y^Matädor'^. 

1)  Hygea  XL  878.  —  Hier  habe  ich  den  Dr.  SSanoer 
wegen  eines  Gutachtens  in  Hsnke's  Zeitschrift  för  die 
Staatsarzneikunde  vorgenommen ;  er  sann  dem  badischen 
Gerichtshofe  an,  ein  Verbot  siegen  dio  llom.  zu  veran- 
lassen. —  Ich  bilde  mir  nicht  ein,  dem  Gerichtshofe  mit 
meiner  Kritik  ein  Licht  aufgesteckt  zu  haben,  aber  ich 
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liAbe  meine  8ehdldfj(kett  j^ethao,  oto  es  ZeH  Mh^^  nMlt 
erat  drei  Jahre  später j  —  i.  e,  post  fifetkiH* 

>)  Byff^a  XIII.  190.  —  Hier  ist  in  der  lanjt^ta  liföte 
£:anz  delrselbe  Fair  von  Melancholie  erwfihnf,  deil  jefüsil 
llerr  Dn  I^ieutz  aus  Hitzig's  Annafen  der  ffrfttitffldf« 
irecRtspfle^e  abschreibt;  ich  habe  vor  9 Jahrehaue  dVt 
Quelle  gwetUiptt  (aas  Dr.  SandeA^s  ^ öB^f/perfeHf Ar%(- 
lidhen''  GotacKten)  and  mit  kurzen  Worten  dem  J9r;  (91 
sein  Unrecht  j^ei^eijs^t. 

3)  BygeaXIV*  468.  —  An  dieser  Stelle  Hess  ich  meine 
kritische  Anzeige  der  „obergericht&rztlichen  Gatachteii^fr 
des  Dr.  Samokb  einräeken«  Unter  Anderem  sagte  icfi 
dort:  ^Die  uttima  ratio  aller  Praffen  (auch  dieJfledicjn 
hat  deren!)  war  stets,  Himmel  and  Hölle  gegen  das 
in  Bewegung  zu  setzen  und  das  zu  verpSnen»  wap 
sie  mit  stichhaltigen  Granden  nicht  aua  dem  Vfeigß 
riumen  können.  Bikrjuaiui,  Sachs  und  Samder  biiilen 
da  ein  Kleeblatt/^  Wer  die  ganze  Kritik  liest,  wird  V 
mir  das  Zengniss  gebea  wollen ,  dass  ich  da  y^fpm^ 
liebend ^^  war?  —  loh  hörte  damaU  den  Vorwarf,  ich 
sei  %u  scharf  gewesen.  Wem  habe  ich's  nun  recht 
gemacht? 

Htt-r  Dr.  Fiiuf  z  siebt  ia  der  allgemeinen^  hom«  jteit. 
dMi  Inhalt  der  Hygea  dorch^  und  sollte  aJaO'  wissm^ 
wa^  in  der  Hy)(ea  vorkommt;  dem  Herrn  Dn  H^iaiitt 
lüMtbe  icb  das  niehl  zu,  da  er  aefne  (Hygan-  imd 
•Mb  welrl  andere)  SUdWo  nach  Tische  maehty  oad 
selber  nicht  weiss,  wski  er  vor  Jahren  geaehriebeasi 

Der  Krieg  dea  Hrn.  Dr.  F.  ist  daher  ein  verspäteter 
und  der  Beisatz  des  Hrn.  Dr*  R.  ein  unreifer.  —  Ich 
werde  mich  aber  nicht  wundern,  nächstens  in  der  Zei- 
tung zu  lesen,  die  Hygea  (d.  h.  ich')  habe  sich  (resp. 
micK)  bei  den  Ereignissen  in  Baiern  ruhig  verhalten; 
und  überhaupt  wäre  es  viel  besser,  wenn  nur  die  Zei- 
tung allein  da  wäre,  da  käme  man  auch  aber  den  Wi- 

12. 
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dersprach  leicht  weg,  und  es  wäre  in  unserer  {Sache 
Aller  hobsch  irlatt. 

leb  weiss,  dass  Mehrere  meinen  Aufsatz  ,,0ffen8ive 
oder  Defensive''  (Hyg.  XV«  3S6)  in  den  Geruch  der 
ViBUTz^schen  Friedens-  und  „Verraths'^-Ketserei  aa 
brin/Ken  suchten.  Undankbare  und  verjpeblicbe  Mähel 
Nirgefuh  habe  ich  dort  oder  somI  irgendwo  einen  Vrie- 
dCD  auf  Kosten  unserer  wahren  GrundsStae  und  litera- 
riaeben  Ehre  eepredijg^t,  wohl  aber  habe  ich  Kesa^rt^  wir 
brauchten  nicht  von  jedem  Zeitunirsartikel  Notis  so 
mibmen,  Oberhaupt  aber  sei  nicht  die  Polemik  unser 
Haupterforderniss ,  sondern  die  VervoUkonmmung  tn»- 
MCrer  Sache;  und  der  Meinung  bin  ich  jetzt  wie  damala, 
ohne  dass  ich  im  mindesten  mir  von  den  Gegnern  et* 
uraa  gefallen  liesse,  wie  das  die  Hygea  und  meiue 
Schriften  seit  fast  10  Jahren  jedem  Manne  beweiaeä, 
dem  nicht  Parteisucht  den  Blick  trfibt  Aber  was  thini 
die  Kriegs/dfrtticr?  Sie  flberlassen  hübsch  das  Krieg- 
fÜhren  Andern! 

tTeber  die  ausse/UiessUche  Globoli-Praxis  habe  ieh 
ebenfalls  noch  dieselbe,  ganz  dieselbe  Ansicht  und 
werde  sie  stets'geltend  machen,  nicht  aus  Rechthaberei, 
aendern  aus  eigener  und  fremder  ratio  und  observatio. 

Von  Anderem,  wozu  sich  bei  dieser  Gelegenheit  Platz 
bBte,  schweige  ich,  um  die  gereizten  Eitelkeiten  nicht 
itoeh  mehr  zu  reizen  —  also  bin  ich  Jetzt  wirklieh 
^jfnedUebend^K  Das  Voranstehende  war  ich  aber  mir 
aelber  schuldig,  und  gegen  jede  blinde  Parteisuehl 
werde  ich  fortan  unerbittlich  sein. 

Dr«  L.  GniESSBLicn« 
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Kritisches  Repertorium. 


1)  Ueber  das  Äthmen  und  desseth  gesundheitage- 
müsse  Bedmgtmgen  und  über  Homöopathie.  VW'^ 
lesungen,  gehalten  ün  Museum  zu  Bremen  ro^ 
Dr.  8.  Ed.  Hirschfeld.  Bremen  1849.  — 
184  S.  8. 

Eine  schwere  Aof/cabe,  mit  Niehtfira&ten  über  mediei- 
nssehe  Gejifebstinde  veretfiodlich  und  belehrend  zo  spre- 
chen, ond  dabei  immer  den  wissenschafllicben  Stand- 
pnnkt  im  Aaj:e  zu  behalten^  hat  Verf.  Torliej(ender 
Schrift  auf  eine  genügende  Weise  gelinU 

üie  erste  Vorlesung  ^^öber  das  Athmen  and  dessfeb 
^esiindhcitsj^emisse  Bedin^g^nn/;^^  ist  physioioj;iseh-dii- 
tetischen  Inhalts*  H.  geht  in  dieser  Vorlesun/i^  von 
einer  Verxieicbonjsr  des  menschlichen  Lebens  mit  einer 
Flamme  aus  und  sucht  hierdurch  den  Athmungsvor- 
gnng  seinen  Zuhörern  anschaulich  zn  machen.  Wir 
sind  weit  davon  entfernt)  hier  ^icen  dieses  ^Sleiebniss 
wissenschaftliche  Grfinde  geltend  machen  zn  wollen, 
müssen  im  Geg^entheil  die  Gabe  des  Verf.,  eine  schwie- 
ri;s:e  Lehre  leicht  fasslich  darzustellen  ond  daraus  wic^r 
tige  Folgerunj^en  für  das  Leben  zu  ziehen,  bewmidem. 
Diese  erste  Vorlesung;  wird  jedem  Gebildeten  zur  nn- 
terhaltenden  und  belehrenden  Lecture  dienen,  möchte 
aber  Schulmännern  und  Polizeibeamten  besonders  zu 
empfehlen  sein. 

Bei  den  Vorlesun/^en  aber  Homöopathie  stellt  sich 
H.  ganz  auf  den  geschichtlichen  Standpunkt  und  geht 
hierin  so  weit,  selbst  grössere  Stellen  aus  medicinischen 
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Scbrifteo,  namentlich  aas  denen  von  Hippokbates  ond 
Hahnebiann,  anzufahren*  Mögen  diese  Aaszfige  auch 
ffir  den  nfindh'chen  Vortrags  sich  wenif^er  geeignet  ha- 
ben, so  erscheinen  sie  in  dem  Boche  am  so  nfitKÜcher, 
als  dadarch  gleich  von  vorn  herein  viele  unwahre 
Vorwflrfe,  welche  man  Hahnesiann  von  vielen  Seiten 
machte,  widerlegt  werden. 

.|Me  Sprache  des  Verf.  ist  dnrehaua  rahig  «od  edel, 
#«U>ft  Aa,  wo  aie  warin  und  lilüheiid  wjrd,  l&sat  aieh 
4er  nami;  dem  es  nur  um  Wahrheit  m  thnn  ist,  nijcht 
verkaan^iii*  Da  ^s  desshalb  den  Lesern  dieser  Zett- 
achrift  nicht  unwillkommen  sein  mag,  die  Grfipd^  su 
vernehmen,  welche  den  Verf.  bestimmten,  die  HomSo- 
patbie  su  prüfe»  «ad  ihren  Werth  anaaerkennen ,  so 
■Mg  eine  Steile,  ia  der  er  diese  aeineB  Collagen  mü^ 
Iheilt,  hier  Wat«  fiiidea.  fir  ftnssert  aicb  hienfiber  te 
folgenden  Wortea: 

„Zuerst,  mfäne  b*  H«,  erlauben  Sie  mir,  einige  wenige 
Worte  darfiber  w  aagen,  wie  ich  überhaupt  habe  dazu 
kommen  können,  Dingen,  welche  auf  den  ersten  An- 
blick mit  unsern  gewöhnlichen  Begriffen  so  wenig  »u 
reimen,  ja  ihnen  so  streng  entgegengesetst  xu  sein 

SslieineA,:  eine  ernstere  Aufmerksamkeit   i^o   widmen, 
reierlei  vornehmlich  war  Veranlassung  hiera^n: 

1)  der  Hinblick  auf  den  Standpunkt  unserer  Wis- 
senschaft öberhanpt, 

1^  die  WteUigkett  der  Sache,  nm  welche  ea  «feli 
handelt,  und 

9)  die  Phrenologie. 

Um  nicht  von  den  einzelnen  Lehrstühlen  y  voq  den 
ehmebMen  prafktischen  Aerzten  %u  reden,  erlaube  ich 
aiir  mvr^  den  tiefen  Eindruck  zu  erwähnen,  welchen  die 
M  unendlich  verschiedenen  Kurmethoden  ganzer  LdM" 
4ßr  auf  den  unbefangenen  Beobachter  machen  mussten. 
Fretlicti  ist  ein  einziger  flOchtiger  Blick  in  die  6e- 
Mhiehte  der  Medicin  hinreichend,  um  su  sehen,  wie  an 
ein  und  demselben  Orte  die  entgegengesetztesten  Sy«- 
steme  gekeimt,  geblüht  und  gewelkt  haben;  freilich 
lehrt  ein  oberflächliches  Durchgehen  der  Journale  der 
verschiedenen  Lihider  zur  Genüge,  wie  bunt,  wie  un- 
H^regelt  die  AnaicMen  6ber  ein  und  denselben  Gegen- 


über  Uirschfeld.  183 

8üuid  —  deo  medschlietaen  Or^anisinufl  —  neben  ein- 
ander stehen;  allein  kein  Lesen  kann  doch  den  Ein- 
drofk  hervorbrinjo^en,  welcher  erzeugt  wird,  wenn  man 
mit  eigenen  Au;;en  auf  denselben  menschlichen  Körjper 
£u  demselbt^n  ICndzwecke  heute  mit  diesen,  und  viel- 
leicht in  wenigen  Tagen  einige  Grade  südlicher  oder 
nördlicher  mit  den  direct  entgegengesetzten  Mitteln  ein- 
wirken sieht.  Mag  immerhin  zugegeben  werden,  dass 
andere  Klimate  und  andere  Lebensari  auch  ändere  Mit- 
tel fordern,  nie  aber  werden  diese  äusseren  UmstAnde 
hinreichen  können,  bei  der  gleichen  Fotene,  mit  der  wir 
jc»  Mein  zu  thun  haben,  man  nenne  sie  nnn,  wie. man 
wolle,  Lebenskraft,  vis  natnrae  ronservativa  bdisr  1PII7 
dicatrix,  eine  solche  Verschiedenheit  der  Verfnhrungs- 
weise  zu  erklären ,  wie  wir  sie  zwischen  Faris  und 
Londoff,  Bdinburg  und  Mailand  wahrnehmen.  —  Wie  in 
den  meisten  nbrigen  Dingen,  so  kalten  wir  Deutsehe 
auch  in  dieser  Beftiehoiig  im  Ganzen  die  Miltelstrasse 
fe9t,  and  deragemiss  musste  es  der  Natur  der  Sadie 
nadi  auch  mein  Streben  bleiben,  das  Gate  wo  möglich 
übarall  zu  sammeln  und  festzahalten  nnd  mich  zu  den 
Ukiektikern  zu  bekennen.  Indem  ich  dies  aber  thue, 
kann  ich  dennoch  nir4)l  verhehlen.  düMg  ich  Metten  eine 
Auswahl  habe  treffen  können^  weä  das  GetcähUe  mich 
ganz  ufid  unbedingt  hätte  befriedigen  müesen^  und  dau 
bei  diesem  Mangel  an  Sicherheit  ich  w^r  Allem  eleis 
ein  leitendes  frineip  entbehrte^  was  als  Prabirstein 
hätte  dienen  können.  —  Da%u  luvn  tmit,  dass  van  atten 
grossen  Aerzten  des  Auslandes^  mit  denen  ich  Getc^geH" 
neu  gehabt  habe,  vertrauter  zu  verkehren,  eines  jeden 
Einzelnen  Eekenntniss  ettoa  darauf  hinauslief,  dass 
die  Naturkraft  die  unendlich  mächtig  wattende  sei,  dmss 
in  geringem  Vebeln  es  ziemUeh  fteieh  gelle  ^  welches 
wm  den  gelindern  Mitteln  man  m  Anwendung  ziehe, 
ab  JSpir.  minder.,  Sal.  ammaniac.^  P&t.  River,  etc.  etc., 
tffnf  dass  endisch  in  schwierigen  Fällen  die  Wahl  der 
Mittel  unendäeh  zweifeUuitft  sei  j  und  gmeiss  durch  He 
eben  ao  oft  gesdutdet  werde  als  genutzt. 

Auf  «inen  wie  bescheidenen  Raum  ich  nach  solchen 
Uatis  die  Erwartungen  von  unserer  Kunst  beschränken 
musste,  kedarf  wohl  keiner  weiter4.'n  Järwähnung,  — 
und  dneli  ist  es  die  Aufgabe,  die  liebe  Aufgabe  meines 
Lebens,  zu  ihrer  Ausbildung,  so  viel  in  meinen  Kräften 
teteht,  mitzuwirken.  Es  handelt  sich  in  ihr  so  ziemlich 
um  das  Wichtigste,  was  der  Mensch  hier  auf  Erden 
htben  kann  —  sein  Wohlsein,  somalisches  und  psychi- 
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sches;  es  handelt  sich  zagleich  in  ihr  um  etwas  sehr 
Zartes  und  nm  etwas  noch  sehr  Verborgnes,  sehr  Un- 
erklärbares: —  und  sollte  man  da  nicht  veranlasst 
werden.  Jeden  Stern  freundlich  ins  Au^e  ku  fassen,  der 
auf  bisher  noch  unbetretener  Bahn  verheisst,  uns  an 
geweihte  Stätte  hinznieochten?  Im  Glänze  der  Sonne 
bleibt  mit  Recht  der  kleine  Stern ,  im  Genosse  reicher 
Fälle  bleiben  Brosamen  unbeachtet;  aber  im  nächtlichen 
Dunkel  und  in  einsamer  Ferne  kann  der  schwache 
Lichtstrahl,  kann  die  kar^c  Nahrung  Sonne  und  Le- 
bensretterin werden.  Wem  aber^  dem  klaren  Tage 
oder  dem  nächllichen  Dunkel,  möchle  unser  Wissen  in 
der  ArvneimiUeUekre  wohl  jetzt  noch  am  nächsten 
steten? 

Und  dass  aus  einem  kleinen  Lichtpunkte,  weleher 
lan^e  Zeit  unbeachtet  blieb ,  sich  wirklich  eine  uner- 
wartete Helle  ausfriessen  kann,  davon  war  ich  erst  vor 
Kurzem  auf  eine  höchst  auffallende  Weise  uberfAhrl 
worden.  Was  kann  mit  grösserer  Oeringsehätzungi^ 
bittererem  Hohne  von  unsern  akademischen  Au^ 
ioritäten  behandelt  werden j  als  die  wichtigen  Ent^ 
deckunaen  Oall^s  über  die  Functionen  des  Gehirns. 
Dem  Einen  erscheint  die  Sache  unglaublich^  weil  sie^ 
wenn  etwas  Wahres  daran  seij  schon  längst  hätte 
entdeckt  sein  müssen;  dem  Andern  dünkt  sie  verwerfe 
Hch^  weil  sie  %u  einfach,  %u  unwissensehaftUch  sein 
soll.  —   Oar  wohl  erinnerlich  ist  mir  nochy  me  einer 

meiner  verehrten  Lehrer  y  Geh.  Rath  T ,  bei 

diesen^  Capitel  einen  Schweinskopf  vorzeigte^  der  nach 
Qall  eine  bedeutende  Gottesfurcht  in  seiner  Forma* 
tum  andeuten  müsste;  leider  aber^  meinte  er,  statt  des 
Oehims  unter  der  Erhabenheit  nur  einen  Sinus  (eine 
Höläung}  blicken  Hess.  Bieraus  wurde  akdanu  ge^ 
radezu  der  Schhiss  gezogen:  folglich  sei  die  ganze 
Lehre  Unsinn^  —  so  dass  man  wirküch  eben  so  sehr 
über  die  unerhörte  Logik  als  über  die  Un- 
künde  der  eigentlichen  Behauptungen  Galm/s 
sich  zu  wundern  nicht  unterlassen  kann.  Und  jo^erade 
diese  Lehre  habe  ich  in  diesen  letzten  Jahren  In  ihren 
Hauptthatsachen  durchaus  nur  als  wahr  und  bej^rändet 
zu  erkennen  Gelegenheit  gehabt;  /gfcrade  durch  sie  habe 
ich  mich  überzeugt,  wie  einestheils  oft  die  höchst  un- 
arlaublich  scheinenden  -Din^e  dennoch  be/;rundet  sind, 
anderentheils  oft  die  einfachsten  und  naturlichsten  Er- 
kenntnisswe/pe  nur  desswegen  verfehlt  wurden,  weil 
inan  auf  den  von  Alters  hergebrachten  sich  so  tief  uad 
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xof;leich  80  sehul^erecbt  verfahren,  d«8S  man  amEnd^ 
nur  noch  an  ein  Fortmanövriren  nach  ein^edblen  Re^ 
sein  denkt,  ohne  von  Neaem  wieder  einmal  einen  Ver- 
such zu  machen,  das  ganze  Terrain  mit  einem  umfas- 
aenden  Blicke  xu  öberischanen  und  demnach  richti^rere 
Pläne  zu  entwerfen.  Von  der  Mehrheit  der  Principiea 
der  Phrenologie  steht  es  Jedem,  wenn  ihm  anders 
daran  liegt,  zu  Gebote,  sich  alle  Tage  mit  eigenen 
Sinnen  zu  überzeugen.  Das  tägliche  Leben  bietet  hin- 
reichenden Stoff  und  Anlass  dazu  dar,  und  doc^h  -— 
wiewohl  die  Sache  so  unendlich  wichtig  ist  —  wie 
wenige  sind's^  welche  sie  einer  gehörigen  Selbstpru- 
fnng  unterworfen  haben!  Krst  dadurch  w'ird  man  ihh^\ 
wie  so  leicht  der  Mensch  am  Hergebrachten  nicht  fest« 
hält,  denn  das  ist  sicher  recht  und  gut,  —  sondern 
festklebt;  wie  so  nnwillkuhrlich  er  durch  äussere  Ein- 
flässe  ganz  geleitet  wird,  und  wie  schwer  es  hfilt,  sich 
wahrhaft  frei  der  Vornrtheile  gänzlich  zu  entkleiden! 
Diesr  Gefühl ,  m«  h.  H.,  und  der  feste,  durch  dasselbe 
erzeugte  Vorsatz,  mich  vor  allen  Fesseln  des  Verstan- 
des fortan  möglichst  zu  bewahren,  vereint  mit  dem  Be- 
wusstsein  der  hohen  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
und  der  Unvollkommenheit  unseres  Wissens  in  der  Arz- 
neimittellehre war  es,  was  mich  veranlasste,  eine  Sache 
näher  ins  Auge  zu  fassen,  welche  bei  der  Theilnabme; 
welche  sie  überall  und  in  steigendem  Maasse  erregt, 
nicht  mehr  als  die  blos  ephemere  Ausgeburt  eines 
phantastischen  Gehirnes  betrachtet  werden  konnte,  denn 
eine  solche  Theiinahme  pflegt  sich  nur  auf  Resultate, 
nicht  auf  blosses  Wortgepräng  zu  stutzen*^  u.  s.  \\\ 

^  Ans  allen  Vorlesungen  lässt  sich  die  grösste  Unbe« 
fangenheit  und  Parteilosigkeit  des  Verf.  erkennen.  Wir 
können  daher  dieselben  unseren  Collegen  nicht  genug 
empfehlen*  Sie  sind  nicht  blos  dazu  tauglich,  den 
Nichtarzten  eine  richtige  Ansicht  von  dem  in  ihnen  be- 
handelten Gegenstande  zu  verschaffen  und  dadurch  zur 
Verscheuchung  mancher  Vorurtheile  zu  dienen;  sie  sind 
auch  geeignet,  die  Aerzte,  welche  die  Homöopathie  nur 
von  Hörensagen  kennen  und  daher  ihren  Wertli  niiss- 
kennen,  eines  Besseren  zu  belehren  und  sie  auf  den 
Weg  zur  Wahrheit  zu  fähren.  Selbst  die  Aerzte,  wrl- 
ebe  das  Heilgesetz  HaiinkmanVs  anerkennen ,  werden 
die  kleine  Schrift  nicht  ohne  Belehrung  aus  der  Hand 
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iegn.  ^  fH^migen  «Bier  ihnen  ^  welche  io  dieses 
ntUgesetz  ond  in  dem  damatti  etnp^eleiteten  Heilver- 
fthi-en  nur  leifieii  natarges^tzlichen  We^  zur  Heil»Bg 
-erkennen ,  4ie  bei  den  icew^oiieaen  Resallateii '  mkcki 
«leben  bleiben,  «ondern  die  reforaatorisebe  nitMung 
fortan  eioJialten,  die  Habmimann  als  wichtige  Autorität^ 
Hiebt  aber  als  utmeiucbafllichen  Dictalor  wollen  cd* 
4en  lassen ,  wird  es  in  ihren  Aossfirdelien  ^c^en  dea^- 
selben  müssi^r^n.,  wenn  sie  iiier  aufs  Neue  die  frähere 
and  spALere  äpnache  «insjer^s  ttefonnalors  zusamipiSQr 
gsslelk  finden,  «renn  es  ihnen  wieder  ins  Cnedäcbtniss 
'ftordekKerufen  wird,  dass  die  dictatorische  Sprach^ 
Hahmsvann's  durch  die  vteJjen  liebJosen,  ungereimtwi 
Urtiieils  seiiMr  Gcf^iier  verMlssst  wurde.  ^  Diie  sieh  so 
«ennenden  reinen  iHooiöopaMien  werden  aber,  wenn  sie 
wallen,  aus  vorliegender  Schrift,  wieder  deutlich  den 
AJ^terschied  «wiacben  der  ursprünglich  reinen  specific 
sehen  Heilmethode,  wie  sie  ver  der  Zeil  des  Orj^anoHs 
In  nein  wissenscbaftlictiem  Sinne  bearbeitet  wurde,  und 
Aev  seit  dem  Erscheinen  dieses  als  Parteisaciie  nacli 
«lljCemeioer  Gellunii^  und  alleioij^er  AnerJcennung  stre^ 
fcenden,  durch  willkähriiche  Doj^men  entstellten,  dem« 
nach  unreinen  specifischen  Heilkunst,  die  seit  der  Zeit 
auch  BamöopatMe  j^enaont  wird,  Jcennen  lernen.  Doch 
wir  wollen  diese  6ele£enbeit  nichl  benutzen,  um  eindn 
Aricerlicben  Streit  weiter  zu  erörten,  da  die  Schrift 
selbst  in  so  versiUiplichen  Tone  /KTCschrieben  ist. 

ür.  J.  W.  AuKOLD 
in  Heidetbcrf;. 
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L.  Oriesseüehj  Mer  die  fieibue  eriiique  eic. 

2)  Revue  eriiique  et  ritrospectibe  de  iaiMäÜh^ 

medicale  spedfique,  par  les  Dr$.  Petroz  et  Hori^ 

Paris  i84t  ■", 

Wir  fahren  fort,  den  Lesern  der  Hygr^  dasM^MwiMi» 
wertbeste  aas  dieser  Zeitsehrift  aiitBntheilen. ' .  iVeii 
8.  Bande  habe  ich  bis  sab  4.  Hefle  (Oeta*ef  Iflli^  Ml 
ferirt  (s.  Hycea  XVL  Bd.  p.  62  ff.)  md  tasse  nno 
Weitere  fol^ren.  Das  5.  Heft  (J^Mernfter)  enAhdk 
Ueiiersieht  der  furtbogcnetischett  Symptome  der  Fm^but^ 
eehneeise;  der  Anfang  dieser  Abhaadldnf^  fiidet  aictl  im 
Jnlihefte  (1841)  der  tLtvmo  {Hfg.  L  €•  p.  8b).  Bdi  lüHr 
Atkztige  desselben  habe  idi  meins.Zwoifel  ao  der  VelU 
attediffkeit  ete.  4ler  PrdAiae  Torffoiirteht,  mid  in  dieaM 
bin  iah  nun^  naehdem  idi  den  (irbinaader  Aikdtmttt 
wobt  habe,  noch  beaUirikt  worden ,  denn  die  8  Prif onga^* 
Personen  tvaren  ailnmtlioh  Ermike  *(jAit  iWiän  mn  ¥\wm 
aUras,  der  in  einen  Falle  Uatii:  waOy  eviefrau  hatia 
4aen  noch  Uterinsebmefaen  während  der  Periode.  Oim 
letztere  nah»  1  -Dedgaanun  MarepCy.C  V^erd.)  in  •  Eai^ 
loffela  Waasera/  in  Zeit  a^aa  6  Tarifen.  Wie  viA  die 
t  andern  Fraaen  einjrenaaiaien  haben,  ist  nicht  erwälinf. 
Aus  seinen  iinvoUstündigen  Pröfan/tea  entnahm  -warn 
Dr.  PsTBOz,  dass  Marex  auf  den  Uteras  wirke;  iMr 
SchleiaiSttaa  trersehwand  während  der  Prifunji^  «der 
nahm  ab;  von  einer  Fraa  ist  angejceben,  das  nie  in  n* 
fE^meine  ^eschleditliebe  Aofire^ni;  gefallen  ist«  ^  Aach 
tilchmerzen  in  den  Brästen  kommen  aMbraials  vei^  — 
Dr*  Pbteok  theHt  zwei  Ffitle  von  Anscfew^llaBK  den 
Collam  uteri  mtl ;  in  dem  einen  war  vorne  eine  grosse 
fixeonatien ,  die  beim  Berühren  leiebt  Mutete.  Eis  war 
vorher  zum  Aetxen  jj^eaehritten  worden ,  was  äbf  efne 
Xek  lan/(  half.  Die  Kranke  ^bekan  Marex  4.  Verd. ,  5 
Coiitj^rammes  in  180  Grammea  Wasser  (Morgens  nnd 
Abends  1  Essl.  voll).  Der  weitere  Verlauf  ist  niebl 
ani^e/peben ;  nur  ist  k«rz  beigefigt,  diese  nnd  jene  JSymp-- 
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tome  hätten  sich  vermindert  und  wären  verschwondciu 
Es  warde  eine  f •  Dose  gereicht  und  darnach  trat  „voll- 
komncne  Gesandheit  ein^^  und  seitdem  sollen  8  Monate 
in  thfitif;em  Leben  ohne  Ersehätterong  der  Gesundheit 
Bnj^ebraeht  worden  sein.  —  Während  IVöher  mit  dem 
Specolom  antersneht  werde,  so  ist  doch  davon  spiter 
keine  Bede  mehr;  es  wäre  aber  der  Mittheilnhir  aus* 
fltrst  werth  j^ewesen,  ob  die  Anschwellung:  des  Matter-' 
halses  und  die  Excoriation  sich  zarflck|rebildet  hattml 
-^  Ifu  t*  Falle  fand  ebenfalls  eine  Anschwellong  stmU 
ud' daneben  noch  etliche  tiefe  Schrunden  am  Coli«  dt; 
der  Grand  des  Uterus  war  lolominöser  und  sehr  naeh 
vorwärts  geneigt  Das  Aetsen  hätte  wenij:  f^eaätst* 
Es  warde  Morex  ^n^eben  (4  Dil.,  5  Centi/^rammea  fa 
MD  Grammes  Wassers,  Morgens  1  Essl.  voll,  and  diese 
Dose  naeli  der  nächsten  Periode  wiederholt).  Damaeh 
eeli  Ebenfalls  HeilanjT  ein/^etreten  sein  und  seit  eioeap 
Jahre  Stand  {[^ehalten  haben,  ohne  dass  aurh  hier  von 
einem  »weiten  Au/^enscheine  die  Rede  ist.  —  Ans  den, 
was  die  oben  angefahrten  drei  aterinkranken  Prufanf:a-^ 
freuen  empfanden,  stellt  dann  Vf.  im  Novemberheft  der 
Revae  eine  [Jebersicht  .  zusammen ,  welcher  demnach 
kein  grosses  Gewicht  beigeleji^t  werden  kann^  da  es 
keine  reine  Präfangen  waren. 

Die  dbrigen  Artikeil  sind  Uebersetzungen  aus  unsereä 
deutschen  Journalen  etc. 

Deeemberheft  iS4l,  —  lieber  die  Aloe  von  Dr.  Bora, 
—  So  vielfach  man  auch  Aloe  angewandt  habe,  so  sei 
sie  doch  immer ^n  Mischung  gegeben  worden,  wesshalb 
man  in  älteren  lächriften  nichts  Bemerkens werthes  finde. 
BoTH  beginnt  mit  den  bekannten  Versuchen  Wedbkino^s 
aber  Aloe  (Rust's  Magazin  1887,  9.  Bd.,  8.  Heft),  er- 
wähnt dann  eine  lange  Krankheitsgeschichte  (aus  dem 
HuFKLAND'schen  Journal),  wo  Aloe  endlich  gut  that,  and 
kommt  sofort  auf  Bucünbr^s  Angaben  bezüglich  der 
AloS  (allg.  bom.  Zeit.   Bd.  SO).    Aus  diesem  geringen 


über  die  Revue  criiique^ete.  18B 

Material  stellt  Roth  ddd  ckie  Uebersiebt  der  Wirkuo- 
f^a  s&Qsamiiien,  so  weit  man  dies  eben  za  tbnn  im 
Stande  ist« 

Pathogenegie  d€9  Anlhracokaü^  von  Dr.  Roth«  — > 
Nach  den  Versaehen  von  Polya  und  Klingkb  (an  Ge- 
sonden3  stellt  Vf.  eine  Symptomatologie  aaf. 

In  einer  Nachricht  an  die  Leser  am  Schlosse  des 
Heftes  bemerkt  Dr.  Roth,  dass  die  Revue  ihren.  VVe/e 
wie  seither  unabänderlich  verfolgen  werde;  sie  wire  sa  - 
einer  Zeit  gegründet  worden ,  wo  man  unter  den  Au- 
spicien  Hahnemann^s  gehofft  haben  mochte,  dem  wissen-* 
schaftlichen  Fortschritte  der  Homöopathie  j#inen  Damm 
entgegen  .  zu  setzen.  „  Die  gute  Zeit  des  dogmati- 
schen Glaubens  war  ifort,  — -  die  Zeit,  wo  HAHNanANa'a 
Wort  für  unfehlbar  erklärt  worden  war.  Man  wollte 
nicht  mehr  uw  glauben^  man. wollte  auch  seheUj  und  da 
geschah  es .  denn ,  dass  man  oft  etwas  ganz  Anderes 
sah,  als  man  geglaubt  hatte;  es  bildeten  sich  Parteien, 
von  denen  die  eine  mehr  sah  und  weniger  glaubte,  dio 
andere  weniger  sah  und  mehr  glaubte.  Man  schlosa 
eine  Allianz,  um  die  Unfehlbarkeit  Hahnemann's  zu 
schirmen;  man  verpönte  alle  Freiheit  der  Forscbang; 
jeder  Zweifel  wurd^  verkannt;  das  Anatbem  wurde 
gegen  jeden  geschleudert,  der  es  wagte,  an  die  All- 
macht der  30.  Verdünniing  nicht  ganz  und  gar  zu  glaa- 
ben.^^  —  Dies  nennt  Roth  die  chinesische  Mauer  der 
Hom.,  die  aber  schnell  zusammengestürzt  sei.  -*  Zum 
^hluss  wird  die  Aussicht  gegeben,  dass  sich  in. Zu- 
kunft vielleicht  Prof.  Amador  in  Montpellier  mit  der 
Revue  vereinige. 

Mit  dem  Jahrgang  ISIS  ist  Dr.  Cuargis  in  Marseille 
zur  Redaetion  der  Zeitschrift  getreten,  welche  vpn  nun 
an  ^^epue  de  la  medeeine  spedfigue^^  heisst. 

Januarheft  1842.  —  Medidnische  Klinik^  ^n  Hr. 
CttABjaä  in  ManeiUe.  —  Fall  von  Croup  bei  einem 
11  Jahr  alten  Knaben.    Der  Croup  trat  o'm  October) 


Nftrfitij  1  Uhr  ein^  ohne  dass  der  Hn^e  vorher  ^idiMfl 
Kutte,  und  be^itn  gleich  in  sehr  heftiffeiil  GMMft^;  Wfi 
Dr.  Ch.  Schildert.    Er  ^ab  Aconit  (Urtinctor  S— 6  itntf 
In  'A  Gias  Wasser,  und  reiehle  davon  ^letefr  2Kätte^ 
loffelehen '  Voll ,  dann  alte  &  Minuten  Wne»).    Nach  «ler 
6.  Gabe  nahmen  die  heftigem  Alhembeachwerden  ab  MNl 
&äk  Gesicht  drilcftte  weniger  An^st  aus.  Naeb  mebfe- 
Mn  Stunden  scbKef  dann  das  Kindete.^  der  Hiistefi  wM 
übet  noch  gleich  und  die  tStimnie  nun  fAw^  versehrwM^ 
dM;  Sponsin  6.  Nach  24  Stunden  trat  auch  da  BeMtf^ 
rmg  ein  und  der  Kranke  genas^  nachdeifr  also  AeoMK 
WnMti  Wenfjg^en  Stuirdetr  die  Macht  der  Krankheit  gi^ 
hHtehM  hirtte.  -^  fn  &er  Epikrise  verwahrt  sieh  Ot.Cü. 
fiegtn  den  etwraij:en  Vorwurf  einer  fälschen  BlägmoMi 
inittxk  er  die  charakteristischen  Merkmale  des  ieliteA 
e^Nmp/  irifd  des  Milfar'schen  Asthma's  hervorhebt  ^'f^rHieiF 
yfaikUfi  et  die  Heilung:  dem  Aconit,  nnd  erörtert,  diaM 
die  paaf  K^el,  die  man  ror  seiner  Ankunfl  geneiMi 
üidit  fteholfen  haben  könnten.    ( Da  wird  er  hi  Pranke 
reidi  tfnd  in  Deutschland  Hunderte  finden,  die  da  sa^ftW, 
„die  E^el  haben  ^eholfen'S  ^>e  neulich  Einer,  der  bcf- 
fcaoplete,  ^eine  Mittel  hätten  die  skrofoK  Opbtbalttte 
|;ebefft,  nieht  die  homoop.  des  Dr.  S.,  obgleich  es  steh 
taer^usstelKe,  dass  es  weder  während  der  Zeit,  da  iMa^ 
ser  Rattoäelte  seine  Mittet  |f ab ,. vorwärts  wollte,  noM 
aneh  Woeheti  ktttg  nachher.    Aber  die  Recepte  wirltcM 
oft  wunderbar  ^  Zeit  und  Raum  schwinden  vor  fbiteii 
ivie  bei  etiler  Taabenpoflf!)—  Schliesslich  bekennt  steh 
Verf.  nn  jenen,  welche  in  acuten  Uebeln  der  Uirtinetto 
und  den  stärkeren  Verd.  das  Wort  reden. 

tUaetite  der  ipeeifi^ehen  Reaeiiön.  Vcut  Bf,  Hoi^ff.  — 
ist  in  den  vor  mir  liegenden  Heften  noch  nieht  voflon-* 
det  und  soft  desshatb  später  inr  ZtfMmmenhafi^  j?^^^ 
ben  werden^ 

Btöbaehliingen  über  HallucinaKoütny  nebst  Beispfe^ 
len  von  Hailucinationen,  die  durch  Ar^neistoffe  hervor-^ 
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^Ämebt  wirrden,  ? oii  Vr.  Vetme.  •*-  Diese  Arbeit  iel 
gelegtntlieh  enier  Abbattidimif:  ^  tlM  Dr.  Morbau  im 
Toers  ^schrieben,  welehe  ober  die  Car  der  HalloeiM- 
iiofien  inii  Stramoniiiin  iinndelt.  Unss  Dr.  F.  dk*fi  de» 
hoiiiöop.  Principe  vindicirt^  ht  ttfttiirltcb^  —  Dr.  M*  er- 
2lMt  eioe  ^^nse  Reibe  vorf  KäUen,  wo  dil$  SlfuniMirani 
isn  Geei<;hl8-^^  Gehör*  a.  a.  TüMcbwi^eii  mit  Crfolif  an- 
gewandt wnrde;  e«  waren  d^s  Palto,  we  eiife  Gefalca^ 
krank beit  entweder  se^<m  vorbamferf  war  oder  deeh 
droble.  —  Zuweilen  trat  eme  starlie  VeraebKmnieruniC 
ifael»  der  Atr^^Mi  ela^  die  Gtbe  war  daaa  zu  atark  (Vf. 
reiehle  seibat  bis  ati  I  Gran  (!)  dea  Bi^lraciea  öftere  na 
Tas:e);  er  bat  dabei  9  Abafafanaen  beobaebtet:  l>aiäa- 
»ige  und  allmäli^  veratftrkte  Doms;  %y  atlhrbere  Doafa; 
S)  starke  Doata  G,Dose  perturbcUrie&'^ly 

Päthogenesie  der  Laetuea  virma^  gtotdatt  fea  Or; 
RotH.  —  In  «Iabh's  Handbiieh  und  aacb^  In  eiae#  dühe^ 
ren  ZasammenateHoaK  veai  VI.  aradf  iiafer  den  Laetite«-^ 
virosa  -  Symptoaien  aaeh  die  von  Tbridaee  (ISaft  dtt 
Laetaea  safilra}  entbalteat  weaabalb  Dr.  R.  bier  eMia 
geBäübetie  8ymplomatoIo^ie  aorsfeHf,  die  ich  naebiie-' 
fem  werde. 

Pathogenem  äe^  flü$9igen  AtnmmimM^  H^esamaieU 
und  ^eordaet  von  Dr.  Roth.  —  Die  nach  all2U9tarfcea 
Gaben  Aoimon.  eaaat.  eiofetretenen  Symptome  'Siefli 
RoTif  Kasammen.  Zu  dem  Ende  hat  er  aus  der  LlfleM^ 
tar  dfe  betreffenden  rdUeaasammenjpeaiicht;  VefgUttm^ 
gffn  sffiid  mit  daber«  Aaeft  diese  ZoaammeMteltaaDf  iteba 
leb  besonders. 

Pathogenerie  der  Angustura  ipuria,  von  Ür.  Rotu.  -- 
Jahr  hat  in  aeinem  Handbaebe^  wie  Vf«  bemerkt^  An« 
gbsfnra  vera  und  spuria  oUt'er  einander*  Die  eogenann" 
ten  Prüfungen  der  Anjfuslura  apuria  von  Hering  (Ar- 
ehiv  von  Stapf.  XIV«  2.  Heft))  anxestelU  mit  Globul. 


*)  Bnthaltea  In  der  Gnzette  med.  von  Paria. 
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der  30.  Verd«,  erkennt  Vf*  für  keine  Pröfiinx^:  da  di« 
eingetretenen  Symptome  auch  ohnedies  hätten  kOMmea 
können;  er  hält  sie  fär  va^  and  perhorrescirt  solche 
Afterprufunj^en.  —  Auch  dien  Verzeichniss  d^s  l)r,.IloT0 
werde  ich  den  liOsern  liefern. 

.  FebruarhefL  Enthält  aass^  Uehersetsutinjcen  aas 
deutschen  Zeitschriften  nur  einen  Artikel  von  Dr.  RogrB : 
Kritik  des  Kupfers.  —  Seine  früher  aus/sfesprochene 
Meinung,  dass  die  Symptomatologie  des  Kupfers  ziüil^ 
reiche  irrthümer  enthalte,  recbtferti/i^t  Vf.  hier  durch 
die  Nach  Weisung  I  dass  alle  Beobachtungen  Anderer, 
welche  UAHMfiMANN  in  seine  Aufstellung  der  Kupfer- 
Syioptomatologie  mit  hineinzog;,  nichts  gellen,  Roth  hat 
i^ich  die  Mühe  se^eben,  die  betreffenden  Bücher  nach- 
zuschia/s^en,  und  fand  dabei,  dass  die  Symptome,  welche 
Hahnbmann  von  Grkoing  entnahm ,  nicht  dem  Kopfer 
alleiQ  gehören ,  indem  sie  durch  Beimischunji^  von 
Schwefel^  Mercur  und  Gichlrose  (Paeonia)  mit  veran- 
lasst ^sind,  an  Epileptischen  beobachtet  und  von  Habmi- 
iiANN  .nicht  einmal  recht  abgeschrieben  wurden«  Pie 
Stellen  aus  Gbeding  lässt  Roth  ausführlicli  abdrucken. 

—  Die  Symptome  aus  Willich  und  Petbus  d-Albamo 
rührten  von.Grüpspan,  aus  Hamazzini,  Ramsay^  La- 
|i>aBME,  Simons,  aus  dem  Hamb.  Alagaz.,  von  kohleno« 
Jlupfer,  i|us  Pfun^sl  von  scbwefels.  Kupfer  und  schw« 
Ammon.,  aus  Cosjiiisb  von  einer  Verg^iftun/;  durch  einen 
lfessin)3:kessel  (Zink  und  Kupfer >,  aus  Heysham.vod 
#fhwefe)s.  Kupfer,  aus  Hobstius  von  GlockenspcüM 
(Kupfer,  Zinn,  Zink  und  Silber)  her;  die  Geschichte 
aus  ZwiN6£B  betreffe  wahrscheinlich  Blei,  nicht  Kupfer« 

—  Da  fehle  also  Manches  an  einer  „reinet»  A.  M.  L/% 
und  so  gut  man  Schwefel  und^Schwefelsäure  etc.  trenne, 
müssten  auch  die  Kupfersalze  getrennt  werden.  —  Alles, 
was  nicht  zum  tnelaU.  Kupfer  gehört,  merzt  Roth  aus, 
und  stellt  eine  neue  Symptomatologie  auf;  die  auch  in 
der  Hygea  folgen  wird. 
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i  MätiAeft  Ktitih  de$  Hmfk^  i^M  fü^  RoM.  -^  MM 
hier  weist  Roth  die  Irrthämer  Hahnbmann's  nafefrf  «M 
aseifft  9  dM8  Ha&f  nichts  habe ,  wti  fdt  Anntthne  ¥ta 
seiner  Wirkon^  in  Pneomooie  beiHeehtige.  Anek  beitt 
Hanf  mässtea  aUe  Symptome  aas  älteren  Schriftstelleni 
gestrichen  werden«  —  Die  von  Hahnemann  aas  Mor-' 
oAGNi  and  Ramazzini  entnommenen  Symptome  röhren 
i?09^  Stuube  het^  0^  vm  HanfkardOUthen  daemße§i, 
wie  Roi^  aosfiTbrUcV  Äaebweftt.  —  Mtrt  NtonüLiy  Vi^- 
hflll  es  steh  Ähnlich  irrthömiich.  -  In  ehtei^  aä«fiiKrfi'((Ätoe 
Tlibeire  steift  dann  Verf«  die  äanfsjhttptönre  naMi'  ikn 
eitaeMlen  Organen  lind  FanctfbneA  züHtvamtUy  #ot)hi8 
ihm  etbefir,  Alss  dIePrtffer  am  meisteiinor  ftt  derWIir- 
ktmg  aof  die  Harn  Werkzeuge  «bei^infitttotteta* ;  (Ke 
Symptome  von  HARtLAUB,  tüv^^Ks  And  S^Apf  tehfä^  ler 
för  njchts  aa^  ~  Dieser  Tabelle  fol/i^t  ejoa  fft^äißkßfi^ 
Uebersioht  der  Hanfwirkun^en,  die  aneh  ibier  UAgfiM  aa|i* 
J^ehUassliah  weist  Verf.  die  krtbömer  in  «lABn'a  Hand- 
bacb,  beaäclieb  des  Hanfes,  naab« 

Die  übrigen  Artikel  sind  Uebersetzun^en  und  Mis- 
celTen. 

Aprils  und  Maih^ft  (zusammen).  IKe  OeicläeAiii  d^ 
äeüadönna  betätigt  die  Wahrheit  des  htm,  PtMtipif 
v&n  Dr.  CmaagA  in  SÜarseille.  —  Aas  mebreren  Selirif- 
tea  allöpath.  Aerzie  liefert  Vf.  Beweise,  däss  matt  4ttd 
Belladonna  onbewasst  nach  denl  hörn.  Prfnelp  anwendlft: 
Diesei^  Beitrags  des  Vf.  ist  dankeni»werth;  es  sind  cferjftfi 
bereits  sehen  viele  j^ej^eben  worden.  —  Dr.  Ch«  zeigi^ 
sich  als  ein  eifriger  Anhiinger  der  Hbm.  (er  sagt  ,,lle- 
thode  specifi^e*^  und  wird  dafür  gewiss  auch  gezankt 
werden !!){  jeder  Tag  iberMag^  ihn  mehr  vo»  der 
Voi*zQgHekkelt  derselben  vor  tfllMi  itäittn  flkftiNNfcn,  e^ 
kalte  Ateb  Aber  nicht  tttr  verpfficbfetV  sfeh  fW  den  KreU 
dier  „speeiöschen  Üetbode'^  einzuschliessen ,  und  stosM 
die  Arbeiten  Anderer  deashalb  nicht  zurück ,  weil  aii^ 
anderen  wissensthaftliehen  Neigungen  folgen  als  er. 


IM  I^  Grieu0§ieh, 

Kritik  über  den  Salmiak^  von  Dr.  Roth.  Ist  «rat 
heifonoen. 

Die  äbrij:en  Artikel  sind  auch  hier  Ueberselzun^eo 
MS  dem  DeutHChen«  *) 

Dr.  L.  Gribssblich. 

3JI  Mutter  und  Kind^  oder  Schwangerschaft ^  Embin^ 
dung^  Wochenbett,  deren  Verlauf  und  naturgeniäeee 
Pflege  de»  Kindes  in  den  ersten  Lebensjahren ,  mit 
BerücksicIUigung  der  herrschenden  Vorurtheile  tmd 
Missbräuehe  unserer  Zeit,  von  Thomas  Lederbb, 
ehem.  Assistenten  an  der  prakt.  Schule  der  Oeburtsh. 
in  Wien  etc*  Zweite  verb.  und  vemi.  Aufl^  Wien 
184».    8.  XXVHL  und  306  Seiten. 

4)  Die  Wöchnerin.  Eine  Sammlung  diätetischer  Ver^ 
haltungsregeln  für  Frauen  während  der  Zeit  des 
Wochenbettes.  Nach  den  vorz.  Hilfsquellen  bearbeitet 
von  M.  Teller.    Prag  1849.    8.    8»  Seiten. 

Der  in  der  Gebartshiife  viel  erfahrene  und  in  Wien 
viel  beschäftigte  Vf.  der 'Schrift  No.  1  hat  vor  18  Jahren 
die  erste  Auflag^e  dieses  Werkes  herausgegeben;,  diese 
lieae^  L  D.  der  Fürstin  Metternich  gewidmete  hat  zweck« 
missise  Veränderungen  und  Verbesserungen  auch  da- 
durch 'erbalten,  dass  der  Vf.  seine  seitdem  durch  die 
Ausübung  des  homöop.  Heilverfahrens  erworbenen  Ur- 


*)  Ueber  die  Dosen,  von  Strrn;  aus  der  Praxis,  von  Holbozbk; 
über  die  Heilung  des  Grafen  Radetzkj,  von  Griessblich;  über  die 
orfan.  Reaction  etc.,  von  Schblling;  Kranlcengeschichlen,  vouNoack; 
Ober  Stramon.,  von  Scbkön;  Mastdarmvorfall  und  Nux  von.,  tob 
Kodn;  Crotonöl,  von  Buobnbr;  Krankengesch.,  von  Bbissigi  iber 
Pneumonie,  von  Watzkb;  Kurtz's  Rede  in  Dessau  1841;  über 
Weehself.,  von  Malt;  Krankengescb.,  von  Gboss;  über  Croup,  vob 
Scbnbidbr;  mikroskop*  Unters«,  von  Hatrbofbr;  über  Menstrua- 
MoBsfeUery  von  Patzack;  über  Ang.  faue.,  von  Govllon;  über 
•ehwefeU.  CtBChonia,  voo  Noack. 
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f abrangen  benutzte,  wobin  denn  namentlieb  anch 
diesem  Heilverfahren  eigentbömlicbe  Di&tetik  gehört; 
Ueberall,  wo  von  Arzneiuiissbraucb,  unpassender  an4 
anzweckmässiger  Anwendung  der  Arzneien  die  Rede 
ist,  sehen  wir  deutlich,  dass  der  Vf.  die  Voraehriften 
der  bom.  Schule  vor  sich  hatte,  ohne  sie  jedoch  als 
solche  zu  bezeichnen  *)• 

•  ■  •  . 

Es  kann  nicht  der  Zweck  sein,  hier  auf  die  Ausfah* 
rong  der  Schrift  einzugehen,  es  genäge  darum,  auf  sie 
hinzuweisen;  sie  ist  für  Mdtter  ans  den  gebildeten 
Standen  geschrieben,  hält  sich  in  der  angemessenen 
Sphäre  des  Populären^  lehrt  Uebel  verhüten,  ohne  doch, 
was  in  Volksschriften  sonst  häufig  geschieht,  zula 
Selbstpfnschen  anzuleiten,  und  deckt  Missbränche  und 
sanctionirten  Unfug  auf.  —  Schwangerschaft,  Nieder- 
kunft ^  Wochenbett,  Säuggeschäft,  Kindespflege >  und 

*)  Vie  CeoBurrückBiGhten  spriDgeo  da  in  die  Augen;  gaas  das- 
•elbe  ist  bei  der  zweiten  Schrift  der  Fall.  Es  aoheint  jedoch,  dies 
Bei  gelegentlich  bemerkt,  als  wenn  in«- der  neuesten  Zeit  die  Ost- 
reich, medicin.  Censur  gesetzmäsBiger  würde^  da  wir  z^h^  in  No.l7 
der  diesj.  Ostr.  medic.  Wochenschrift  einen  Aufsatz  des  CoIle(en 
Matrhofeb  lesen,  Worin  die  Anwendung  des  hom.  Heilverfahrens 
in  Geburtszögerungen  ausdrücklich  und  empfehlend ,  unter  Angabe 
von  Beobachtungen^  angeführt  finden.  —  Da  die  hom«  oder  rationell* 
specifische  Heilltunst  weder  der  Wurde  und  Heiligkeit  der  Beliglon 
und  guten  Sitten,  noch  dem  Bestehen  des  deutschen  Bundes  und  der 
einzelnen  deutschen  Staaten  zuwiderläuft,  so  ist  nicht  einzusehen, 
warum  in  den  östr.-deutschen  Staaten  eine  in  der  Bundesgesetz^ 
gebung  nicht  enthaltene  Censurbestimmung  gehandhabt  werden  soUte, 
welche  man  in  den  andern  deutschen  Staaten  nicht  kennt.  Es  w&rs 
interessant  zu  wissen,  ob  ein  Ostreich«  Arzt  je  einen  Beeurs  gegen 
eineif  Censurstrich  einleitete,  besonders  seit  dem  Aufheben  des  Verbotes, 
wo  der  Verbreitung  durch  die  Schrift  auch  lUcht  ein  Schein  von 
Hinderniss  gesetzm&ssig  in  den  Weg  treten  kann.  —  Indem  ick 
dies  hier  einfliessen  lasse,,  Mrill  ich  nur  bemerken,  dass  es  kanm  9U 
denken  ist,  die  Östr«  Regierung  werde  einer  Beschwerde  gegen  die 
strenge  Censur  hom.  Schriften  kein  Gehör  schenken;  das  liberele 
Censnredict  von  1810  ist  ja  i84i  wiederhergesteUt.  Gr. 

Ift. 
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wäM  i«Ma  ifASrt,  Mt  j^wtektnämag  bebaftdelt,  M  4tti 
dte  Selirifl  tüf  iflfeill  Kreise  ^Whie  nur  nfitalich  wfrk«* 
haiHi« 

Mi  WeiH^efieii  des  Herrn  TEttea  behandelt  leüglhUi 
He  dUretiic^ien  Re/sefn  fdr  die  IVÖdhnetin;  naefer  dMf 
VMreM^  m  drrcheffefV,  kannte  Herr  T.  die  vorfge  SehriiT 
(1.  AoflO  nicht.  —  f)  Lager,  ty  Woehenatnbe^  9y  B&^ 
W9gfaM0  und  Bähe,  4}  Nahronjy,  5)  WAaebe,  BiadM 
Mid  Kleidang,  6)  Gemfithazustinde  and  Leidenaebafla^ 
7)  WoebeoreiBliraaif,  8)  Milcb  and  Hilchfieber,  •>  das 
Stttlaaf  10)  die  Aaime,  fl>  Lebensweise  der  stillende» 
iumI  ^'ebt  atilleoden  Fraaen ,  IS)  Leiden  der  Bra$twar* 
MS  and  der  Brastdräse  bei  Wöchaerinnen ,  13)  kraftk«* 
hafte  Erseheinaagen  an  den  Gebürtstheilen  naeb  4er 
BSatbiadangy  —  dies  sind  die  Ueberschriften  der  GapHel, 
wekbe  in  Kerze  den  betreffenden  Gteji^nstand  beban- 
deln. —  In  einem  Anhange  ist  das  ,,  Verhalten  bei  einer 
Fribgebart^*"  angegeben« 

DieM  kleitoe  fiSebrift  eignet  sich  ihres  geringen  Um- 
fanges  and  der  daraus  entspringenden  Wobifeirhelt  Re- 
gien aneh  für  die  niederen  Stfinde^  zumal  sie  die  Gegen- 
attade  ia  einer  diesen  Ständen  angemessenen  Schreibart 
bahandeMf  Citate  ans  P.  FaAMX  eie.  und  poellsefae  Er» 
gfeAraAgW  sebaden  wenigstens  nicht  so  viel ,  als  mit 
Hlttelehen  dbrehspickte  Anweisangen ,  deren  unser  Vt 
ganze  Seiten  voll  in  dem  Capitel  bringt,  wo  er  von  dien 
wanden  Brustwarzen  handelt.  Diese  ^^kühlenden^'  (Ar- 
niea^Tinetor  sieht  aoch  darunter))  ,,aasaB»ienziebendea^^ 
M4  „ausfrdcftiiettden^^  Mittel  passen' nicht  in  LaienhMide» 

Warum  ich  dreser  Schriften  i^n  di^r  Hyg^a  erwihiie? 
jTe  nun!  ich  wollte»  ich  hätte  mehr  Platz  dafür  und 
wfirde  unterstützt  mit  Bekanntmachung  «weckmäeeiger 
propk^kMueher  MuBereffetn!  Wenn  schon  die  hom« 
Medfeln  etaen^  wichtigen  Grund  wie  zur  einfachen  Be^ 
biindlitn^  von  it:rank bettln,  so  aoeit  anr  eitofaeberen^  Le^ 
beas weise  in  gesunden  Tagen' ^lifgfbnt,  si  be#ehrlUfcl 
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mm  sieh  doch  voo  aucirer  Stite  vorsiig« weite  Mpf  4ae 
Aoordnen  der  Lebensweise  in  krßnken  Tafen«  Pmt 
eende  Vorschriften  zar  Ahhaltang  von  Krankheiten  ßiß^ 
aber  im  Grunde  ipehr  wertb  hiß  therapeatiscbe  üaiid^ 
bficher;  das  NichtbefoJjcen  jener  arbeitet  abep  dieaen  jt 
die  Binde,  und  sQ  kommt  eß^  4ßB9  4ie  Pro|i|hyla9^a  fm 
Argen  Hegt  und  der  perordnende  ArsU  bei  weiteippi  anAx 
Nimbus  um  sich,  verbreitetj  als  der  äro^/ief^  ßmß/retmd^ 
Wollen  die  Leute  .sich  nichts  yersag.epi  i$o  fiaj^n  doeb 
die  Aerzte  die  Pflicht^  sie  auf  den  S^adep  anfmerksafH 
zu  machen;  die  Diitetik  im  weiten  Sinn9  diefi  Wortee 
soll  das.  Die  Aerzte  mfissen  si|!h  also  {lemühen ,  sieb 
selber  zum  Theil  überflässig  zu  machen. 
^^Dm  werden  teir  wohl  schön  bleiben  lassen^^  -r-If 

Dr.  L«  Gbubssbucb» 


6y  LiterariMcher  Anzeiger  nebet  iHMÜgenzUaU  für 
die  Naiur^  und  Beilkunde  deä  In^  und  Auektndeo. 

Dieser  Anzeiger  erseheint  vom  Januar  d«  J.  zu  t— 9 
Bogen  im  Monat  und  entbült  1)  eine  fortlaufende  JM-^ 
bUographie  ( voiiständige  Titel  aller  im  Gebiete  #01^ 
Medicin,  Veterinürwissenschaft ,  Pbarmaeie,  Chemfe, 
Physik,  Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie  eraehefnet» 
den  Bücher),  S)  ein  Verzeichniss  der  naturwissensehaft* 
liehen  etc.  Originalauftäi%e  in  inländ.  und  ausltatf» 
Journalen  (aus  der  Mediein  etc.)?  8)  ein  Verzeiclinlie 
der  BectHiionen  medieinisciier  etc.  Schriften. 

Fir  Arbeiter  auf  dem  Pelde  der  Literatur  ist  dieser 
Anzeiger  sehr  toauehbar,  indem  er  ihnen  immer  mit» 
theilt,  was  im  Fache  der  Medidn  und  der  Naturwissen- 
schaften auf  dem  Ta|iet  ist  und  eben  erschien«  -*  Für 
die  Nedicin  haben  jScbaudt's  JahrbOeher  eiM  iihnliehe 
sweckmissige  Einrichtung  getroffen^  gneh  di^  Ostreich, 
med.  Wochenschrift  enthält  fortlaufend  die  Titel  der  in 
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den  medicinischen  Zeitschriften  des  In-  und  Auslandes 
entlialteneA  Ori^inahiarsätze ;  ich  finde  aber  weder  m 
dem  „Anzeig^er^S  so  weit  er  mir  vorliegt,  noch  in  den 
jj^enannten  beiden  Zeitschriften,  dass  man  die  Zeitscbrif- 
fen  der  Literatur  der  homöop.  Medicin  berucksichtif:t 
(Vxhsbmbtbr's  and  Kurtz^s  Jahrb.  and  die  Hy/n^ea  aas- 
jpenommen).  Das  ist  eine  offenbare  Anomalie;  man  kann 
K^K^n  etwas  ein/j^enoromen  sein ,  aber  nennen  inoss 
man's  doch ;  wozu  wfiren  denn  sonst  literarische  Nach- 
weisungen da  P  Wir  ersuchen  daher,  das  Archiv  von 
Stapf  und  Gross  und  die  allgem«  hom.  Zeitung  eben- 
falls aufzunehmen,  denn  das  ist  nicht  mehr  als  billig. 

Dr.  L.  Griesselich* 


6)  Chirurgischer  Almanach  für  das  Jahr  1842^  von 
Fr.  E.  Bajjmbahteh  ^  Bergehirurgus  zu  Clausthal. 
Osterode  und  Ooslar  bei  A.  Sorge.    367.   S.  12. 

Der  fleissige  Verf.  schreite!  in  seinem  nützlichen  Un- 
ternehmen vorwärts.  Was  J.  J.  j^acbs  für  die  soge- 
nannte innere  Heilkunde,  das  giebt  B«  in  diesem  Alma- 
nach für  die  Chirurgie.  Der  Plan,  wonach  dieser 
Jahrgang  bearbeitet  ist,  ist  der  alte,  ursprüngliche,  die 
Aosfübrung  etwas  weiter,  grösser.  Im  1.  Abschnitt 
wird  die  im  weitern  Sinne  in  dieses  Fach  einschlagende 
Literatur  in  kurzen  kritischen  Abrissen  besprochen,  im 
S.  folgt  die  Journalistik  9  im  3.  und  letzten  die  Tages- 
geschichte,  die  Verschiedenes  liefert,  wie  es  sich  eben 
bietet.  Für  die  Ergebnisse  der  Zeitschriften  hat  sich 
der  Verf.  folgendes  Schema  gebildet: 

/•  Familie.    Primär  dynamische  Krankheiten. 
I.  Gruppe.    Phlogoses,  Entzündungen. 

h  Klasse.    Phlogosen  der  Gewebe  und  Sy- 
steme. 
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GattungeH. 
Haatphlo/rosen  ( Ambustio,  Pernioiies,  Unr* 

sipelas). 
Zell/cewebsphio^osen  (Pseudoerysipelas). 
Phlo  jcosen  derDrüsenC  An/srina  tonsillaretG«) 
„  ,,  Scbleiinhäote    (BleoDorrböa 

nrethr.  etc.)» 
,,  ,,  Gefässe  (Phlebitis). 

,,  ,,  Maskeln  (Psoitis  etc*)* 

IL  Klasse.   Phlo/3:osen  der  ür/grane  and  Glieder 

IL  Gruppe.    PyoseH,  Eiterungen« 

IIL  Gruppe.    Heleoses,  VersebwärBn/i^en. 

Weichtheilsverschwiirungen  (GesGhwjnre,  Fi- 
steln). 
KnochenverscbwAronfren  (Caries,  Artbrocaoe). 

IV.  Gruppe.    Necroses,  Absferban^n. 
Knochenabsterbongen. 
Weichtheilabsterban^B^en. 

V.  Gruppe.    Pseado/g^enesis,  Verbildan^en* 
Psendoor^anisationen  (Polypen bildung^  etc.)* 
Psendoproductionen  (Hydroceie  etc.)* 
Pseadomorphosen  (=  Bildun/s^sfebler!? 

Warum  aber  Aneurysmen,  Varicoceie  u. dj^l. 
hieher  geworfen  werden,  ist  nicht  recht  ab- 
zusehen«   Ref.) 

IL  Familie.    Primär  mechanische  Krankheiten« 

VL  Gruppe.    Oiaereses,   Trennungen,  wo  nebcte 
den   Wanden    der  Knochen   und    Weichtbeile 
auch  die  Commotioneb  betrachtet  werden. 
VIL  Gruppe.     Metacin'eses ,    Verschiebongen    der 

Knochen  und  Weichtheile. 
VIIL  Gruppe.  Allentheses^Fremdk&rperkrankheiten* 

Das  Gänse  gewährt  eine  recht  gi^te  Uebersicht  ober 
das   wisfl^enawerthere  Neue  ans  dii9a«i)[|  Zweige   der 


} 

(HO  (   LuUemand^  v 

medicioischen  Wissenschaften  m4  wird  se^cn  Zweck 
itieht  rerfehleii. 

Dr.  ITbank* 


m.  ^ 


Miseelleh.    ^ 

1)  2^ur  H^trAtiny  <f^«  Kaffee»  nach  F*  LAi^iBMAND  *)• 
Ein  etwa  drefssi^  Jahre  alter  Professor  nahm,  um  sei-? 
nen  nächtlichen  iStudien  obliegen  zu  kfinnen,  seine  Za- 
flacht  zum  Kaffee,  and  trank  nach  und  nach  jede  Naebt 
acht  bis  sehn  Tassen.  Bald  secernirte  sich  bei  ihm 
eine  grosse  Menj^e  eines  wässerigen  Urins;  das  Be-» 
fMrfmss,  sich  dessen  za  entledijg^en ,  worde  immer  be- 
deutender. Nach  einijcen  Wochen  war  (stzteres  80 
häuüß  und  so  dring^end  geworäcQ^  dass  sith  der  Gelehrte, 
onerachtet  aller  Geg^enanstreng^uo^,  um  sich  den  Scher- 
zen der  jungen  Leute  auszusetzen,  je^en  Au/(enbiick 
genOthigt  sah,  seine  Klasse  zu  verlassen«  Bald  nach- 
her bekam  er  Verstopfung,  schlechte  Verdauung,  gans 
aassergewöhnliche  Gasentwicklung  dabei.  Vorstellung 
g^n,  Urtheilskraft  und  namentlich  Gedächtniss  wurdea 
so  schwach,  dass  er  seinen  Kurs  nicht  vollenden  konnte ; 
ob  er  gleich  seit  mehreren  Monaten  vollständig  auf  dcQ 
Kaffee  verzichtet  hatte,  so  hatte  er  dennoch  den  Schlaf 
fast  ganz  verloren.  —  Zu  dieser  Zeit  sah  ibii  L.  zaioi 
ßfßten  Male«  Pat.  war  in  eine  absoliHß  Imp^^ten«  ver- 
fulleo,  luu^hdem  er  lange  von  nächtlichen  Pollutionen 
geqiMilt  würde,  die  sich  seit  einem  Vierteljahr  nicht  mehr 
gezeigt  hätten,  Urin  sehr  reichlich,  fa^t  farblos,  voll- 
kommen durchsichtig,  ohne  die  mindeste  Wolke;  es 
ffli/^k^n  auf  dem  Boden  des  Gefasses  zahlreiche  diircb-. 


*)  F.  Lallbmand,  9ber  unwillkärliche  Sanenverluate.    Deuttch' 
▼OS  C.  A.  Ita^Biisnmw«   flitattgiirt.  1S4t.  S.  Sier'Btf.  S.  t$  ff. 


Mir  Jb#f».  ttl 

cicMli«  €^uKlati«iieii  «roo  UirsekiMiiKlrtese  aariek,  iie 
krimn  Zweifel  über  iKe  EjrfsteDS  habitoeUer  täfilMief 
Poilalioiiea  lieeeen.  Daher  die  hopotena,  ao  yrie  4ie 
alljir^iBeineB  Sytnp4oaie.  Da  4ie  Untersaehoiix  mil  itm 
Katheter  ei»e  ausserordentliche  EmpllndUebkeit  der  Harn- 
r&tire,  besonders  ic^fT^n  den  Biasenhala  lun,  aa  erfcea* 
neo  üc^y  ao  kaoteriairte  «r  die  Prostataoberflicbe«  Eine 
ra«cfie  Bessemiiji^  in  allen  Symptomen  war  das  Resiillat 
dieser  Operation,  und  der  Gebrauch  von  Scfawefelther- 
men  vellendete  timigt  Monate  spater  die  Heilnni:. 

Dieser  BeebaoiUanff  reiht  Lalmmahd  tolgtnde  Be- 
merkungeo  nn:  In  diesem  FaUe  konnteä  die  Poilutici- 
nen  ihren  Grnnd  nur  in  dem  unmiissj^en  Genosse  des 
Kaffees  haben.  Die  Irritation  erhielt  sitb,  ob|cleich  der 
Krank«  %'ollstäodJK  auf  den  Genuas  des  Kaffees  ver- 
Kiektet  hatte,  ein  fcalbea  Jaiur  lan^^  anf  derselben  Höhf, 
so  daas  sich  die  Wirkonjg;  aof  eine  von  der  ersten  ütr 
Sache  j^ans  anabhin|^i/(e  Weise  fortsetzte ,  und  es  so- 
g»r  wabrscheinlieh  tsl,  dass  sie  sich  nicht  wohl  venn 
selbst  verlorra  liätle.  -^  Die  Sekretion  des  Samens 
nnsste,  wie  die  des  Urins,  zugenommen  haben;  seine 
fixkretion  wurde  an|;leioh  auch  häufi^r,  drinf(ender. 
An  die  Stelle  der  nichtiichen  traten  die  tä/clicben  Pol- 
intionen.  Es  existirte  eine  vollkommene  Aehnlichkelt 
swiscben  den  von  den  Urinwerkaeai^en  nnd  den  Samen- 
erganen  aus/srehenden  Symptomen;  der  KaSee  nef  nn- 
erst  eine  Excitaiion,  dann  eine  permanente  Irritation 
4er  Urin-  nnd  Zeu^j^ongswerkneuf^e  hervorrief.  Es  ist 
nach  dem  Gesagten  wohl  nicht  mehr  adiwer,  eiann- 
sehen,  dass  der  missige  Genuas  des  Kafeee  ftm  Zeu- 
gongskraft  vermehrt,  wAhreud  sie  durch  einen  langen 
oad  nnrnfesigen  Gennss  deaaelben  vermindert  onit  selbst 
vollständig  aufgehoben  werden  kann,  ebne  dass  in  dem 
einen  oder  andern  Falle  der  Kaffee  anders  als  niichtig 
excitirend  anf  die  Zenganga«»  nnd  llrinwerknenge  ge- 
wirkt bitte*—  L.  sah  bei  andepm  Indjyidnea  mehr  eder 


La/lemand^  ü&er  Kaffee. 

'-weniger  bedenkiictie,  mehr  oder  weniiper  luirUiie^gie 
'SiimeDverloste  auf  den  Missbraucb  jenes  Getrtefces 
foljren;  allein  da  vorher  oder  gleichaBeiti/!:  andere  Ui^- 
Sachen  auf  dieselbe  Weise  einwirkten,  war  es  ibm-aiebt 
'möglich^  die  eine  /on  der  andern  mit  Schärfe  zu  tneo- 
nen.  Fast  alle  diese  Kaffeekranken  waren  indesaen 
Künstler  oder  eine  siizende  Lebensweise  fahrende  Per^ 
sonen.  Alle  waren  in  eine  Art  Impotenz  verfallen. 
Andere  genasen  in  Fol^e  von  Bädern ,  Bey^egtmg  im 
'Freien,  häufiger  Zerstrenunji^  und  besonders  strenger 
Diät ;  andere  massten  zu  mannigfaltigen  Korea  ihre 
Zuflucht  nehmen;  laue,  massig  starke  hydrosnlpbari- 
sche  Thermen  gehören  zu  den  Mitteln,  welche i  am 
meisten  wirkteii|.  Schmächtige,  zarte,  empfindliche  Sab^ 
jekte  schienen  mehr  als  andere  durch  den  Kaffee  aii<- 
gegriffen  zo  werden.  Lallbmand  bemerkt  noch',  daas 
alle  Kranken,  von  welchen  er  wegen  bedeutenderer 
nächtlicher  oder  täglicher  Pollutionen  zu  Rathe  gesso- 
'  gen  wurde ^  schon  längst  den  Genuss  des  Kaffees  aof- 
gegeben  hatten.  So  oft  sie  später  nach  dem  Beginne 
ihres  Leidens  Kaffee  tranken,  geriethen  sie  in  einen 
Znstand  von  Aufregung,  der  Gesichtssinn  und'  andeire 
Funktionen  wurden  getrübt,  sie  bekamen  unwillknhr- 
liche  .Contraktionen  der  Muskeln,  besonders .  der  des 
Zeugungs-  und  Urinapparats^  ja  die  Se-  und  Exkretton 
des  Urins  nahm  bedeutend  zu,  und  die  unwillköhrltchcn 
Samenverluste  verschlimmerten  sich  jedes  Mal.  Mehrere 
fühlten  mitten  in  der  sie  quälenden  Aufregung  Samea» 
Verluste  kommen;  es  gingen  ihnen  unangenehme  JSn- 
pfindongen  in  der  Nähe  des  Blasenhalses  und  convnl- 
sivische  Stösse,  die  ohne  Zweifel  ihren  Sitz  in  den 
Samenbläschen  hatten,  voraus«  Sämmtllche  fühlten  sich 
die  folgenden  Tage  immer  kränker;  diefenigen,  die  noch 
Erektionen  und  Geschlechtstrieb  hatten,  verloren  sie 
nnd  verfielen  stets  auf  mehrere  Wochen  in  einen  Zo^ 
stand  vollständiger  Impotenz* 


Misceiien. 

Ist  es  auch  eine  alte  Urfabran/;,  das«  der  Kaffee,  im 
(Jebermass  genossen^  die  minnlicbe  Zeiij2:aii^skraft 
schwächt*),  so  verdient  doch  die  Beobachtunjr  von 
Lallbmano  insofern  alle  Beaebtanji^)  als  sie  darthut,  auf 
welchTe  Weise  dies  ^eschieb^  ond  als  aus  ihr  noch  an- 
dere nachtheili^e  Nachwirkonj:en  dieses  so  häofijc  miss- 
braachten  Getränkes  sich  erkennen  lassen. 

Dr.  J.  W.  Arnold. 


2J    Bei  Basse  in  Qaedlinbur/s:  ist  unter  dem  einiger- 
massen  prakonischen  Titel: 

„Die?  Weiniranbenkur^''  **) 

ein  Schriftchen  erschienen,  dessen  Verfasser  sich  Or» 
Au^.  Schulze  nennt.  Nehme  ich  ein  Citat  aus  Tissot 
nnd  Zlmmermann  über  den  Natzen  der  Weintrauben  in 
der  Ruhr  ausi,  so  w.eiss  ich  nach  Durchlesun^r  der  Bro- 
chüre  nicht  mehr,  als  ich  wusste,  nachdem  ich  den  Titel 
/B^elesen.  Verf.  spricht  Kwar  von  seinen  eignen  Kuren, 
ohne ,  deren  jedoch  anzugeben ,  und  doch  ist  mir  ein 
Zweifel  darüber  gekommen,  ob  er  wohl  Arzt  sei? 
Manche  Aeusserungen,  z.  B.  die  auf  S*  38:  •^Schwache 
JBrust  mit  Anlage  zur  Lungensucht  setzt  daher  zunächst 
eine  schlechte  Mischung  des  Blutes  und  grosse  Ver^ 
schlemung  desselben  voraos^'^  fachten  Zweifel  in  mir  an. 
Die  Anwendungsart  ist  nach  Verf.  folgende :  Der 
£ranke  soll,  täglich  viermal  1,  später  IV2,  S-^3  l^fund 


*}  Job.  And.  MuBBAY,  Apparatus  Medicaminuni«  Vol.  I.  p.  395.    A. 

**}  Eine  Darstellung  der  zweckmässigsten  Anwendung  nnd  ausge- 
zeichneten Heilwirkungen  der  Weinbeeren  gegen  viele  bartnfickige 
und  langwierige  Krankheiten,  namentlich: 

,,Riihr,  IJaterleibsbescbwerden,  Verdaaungsfehier,  Hämorrhoiden, 
Milzkraakheiten,  Magenkrampf ,  Magenentzündung,  Magensäure,  Hy- 
l>ochondrie,  Hysterie^' allgemeine  Krämpfe,  Gelbsucht,  unregelmäs- 
sige Leibesdffnung,  S6hwindsucht  (?J!  Ref.),  Podagra,  Flechten, 
KrätBo,  Herskrankktlten  und  Scharboek«^ 


«tl  WUnmmt/$ 

WeintrMbeo  auuausen  (Halse  luid  Kerae  aoMpaieii) 
iWd  dies  seine  HsaptDahraof  sein  lassen«  Senmel  sef, 
da  der  Ma/^eo  doch  etwas  Festes  haben  misse,  neben- 
;|iei  .das  besste,  und  dessen  Qaantitit,  wie  die  der  Wein» 
tranben  in  den  ^r^daehten  Haupt*,  wie  in  etwaij^en  aa^ 
derweiten  Nebeamahlsi^iten  im  vorans  nicht  bestimal 
festzusetzen.  (Gewiss  richtig,  wie  beim  Wassertrioken 
in  den  Wasserkuren  auch.)  Doch  gestattet  er  aoeh 
Mittags  gekochtes,  oder  besser  gebratenes  Fleisch  von 
HQhnern,  Tauben  etc.,  Gemüse,  Möhren  etc.  Das  ein- 
fige  Getrink  soll  Wasser,  bei  Leibe  aber  hier  anoh 
Milch  nicht  sein. 

On  Framk. 


IV- 

Medicinalrath   Dr.    Widnmann's,    m  München^ 

Jubelfeier. 

Am  31.  März  I.  J.  waren  es  SO  Jahre,  dass  Hr.  Me- 
dicinalrath Franz  Widkmann  aus  Wallerstein  ^  frfiher 
Leibarzt  des  FdrstbischofeS  zu  Eichstädt,  später  des 
Herzogs  von  Leuchtenberg,  Senior  der  Aerzte  Main- 
efaens,  sich  in  Wurzburg  die  medicinische  Ooktorwärde 
erwarb.  Nach  allen  Mähen  und  Sorgen,  nach  allen 
körperlichen  und  geistigen  Anstrengungen  geniesst  er 
das  seltene  Glück,  sich  seinem  Berufe  mit  derselben 
Aufopferung  und  Liebe  hingeben  zu  können,  wie  in 
jungen  Jahren;  rothe  Wangen,  heiterer  Sinn,  Scharf» 
blick  und  ein  rüstiger  Geist,  der  fortwährend  der  Wis- 
senschaft lebt,  sind  dem  Jubilar  geblieben.  Alle  Systeme 
und  Schulen  von  Stdenhah  bis  auf  die  Neuzeit  sah  er 
blähen ,  er  ging  forschenjf  in  ihr  Wesen  ein ;  die 


ti^o  A^ffMsdtiiir  derselbe»  kewäbrte  er  versügMcb  bei 
der  Krankheit  des  Hersogs  von  Leuchtetfberir ,  dem  et 
mit  eeidem  Korplane,  den  andern  Aer^ten  fjegenühtr^ 
das  Leben  rettete»  wihrend  er  bei' einer  zweiten  Kraidi^ 
heilffan  weicher  der  Herzog^  starb,,  mit  seinen  Aasieil<i» 
ten  nicht  wieder  darcbzodringen  vermochte«  In  aUeil 
8eholeo  der  Vergangenheit  hat  sieh  Widnmann  beweg;!!^ 
alle  sind  an  ihm  voräberj^eg^ani^en,  ohne  ihm  die  nöthi^ 
Beruhigung^  und  Sicherheit  im  Handeln  zu  gewübreo» 
In  der  Gegenwart  giebt  es  zwar  Schuten^  d«  i.  Unterr 
richtsanstalten ,  aber  keine  Schule^  die  einen  obersten 
Grundsatz  als  Basis  anerkennt,  mit  Ausnahme  der  ho- 
möopathiflchen.  Die  Begründung  derselben  konnte  we- 
der seinen  Studien  nqch  seinem  praktischen  Blicke  ent- 
gehen, daher  bevorzugte  er  sie  vor  allen  altern  Lehr- 
systemen und  gewann  die  Ueberzeugung  von  ihrer 
Trefflichkeit  durch  die  Erfahrung,  die  sich  bei  seiner 
nüchternen  BeobachtungsgabO  durch  keiifkerlei  äussere 
Hemmnisse  irreführen  Hess*  „Je  länger  ich  die  Ho- 
möopathie nbe,^^  ist  der  Anspruch  des  würdigen  Jubi- 
lars» „desto  lieber  gewinne  ich  sie/^ 

Der  Festtag  selbst  konnte,  obgleich  der  Jobifar  ihn 
ignorirte,  nicht  üngefeiert  vorübergehen.  An^seir  ibeh- 
rern  einzelnen  Aerzten  beglückwünschte  ihn  der  „rhei- 
nisehe  Verein,^^  während  andere  Vereine  ihr  tiefes  {Still- 
schweigen nicht  zu  brechen  wagten ;  andere  hochgestellte 
Personen  bewiesen  ihm  ebenlalls  ihre  Hocbacfatong;  die 
medicinische  Facnitat  zu  Würzbnrg  erneuerte  unter  dem 
Dekanate  des  Herrn  Hofr.  und  Prof.  Münz  das  Uoktor- 
diplom  und  fügte  ein  sehr  freundschaftliches  Schreiben 
bei  Die  homöopathischen  Aerzte  der  Stadt  gabien  dem 
würdigen  Veteran  einen  mit  passenden  Insehriften  und 
den  Namen  der  Geber  versehenen  Silberpokal  in  ge* 
sebmaokvoUei»  Stylit  gearbeitet  Bei  der  frenndnebaft- 
Jieken  ZvMameiikmfl  wurde.  Jbhreren    über  ^  SlmOia 


806  YereiMangehsiehheUen. 

imd  Contraria  gesprocheo,  das  spater  wohl  mitg^etheilA 
werden  wird.*) 

Mögen  die  rothen  Waoj;^n  des  jugendlichen  Greises 
noch  lange  blühen,  mögen  seine  rüstigen  Geistes-  and 
Körperkräfte  der  Menschheit  und  der  Wissenschaft  ferner 
Segen  spenden!  Den  Herren  Hofräthen  Hahnrmann  und 
MüHLBNBEiN  an  Thatfcraft  und  Lebensfrische  nachfol- 
gend, hoffen  und  wünschen  wir,  dass  alle  drei  ehrwär- 
digen  Zeugen  der  Wahrheit  der  neuen  Heillehre  noeh 
lange  und  thatkraftig  in  unserer  Mitte  wirken. 

'  '  ^  Dr.  Büchner  in  München. 


V. 

Vereinsangelegenhteiten. 

In  der  Generalversammlung  vom  7.  Juni  d.  J.  zn 
Heidelberg  wurden  als  Correspondenten  des  Vereines 
aufgenommen  die  Herren  Doktoren 

BiCKiNG,  prakt«  Arzt  in  Erfurt. 

UoLECZEK,  prakt.  Arzt  zu  Klagenfurt  in  Karnthen, 
früher  zu  Kladrau  in  Böhmen. 

LiETZAu,    Kreisphysikus   zu    Rastenburg    in    Ost- 
preussen. 

Mayrhofer,   k.  k.  Convictsarzt  zu  Kremsmunster 
in  überöstreich. 


*)  Soll  mit  ganz  besonderem  Verffnügen  der  Hygea  einverlellil 
werden,  wenn  die  Herren  Collegen  ee  ihr  miUlieUen  wollen.    Chr. 


I    ..  / 


Aus  der  !f^,  -*  Widerruf.  MV 

VL 

..     .,     .  ...  >         ' 

Aus  der  Zeit 

unter  die  Walhdtldgeriosien  aus  der  Reihe  der  Aera^fe, 
liHt  Könifi:  Liidvvio:  von  Baiern  aufgenommen: 

PaRAC£L8U8,  ^ 

BobrhaAve  , 
a.  v*  h aller. 

Und  so  steht  doch  auch   das  Simüe  auf  der  grossen 
Gedacbtnisstafel! 

Ur.  L.  Grirssblich. 


VII. 

Widerruf  und  Erklärung. 

1)  Wo  ich  des  Irrthuros  überfährt  werde,  nehme  ich 
auch  keinen  Anstand,  ihn  zu  bekennen.  -—  Die  Red.  der 
alijgfep.  hom.  Zeit,  erklärt  (Bd.  22,  No.  15),  die  Nota 
auf  Seite  168  des  20.  Bandes  sei  nicht  von  ihr,  sondern 
vom  Verf.  des  Aufsatzes.  —  Ich  bin  in  denselben 
Fehler  gefallen,  wie  Andere,  von  denen  ich  weiss,  dass 
sie  jene  Stelle  ebenfalls  für  eine  Red.-Note  hielten«  — 
Sie  ist  es  also  fäcM^  and  dessbalb  nehme  ich  das  in  der 
Hygea  (Bd.  16.  p.  96)  mit  Beziehung  auf  die  genannte 
Redaetion  und  den  speciellen^  Fall  mit  der  Abbildung 
Gesagte  förmlich  fMriiek^ 

Ich  bedaure  übrigens,  dass  die  Red.  1.  c.  von  Stoff  zu 
Uackelei  und  Bitterkeit  geredet.  •—  Ich  weiss  sehr 
wohl,  dass  ein  stilles  "Hinnehmen  dessen,  was  von  ge- 
wisser Seite  kommt;  sehr  erwünscbt  wäre;  aber  man 


QimiDt  ja  «aGb  im  Archiv,  in  der  Zeitung  o.  s«  t  .Dieht 
still  bin,  WM  in  der  Hyj^oa  gesagt  wird,  ohne  dass  ea 
jemanden  einfiele,  jene  Joarnale  desshalb  der  ,yHieke- 
lei^(  2u  beschuldigen.  —  Was  die  Bitterkeit  betrifft,  so 
geht  es  mit  Geschmacks tfläsch ragen  wie  mit  andern 
Hallocinationen ;  sie  liegen  nicht  im  Object,  sondern  fan 
Sobject. 

2)  Ich  habe  seiner  Zeit  aaf  den  Frinc^'cnstreit  mit 
Herrn  Dr.  Hslbig  in  Dresden  verzichtet;  nachdem  ich 
non  seine  ,^ Macht  des  Aehnlichen^^  gelesen,  kann  ich 
nicht  umhin,  a&a  erkliren,  dass  ich  ant  Jeden  Streit  mit 
ibdi  verzichte,  ond  ihm  wie  jedem  Andern  ühtrirnnwiej 
davon  zu  halten  was  er  gerade  mag* 

Dr.  L.  Grussiuch» 
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I. 

Originalabhandlimgen. 

1)  HisUniBthe  Nadmeiaung  über  den  GekrüMh 
deä  Wortes  „epeäfiäeh^^.  Van  RegimentsairfU 
Dr.  L.  Griesseuch  in  Karlsruhe. 

.  Kmid  etwas  bat  manebe  Anhänger  der  HomdopalÜe 
80  aebr  verletzt^  ala  der  Gebrauch  des  Wortes  «^speei- 
'fiscb^S  welcher  in  neuereo  Jahren  mehr  Oberhand  go- 
nommen  hat*—  Ich  habe  schon  sa  versebiedeneii Males 
ie:e8agt|  dass  die  Homöopathen  öfter  selbst  nicht  oder 
doch  nicht  mehr  wissen,  was  innerhalb  ihrer  Lelire 
vor|;efaUen  ist;  ond  dies  bewihrt  sich  gerade  mit  de« 
,,«pecifisc|i^S  wetehesi  wie  ich  anderwärts  sehen  be- 
merkte, Hahnbmamn  im  Sinne  von  ,,homöopathiseh^S  vnd 
zwar  lan^  vor  diesem  Terminns,  so  hiafif  gebrawllte 
und  noch  jetzt  gebraucht«  v 

fSs  ist  vielleicht  auch  wieder  Wasser  ins  Meer  ge- 
tragen)  wenn  ich  nun  aus  den  hauptsicbliehsten  Habmi- 
MA^N'scben  Schriften  die  Beweise  davon  liefere,  aber 
es  ist  nöthig,  dass  dies  geschehe^  was  auch  sMst  der 
Erfolg  sein  mög^. 

Die  bemerfcenswerthesten  Fingerzeige  haben  mir  die 
von  Stapjt  herausgegebenen  kleinen  medic.  Schriften 
Hahnbmann^s  geliefert  (2  Bünde ,  Dresden  und  Leipzig, 
1888  und  1889)*  tHese  8chriflen  einfäg  und  aUein  ge* 
ben,  abgesehen  von  der  durch  HAnNanANN  unternomme- 

BY0BA»1M,XT1I«^  |4 


oen   U«beraetsiiiis  der  CuixsM'scheii  Materia  aiedica 
^790),   Aber  Urepronjf  und  Entwickluai^  der  l^ihra 
Hahnsmanm's    den    nöthiipeii    Aofschlaee.     leh    kaaa 
aber  diese  Schriften ,   die   man  teilen  bei  den  hoM* 
Aerzten  findet  (bei  den  andern  i:ar  nicht  —  natfirlidil), 
nicht  genug  empfehlen;  sie  enthalten  einen  gpnmmm 
Schatz  von  Wahrheiten  und  praktischen  Winken  t  dUa 
man  in  den  späteren  HAHNEXANN^schen  Schriften  Vcr» 
misst    Wenigstens  mass  ich  jcestehen,  dass  ieh  nie 
immer  auf  meinem  Bflchertische  liegen  habe  und  nieht 
mfide  werde,  Einseines  daraas  centies  et  centiea  h 
lesen',    woxa   ich    die  Aafsitae  „die  Heilknnda  der 
Erfahrnng'^  und  den  „Versoch  fiber  ein  neoes  Prlneip 
snr  Anffindong  der  Heilkrifte  der  Arzneisubstaaara^^ 
namentlich  rechne. 

Hütte  Dr«  Kammbrbb  diese  Schriften  gelesen,  ao 
wlirde  er,  wie  Andere,  sich  nicht  so  durchaos  nawonat 
gegen  das  Wort  „specifisch^'  ereifert  haben,  indeöi  er 
sagt  (Hygea  XVII.  p.  ItS),  „der  Aasdruck  spedilaeh 
ist  M  unbestimmt,  dass  er  nur  bei  der  alten  Heilarl, 
wo  Alles  unbestimmt  ist,  das  Börgerrecht  erlangen 
konnte.  Man  hat  dort  das  Spedfisch  nur  nach  deniOft 
und  nicht  nach  der  Quatitlit  der  Wirkung  genommen  ^ 
DI6  Qualitfir  der  Wirkung  hingegen  besagt  der  Aon* 
druck  holiiöopathisch.  Das  Wort  speci fisch  könnte  alM 
bios  gerechtfertigt  werden,  wenn  man  »ugleleb  4ib 
Qualität  der  Wirkung  dadurch  beaeichnet  haben  wiH^^nAf* 
—  Nun  werden  wir  ans  den  nachfolgenden,  den  BLuDni- 
«AMM'sehen  Schriften  entnommenen  Stellen  ersehen,  daas 
HABMaKAMN  von  1796  bis  1608,  wo  er  (wie  wir  wdCer 
unten  sehen  werden)  vorübergehend  ein  Mal  das  Wort 
„homAopathisch^^  nennt,  nur  „specifiseb^^  sagt ;  es  be- 
deutet ihm  dasselbe  wie  ähnHeh  wirkend}  auch  nOMt 


*)  Schon'  das  l«l  hUloHsch  saus  miriditl|^,  Isdem  nau  la  4er 
sllmi  MedMu  speclfiea  orasnsrui  nad  sfr  Morbi  anualHB. 
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€1^9  eurätiv;  wfr  eraehen  ferner  an  diesen  folicenden 
Stellen,  daM  Harnibmann  aiil  i^apeeifiaeli^^  gerade  das 
bezeichnete,  was  Kammcrib  daran  vermisat,  nindfeh 
das  Quäle  der  Wirkung.  Der  Vorwarf  serfdilt  also 
in  niehts  and  bedarf  keiner  weiteren  WiderleKang^« 

Dr.  Helbio  (die  Macht  der  Aebniichkeit,  Dresden  184t) 
meint,  das  Wort  „specifisch^^  sei  ,,niöncbisch^.  Ich 
habe  die  Werke  der  Herren  Mönche  nicht  stadirt; 
wenn's  aber  aach  wirklich  ,,niönchisch^^  ist/  was  w&re 
denn  das  für  eine  Ursache,  es  nicht  so  j^ebranchen? 
Spielt  ja  doch  die  Lehre  von  den  Si^pnataren,  welcher 
Helbio  so  eifrig  anhingt,  eine  grosse  Bolle  in  der 
Mfinchsoiedicin  des. Mittelalters!  and  essen  wir  ja  doch 
aocb  Fische  wie  die  Mönche!  —  Ich  bin  mit  ihm  darin 
ganz  einverstanden,  dass  es  sich  um  das  Hcmokm 
handle;  er  bilde  nar  ein  Wort,  welches  die  Aebnlich« 
keitsbeziebous^  zwischen  fta&oq  and  (poQfuuiov  amfasst, 
meinethalben  also  Hamoeopharmaeapathie  ^  so  soll  es 
auf  dem  Titel  der  Hy^ea  stehen,  statt  des  von  HAflüs- 
MAMN  ffcbraachten,  von  seinen  Anlifinjcem  so  j^ehasstm 
,^specifisch^^  Homöopathie,  wie  auch  Andere  schon 
sagten  nnd  worauf  ich  weiter  unten  zarfickkomnmi 
werde,  ist  nicht  das  umfassende  Wort,  so  wenig  als 
AUo^  oder  AUoöpatUe  die  alte  Medidn  omfasst  -—  Man 
hinii^t  aber  an  Namen,  die  einem  gelfiafig  sind,  oMbr 
.aus  QewohnheU  als  aus  Veberzeugung  ^  letztere  Mast 
sieh  mancher  noch  eher  nehmen  als  die  andere. 

Ich  gehe  nun  zu  meinem  Gegenstande  Aber. 

Hahnshakx  unterscheidet  sehr  gut  ächte  von  unäeh» 
leit,  6eftera/-4Specifica  von  s.  v.  v*  i^da^Speeifieis, 
rationelle^  von  irrationellen.  Seine  Aeosserongen  dar- 
über sind  sehr  unzweideutig)  wenn  wir  vergleichen, 
was  er  zu  verschiedenen  Zeiten  stets  in  gleichem  Sinne 
über  Specifica  mittbeilte,  so  bleibt  kein  Zweifel  mehr 
übrig,  dass  er  nach  ipedfiichen  Mitteln  suchte,  dabei 
aber  keine  Specifica  im  Sinne  hatte  für  KrankheitaBi 

14. 
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Ht  wum  mit  iri^eiid  eineoi  beliebi/cen  Nameo  belq^tf 
ifer  Krankheiten  in  allen  ihren  Foroien,  CooiplieatiMiMi» 
Sladien,  kors  in  allen  ihren  sahlloaen  Individnalititoi; 
bitte  er  andere  als  nnr  eoncrel-specififlebo  Mittel  ne-* 
sucht,  er  wire  x'^i^b  denen,  die  nach  General-Spoeii^ 
eis  sachten,  wenn  auch  auf  anderen  Weg^e^doeb  «i« 
febibar  in  gemeinen  Schlendrian  und  in  blos  rejpatri^ 
rende  Namen- Palbolof^ie  und  Therapie  nurockgesankea. 

Wir  j^ehen  zurück  ins  Jahr  1796,  wo  fm  Hofklaio/» 
seben  Journal  sein  denkwärdi/^er  Aufsatz  erschien, 
„Versuch  aber  ein  neues  Princip  zur  AuffindunjK  der 
Heilkrifte  der  Arzneisubstanzen  ^^  etc.  (abn^edmekt  in 
den  kleinen  medic.  Schriften  Hahnkmanm's,  Bd.  1.  p;  iWS). 
Da  heisst  es  p.  147:  „ehe  ich  mich  aber  weiter  erklire, 
mnss  ich,  mich  zu  verwahren,  das  Bekeontniss  ablegten, 
tiass  ich  für  keine  so  und  so  f:enannte  Krankheit  Aber- 
haupt  mit  allen  den  Ausdehnungen  •  * .  fiberladea  •  •  • 
ein  dorebgAngig  specifisches  Mittel  erwarte,  auch  nicht 
glaube,  dass  es  dergleichen  gebe.  Nur  die  zu  grosse 
Einfachheit  und  Selbststfindigkeit  der  Wechselfieber  und 
der  venerischen  Krankheit  konnten  Gegenmittel  finden» 
die  sich  in  den  Augen  vieler  Aerzte  als  specifisch  qua- 
lificirten  .  •  •  Aber  specifisch  sind  weder  die  Rinde  im 
Wechselfieber  weitläufigsten  Verstandes  *j ,  noch  das 
Quecksilber  in  der  vener.  Krankheit  weitläufigsten  Ver- 
standes; specifisch  aber  vermutblich,  wenn  sie  einfacbi 
rein  und  von  allen  Complicationen  abgesondert  genom- 
men werden.  Unsere  grossen^  erleuchteten  Krankbeita- 
beobachter  haben  diese  Wahrheit  zur  Genüge  einge- 
sehen  • . «  Wenn  ich  nun  durchaus  leugne ,  dass  es 
absolute  Specifica  fär  einzelne  Krankheiten  gebe,  nach 


*)  Eine  Note  fugl  Hahnbmann  bei,  die  ich  in  Kurze  wiedergebe, 
als  hister.  Beweis,  wie  weit  Nux  vom.  nnd  Ipecac.  als  Wechsel- 
Sebermitiel  aarfickreicben.  Neben  diesen  beides  Mittels  glebtHiHNl- 
MAVjf  hier  Booh  bittere  Mandeln,  Opium,  Aderlass  und  laaatia  aa. 
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der  Ausdehnoiif:,  die  ihnen  die  i^ewShnliche  Patholofle 
anweiset,  so  c^laobeicli  aof  der  andern  Seite  Aberseoft 
sa  sein,  dass  es  so  viel  Specifica  giebt,  als  es  ver- 
sehiedene  Zustände  der  einzelnen  Krankheiten  fpiebt, 
d.  I;  für  die  reine  Krankheit  Specifica  und  ffir  die  Ab- 
weiebnng^en  nnd  fl  brisen  nnnatflriichen  Zastinde  be- 
sondere«*^ 

Aach  an  andern  Orten  fiassert  er  sich  in  j^leiehem 
Sinne.  So  heisst  es  in  dem  Aufsätze  „Beleaehtonji^  der 
Quellen  der  gewöhnlichen  Mat.  med/*  (r«  A.  M.  L,  Bd.  S. 
p.  11):  „80  wurden  durch  tausend  und  abermal  tausend 
blinde  Proben  mit  vielerlei  Substanzen  vielleicht  von 
Millionen  Menschen  angestellt,  endlich  die  passenden, 
die  specifischen  Hilfsmittel  gegen  die  genannten  Uebel 
(Kropf«),  Syphilis,  Wechselfieber)  durch  Zufall  ge- 
funden**; und  weiterhin:  ^^diese  wenigen  epeeifieehen 
Mittel  gegen  diese  wenigen  Krankheiten  eind  auch  das 
ein»ige^  was  die  .  • .  gewöhnliche  Mat^  med.  an  Wahr^ 
heit  aufzuweisen  hat^  grösstentheils,  ja  fast  einzig  in 
der  Hausmittelpraxis  erfunden^*.  -—  Auf  demselben  Blatte 
stehen  noch  mehrere  Aeusserungen,  welche  alle  insge«- 
sammt  beweisen,  dasr  Hahnsbiann  das  Auffinden  der 
Specifica  dem  Zufalle  zu  entreissen  sucht  und  Speeifiea 
im  edelsten  Sinne  des  Wortes  nicht  allein  anerkennt, 
wenn  sie  auch  nur  zuf Allig  gefunden  wurden  (wie  die 
Amica,  I.  c.  S.  49),  sondern  auch  auf  einem  rationellen 
Wege  darnach  sucht  —  Mit  vollstem  Rechte  macht  er 
sieh  lustig  Aber  das  alberne  Empfehlen  sogenannter 
Specifica  „auf  das  Wort  des  ersten  Versicherers  hin,  oder 
nach  der  Mat.  med.**  (I-  c.  p.  64),  was  wir  aber  heutzu- 
tage noch  erleben.  Aus  dem  Umstände,  dass  ffir  die 
wenigen  „feststfindigen*^  Krankheiten  bereits  Speeifiea 
gefunden  wären,  folgert  er,  „dass  auch  ffir  alle  fest- 
ettadigen  Uebel  überhaupt   feststfindige  (speeifische) 


4)  8.  dariIHr  auch  r.  A.  M.  L.  Bd.  6.  9. 196.  9.  Aoi. 
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Heilmittel  mfiglicb  sein. werden,  nnd  er  bemerkt .daw, 
d|M8  aacb  solehe  UfUcI  aof  dem  Vfeg^  der  Hooi.  schoa- 
l^efonden  worden  (I.  e.  8«  66)« 

Indem  er  in  dem  y^Versnehe^  weiter  fortfährt,  ritb  er 
von  dem  Heilgrandsatze  Contraria  Contrariis  und.  voa 
der  Palliation  ab,  nnd  erwähnt  des  ,,ldblieb8ten  Kejci«- 
nens,  was  sich  nur  denken  lässl'^  (p.  150),  des  Greifcna 
nach' Mitteln,  welche  ,,dle  Symptome  nicht  bemfintela 
sollten,  sondern  die  das  Uebel  aus  dem  Grunde  böbem,* 
mit  einem  Worte  nach  ^^spedfischen^'y  wie  die  „besseren^ 
einsichtsvolleren  und  gewissenhafteren  Aerzte^^  ffetban- 

Gleich  darauf  (p.  153)  zei/^t  er  nun  den  Wejp,  ^fdr 
jedes,  vorzi]f:lich  chron.  Uebel  ein  passendea,  speeifi* 
sches  Heilmittel  nach  Gründen  herauszufinden  und  iiach 
Gründen  anzupassen^',  indem  er  saj:t:  ,.jcdes  wirksame 
Arzneimittel  erreji:t  im  menschlichen  Körper  eine  Art 
von  eij^ner  Krankheit,  eine  desto  ei^enthnmlichere,  ans-» 
gezeichnetere  •  und  heftijpere  Krankheit,  je  wirksamer 
die  Arznei  ist,^'  und  daran  reiht  er  dann  den  Satz  Si* 
milia  Similibus^  nachdem  er  kurz  vorher  Cp»  151)  bestimmt 
geäussert,  ^^es  bleibt  uns  nichts  üörigj  als  die  «u  erfar^ 
sehenden  Arzneien  am  menschlichen  Körper  selbst  w 
versuchen^^^  —  Er  sucht  also,  wie  bereits  bemerkt, 
lediglich  Specifica  im  edelsten  8inne  des  Wortes  durch 
physiologische  Prüfungen;  dieser  Weg,  sie  zu  finden, 
ist  (darin  sind  wir  ja  alle  /aranz  einverstanden)  der  ein- 
zige, und  nur  aus  Mangel  an  Einsicht,  dass  er  allein 
es  sein  könne,  verirrte  man  sich  in  das  Labyrinth  von 
Oeneral'Specifids  ad  usum  in  morbis. 

Eine  grosse  Menge  von  Stellen  kann  ich  nun  anfuh- 
ren^ dass  Hahnebiamn  sich  „dem  löblichsten  Streben  der 
besseren  Aerzte'^  anschloss,  allein  nur  er  konnte  Spe- 
cifica  finden,  da  er  den  Schlüssel  durch  die  Prüfungen 
dazu  hatte;  dieser  ging  seinen  Vorgängern  ab. 

1)  „Ich  habe  es  in  dieser  Abhandlung  (d»  h*  im  ^jVer- 
such'^  etc«)  grösstentheils  mit  Auffindung  der  permanent 
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wirkrodea.  qiecififlcbeii  Hettoiit^l  ffir  (vonfiKlich).  diro- 
nische  Krankheiten  ao  tbnn'^  Cp«  ISS,  NoUi). 

t)  ^Oie  wirksamsten,  specifisebe  Krankheit  erref^- 
dea  9 .  folj(Ueh  hfilfreichaten  Araneien  nennt  der  Laie 
Giftet'  (S.  1S4,  erste  NoU).  . 

83  Grosse  Fnrchtsaiokeit  von  einer  etwas  starken 
Gal^eBilsen  hebt  eine  kleine  Gabe  Mobnsaft.^speeifisch 
und  fast  aoxenblicklich^^  (S.  155).  —  (Merk  wärdi^erweise 
soll  ^Opiam  hier  doeb  nur  ,^ntgegenj(esetat  und  pallia- 
tiv" wirken.) 

4)  vUie  speeifiseh  künstliche  Krankheit  und  die  ein^n- 
tbfinilicben  Beschwerden,  die  der  Fleckenschierling  er- 
regt ...  (ß.  159). 

.  5)  Coniom  maca)«  ist  „das  vortrefflichste  Mittel,  nicht 
aar  diese  besondere  Art  chron.  Schmeraen^^  (bei  Drfi- 
aenverhirtongen,  Krebs,  Knoten,  nach  Queckailbermis- 
branch)  ,/ast  specifiscb  au  stillen  *  • « ^^  (S.  160).    . 

6)  Aesthasa  Cynapiam  erregt  „specifiscb'^  Blödsinnig- 
keit CS,  161). 

7)  Dulcamara  wird  in  Zangenlähmong  „noch  specifi*;- 
schere  Hilfe"  leisten  (S.  168). 

8)  Solanoia  nigr.  wird  fdr  die  Kriebelkrankbeit  ,)AffcAt< 
wahrMcheinäch  ein  specifisches  Uittel  sein^'  (S.  163;;^. 

9)  Belladonna  erregt  „specifiscb^'  Dysphagia  sfia- 
atica  ete.  (8.  164).  —  Gerade  bei  der  Belladonna  g^r 
lifancbt  Habüsmann  „specifiscb^«  und  „ähnlich  wirkend'^ 
als  Synonyme  (S*165);  bald  das  eine,  bald  das  andere; 
ebenso  bei  Aconit  (S.  185).  .^ 

10)  Bilsen  heilt  eine  Art  Wahnsinn  (die  HAHMEiUkMN 
L.c.  p.  166  beaeichnet)  „spedfisch^^. 

11)  Stramoniom  erregt  „sehr  specifiscb«^  Convolsionen 
(S.  167). 

IS)  „Die  spedfischen  Eigenschaften  des  Virginien- 
tabacks  bestehen  ...  (S.  168). 

19)  Ledum  erregt  „spedfisch^«  beschwerliches  Juk- 
kan  . . .  (S.  174). 


14)  „Die  EfUbtunfs  hat  diM  SpedfiCMi  (MercwO 
krönt  CS.  177). 

15)  ,yAeMserlich  cinj^ricbw,  so  wte  innerlidi  eine«- 
^ben,  bat  das  Qaecksilber  eine  faat  apedfisehe  Kraft 
Xegen  die  Bleifibel'«  (S.  teO). 

16)  Veracbiedene  lihasarten  acheinen  ,9 eine  apeeifl* 
aebe  Nein^n;'*  an  Haataneschlii^en  ...  aa  beattse» 
(S.  189). 

17)  Niesaworz  wird  ia  Terschiedenen  Uebeln  y,apeci* 
fiaeb''  gefunden  (8.  196). 

Neeb  in  weiteren  Aufedtsen  bedient  aieh  HAHNaiUMii 
ebenfUla  dea  Aaadrackea  ,,apeeifiaeb^,  ateta  iai  Siime 
dea  apiteren  „bomöopathiech^^ 

18)  „Unverafigliebe  Anwendung  dea  epeeiftaebeB  Ge- 
genmittela  ist  bei  Vergiftangen  erforderlich^^  (jOegnhi 
mittel  einiger  beroiaehen  Gewicbssabat.,  a.  Iileina  medie. 
Sehr.  I.  fOl).  —  Gerade  aaf  der  nicbaten  Seite  findet 
aieh  dagegen  warnend  die  irrationelle  Anpreisung  dea 
fiasiga  ala  eines  „specifiscben^^  Mittels  gegen  alle  Gifte^ 
ausgegangen  von  andern  Aeraten. 

19)  „Die  grosse,  specifisebe  Kraft  des  Mohnsaftea, 
die « .  •  Folgen  allaugroaaer  Gaben  Kampfer  acbnell  aaf» 
anheben  (1.  e.  S.  t07). 

W)  „  Auaser  iBssig  ist  auch  Citronsfinre  ein  spectt- 
aebea  Gegenmittel  des  Stechapfels^'  (L  e.  S.  tlO). 

tl)  Die  Belladonna  ist  ^^ein  specifiaehea  Verwabranga« 
mittel'^  gegen  Scharlach  (Heilung  und  Verhfltang  des 
Scbarlachfiebers ;  a.  kleine  med.  Sehr.  I.  S88). 

tS)  Opium  wird,  wenn  Beilad.  im  Scharlach  widrig 
und  allzuheftig  wirkte  ein  ,,specifiscbea  Gegenmittel^ 
genannt  (S.  t35). 

53)  Bellad.  hat  eine  ,,specifische  Wirkung^  in  Hebung 
der  Nachwehen  vom  Scharlachfleber  (S.  288). 

54)  In  den  „fragmentariachen  Bemerkungen  an  Baowa'a 
elemenii  of  medicine  Ckleine  Sehr.  I.  S9)  aagt  HAHSar 
HAMSf  noch  ehe  er  ^specifisebe  Mitter^  in  ebrän.  Kraak^ 
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!§•!(«  ffekattiity  habe  er  sM  ^^r  oft  itMeklieh^  alleM 
mit  kalten  WaaebeBi  kalten  Foiisttldeni,  auch  wdM 
mit  irinotlielier  EintaaehaBi^  in  Wasser  Voa  80—60^ 
Fukrenh.  bestritten.  -^  Er  nennt  also  die  Similia  hier 
geradeswe^  speeifiMche.  —  Aos  dieser  Stelle  MgM 
diejenigen,  welche  dem  kalten  Wasser  so  j^ram  sind^ 
irelefeatlich  entnehmen ,  dass  einem  so  vielseitiipen 
Geiste  wie  HAHmsBiANN  auch  dies  Element  niebt  knU 
gMügen  ist  —  Ja,  wenn's  Wasser  din  Simile  wlre^ 
dann  möchten  sie^s  auch  anwenden—!'  Immer  d^r  alte 
etrculuB  vitioms  mit  neaen  -Abwecbsliroj^  I 

•5)  In  dem  treffliehen  Aafsatse  ,;Monita  Iber  die  drei 
l^njfbaren  Corarten  (kleine  Sehr«L  p.91)  ist  i^on  ,^pe-> 
eifisehen  Anneien^'  fagen  allerlei  Krankheiten  die  Rede 
(1.  e.  S*  98); 

M)  in  demselben  Aafsatne  wird  das  Veratn  alb.  dad 
,,einnif^e,  speeiflsehe,  nie  trappende  Heilmitteln^  des  Wa^ 
terkolks  (Wasserkölik)  n^enannt  (8/ 105), ' 

t7)  Aneh  der  nicht  minder  vortreffliche  Anfsatn  ,,Heil-i 
knnde  der  Erfährong^  (kleine  Sehr.  IL  1)  enthaK  HUr^ 
berjgfehorijfes ;  da  heisst  es  (S.  ti):  „blos  Jene  Eij^Mi- 
Schaft  der  Anineien,  eine  Reihe  speeiflseher  KrankheitS^ 
Symptome  im  gesunden  Körper  an  erneuten,  ist  es, 
wodurch  sie  Krankheiten  heilen^  •  /. 

t8)  S.  t4  t  e.:  „bei  der  Einwirkung  der  einfachM 
Aifebeien  auf  den  gesunden  « • .  Körper  entstdhenaneirst 
«••  Symptome,  welche  die  von  diesem  ArsneimlttA 
speeifisch  sn  erwartende  podlive  Krankheit  gttMUn 
werden  können^^  • « • 

t9)  S.  88,  Nota^  I.  e.;  „die  mehreren,  spedfiseh  arii^ 
neiliehen  Eigenschaften  des  Brechweinsteins**  . « . 

80}  S.  40  1.  e*  ist  von  der  „specifischen  Arnneikrafl^ 
die  Rede,  und 

81)  S.  44  von  „speelfiseher  Wirkangsttadens^. 

88)  Wir  lesen  femer  in  einem  seiner  Anfsfitze  üM 
Jahr  1800  (kL  med.  Sehr.  iL  9)8);  „Belehroiig  fiber  AM 
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herrachende  Fieber ^^  betitelt:  „nichti  kami  helfea  • . . 
•b  die  ffir.  dieses  Fieber  pMeendeii  («pMiflsehe»)  hxm^ 
aeien,  das  ist,  solche  9  welche  ähnliche  Zofille  Im  jee» 
aanden  menschlicheii  Körper  so  erref^en  im  Staliide. 
siod/^  Also  abermals  »ySpedfisch^  als  synoaym  mit 
^nllch  wirkend^ 

88)  Aach  io  seiner  akademischen  Habilitationsaciirifty 
de  Helleborismo  veteram  (kleine  Sehr.  IL  89),  sprieht 
er  Ksna  unverholen  den  Gelehrten  Leipsi/Brs  von  ^^spa- 
cifiscb^^  vor  (8.  87  o«  40):  „vires  singularery  proprime,, 
ßpeeifieae;  —  vis  sin/arularis  et  specifica^^ 

84)  Es  ist  bekannt,  dass  Hahnemann  in  dem  verh.ee» 
renden  Typhos,  der  sich  nach  der  Völkerschlacht  bei 
Leipsiir  entwickelte,  mit  Uhus  ond  Bryonia  Greasjea 
leistete;  in  dem  Typhos  vorher  waren  Nax  vom.  and 
Pobat*  die  passenden  Mittel.  —  Ueber  den  Typhas  naeh 
der  Leipxin^r  Schlacht  machte  Hahnbhann  etwas  be- 
kannt (alK  Ans.  der  Deotsciien,  1814,  No.  6,  ab|(edr.  ia 
den  kleinen  med.  Sehr.  II.  1S5),  allein  ich  finde  darin 
nichts  von  „specifisch^^ ;  Stapv  jedoch,  ^elej^ntlich  a^Ta 
angefahrt,  nennt  die  früher  hilfreich  j^e%vesene  Nox  vom» 
nnd  Pols,  die  „haoptsichllcbslen  specifischen  Heilmitteln^ 

85)  In  der  „Belehron^  fär  den  Wahrheitssacher'^  etCL» 
liBtS  (kleine  Sehr.  JI.  811),  wird  die  Drosera  „das  sperr 
cifiscbe  Heilmitteln^  des  KeochhasteQs  Kcnanot  (S.81ft). 

Diese  Citate  schliessen  den  Zeitraum  von  1796 — 1885 
in  sich;  von  1796—1808  bediente  sich  Hahmsbunh,  ich 
wiederhole  es,  nar  näheren  Bezeichnunn^  dessen,  was 
er  meinte  nnd  wollte^  keines  andern  Namens  als  „spe-» 
dfisch^^  am  allerbaafijcsten ;  auch  „Ahnlich  wirkend^^  and 
hie  und  da  nach  „carativ^^  (dem  palliativen  ge^näber-r 
icestellt).  —  Das  Wort  „  homöopathisch  <<  finde  ich  in 
jenem  langen  Zeiträume,  wo  Hahnemann  schon  so  sehr 
viel^  wenn  auch  ganz  unbemerkt  wirkte^  nirgends  in 
seinen  Schriften;  erst  im  Jahr  18Ü6  kann  ich  ihn  anf- 
finden,  nnd  zwar  in  einem  AnfsaUe  „Anmng.  einen 
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Briefes,  an  eineo  knX  voo  l^oheai  Rmge-*),  fifecr:iKe. 
bSebst  DötUffe  Wiedergebml  der  Heilkiuidci^S  cnUuütmi 
im  allgem.  Ans«  der  DentsebeQ,  1806,  No.'S4S,  wui 
wieder  abgedruekt  io  seioeii  kleinen  med.  Sebr«  I.  99 
Cond  ftwar  IS.  87  daaelbat)^    ... 

Die  erste  Aaflaj^e  des  Orjpuions  ersdiien  1810»  ond 
bier  ist  das  „  boniöo|iaUiiseb  ^  bei  weitem  biefiger  ^pe- 
braacbt  als  das  ^^speetfiscb^^;  docb  findet  es  sieb  fort- 
wübrend  zwischendoreb ,  vnd  an  dem  Begriffe  bat  sich 
nicbts  geändert,  —  AM^titfe  sieb  aueb  nichts  ändern. 
Noch  bis  in  die  neueste  5.  Auflage  des  Organsns  (1838) 
hat  sich  das  Specifisch  •  erhalten.    Da  beisst  es 

96)  S»7:  ,)die  sieber  helfenden  (AnEineien)  hätten  doch 
wohl  keine  andern  als  die  spedfia^hen  sein  könneui  d;  i. 
dem  Krankbeitsreize  in  ihrer  Wirkung  homogene  Arn- 
neien  (homöopathische  jetzt  ipenannt)^)  •*..  Also  anf 
geradem  (natfirlicbstem)  Wege  durch  homogene,  speei- 
fische  Arzneien  durfte  nicht  gebeilt  werden  • « .^^ 

37)  S.  165:  „ob  nun  gleich  die  Heilkunst  durch  Ent- 
deckung jener  grossen  Quelle  der  ehron«  Krankheiten 
(der  Syph.,  Syk.  und  Psora  nämlich)  auch  in  Hinsicht 
der  Auffindung  der  specifiscbem,  homöopath.  Heilmittei, 
namentlich  der  Psora  . . .  näher  gekommen  ist  *  •  «^^ 
^  88)  8.  S5A  lesen  wir  ,,homöopathisch-specifisch'^  und 
,ibomöopathiseh  (specifisch)^^ 

Auch  in  der  reinen  A.  M.  Lehre  begegnen  wir  dieser 
Btzeicbnuni^.    So  beisst  es 

89)  von  der  Arnica :  ,,alle  kfinstlich  gestellten .  Oog^ 
men  der  gewöhnlichen  . .  •  Arzneikunst  . .  .waren  . « . 
nicht  vermögend^  die  specifische  Hellkraft  dieses  Krautes 
zu  entdecken  (IM.  L  p*471«  2.  AuflO* 

In  dem  nichts  als  die  reine  Wahrheit  sagenden  Aitf- 
satze  «»Beleuchtung  der  Quellen  der  gewöhnlichen  Bla- 


**)  Mtm  mN  L  c  9Uä*r  auo^  dit  Saierinias»  Bau  bttr.«  «uw. 
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teria  nedicft^^  it.  A.  VL  L.  Bd:  1  p.  11)  konint  der 
Aosdraek  „speeiAsch^^  in  seiner  iehten  und  oniebten 
Bedeotnnfp  melirfa^h  vor*    Unter  A.  ist  %.  B« 

40)  der  tSnblinat  ein  „specifisehes  Heilmittel^  in  der 
Herbetrnhr  genannt  (I.  e.  S.  S8,  Nota). 

41)  Bei  der  Ipecacaanha  sind  einige  Krankheitsformea 
anjpefilbrt,  wo  sie  ,,8pecifische  Heilwirkaoj^^  habe  (r. 
A.  M.  Lehre  HL,  S.  »49,  2.  Aafl.). 

4t)  Tboja  wird  in  den  Peijfwarzen,  „wenn  sie  nfchl 
mit  andern  Miasmen  complicirt  sind^%  fär  „specifiseh*' 
erklirt)  die  Erfahrnn;  seij^e  aoeb,  ,,dass  sie  das  ein- 
ziice  helfende  Mittel  darin  ist^  r.  A.  M.  L.  Bd.  V.  S«  12» 
(bekanntlich  ist  das  nicht  so  ^ans  richtig,  da  man  aach 
Enphrasia  nennt  [die  ich  noch  nie  anwandte] ;  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  weiss  ich  aber  aus  eigener  Erfah- 
nng,  was  Sabina  innerlich  und  Sasserlich  in  den  Pei|r- 
warsen  leistet,  und  Dr.  Wurm  in  Wien  hat  mir  dasselbe 
vor  einij2;er  Zeit  versichert). 

4M)  Von  Phosphorsfiare  ist  gesagt  (r.  A;  BL  L.  Bd.  K» 
S.  189),  dass  die  beifolgenden  Symptome  für  sich  schoti 
die  natärliehen  KrankheitssustAnde  aassprechen,  in  deneki 
sie  (die  Phosphors.)  ,,mit  homöop.  Aehnlichkeit  spect- 
fiseh  heilsam  ist'^ 

Aber  nicht  allein  in  diesen  Schriften  bedient  steh 
Hahnemann  des  jetzt  von  seinen  eigenen  unbedingtieii 
Sehälern  so  wundersam  verfolgten  Wortes,  —  er  thnt 
es  noeb  in  seinem  Werke  aber  die  chronischen  Krank- 
heiten, wo  er  doch  die  Homöopathie  gleichsani  auf  die 
Spitne  getrieben  hat 

44)  Der  Mercor  wird  das  „beste  specifiscbe  Mittel* 
gegen  Syphilis  Cgogett  „das  innere  Grundäbel^^  dersel- 
ben) genannt  (chron.  Krankh«,  1;  Aufl.,  Bd.  1,  S«  1, 10, 64). 

46)  ,,Sie,  die  Hom.,  lehrte  allein  und  smerst  die  gros- 
sen, in  sich  abgeschlossenen  Krankheiten,  das  alte, 
glatte  Sydenhamische  Scharlachfieber  • « .  mit  den  spe- 
dfisch  helfenden  homöop.  Arsrieien  heilen'^  (S.  e). 
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46)  &  13  ipt  an  xwei  StellCD  von  den  nipMifiscIpaa^ 
Mitteln  ire/pen  Tyffboe  die  Bede«    .. 

47)  In  der  Npta  8. 9S  wird  von  der  SyphiKs  nnd  der 
Feicwarz^nkrankbeit  K^eiproehen,  welche  beide  ,4(rfind* 
licli  dorch  ihre  specifieehen,  inoern  Amneien^  sa  heüeä 
Bind. 

48)  Die  Psora  wird  durch  die  Innern  i,epecifi8eli«>A^ 
möopathuchen!'^  Arsneien  i^eheilt  (S.  74). 

49)  Aaf  S*  143  lieat  man  statt  deeaea  „homdepathiaeh^ 
apeeifisch^S 

50)  S«  147  „apecifisch-antfpeoriacb^*  and 

51)  S^  S26  ,,borodopathi8chea  Specificoai^^ 

Wenn  nun  Uahwbbiamn  nach  dem  eben  Mitjretbeiltea 
den  Terminus  „specifisrb^^  in  der  RcKel  nur  ffir  die  ha-^ 
möop*  Arzneien  in  Anwendung  aiebt,  so  Keschieht  ea 
doch  auch  hie, und  da  ffir  die  Krankheiten.  So  nenn!  er 
Menscbenpocken,  Masern,  Hondswuth  etc.  ^^specifisehe 
Krankbeitsffliasmen'^  (Heilkunde  der  Erfahrung ;  s. kleine 
med.  Sehr.  II.  S2),  wir  lesen  „specifisches  Fieber  saaunt 
dem  specifischen  Ausscblsi^e^^  (der  acuten^  miasmat« 
Krankb.)  (chron.  Krankh.  I,  68),  ,,  spectfisciie  Anstekr* 
kuog^^  (bei  der  Syphilis)  (8.  63).  Ueberhaopt  aber  er- 
kennt er  klar,  dass  das  Spectfische,  Aehnliche,  Corative, 
Homöopathische  nur  auf^efasst  werden  könne  dorch 
Vcrgieichunc  der  Krankheit  mit  der  Ara&ncL  .Im  t^Vaiw 
auch  Qber  ein  neues  Ueilprincip'^  äussert  er  (&  154  dar 
kl.  med.  Sehr.  Bd«^  1):  ,,man  darf  nur  die  Krankbeitao 
dea  menschlichen  Körpers  genau  nach,  ihrem  weaeo^ 
liehen  Charakter  nnd  ihren  Zufälligkeiten  auf  der  eines, 
nnd  auf  der  andern  Seite  die  reinen  Wirknngeai  der 
Arzneunittel«  d.  i.  den  wesentlichen  Charakter  der  voo 
ihnen  gewöhnlich  erregten  i  specifischen  käastlieheo 
Krankheit  nebst  den  znf&lligen  Symptomen  kennen;  •  •  • 
opd  man  wird,  wenn  man  f^r  die  naturlich: gegebene 
Krankheit  ein  AUttel  auswählt,  waa  eine  mögliebat  Ahn- 
lieb«  Kuraakbeit. hervorbringt,  die  achwierigstea  .Kraifc- 
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heiten  heHen  können*'^  Zwei  Seiten  weiter  sagt  er  in 
etwas  anderer  Wortfassonii^  gan»  doiselbe. 

Es  geht  aas  dem  Ganzen  hervor ;  dass  HAHNSKAmi 
ailerdinirs  m  {(ewisse,  in  ihrer  Hanptforoi  nnabindei^ 
liehe  Kranl(beiten  —  er  nannte  sie  ^^festständige^'  ^ 
jtlaabt  und  an  ebenso  feststandi^^e  Mittel.  Diese  Idee 
vom  Specifisehen  kommt  der  sonst  gewShnliehen  ntfeh 
am  nSehsten;  nar- hielt  Hahnemamn  immer  fest  an  eha- 
rakteristisehen,  sich  j^Ieicbbleibenden  Merkmalen  solcher 
Krankheiten,  wie  Hondswoth,  Scharlach,  Pocken  ete. 
Die  IndividaalitAt,  so  nahm  er  an,  habe  in  diesen  Krank- 
heitsformen  nicht  den  Einfloss  auf  die  Wahl  des  Arxilei- 
mittels*  —  Strengstens  unterschied  er  aber  bei  weitem 
die  meisten  andern  Krankheiten  von  jenen  und  lehrte 
Speeifica  für  die  einzelnen  Fälle  euehen  und  auch 
finden.'-^  Es  ist  aber  hier  nicht  der  Ort ,  fea  -nnter«- 
suchen,  ob  es  solche  ^^feststfodige^^  Krankheiten  gebe, 
ob  jede  der  Krankheitsformen  in  ihrer  grossen  MehraabI 
einen  gewissen  Hauptcbarakter  an  sich  trage,  der  sich 
in  Nebendingen  nach  der  Individoalitfit  des  einselneB 
Falles  mannigfach  abändert,  oder  ob  es  überhaupt  keine 
Krankheitfi/brmen,  sondern  nur  Indimduaiiläten  gebe, 
welch  letzteres  schwer  zu  beweisen  sein  wirdj  indem 
es  dann,  wenn  man  sagen  wollte,  jeder  Krankheitsfall 
kimiB  nur  einmal  in  dieser  Form  vor ,  nicht  denkbar 
wire,  wie  es  sog.  Polychreste  geben  könnte;  dberhaii|rt 
mfisste  man  dann  fär  jeden  Fall ,  weil  er  ein  nie  dage- 
wesener ist,  auch  ein  noch  nie  angewendetes,  erst  noeh 
anf  diesea  neuen  Fall  zu  prüfendes  Mittel  haben;  — 
Diese  Xichre  vom  IndividueUen  ^  Speeiellen  ist  aber 
nichts  Anderes  als  das  Extrem  von  dem  OenereUen  der 
alten  Medicin  ^  welche  das  Verschiedenste  unter  einen 
Hut  bringt.  —  Doch  dies  nur  im  Vorbeigehen. 

Es  war  mir  nur  um  die  butorische  Nachtoeieung  nn 
tbun,  dass.  der  firunder  der  Homöopathie  lange  ehe  er 
dies  Wort  schuf,  das  Prlncip  nnd^den  Weg  nur  Aatfn»* 
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dan^  von  Specifieis  wohl  erkaiiate,  daoo  er  sieb  dtfir 
lAüfe  Jahre  hindarch  des  Worts  spec^seh  bedieoite, 
welches  sonst  in  der  Re^el  nur  missbrfiaehlich  in  An- 
wendonj:  kam  für  sogenannte^  so  recht  uneigfni^ 
liehe ^  allgemeine  Speeifica^  meistens  nar  entsprungen 
aas  Vorstellungen  ober  eine  sogenannte  specifiscbe 
Krankbeltsorsache,  oder  aas  willkdhrlichen,  mit  den  An- 
sichten der  Pathologen  sich  Ündernden  Rabriciningen 
der  Krankheiten  anter  Namen.  Eben  dieeee  lag  Habüe- 
MANN  dorchaus  rierhe  —  ans  allen,  welche  wir  den 
Aasdraek  jpec^^cA  wieder  aufgenommen  haben,  niehl 
minder.  —  Wer  von  ans  wollte  denn  leagnen,  dass  mit 
dem  genannten  Worte  ein  schnöder  Missbraoch  getrieben 
worde  und  noch  getrieben  wird,  so  dass  das  arme  Wort 
hie  und  da  eine  Art  Widerwille  erregt  hat  und  man  auf 
Abschaffung  antrug?  So  konnte  Libbio  sagen  (in  i^ 
Organ.  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Agricultor  ond 
Physiologie,  Braunschweig  1810«)  **),  S.  55),  ^^den 
Ausdruck  Lebenskraft  muss  man  vorliufig  fär  gleich^ 
bedeutend  mit  dem  halten,  was  die  Medicin  y^speeiftseb^ 
oder  ,^organi8ch^^  nennt;  Alles  ist  specifiscb,  was  man 
nicht  erklären  kann,  und  dynamisch  ist  die  Erklirong 
von  Allem,  was  man  nicht  weiss ^^.  -^  Wogegen  sidi 
viel  sagen  liesse  und  viel  Gegründetes,  und  wögegea 
LiKBio  jetzt  selbst  ins  Feld  tritt >  indem  er  in  seineai 
neuesten  Werke  (die  organ«  Chemie  in  ihrer  AnwMd* 
auf  Pbys.  und  Path.,  S.  1^  8,  «00,  817  etc.)  die  JCdkM» 
kraft  und  eine  iS/oläb  und  Dynamik  derselben  g(Atm 
Ifisst  —  Ob  er  auch  einsehen  wird,  dass  das  ^pect* 
fiseh"^  richtig  ist? 
Einstweilen  aber,  denke  ich,  wollen  wir  trots  dem 


*)  Von  dlieser  masdiefl  Treffliche  eoÜialceBdeii  Sthrife  ersckeial 
eben  die  rierle  Aaflage. 

««)  IMe  ekiM.  Chemie  in  ihrer  Anw.  aiif  Phyeiöl.  andPMMttiis 
lal  eben  C^sgael)  erschienea. 
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4w  Worl  doch  behalten  5  da  wir  wiasen,  was  wir  fir 
einen  Bßgjrltt  damit  verl^od^.  Hat  ja  docb  UABimAm 
selber  geaalt,  es  stehe  ans  frei,  Aasdrfieken  mmmj 
bessere  Begritp  zu  onterl^Ken;  dies  that  er  mit  dem 
^fSpecifisch^S  on^  ^^^  gehen  nar  in  jene  Zeit  %w§ekj 
wo  er  jenes  Wort  annahm  1  wir  sebaffen  kein  neues  Wort^ 
.lieinen  neuen  BegriH^  sondern  Qmjptumen  ihn  gßumef. 
,r-r  Das  Hanurion  ist  die  Grandlage,  aber  das  na^o§  Ist 
nnr  die  eine  Seite;  na'^og  und  <paQfiaxo9  mftMen  beide 
wechse^seitiic  ofioui  sein;  Homöopathie  ist  darum  nwr 
einseitig  richtig,  man  iLann  eben  so  gut,  vielleicht  bes- 
ser, Uejakioiherapie  ^)  sagen.  —  Uebrigens  sind  befeits 
jwdere  VorschlKge  gemacht  worden,  das  Wort  99 Ho- 
möopathie^' zu  ersetaen,  man  hat  sie  aber  nicht  berSdi- 
sichtigt;  EamfiOMyrnp^lüe^  Haniöoargamk^  Dynamopa^ 
thi^  und  Bahneniannumus  (wie  MesmerwnuM')  sind 
nacheinander  ^  beantragt  worden ;  Schwjukbrt  senior 
«taufte  einst  seine  Zeitung  far  homöop.^  in  Z^  f.  natur» 
gesetzliche  Heilk.  um.  —  Hier  sind  also  neue  iVamen, 
.die  (glücklicherweise)  keinen  Anklang  gefunden  ha- 
(ben,  aber  mehr  Stoff  hätten  geben  können  zum  Wider- 
.Spruche  als  das  „mönchische'^  spedfiech,  welches  durch 
.das  Simile,  das  dfiowv^  erst  seine  Bedeutung  bekommen 
,bat  und  allein  bekommen  konnte. 

In  verbie  shnus  facUee  heisst^s  zwar,  aber  cfies  Sprieii^ 
wort  ist  wie  alle  andern  nur  auf  gewisse  Gelegenheiten 
.gemacht  An  Worte  knfipfen  sich  Begriffe,  oder  sollen 
sieh  bestimmte  Begriffe  knfipfen.  Bis  etwas  Beneiek- 
.nenderes  kommt,  halte  ich  an  das  8pecifi$eke^  und 
zwar  an  das  Rationell  -  Specifieche  ^  Aehnäche^  weiv- 

*)  S.  meine  Schrift  gegen  Prof.  v.  Töltexyi  (eben  erschienen).  Mdn 
verstorb.  Lehrer,  Geh.  Kirchenrath  Schwabz  in  Heidelberg,  der  in  seiner 
,,P$dagogik^'  der  homdop.  Lehre  gedachte,  firug  mich  einst,  warum 
man  denn  nicht  lieber  so,  HomöotherofHe ,  sage;  ich  wusste  ihm 
fichu  zu  hnjhvorten ,  als  dasa  man  ao  dM  Wort  Bomäopalhie  ge- 
wöhnt sei. 
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iiff  uns  ftAHNCM AitN  bracMe.  Will  mum  diesM  Amdraefc 
In  der  Medicin  verwtiffm^  dann  Terwerft  mm  Iho  auch 
M  tf  er  Phyvili  9  specifiscbes  Gewich  t,8pecifiselie  Wirne  ete« 
ist  da  fTf^brÜachlieb  ond  TerstiDdlieb,  weil  es  «eine  be« 
atiminte    BtAtutung   hat,    wie   m   der  Zoologie  und 
Botanik.     Die   „pMloaopbiä   botaaiiea*'  Lmri's   kennt 
,,specillsdbe  Uritersebiede^  reehl  jg^Qt.   Den  Eifer  liegen 
das  Wort  kann  man  daboir  föjrlieb  ablegten,  denn  er 
wflrde  sfcb  mir  gegen  ÜAHmMAiish  den  ersten  und 
Risten  SpecifikeTj  selber  riebt ea  und  gegen  SvAnr, 
w'Mcber  ja  auch  Aber  speeiflsebe  Uittel  gesebriebe«  bati 
Diese  SfeHe  wollen  wir  tum  Schlosse  noch  etwas  nAber 
ins  Aöge  fassen;  sie  fibdet  sieh  im  ersten  Bande^  ersten 
Hefte  des  Archivs  ffir  hon«  Heilk»  (8.  87)^  ),äber  spe- 
ciflsehe  Heilmittel ,.  iinre  Bedentung  and  Aoffindang^^^ 
und  Stapf  beantwortet,  die  Sachen   gana   von  dem 
Üjtandpankte  Hahmbhamn^s' ansehend,  vorerst  die  Frage, 
^,wodoreh  wird  ein  ArsneistolT  su  einem  speciflseben 
Heilmittel?^  Indem  er  das  Verwand tschaftsverbältnisa 
der  taosendfacb  verschiedenen  Potenzen  nnter  einander 
ond  ebenso  das  der  Krankbeften  and  der  ^^anf  sie  rea- 
girenden  Aussendioge^^  anffasst,  wendet  er  es  sanicbst 
siaf  den  in  Rede  stehenden  <9egenstand  an,  and  nennt 
dieses  VerhAltniss  das  der  ,,Specificitit^;  es  ist  die 
„nätorgesetxlicbe  Beziehung'^  von  Krankheit  ond  Heil- 
mittel, „welche  nar  auf  ihren  gegenseitigen  feinsten 
ttnd  wesentlichsten  Eigenthdmlichkeiten  --  Speeificttät 
—  beruhen  kann.    Er  fragt  dann,  „ob  nicht  anter  ge- 
wissen Umstfinden  für  jede  der  nnzShIigen  Krankheiten 
eib  eben  so  tpecifisch  heilendes  Mittel  gefunden  and  so 
dais  HeilgeschAft  seiner  möglichsten  Vollendung  nahe 
gebracht  werden  könne ?'^  —  Zur  Beantwortung  äber- 
gc/hend,  fihrt  er  fort:  ,,und  in  der  That  schon  wir  die 
Zahl  dieser  mit  Recht  sogenannten  speeifischen  Mittel 
am  din  Beträchtliches  vergrössert  durch  eine  Menge 
anderer  •  • .  **    Sofort  spricht  er  von  den  Scblendriaas- 

nT0KA»B4*ZVU.  |5 


SM  lu.  arieudieli^  Uaar.  Naehwelmmg  eie. 

Spedflds  der  alten  Medicin,  uod  trennt  die  Krank beiteo 
(8.  48)  1)  in  solebe  mit  feststehendem  und  t)  mit  ver- 
finderliebem  Charakter,  wornaeh  es  ^,bef:rfindet^'  sei, 
dass  es  nur  gegen  die  ersleren  (iebte  Wollarbeiter- 
krätze, Achtes  Scharlaehfieber,  Menschenpoeken,  Syphi- 
lis „ond  einige  wenige'')  „immerdar  heilsame  ond  j^l- 
iige  Specifiea^'  geben  kann^  —  Von  den  auf  einen  will- 
kührlicb  auf|cestellten  Krankheitsnamen  hin  angenom- 
menen and  oft  so  gepriesenen  Generalspecifieis  spricht 
Stapf  gansb  im  Sinne  Hahmsmanm's  und  Anderer;  Aber 
die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  kann,  wie  mehrfach  be- 
merkt, kein  Zweifel  sein«    So  mangelhaft,  fihrt  Stapv 
fort,  die  Uethodus  specifica  der  alten  Medicin  auch  sein 
mag,   da  ihr  ^^vollständige  und  genaue  Kenntniss  der 
wahren  Kräfte  der  Heilmittel,  innige  Bekanntschaft  aUt 
der  wahren  Gestalt  der  Krankheiten  in  ihrer  Totalitit^ 
. .  •  und  y,  lebendige  Erkenntniss  des  obersten  Natnr- 
geselses,  welchem  jede  specifische  Heilbeziehang  der 
Mittel  zn  den  Krankheiten  streng  anterliegt^^  « • «  (d.  h» 
des  Aehnlichkeitsgesetzes)  abgeht,  so  erkennt  er  sie  doch 
als  „schätzbaren  Anfang  and  als  ersten,  wenn  auch  an- 
sicheren Schritt  zur  Wahrheit^S  sie  ist,  wie  er  weiter 
bekennt  (S.  50) ,  „einer  weit  höheren  Deotung,  einer 
weit  wissenschaftlicheren  Ausführung,  Begrändung  t&* 
hig/^    Ven  diesem  „würdigeren  Standpunkte'^  aus  will 
er  es  trersucheni  sie  zu  erläutern,  „wobei  sich  uns  zn« 
gleich  der  Weg  zeigen  und  öffnen  wird,  auf  welchem 
allein  die  rationelle  Auffindung  specifischer  Mittel  fflr 
jeden  Krankheitsfall  stattfinden  kann'^  —  Dies  könne 
nur  sein  auf  dem  Wege  der  Homöopathie ^  f^alle  bis 
Jetzt  bekannten  Specifica  sind  dies^  so  sagt  er,  nach 
dem  Qeset%e  der  Homöopathie  l^^ 

S|it  lyelehem  Rechte  man  uns  nun  vornehm  fragt, 
was  denn  „specifisch^^  sei,  und  unwissend  genug  be- 
hauptet, eß  wire  keine  Definition  davon  gegeben,  das 
kann  man  nur,  daraus  erkliren,  dass  gewisse  Herren  im 


L.  OrieneUch^  über  die  äuuerHehe  Anwetidung  eie. 

Eifer  die  Geschichte  ihrer  eifrenen  Wissenschaft  nicht 
mehr  fiberschauen ;  dies  darf  aber  nicht  wundern,  wenn 
man  weiss,  dass  sie  selber  nicht  mehr  wissen,  was  sie 
geschrieben  haben. 

Aus  diesen  Nachweisünj^en  mMg  sich  nun  entnehmen 
lassen,  dass  das  „specifisch^S  wenn  es  dessen  noch 
bedurft  bCtte,  hUtbrüeh  vottkammen  gerechtfertigt  iU\ 
wisienBchafllich  begründet^  um  mit  Stapf  zu  reden, 
tcurde  e»  durch  die  neuere  Richtung  in  der  Htmöapa^ 
thie.    Ist  das  etwa  eine  Sünde  getoeeenff 


2^  lieber  die  Anwendung  specifischer  MUtel  auf 
.   äusserlichem    Wege.     Van  Regimentsarzt  Dr. 
L.  Gbiesselicb  in  Karlsruhe.  ^) 

So  weit  wir  die  Medicin  zurficli  verfol/cen,  immer 
finden  wir  auch  die  fiusserliche  Anwendung  von  Heil- 
sloffen»  Die  Volksmedicin  ist  vorzfigUch  reich  an  so- 
genannten ünsserlichen  Mitteln,  und  einen  grossen  Theii 
derselben  verdankt  die  „  gelehrte  ^^  Medicin  dem  Volke. 
Als  allgemeiner  leitender  Gedanke  tritt  dabei  sogleich 
in  den  Vordergrund ,  dass  man  mit  der  Arznei  so  nah 
als  immer  möglich  dem  leidenden  Thetle  zu  kommen 
litrebte;  welche  Theile  nur  zu  erreichen  waren,  man 
Süchte  geeigneten  Falles  die  Arznei  unmittelbar  daraof 
anzuwenden«  Die  Schleimhüute  finden  wir  da  stet»  als 
die  grossen  Heerstrassen,  welche  dazu  benutzt  wnrden; 
sie  sind  auch  vermöge  ihres  Baues  am  geeignetsten 
TBr  die  Aufsaugung;  wir  sehen  dies  schon  an  der 
Schleimhaut  des  Mundes  und  Magens,  welche  wir  mei- 
stens als  AufsaugungspUtze  benutzen;  diese  Schleim- 


*)  in  kurzem  Auszuge  vorgetragen  in  der  10*  VeiMaUBUIlig  de» 
rttelo*  'Vereines  am  7*  Juni  d.  Jr.  zn  Heid^bei«. 


tt8  1^  QrifiHeUchy 

haut  iai  der  Miditeate  Wee  iin«|  der  IslhtnQs 

für  die  latemia^he  Kj}cbenr  Arme^,  was  die  Therpiopylen 

Ijir  di6  Pem^&r. 

Aach  die  g^roase  Oberfläche,  das  aü^emeiqe  Baat- 
owan,  wordi9  auf  manpigfaehe  W^iße  zqr  Aqfnaljme 
¥aii  Hteilatoffea  benotet    PKder  apielen  vou  jeher  ein^ 
SMsajBi  Belitt  —  ÜiS  gi?i|ü(  iMi^er  «o<;b  eine  andere  VTelw^ 
die  Haut  alf  Wejc  ki^  bentttK«up»  —  bei  der  ^nd^TmaH-^ 
seh/m  Antowdtmg  p4fn  Arsmcien.,    Es  wird  dabei  ein 
PiStzchen  Hant  ip  eine  achlein^ba^t&bnliehe  Absender 
rong^s-  nnd  Aofnahmsfläche  verwandelt,  auf  welche  die 
Arznei  auf j:estreut  wird,  damit  sie  so  in  die  Circnlation 
£:ebracht  werde;  auf  diese  Weise  wird  das  „£tnneh- 
yten^^  yoM^angeq  nnd  der  Zweek;  darcb  das  „ilti/nehm^a^^ 
err^icbt 

Hiervon  rede  ich  Ihnen  nur  gelegentlich^  da  dies 
ei/;entlich  nicht  hierher  ar^hSrt  Ich  Icehre  zu  meiaem 
Thema  zorfiek«  —  Der  Gedanke^  dem  kranken  Organe 
das  helfende  Mittel  einzuverleiben,  lag^  «o  nahe  ali9  ^er^ 
dem  brennenden  Hause  mit  der  Feuerspritze  thunlichst 
nahe  za  rfteken;  Alles  das  bedarf  keiner  ßntsehuldi- 
guüg  —  es  liefet  in  der  Natur  der  Sache. 

Wenn  nun  auch  mit  den  «fogenannten  äusserlicbien 
Mitteln  nicht  so  selten  ein  uq|^effleiner  Pflasterr  uqifl 
Hehmiermiasbraueb  getrieben  wurde,  so  ist  dp^Jli  ua* 
verfcennhar,  äuM  (et  richtiger  Anwendung  aucA  »Hf 
dieum  Wege  Bedeutendes  geleistet  mrd,  wa;si  auf  fofr 
d«rem  nicht  so  geleistet  werden  kaan^  and  darum  werr 
drn  wir  zur  Vervollkommnung  unserer  Tecbniciamep 
auch  auf  diesen  „iusaerlichen^^  Weg  hingewiesen;  wijr 
dörfon  nichts,^  keine  Mittel,  keine  Wege  veo  uaa  w^jr 
ae«,  welche  uoa  deia  Ziele  aaber  bringea« 

Wie  wir  nun  UebersehUg«,  Krlfaterlf^iwen  ^  ^«Ibaib 
Einspritzungen,  Bähungen,  Wasch wAsser,  Riucbernn« 
gen  ^«  ^  (.,  durch  alle  Zeitalter  verfolgen  können,  so 
Sicht  es  uns  gar  gut  an,  di^  {Swei;kjin^9s%(;ejt  q^r 


über  die  Sueserliehe  Anwentktn^  epecifttcher  UUieU   M9 

irn£weckiiiil«si|ttte!t  diesei'  FAttteln  niher  ios  Au|;e  k1 
fä^iieri  dnd  die  LTtnstähde  vf6\i\  tu  ti^ikgtn,  wo  diese 
and  ähnliche  AnwendoitcsVi^ielBli  für  tpecifieefie  ßliiiel 
passen,  wo  wir  für  die  Angin  Sälbtn,  für  die  Ohren  Ein- 
spntznrig^en,  für  die  Nasens^hleimbaut  Sehnupfpnlver, 
rar  den  kranken  Mnnd  MidlldVlrasser  ^  <  f Ar  die  kranke 
Lunge  Dämpfe  Bom  EiMtbneii  Mr.  anwenden  kfinnttr. 
Sind  die  Mittel  nni^  (latlaeAtf,  M  Ist  die  Form,  wenn 
noch  sonst  noch  so  widitijr»  dMh  aar  der  Wejt  kht 
Anwendung,  und  daiMi  M  däa  Mittel  m  wenif:  ein 
„änsserliches^S  als  dA^  Mittel  eifi  j^fiasaerlieheB^  ist, 
welches '  wir  j^e^en  eine  Ma^eneHtafindong  einnehnell 
lassen,  weil  es  anP  den  krahketi  Mafi^en  selbst  kommt;  d#is 
„ Aeusserliöhe^^  wird  bei  dieser  padi^eadeii  Anwendan^M^ 
weise  an  die  kranke  Stelle  sdber  so  recht  ein  „innere 
liches^^ 

Bei  der  fiofiserlichen  An^endan^f  mffsseil  wir  also^ 
Qin  nicht  fehlzo^ebeti,  wohl  ilnterseheiden,  ob  i.  B.  ein 
auf  der  Haat  vorkomtntodicfs  GeseHwär,  ein  Aassehllqp  ettf. 
nur  der  Ausdifa'ek  cfifiM  Irtlg^emefnefi  Leidens  iaty  wel^ 
eftes  sich  ein  AbM/^ei^oh^sorj^aii  nach  MtoeA  hitt-  aim» 
f^esacht  bat,  odef  oBr  der"  KHilikheltspi^öeesa  iä,  '^o  tt 
ilieh  Snssert,  aocfi  seinen  eigerttlii^hen  Sit«  ofid  U^npriiii^ 
bat,  so  dfiss,  ist  dieiter,  A  b.  die  Quelle  VMtttöprt^  nn^h 
ihr  Auäfluss  aufhört«  —  Darin  wird  aber  M  6ft  get^n^ 
nbd  dies  brfnKf  AnA  Absthed  Vieler  vor  MgtnMtikfn 
lasserlichen  MitfHb  H^ftor.    Dieser  Absehen  Ut  dintf 
ifatflrfiche  Reactidn  ge^en  die  Vorliebe.  — *  Ift  dieüfir 
Afnsicht  sirid  dfe  At^n^HefMgen  töff  StHMibf  ^>  in  Pä^ 
«terbdrn  fiber  die  if¥i^e  und  j^effthrHtfhb  AnnÜhiM  Ton 
der  O^rtlichkelt  «lo  vieler  chirurgischeA  Krällkbditeri 
sehr  beher^igenswerth  fffr  die  WandSrttb^  welche  in 
den  Aa£;en  des  Publikums  ( und  in  den'  eigenen  I )  eine 
„«ehöne  Cor<«  fetban  babeb,  w«iiA  sie  t.  B.  ein  cariwe» 


*)  S.  Uygea  II.  58. 


tSO  L.  GrkueUehj 

Bein  we/cfeschnitten  haben,  was  aber  oft  eben  so  wenig; 
ein  Knnstslficlc  ist,  als  das  Vertreiben  eines  Fassge- 
seliwürs  mit  einer  8albe,  eines  Geschwiires,  welehes 
so  einem  unter  /pe^ebenen  Umstanden  rclativ-nothwen- 
digen  AbsonderanipsoriCMe  geworden  ist,  dessen  Func- 
tion so  wenig  ohne  Gefahr  nnterdrfickt  werden  darf, 
als  die  der  Nieren,  der  Haut  etc.;  pathis^che  und  phy« 
siologiscbe  Auswurfstoffe  stimmen  darin  öberein,  dass 
ihre  Zurficiihaltung  abnorme  Zustinde  hervorruft,  wel- 
che s.  B.  bei  unterdräckten  Gesch  wären  schlimmer 
werden  können,  als  das  Grcschwärleiden  selber  war* 
Noch  in  der  neuesten  Zeit  sind  Fülle  bekannt  worden, 
wo  trots  aller  firBlIicben  Anstrengungen  eine  kleine 
Flechte  wegaubringen ,  die  Natur  letztere  doch  immer 
wieder  hinaus waif,  so  dass  der  Herr  Aescolap  endlich 
zur  Einsicht  kam,  was  dieses  „locale  UebeP'  bedeute, 
und  er  es  nun  nicht  mehr  anrührte.  —  Ja  es  giebt  Fille 
—  und  jeder  Arzt  wird ,  wenn  er  offen  ist ,  deren  ein- 
zugestehen haben  — ,  wo  selbst  nach  der  Heilung  lus- 
serlicber  Schäden  durch  „innerliche  Mittel^'  der  Orga- 
nismus ein  Ansehen  bekam ,  welches  ungänstiger  war 
als  zur  Zelt,  wo  das  Uebel  noch  aussen  bestand. 

Diese  Umst&nde  fordern  uns  jedenfalls  immer  zu 
grosser  Umsicht  in  Beurtheilung  des  einzelnen  Falles 
auf*  Alle  Welt  redet  ja  von  Metastasen  und  Metasche- 
matismen  nach  ,,Unterdräcknng^S  von  Blindheit,  Tapb- 
heit,  Wassersucht,  Schwindsucht  etc.  nach  Verjagen 
des  Fussschweisses,  einer  geschwfirigen ,  alten  Kritze 
und  s.  f.,  und  doch  sändigt  man  oft  in  Behandlung  dieser 
,,fiusserlichen^^  Uebel  und  schiebt  lieber  die  Folgen  auf 
neue  Krankheiten^  als  auf  den  eigenen  Mangel  an  Ein- 
sicht. —  In  Kürze  will  ich  Ihnen  nur  ein  Beispiel  er- 
zählen, welches  ich  in  jüngster  Zeit  erlebte.  Ein  blä* 
hender  junger  Mensch  bekam ,  anscheinend  nach  einer 
Erkältung,  eine  Hodenentzöndong ;  der  Hoden  schwoll 
schnell  sehr  auf,  die  Haut  wurde  dorchbrocheni  es  bil- 


über  die  äundrHeke  AmomOMa  $peeVi9eher  MUkL  Vi 

Me  sich ,  bei  fortdaaeniiler  WnehoniDir  des  .HtdeniiaF- 
rcBchyinSi  ein  j^rosses  raades  Geiehwür)  aas  dem  der 
Hoden  gleichsam  wie  der  Aschenkejtel  eiaes  Valkaas 
bervorsah ;  reh^end  nahm  -das  Uebel  überhand ;  mehrare 
Aerste  hatten  Hilfe  {geleistet  —  ver^blich^  hel&tisches 
Fieber  war  da,  als  ich  biaKOffemfea  wurde}  auch  meine 
Mittel  (Aurum,  Kreosot,  Öoaiam  etc.)  waren  «msonst» 
Ein  berflhmter  Chirarfr  rietb  zor  fixstirpation  des  Ho- 
dens als  einsigem  Mittel,  —  sie  wurde  j^emacht,  Keltu^g 
sehr  gut,  der  junjpe  Mensch,  der  am  Grabe  stand,  blühte 
wie  eine  Rose  auf,  und  i^ini^  wieder  seinem  Berufe  nach 
—  mit  der  nicht  an  lösenden  Lifratur  am  Samenstran ji^e. 
Aber  gerade  nach  einem  Jahre  bekam  er  auf  einmal 
Steifigkeit  im  Halse  —  im  Februar  war  der  Hoden 
kraiik  geworden,  im  nAcbsten  Februar  kam  schnell  eine 
Geschwulst  in  dem  Genick  aum  Vorsehein;  sie  wuchs 
wie  ein  PMk  in  warmer  Nacht  und  dräckte  nach  und  nach 
das  Rfickenmark  so  aosammen,  dass  der  arme  Mensch 
vollkommen  gelihmt  wurde  und  des  elendesten  Todes 
starb  —  freilich  ein  Jahr  spSter,  als  er  sonst  gestorben 
sein  wärde,  wenn  das  Hodenleiden  seinen  nnausbleib- 
lieh  verheerenden  Weg  fortgesetat  hätte»  Ee  war  eben 
eine  SkrofelkrankheU^  —  Im  Genick  war  aber  die 
enorme  Geschwulst  nicht  wegsunehmen,  sonst  wire  tiß 
wohl  auch  weggeschnitten  worden. 

Ich  habe  vorhin  Schmidt  in  Paderborn  erwfihnt,  aber 
auch  RvsT  hat  das  unbestreitbare  Verdienst,  die  Cbv- 
mrgen  auf  diesen  wichtigen  Punkt  hingewiesen  s&u  hsr 
ben.  So  sehen  wir  z.  B.  Mastdarmfistein.  nach  Flechten, 
und  wenn  die  Fistel  operirt  wird,  Luogensucht.  Es 
wird  daher  gelehrt,  vor  der  Operation  die  Orgaaisatioa 
SU  bessern,  und  da  wendet  man  in  der  allopath.  Medi« 
ein  b&ufig  sogenannte  „alterirende^  Mittel  an;  zieht 
UNui  die  unverstKndige  Miscberei  ajb,  so  erblickt  man 
nicht  selten  ein  wirklich  passendes,  specifisches,  homöop. 
Mittel  dabei ,   umgeben   freilieh  von  einem  lEfo&taate 


L»  GrieBaeUeki 

imtionfUer  Bindrio/):liii|pß  ^  SohmiareuF  steht  obeiift^, 
ZiTTiiAMii's  KrafibiöiiD  nebemfaran^  Pulvis  alternas  Plum*» 
meri,  Quecksilber- 9  Schwefel-  and  Anlimonprliparate, 
Holztrfinke  etc.^  alles  oach  ,4Bdicationcii'^  »war^  abe^r 
doch  bttbseb  pdle^meie,  4m  wird  durch^s  Blut  j;eja|cl 
und  die  Sphinkieren  müssen  sich  oft  auftbun. 

Alle  diese  Irrgingo  dei  Pathologen  und  Therapeuten 
ddrfen  uns,  wie  gesaf^t,  nicht  abhalten,  die  Sache  einer 
weiteren  Erörterung  «1  ontenyerfen ,  damit  Mittel  und 
Wege  festgestellt  werden« 

Der  Stifter  der  homöopath«  Heilknnst  liat  recht  gi^ 
eingesehen,  was  mit  den  Arsneien,  auf  den  wirklichen 
Ort  des  Krankseias>  angewendet»  ausgerichtet  werden 
könne.  Es  ist  merkwürdig  zu  sehen,  wie  er,  in  der 
frühesten  Zeit  seiner  Praxis  mit  specif.  Mitteln ,  diese 
letzteren  anch  fiusserlich  anwandte;  so  erzahlt  er  179ß 
in  dem  „Versuch  über  ein  neues  Prineip  zur  Auffindqng 
der  Heilkräfte^  etc.  (kleine  Sehr.  1.  160,  NoU>  ves^ 
sebiedene  Heilungen,  weConium  in  Extract  gegen  <  An«» 
Schwellung  der  Lippe  und  der  Weiberbrust  (nach  fall 
und  Druck)  sieb  hilfreich  zeigte«  Anch  die  Kritze  kann 
£usserlieh  geheilt  werden»  wie  HAHNaaiANN  sagt:  „Qi^ 
B&der  mit  geschwefeltem  Wasserstoffgas  bringe«  denr 
selben  kritnAhnlieke»  Ansscblag  vorzüglich  in  de»  Qer 
lenkbeugen  hervor,,  welcher  am  meiste»  des  Abende 
juckt,  und  sie  heilen  eben  desshalb  die  Kriitze  der 
Wollarbeiter  schnell  nnd  gründlich^^  (Ueilfc.  der  Erfai^ 
mng;  kleine  med.  Schriften,  1820,  IL  Bd,  p.  10,  Nota). 
Der  Thuja  in  Tinetur  redet  er,  fiusserlich  gegen  KJusk^ 
dylome  angewendet,  auch  das  Wort.  Ja  noch  in  der 
neuesten  Zeit  empfiehlt  er,  die  hom.  Arzneien  als  Waseb* 
mittel  anzuwenden,  nur  aber  nicht  an  Stellen,,  we 
„Hautfibel'Vsind  (ebron.  Krank h.  Bd^  a  p.  ¥Uff«  der 
*.  AuflO;  die  innetlicbe  Wirkung  des  Mittels  soll  da- 
durch „um  Vieles^  vermehrt  werden«  ffreiUeb  will  er 
nur  1,  t  gi#b*  der  ,yhochpotenzirten'^  Arznei  in  f^  10^ 
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ISf  Eartftid«'  WafcgeW»  Ha-.  W»nli«Wtl  nimiKWidfy .  «ip 
Vtifaluienit  «eMHe«  Hthi  M!Bh>  kH.  .«WiM  «»4ef o.  Iioia^ 
ibMlpteiD  w«ltrirca«nmen  Jntov  4ic^BMMl»eiUiflff,.!>Y«ff 
mm  nft  dKcacia  TtfcbffticisaiiH  teiMchIo«  HUMcht  »filkwf^ 
■ihi  aber  inaiwhen  HoaiöQpfttkal  an-  Ai#o(i|#tai^vlKll<r 
togeii  ia««  so  «ehr  sie  auotraiaat  liageeirM  fai||4i  Mvf aafa 
die  Geipenpartei  ^ilt,  so  liabea  sie  an  Hahnbhann  joi|(M^ 
IMto  eiiieit  SMtsipaakl  fiaidiaJ|feswrl(c||#:4#virei4imsr 
a^iteiflä^ker  Mtttehsi«ieM>  ai»t<liea«iAe«»t|K  «jaliiffiitkar 
flMrt-  ffetpaneo)  «^a<  Sacbea  Ta»  'f  efchaiaianaft  im^  ..jh 

^^MegHietl.  »  ..I-. •■•;.,.•{.  J.   .    ■-■■  ■.■,;  l    =•  .f«  n'>-;:r'r*'';:'.\ 

y MtH  wandte  CliaiBUto  hM  IBPiiaiiiatm.  tai  ainftfi  liohjiH 
■*(lly)t«8  V.  .|ki.!rM9)r}<Tdfelr  MatMaraao  Y«ralate4Sw4 
rMbeaffm»  bei  padatbdea  iNtaealfiadn  .iat  liK'naiMa^r 
JMUi  b^kaimt^iv  Kftwbfidnii  «ad;  lokmiaa  (fliaaef 'AlWAV' 
4Mifl:i  aädh  dka  Wort^  medM.  w.  Dar  (^bitriiMiniaitM« 
aMMhriaah  von  ObaiaiKnklystfaraa!  dari.Ma  ;aiall  «fe» 

hUttailV '  CiNinuUr  ia«  jrdrkqco*  ll<^ie>>  (danit  af b  anfipifr 
•■pi»  'Aird»de>  alv  BlnsptitKaAc:  z»  jgfaboaynwaaAlIwi 
dw^  .d«H<  Sliltta  nieM>  Mtaell  UMM  .adcl^lMlarfatM 
Aaba  ieb;  ki>  BlfMiar  aaitawdade«,  iMe^demHiwidtlii* 
Mareafica!:  veavRaalaai  aaa  sehr  kiiiftiip  .witiiaBw-i^ifra- 
taik  vnd  BellBdannai  aikd  j4  bei  IMas)  amt^  «iai|ekl#fl«i(i4 
«eAiBtaeken  in  weiieetw  Zek  voaiAarataK^aikBr-fiMibi« 
Ipiprtaae»  irorde^^  alterdbiiie  aidbt  aoMes^vaabr  SMUttt 
VonrNarkotfauna;  Wei  Tabak-  aah.  nia»:<aaj|ar  '^-^ttfH 
lai^'iAlso  VoMlebtt  Aaek-Ataenik  <td  ktfiOllreR  Ver» 
dOnnung:  8,  8)  babe  ich  in  K<y«fiei^b6i'J'3Vhak''ai|[M> 
weudat^  SbUinallftalr  bei aihr, Mit aaeMMbirialiaham 
N<atMnf  «it  Phoapharsfdrtok«  N»  Ktjiatieiitai,  hei  f««i 
saade«  LfthaiObiFdBy- kaka  kfc  aack  Veaaaah«  ftaikiMi 
ebenaotMlt  CanthaifA«Hn«tar  ala  rajiscÜM»  krdia>  Uretkvk 
baf  NaahtKfpf»«r,  MM  diaawK  beide»  MNMtf  iriw  {KhikTi 
|«tat  wkbraeheMiea  amn^otiAiiMtiii,  diftni'  dfa  Wli»h«N|| 
ww/  vrami  awak»  •rümunwy  dbefr  ^«/KÜmgu^twi^  <*^ 
AlaiiMiiM|Hril£iiaf ea>  kel>  gua  vefBekl0p|t<eA ,  -Mfj^w 
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Tripper  imtf  »an$liger  Oenmäheil  des  8ubJectM  .habe 
ich  von  daaerndoi  Erfolg  i^eseheii;  bis  xani  Selettiaa 
berab  babe  leb  da  von  keinem  aonstigea  Mittel  Nation 
l^eseben.  Vielleieht  sind  aber  die  badiaeben  Tripper 
anders  als  die  aiehaiaeben  ond  preaaaiacben ,  wenn'a 
niebt  etwa  wie  Vereinsmänseit,  00  aneb  Vereinn/r^iiier 
jriebtl 

Nqx  vomica  bat  Koch  mit  Kotem  ErfolK«  gt/em 
Vorfall  des  Mastdarmes  anjpe wendet  (Hyjrea  XIIL  8fi); 
MAYAHoran  liest  bei  starken ,  anhaltenden  Zasanuaen- 
ziehann^en  des  Uterus  ond  dadqrch  bedingter  Geborta« 
BÖn^rong  den  Leib  mit  Belladonnasalbe  einreiben,  nnd 
bestreicbt  die  eingefOhrte  Hand  damit,  wo  dann  der 
Uteros  sieb  berubij^t  nnd  bei  falseber  Kindeslage  die 
Wendnni:  möglich  wird;  er  erzihlt  darfiber  sehr  lehr- 
reiche  Fülle  (östr.  med.  Wochenschrift  No.  17 1  I84f> 
Die  Bestreichung  des  starren  Mattermandes  mit  Beila« 
donnasalbe,  nm  die  Gebart  na  befördern,  ist  Geborte- 
belfern  sonst  scboa  bekannt*  Habtung  nnd  BLumss 
bnben  Throja  bei  Augenkrankheiten  ckoodylomat«  Ana- 
wocbs  und  Gerstenkorn)  als  Augen wasser  angewenjit. 
^  Ohthauth  wendet  den  Spiritus  sulphuratus  finsser- 
lieh  bei  Krfitne  an  (Uyg.  XIV.  476),  und  Lobethjjl  bat 
bekanntlich  einen  aehr  sinnreicben  Apparat  nur  erfolg- 
reichen Anwendung  des  Jods  in  Dampfform  in  der 
Phtbisis  pulmon.  angegeben  (s«  dessen  Schrift  ^igiebt 
ea  ein  Heilmittel  gegen  die  Lungenscbw.^  Brwlan 
1841,  ctr.  Hyg»  XV«  350). 

Gegen  alte  skrofoL  Augeniiderdrflsenentnfindangen 
babe  ich  mit  dem  innerlichen  Gebrauche  des  Hepar 
anipb.  ealc.  auch  den  üusserlichen  in  der  Weise  verbun* 
den»  dass  ich  eine  Salbe  aus  8—4  Gran  auf  S  Drachmen 
Vett  bereiten  und  damit  Morgens  nnd  Abends  die  Au- 
genlider sanft  bestreichen  liess«  Einen  Monate  lang 
von  einem  andern  Arzt  vorgeblieh  behandelten,  einge- 
wnrnelten  Fall  der  Art  —  um  nur  einen  spedell  sn 
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erwAhnen  —  habe  ich  dadurch  dauernd  geheilt.  In  den 
betreffenden  Fällen  war  nie  Licbtacheu  mit  verbunden, 
der  Bulbus  äberhaupt  frei  *)• 

Rhus  bei  akrofui.  Ophth.  als  Aujcenwasaer  tat  in 
WEiTENWEBKR^a  Beitrij^^cn  mit  Recht  bemerlibar  «femacht 
worden  und  ich  aelber  babu  das  Ulltel  da  ebenfalls  an- 
gewandt. 

Bei  Zahn  weharten  habe  ich  schon  hCufig  Nux  vom.*. 
Belladonna-,  Aconit-Tinctur  in  U^  asser  gegeben  und  als 
Mundwasser  mit  grossem  Erfolge  gebrauchen  lassen, 
nachdem  diese  Mittel  sonst  fruditlos  gewesen  waren;  auch 
Mercur  in  Verreibuog  liess  ich  geeigneten  Falls  in  das 
Zahnfleisch  einreiben. 

Marnm  verum  wird  man,  wie  Ich  einmali  als  Schnupf- 
pulver anwenden  können;  doch  habe  ich  gegen  Nasen* 
schleimbautwucheruogen  mit  Nutzen  auch  schon  die 
Tinct^  theb.  aufstreichen  lassen,  ohne  dass  ich  fär  beide 
Mittel  bis  jetzt  besondere  Indicationen  wässte« 

Die  iusserliche  Anwendung  von  Arnica  und  von  Rhus 
in  Quetschungen  und  Zerrungen  ist  langst  bekannt  und 
von  uns  angenommen« 

Dies  Verzeichniss  liesse  sich  noch  sehr  vervollstän- 
digen ;  unsere  eigene  Literatur  bietet  manches  Materiali 
und  wenn  wir  in  der  allopath.  nachschlagen,  so  l$sst 
sich  dessen  auch  da  finden,  wenn  man  nur  den  Spreu- 
haufen recht  durchsucht.  Ks  genügt  aber,  hier  auf  die 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  aufmerksam  gemacht  zu 
haben,  wesshalb  ich  meine  verehrten  Collegen  einlade, 
demselben  die  Aufmerksamkeit  in  ihrer  Praxja  siuzu- 
wenden  und  spater  das  Erfahrene  mitzutheilen« 


*)  Wie  IB  der  Meldasg  uhtt  die  Hddelb.  Veraamalang  (a.  Hyg. 
XVI.  S.  564)  bereila  angefahrt,  naluB  Dr.  Sbgin  davon  Veranlaiisnnx 
zur  MlUMlang,  daia  er  bei  Itat«  OphU«  BnphraBia  an  das  Auge  hin 
verdunsten  lasse. 


3)  Bruchstücke  aus  meirien  Fotiekuhpen  ^4t 
Physiologie,  Pathologie  und  Therapie.  Von  Dr. 
Am  Koca  in  Stuttgart.  ^) 

(FortsetMoji;  von  Hygea  Bd.  XV.  8.  S87.) 

Pat/iologie. 

Wesen  det  Krankheit.  Der  Bef^riff  von  Kfänfcheit 
setzt  nothwendijf  den  Be/3:riff  von  Gesandheif  und  ditf* 
ser  den  Bej^riff  von  Leben  voraas.  —  Unser  Be2:rEff  voi 
Leben  entbilt  stets  den  Udj^riff  einer  ThAtij^kditl'  dttd 
da  wir  keine  Thitigkeit  ohne  Materie  erkennen  köifiietf, 
80  bezeichnet  Leben  eine  Thätigkeit  mit  Materie,  arid 
nar  in  Gott^  in  einem  absointen  Leben,  kann  Lebefi  ohne 
Materie  bestehen.  Diese  Thfiti/o^keit  habe  ich  tri  nleliieii 
Brachstacken  aber  Physiolog;ie  als  eine  Urieffdiichkelt 
von  Anziehung  des  Aehnlichcfti  darzalegeo  geisMht  and 
den  Begi^iff  von  Leben  darauf  ee^rOndet.  £^  wflfdti 
hiernach  Leben  in  förfdikaernder  Tbfitigkelt  vöH  Ai^te- 
hnng  des  Aehnüchen  bestehen/  and  wenn  diese  Thiti^ 
keit  fär  sich  allein  bestehen  könnte,  so  wfirde  atti^b  itbi 
Begriff  eines  absoluten  Lebens  gegeben  sein,  wciclles 
aber  äaf  ansdrein  firdkorper  nirgends  vorhanden  isf, 
woraus  also  folgt ,  dass  jener  JBegritf  no'f  in  der  IdM 
bestehen  kann. 

Da  aber  Leben  als  ThStigkeit  sich  immer  tind  imiKiei^ 
mit  Materie  verbindet,  and  da  die  Materie  Wiedef  vei*- 
schiedenärtig  gegeben  and  atigemein  verbreitet  Ist,  tftf 
mass  sich  Leben  als  ThStigkeit  adch  vielseitig  verbrei- 
ten and  allgemein  seiii  ond  die  allgemein  verbreitete 
Materie  beherrschen  and-  erdnea,  während  die  Materie 
wiederam  die  Thitigkeit  bedingen  and  erneaern  mnss 
Diese  Tbätigkeit  verbüH  sich  zor  Materie  nach  allw. 


*}  Vorgetragsa  in  der  MMref^Yqrfamnlang  a»  7.  JsAit  in  fiel« 
delbere* 
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liffk^  «Wd  «Pfnit  ^  JUeb^  in  aeiMr  4bllgei«einbfit 
fr^ber  pi|er  ^ütor  Kln^Oif h  nixQiöf «n,  wnd  b«i4a  Fattfr 
reu  sieb  eiuMieb  ponaninirpii  wänleii.  Pie^e^  wiifiorspricbt 
aber  fiHer  Anacbaauiijc  v^^  Allan  Natarceaftaeo,  Pf 
jsm  «iielfAtfni^  varf ebM«fMirtix  aicb  vorfi|i4«t  undvar^ 
acbi^en.  AabiUicbam  auch  v^rsohia4ena  Aabaliabkeitar 
y^ltfUniMa  araicabea  und  aoUiwandi«  aia^^  ao  werden 
daffib  4i«  fwt^PQimicie  AoaieUqn^  der  veraebia^eafn 

be«  icebUdat)  w^laht  wir  Orgmkßtimm  neinen« 

Aaf  flieaü  W«iaa  i»t  jetM  dia  MqirMobMU  «ar  Ottr 
dunjB^  verschiedener,  sowohl  lihnlicher  als  unähnHebw 
QrgaiiisatinneQ  aEl^Ifcben,  and  daa  Leben  Uoft  piebt  laehr 
(Sefabr,  i^a.iiJriKida  an  sehen«  da  die  versc^iade»arti|EM 
pricafiifiM^tiQfiep  4ie  vi^raqliiedaiiarlijra  JMaterle  10  iblf 
Aebolic^Haiti  amwendeln  and  daa  Lebaa  des  eimaiiieii 
Or^anismDs  ein  von  andern  and  veraebisdeiien  Orgao«^ 
sation^n  4))h£i|i^i£?«  ^eworien  iati  Mit  diesem  \n%  f  un 
d^s  Lebeii.  4ej9  ^ipi^^elnen  Orjg;i(nisoiu9  ancb  der  ^iowicr 
MuQj:.  eiaer  aiiderii,  aeinem  flinaellebea  Mn^holicbjESP 
materieller!  J\^U\^\^^\i  «Q9«;eaet7^t ,  welcbaaj^er,  wenp 
jener  in  a^in^ef  lateffritjii^.b^steben  soll,  ab «v  oder  ^^fh' 
^^stosfMPn  wUd»  Da4Mr<b.  ist  die  ÄbsfQuwny  c^f  V.n^ 
ßl^Hchen  vqq  der  A^Imtu^bkßit  and  ^^nxleicb  eiqe.aws^^ 
Th4tiftHei(  di^  hf^H^^i  f  e^i^beai«  aber  aaeb  üß^ß  aoa 

einem  absoluten  in  ein  relatives  verwandelt. 

Wie  das  Allleben  nur  in  fortdauernder  Tbitigkeit  voa 
Anziehpnia;^^  des  Aehnlicben  und  Abstossun^  des  Uniho«- 

lif^^n  beaiefet»  sq  bi(4<ii(  «fek>  4s.r  ain^fdna  Qr^anisquas 

nach  dorqli  Anziehung  des  ihm  Aehnlichen:,  vMfOWi 
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die  anfiliiiliche,  fremdartige  Materie,  die  eich  ihm  so 
vielfiltlfl:  autdrängt^  ebf^tosseii  wird.  In  dieser  dop^ 
pelttn  ThäÜgkeitj  A.  h.  in  der  Amieban/;^  der  Homoi^e* 
rieitfit  (ilefidn*))  ond  Abstossonf:  des  Heterof:eDen 
(Äeaelfon*))  liei^t  der  Begriff  wm  Oemndlmt  des 
Orifsnismas«  Ans  diesen  f:eht  jetzt  zm  Genüge  her- 
vor, dsss  der  Bef^riff  von  Gesundheit  Mehr  relativ  ht 
ond  sieh  sowohl  snr  absoloten  Oemndheil  wie  aoeh 
aar  Krankheit  hinneic:en  kann,  ohne  das  erslere  oder 
»weite  wirklieh  genannt  werden  so  können.  —  Wflrde 
nur  eine  Aetion  im  Leben  staltfinden  nnd  keine  Jleoe- 
fjon,  so  wAre  anch  keine  Krankheit  mö|;liGh.  —  Fassen 
wir  unsere  Ansicht  knrz  znsammen,  so  besteht  Cteiundh 
heil  in  fortdauernder  Anmehung  de»  AeknHehen^  tedäb- 
rend  da»  UndhnHehe  auf  eine  den  Organiemu»  nicht 
»törende  Wei»e  au»ge9to»»en^  ond  wodurch  die  Har^ 
monie  de»  ein%elnen  T/keil»  j  wie  de»  Ganzen  erhalten 
wird. 

Nach  diesem  ist  daher  die  Gesandheit  ein  relativ 
krankhafter,  jedoch  den  Organismus  nicht  störender 
Zustand,  der  sieh  durch  die  Ansseheidunj^en  immer 
wieder  ausgleicht  nnd  welch'  letztere  wieder  Bedin- 
gung der  Gesundheit  sind. 

Krankheit  im  weitem  Sinn.  —  Mit  dem  gegebenen  Be- 
grilTe  von  Gesundheit  ist  der  Begriff  von  Krankheit  schon 
gegeben,  oder  besser:  Gesundheit  bezeichnet  Krankheit 
im  weitern  Sinn,  jedoch  auf  eine  den  Organismus  nicht 
störende  Weise.  Trennen  wir  aber  Gesundheit  ond 
Krankheit,  so  ist  Krankheit  dadurch  gegeben,  dass  der 
zweite  Factor,  d.  h»  die  Thätigkeit  der  Abstossoog,  be- 
eintrüchtigt  ist,  wodurch  eine  Di»harmonie  beider  Fae- 


*)  Der  Uaftenchieil  und  das  VerhältniM  der  Aetion  und  Besctton 
im  Organiemos  warde  bis  jetxt  zn  wenig  beaelitet,  wahrend  nur  hier- 
auf der  richtise  BegrilT  von  Gesnndheli  and  Krankheit  gegrfindet 
werden  kann.  K. 
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toren  —  rfer  Anziehuojc  und  AMMstinit  —  eiiitrili 
Dies  ist  Krankheit  im  weitem  Sinn. 

Bei  dieseiD  Zustand  des  Orcantooias,  sa^te  iehf  iNrf 
Dor  der  eine  Factor  and  swar  die  ThätiKkeit  der  Ab- 
atossoDf:  beeiotrSelUiKt ,  wAbrend  der  andere,  die  TiiA- 
tiiskeit  der  Anaiehnnitf  noch  un^restört  ist«  Die  Beweise 
Üeffir  sind:  1)  weil  nar  dadareh  die  J&ankheit  entste- 
llen liann,  und  C)  weil  dadnrcii  die  Mögliehkeit  einer 
Redaetion  der  Krankheit  in  Gesandlieit  g^gtkem  ist.  -^ 
Was  den  ersten  Punkt  betrifft^  so  findet  bei  der  Ent- 
stehung der  Krankheit  eine  Kinwirkanx'  anf  den  Orga^ 
nismus  statt,  die  diesem  fremdartiir,  heterof^n  ist,  so- 
mit ihm  auch  nicht  ver Ahnlicht  werden  kanui  oder  mit 
andern  Worten:  die  fremdartige  Materie  hat  in  der 
thierischen  Organisation  nicht  ihre  Aehniichkeit  gefun» 
den,  sie  kann  nicht  assimilirt  werden,  es  ist  keine  ffir 
die  fremdartige  Materie  passende  Organisation  vorhan- 
den, wodurch  eine  Disharmonie  beider  Factoren  eintreten 
muss  und  welcher  Zustand  am  geeignetsten  mit  £r- 
krankung  beaeiehnet  werden  kann.  Wärde  nun  die 
J&inwirkoog  der  fremdartigen  Materie  plötslich  auf  die 
ThAtigkeit  der  Anaiehung  gerichtet  sein,  so  mtlsste 
entweder  immer  Krankheit  im  engern  Sinn  plötalieli 
entstehen,  oder  aber  es  musste  und  zwar  meistens  der 
Tod  plötzlich  die  Folge  sei,  da  alle  Reaction,  alle  Ab- 
stossuogsthAtigkelt ,  fehlen  wArde«  HiefAr  mochte  am 
aichersten  der  plötzliche  Tod  in  Folge  zn  heftiger  Eii|« 
Wirkung  einer  dem  Organismas  höchst  fremdartigm 
Materie,  z.  B.  concentriter  BlaosAurOi  sprechen«  Wird 
nAmlich  dem  Organismus  eine  solche  Dosis  BlauaAore 
beigebracht,  dass  er  plötzlich  stirbt,  so  können  wir  aieht 
aagen,  der  Organismus  wurde  vorher  krank  gemacht 
oder  bat  eine  Krankheit  gehabt,  sondern  die  Gesundheit 
ging  plötzlich  in  Tod  Aber,  d.  h*  die  fremdartige  Potenz 
Jiat  nicht  Allein  die  TbAttgkeit  der  Abstossnng  gehemait, 
sondern  sie  bat  auch  die-TbAtigkeit  der  Anziehnng  im 


Ar^finifinius  mid  swar  plStalieb  «of|rebobeD,  wodlirdi 
der  Tod  eintreten  masste« 

Was  den  »weiten  Punkt  betrifft,  ,,nar  die  ThAtiafkeit 
der  Abntossonff  liann  bei  dem  Krkranken  beelntrSehff^ 
sein,  \reil  nnr  dadurch  die  Ma;s:iichkeit  einer  RednctlM 
Ser  Krankheit  in  Gesandheit  ^e^eben  iat/^  ao  geht  de# 
Beweis  hierär  sehen  daraus  hervor,  dass,  wen*  die 
ThAtigfceit  der  Ansiehunjc  beeintrichtig^t  würde,  elt^ 
Readfon  niebt  möglich  w^re  und  die  fremdartif^e  Potem 
alsbald  die  Oberg^ewalt  über  die  TbStij;keit  der  Aa^ 
sfeliun^i:  fm  Or^^inisnius  erlangen  und  die  Orjraafaiiitoa 
unfehlbtti^  in  ihren  Dereich  ziehen  wärde,  somit  aiäeh 
keine  Xurüekrühriinji:  der  Krankheit  in  Gesundheit  alatt-^ 
finden  könnte.  Es  ^eht  noch  feraer  hieraus  henrer» 
dass  die  Th/Iti«:keit  der  Anziehung  des  xiehnliehen  ao«*- 
wohl  im  einfachsten  Leben,  als  in  einem  Or^an  oder  in 
einer  Organisation  niemala  aufgehoben  werden  kann,  ohne 
Leben,  Organ  oder  Organisafion  selbst  aufzuheben,  sü 
tSdten;  so  wie  endlich  folgt,  dass  die  Thätigkeit  der 
Anziehung  des  Aehnlichen  sowohl  im  einfachen  als  im 
f^vsammengcsetzt^n  Leben  nie  vermehrt^  aber  auch  nie 
vermindert  forden  kann^  sondern  dass  sie  im  Verhall^ 
niss  ffsur  Materie  stets  eine  adäquate  sein  muss.  Wie 
hart  klingt  es  nidit,  wenn  der  Arzt  sagt,  ich  mnss  die 
Lebensthäligkeit  erhöhen,  oder  ich  muss  sie  vermiadem, 
und  wird  dieses  nicht  noch  zum  Lricherlichen,  wenn  er 
diese  Lebens-Th^tigkeit  oder  -Kraft  identisch  der  8eel6 
gegenüberstellt  und  somit  ausspricht:  Die  Seele  moas 
ich  vermehren  oder  vermindern!! 

Es  kann  nns  nicht  entgehen,  dass  bei  diesem  Grad 
von  Krankheit  C^rkrankung)  noch  kein  einzelnes  Or- 
gan den  Krankheitsprocess  übernommen  hat  und  dasa 
noch  kein  Heerd  im  Organismus  gewählt  ist,  sondeM 
es  sind  die  beiden  Factoren  —  die  Anziehunga-  and 
Abstossangsthätigkeit  — ,  welche  einander  gegenäber 
getrübt  sind  und  wodurch  die  Harmonie  dea  OanzeDi 
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weiehe  GesomlKeft  mit  sieh  führt ,  ge^VM  wirA  Sehr 
oft  komme  m  daher  aaeh  tot,  daas  es  bei  der  BrlLnui^ 
kung  Btebeii  bleibt,  ohne  den  sweiten  Grad  vra  Krank- 
heit nar  Felipe  zu  haben. 

Will  man  endlieh  die  Krankheit  im  weitem  Sinn  CB^- 
fcranknnffl  Ton  der  8eit4^  der  einwirkendev  fremdarti- 
gen Potens  aiaffasaen,  ao  würde  eieam  paaaendeten  ab 
die  Eftlwhrkung  der  fremdartigen  PMenm  beaeiehnet 
werden ,  anf  dieselbe  Weise,  wie  eine  Erstwirkang  des 
Ar^neimittets  angenommen  wird. 

Krankheit  im  ehgem  Sinn.  Der  erkrankte  Organis- 
mus kann  jetzt,  wie  es'  häufig  der  Fall  ist,  entweder 
dareh  Selbsthilfe,  d.  h,  ddreh  har monisehe  Aa^iehuags- 
tMtigkeÜ  im  allen  OVganen  ond  Systemen,  somit  dnreh 
Abstossirag  der  fremdartigen  Materie  sirr  Gesundheit 
svrSekgefflhrt  werden,  oder  aber,  wenn  dieses  nicht 
der  Fall  ist,  wird  er  in  Krankheit  im  engern  Sinn  ver- 
setzt ond  zwar  auf  folgende  Weiser  Ist  die  ThStig- 
kelC  der  Anziehung  nicht  im  ganzen  Organismas  bar- 
moniseh,  somit  nicht  im  Stande,  die  fremdartige  Potenn 
auszustossen ,  so  wird  sich  diese  dem  Bereich  der  Or- 
ganisation aufdringen,  sie  wird  die  ThAtigkdit  der  An- 
ziehnng  des  Ganzen,  oder,  wenn  dies  nicht  möglich  ist^ 
die  Anziehungsthfitigkeit  des  Einzelnen  zum  Oana^n 
aufzubeben  suchen,  um  das  Ganze  oder  den  Einzeliheil 
für  eine  neue  Thfltigkert  uAd  fflr  eine  andersartige  As- 
sfimilatiott  zn  gewinnen«  Dieses  kann  aber,  wie  gezeigl 
werden  winr>  nur  Ihettwei^e  geschehen,  weil,  wie  schon 
bemerkt  worde^  Descfarlnkung  oder  Anfhebung  derman-^ 
nigfachen  AnziebungsthAtigkeit  im  ganzen  Oi^nismus 
notfiwelidig  dien  Tod  znr  Folge  hatte,  somit  keine 
Krankheit  im  engern  Sinn  mehr  dargelegt  werden  kann* 
Krankheit  im  engern  Sinn  bedingt  daiier  nur  eine  theil^ 
weiee  JMieralion  der  AoziehungstbAiigkeit  im  Organis- 
mus, nttr  eine  Umfindernng  dieser  in  irgend  einem  Or^ 
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fon  oder  Syilem,  nieht  aber  im  ganmen  Or/cmi^immuB, 
jmd  es  ist  biebei  zweierlei  denkbar,  entweder 

1)  sucht  die  fremdartif^e  Potens  ein  solches  Orj^aii 
oder  System  in  seine  Aebniichlieit  zn  ziehen,  das  als 
Theil  des  Ganzen  bereits  mit  der  j^anzen  Orn^aoiaation 
nicht  mehr  in  harmonischem  Aehnh'cblieitsverhältiiiss 
«tebl,  sondern  diesem  ge^enfiber  schon  eine  UnUinlieh* 
iLeit  angenommen  hat,  oder  mit  den  Worten  anderer 
Pathologen  za  reden:  die  fremdartige  Potenz  sucht  sieh 
einen  locus  nünoris  reMiitentiae ^  ein  Organ,  dem  die 
Möglichkeit,  sich  mit  dieser  fremden  Potenz  zo  verihn« 
liehen,  schon  gegeben  ist;  oder 

2)  die  Organisation  giebt,  nm  nicht  die  Anzlehanga- 
ibätigkeit  des  Aebniichen  im  ganzen  Organismas  zn 
verlieren  und  dadurch  zu  Grunde  zu  gehen,  einen  Theil 
des  Ganzen  —  ein  Organ  zur  Krankheit  her.  Dieser 
Tlieil  wird  aus  dem  Aehnlicbkeitsverband  des  Ganzen 
gerissen,  er  wird  dem  Ganzen  unähnlich  gemacht,  am 
der  einwirkenden  Potenz  entgegenkommen  und  mit  die- 
ser in  einen  Aehnlicbkeitsverband  treten,  sieh  asaimi- 
liren  zu  können. 

.  In  beiden  Fällen  wird  das  zur  Krankheit  bestimmte 
Organ  sein  ursprängliches  Verhiltniss  zum  Organiamoa 
entweder  gänzlich  oder  theilweise  verlassen  und  mit 
der  einwirkenden  Potenz  in  das  Verbiltniss  der  Anzie- 
hung des  Aebniichen  treten;  es  wird  jetzt  das  Orgaa 
zu  einer  neuen  oder  andersartigen  organüchen  Thätig^ 
keit  und  Bildung  verankustf  e»  erleidet  eine  Vmände^ 
Kung  und  zwar  nach  der  Richtung  der  neu  eingegw^ 
genen  Ansäehungs^^  AMeimiIation$thäligkeit. 
.  Verlässt  das  Organ  sein  früheres  Aehnlichkeitsreeht 
zum  Organismus  ginzlich ,  so  wird  es  auch  keine  BiU 
dnngsflüssigkeit  mehr  vom  Organismus  erhalten  und  es 
muss  sterben.  Hier  opfert  das  Ganze  einen  Theil,  am 
sich  zu  retten  (z.  B.  das  brandige  Absterben  eines 
Theils  in  Fiebern  etc.).    Ist  dieser  Theil  ein  dem  Gan- 
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sen  nicht  nottawendi^er,  so  wird  die  Gesmidheit  wMer 
gegehtn  werden  können)  im  andern  Fall  aber  fillt  das 
Ganze  mit  dem  Einzeltbeil  als  Opfer.    Ist  aber  jenes 
Aehnlichlceitsreeht  zum  Ganzen  nnr  thellweise  aufge- 
hoben,  80  wird  das  Organ  seine  Bildongsfldssigkeit 
noeh  vom  Ganzen  erhalten,  aber  die  Bildong  selbst 
wird  nach  der  nea  eingegangenen  Richtang  gesebehm. 
Diese  andersartige  organische  Bildung  des  TheilSi  zu- 
sammengesetzt aus  der  Aehnlichkeit  des  einwirkenden 
Agens  und  dem  disponirten  Organ,  tritt  nun  als  eine 
Unihnlichkeit  in  der  ganzen  Organisation  auf  and  strebt 
die  neu  eingegangene  Bildongsthätigkeit  zu  behaopten^ 
wodurch  Krankheit  im  engern  Sinn  gegeben  ist« 
.  Krankheit  im  engern  Sinn  ist  somit  ein  dynamieeh 
materieUer  Vorgang^  welcher  in  einer  anderearligen 
BildungethäUgkeit  einee  Organe  oder  Systeme^  ale  die 
ihm  ureprüngHch  angewiesene^  beslehij  hertargebraeht 
durch  die  neu  eingegangene  Sichtung  der  Anziehung 
de»  Aehnüchen  «u  Aehnächem.  Krankheit  ist  also  ein 
Vorgang  der  Umbildung,  der  nach  dem  Cresetz  der  An- 
ziehung des  Aebniiehen  und  Abstossung  des  Unähn- 
lichen gegeben  ist.  Die  neue  Richtung  des  Lebens  oder 
der  Anziehung  der  fremdartigen  Potenz  zum  disponirten 
Organ   bildet  die  nächste  Ursache^  da»   We»en  der 
Krankheit,  ja  die  Krankheit  »eib»t^  und  es  ist  ganz  on- 
richtig,  wenn  man  sagt,  die  fremdartige  Potenz  ist  die 
nichste  Ursache  der  Krankheit,  denn  das  disponirta 
Organ  ist  eben  so  gut  die  nächste  Ursache ,  wie  jene, 
da  ja  die  Potenz  nur  da  einwirken  und  thitig  sein  kann, 
wo  sie  eine  Aehnlichkeit  findet,  mit  welcher  sie  sich 
assimiliren  kann  und  nur  durch  die  Assimilation  bei  der 
Krankheit  gegeben  ist. 

Erreicht  die  neu  eingegangene  Bildungstbätigkeit 
eines  Organs  oder  Systems  ~  die  Krankheil  —  einen 
gewissen  Grad  von  Selbstthitigkeit,  so  wird  die  Krank- 
heit entweder  auf  dieser  Stufe  stehen  bleiben,  oder  sie 
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wird  sich  weiter  bilden  oder  auch  Ursache  einer  andem 
Krankheit  werden.    Tritt  aber  das  in  die  krankhafte 
Bildnnfi^  ein/pe/eran^ene  Orf^an  wieder  in  sein  nrsprAn^ 
liebes  Aehnlichkeitsverhältniss  Kom  Ganssen,   wodareb 
die  fremdartif^e  Potens  abgestossen  wird,  and  verliaal 
jetat  diese  dasselbe,  ohne  eine  anderweitige  neoe  Thi- 
tijtkeit  im  Or /ranismos  einzugehen,  so  wird  die  nAchata 
Ursache  oder  die  Krankheit  aufgehoben  ond  ea  entsteht 
wieder  Krankheit  im  weitern  Sinn  and  diese  erat  kehrt 
in  Gesaiidheit  suriick*  Es  ist  also  bei  der  RflekbiidoBg 
der  Krankheit  in  Gesundheit  ein  gans  Chnlieher  Gaag, 
wid  bei  der  Biidang  der  Gesundheit  in  Krankheit,  mir 
'mit  dem  Unterschied,  dass  bei  dieser  eine  neue,   abier 
fremdartige  Thätigkeit  sich  mit  einem  Theil  des  Orga- 
nismus zu  assiffliliren  sucht,  wChrend  bei  jener  die  An- 
ziehungthAtigkeit  des  Gesammtorganismns  Jenen  Theil 
oder  jenes  Organ  wieder  zu  assimiliren  sucht.  Es  musa  also 
die  Krankheit  im  engern  Sinn  stets  wieder  zur  Krank- 
heit im  weitern  Sinn  zurückkehren,  wenn  Gesundheit 
entstehen  soll,  und  es  ist  daher  diese  ROckbildung  eben 
so  gut  Krankheit  zu  nennen,  wie  die  Kreirnng  der 
Krankheit  im  engern  Sinn. 

Mit  dem  hier  gegebenen  Begriff  von  Krankheit  ist  ea 
möglich,  alle  die  bis  jetzt  gegebenen  und  verschiedenen 
Bestimmungen  von  Krankheit  zu  vereinigen,  da  ihm  der 
Begriff  von  Leben  und  Gesundheit  vorausgeht  und 
durch  diesen  Krankheit  bestimmt  ist. 

Soviel  hier  Aber  Pathogenie«  Es  ist  aber  nothwen-* 
digy  ehe  ich  zur  Therapie  äbergehe,  die  Aetiologie  noch 
kurz  zu  behandeln. 

Jeder  menschliche  Organismus ,  wie  jeder  Organis- 
mus, besitzt  eine  allgemeine  KrankheUsanlagey  mit  wel- 
cher der  Hegrjff  von  Gesundheit  gegeben  ist ,  aber  mit 
derselben  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  der  Orga- 
nismus erAranAen  kann. 

Ausser  dieser  allgemeinen  Krankheitsanlage  besteht 


noch  dUe  foamifere  (priiUt|i^iraBde  Urtaehe,  .disiMri* 
Uo  ad  morlniniJiMlividDaUs),  «rdche  nicht  in  jedem  Ot'^ 
IcaajtiDas  varbanden  ist^  aoadeni  theiU  angeborea,  thaila 
er\v4irbaD,  am  meiateo  iiber  dareh.  aine  iasaere  Ursaebe 
eraean^t  wird. 

Zor  Botstebuni:  der  Kraakbeit  iat  aber  noch  natb-r' 
wendi/p,  dass  eioe  änueere  Vreaehe  (Potentia  aaeeii% 
aljeoa)  auf  den  Orjf^anisnns  eiawirkt,  aad  awar  ao<  dass 
sie  sieb  entweder  mit  der  besondem  odelr  mit  der  all«* 
l^emeinen  Kranfcbaitsaola|;e  verbindet,  aasimilirt,  dasa 
also  ein  netief  Producta  eine  Xkugung  tat  Organiemu» 
entsteht,  dessen  Lebeniihätigkeit  aber  andersartig  ist, 
als  die  des  üriranismns  selbst  Damit  aber  die  Kraale«» 
beit  entstebe«  so  ist  nothwondi/r^  dass  beide  Ursaebea 
(die  Anlage  und  die  finaaere  Ursache)  aieb  geffeaseitig 
entspreeben,  dass  sie  in  einem  Aebnliebkcitsverhfiltnisa 
atehen  nnd  sieb  nnnieben  können;  ->  die  besondere 
Krankheitsanlage  knnn  ferner  eine  gprosse,  aber  nach 
eiae  kleine  sein^  so  wie  die  Causa  Aoeens  miehlig  oder 
sebwaeb  sein  kann.  Ist  die  Anlage  eine  grosee^  ao:  be^ 
darf  ea  aar  ebier  schwachen  Ursache,  am^  Kraakbeit  na 
bilden,  wie  bei  mächtiger  Ursaebe  nnr  eine  kleine  An- 
lage aar  Krankbeitsbtldnng  nothwendig  ist  -^  Anders 
aber  verhält  es  sieh  bei  der  allgemeinen  Krankbeitsaa- 
läge,  welche  stets  eine  mächtige  äussere  Ursache  ver^ 
langte  wenn  sich  Krankheit  bilden  soll.  -~  Der  Leser 
wird  hieraus  sehen,  dass  die  Potentia  nocens  („noeens^^ 
dem  Organismus,  aber  der  Anlage  „similis^S  neceasaria) 
die  (Stelle  des  Samens,  die  Anla^  4lie  Stelle  des  Eies 
(Bodens)  spielt,  so  dass,  wenn  beide  sich  verbinden,* 
I,  eine  Zeugung  (Krankheit)  entsteht 


Therapie^ 

Ist  durch  irgend  eine  Ursache  Krankheit  entstanden, 
so  kann  diese  entweder  eine  kürzere  oder  liogere  Zeit 
auf  einer  bestimmten  fitofe  stehen  bleiben,,  oder  sie 
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dehnt  sich  in  ihrer  Bildnnicethiligkeit  tiM,  so  dun  nie 
die  Bildoni^sthXtij^keit  des  Orjpanisoias  aofbehen  kann, 
oder  sie  liehrt  wieder  snr  Oeeundbeit  nurfiek.  luden 
diese  Rflckbildunj^  der  Krankheit  in  Gesondheit  ohne 
alle  Aaesere  Hilfe  stattfindet,  wollen  wir  sie  die  i|Mii« 
/ofie,  nnd  indem  sie  dorch  Zothnn  fremder  Hilfe  ge* 
sehieht,  die  kumtliehe  Heilung  nennen. 

1)  Spontane  Heihtng.  Diese  zerfillt  in  die  Praeier^ 
vation^  in  Heüung  der  Krankheit  im  weitem  Sinn  nnd 
Heilung  der  Krankheit  im  engern  Sinn. 

a)  Praeeervation-  Mit  dem  Bej^riff  von  Geaondhdt 
Ist  stets  die  Möglichkeit  gegeben  9  dass  fremdartige 
Potensen  aaf  den  Organismus  einwirken  können;  da 
aber  der  Begriff  von  Gesnndheit  ein  höchst  relativer  ist 
nnd  die  Organismen  verschiedenartig  gesund  sind  9  so 
moss  nothwendig  die  Einwirkung  fremder  Potensen  auf 
dieselben  eine  verschiedenartige  sein,  und  diese  Potena 
wird  in  dem  einen  Fall  die  Gesundheit  nicht  stören, 
während  im  andern  Fall  sie  gestört  wird,  je  naehdem 
sie  mit  einer  für  sie  disponirten  Gesundheit,  respective 
Krankheitsanlage,  zusammentrifft.  Es  sind  daher  nicht 
alle  Organismen  für  gleiche  Einwirkungen  gleich  em« 
pfinglich*),  und  dadurch  ist  eine  spontane  Praeeerva- 
tion gegen  gewisse  fremde  Einwirkungen  gegeben, 
welche  jedoch  eine  rein  individuelle  ^  auf  die  relative 
Gesundheit  beschränkte  ist.  Von  dieser  spontanen  Pri- 
servation  macht  jedoch  die  Einwirkung  heftig  wiirkeli'- 
der  Potenzen,  Gifte,  der  mechanischen  oder  chemischen 
Einwirkungen  eine  Ausnahme,  da  diesen  keine  Gesundheit 
widersteht.  —  Die  Ursache  der  spontanen  PrSservation 
beruht  also  auf  dem  Mangel  einer  besondern  Anlage  im 
Organismus  oder  auf  einer  «u  schwachen  äussern  Ur-- 
Sache  gegenüber  der  allgemeinen  Anlage,  oder  nach 


*)  Diese«  iat  ein  selir  wichtiger  Satz  für  die  ArzBeipriAiiises> 
wie  überhaupl  för  die  gaaze  Arziieiiiitiellchre,  1^ 
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oiisereiB  physIolo/j^Mehen  Smtmt  auf  den  riebtigeft  har- 
monischen VerhUlnisB  der  Ansiehiin|tfl-  and  Abelo»- 
■onj^thitigkeft  des  einzelnen  OrKuismas. 

Darch  diese  Thatsaehen,  so  wie  dadurch,  dies  aber« 
haapt  der  Organisnins  erkranken  kann,  wird  die  An^ 
nähme  einer  bewuesten  und  unbedingten  Natura- 
heilkraft  höchet  moeifelhafi. 

b)  Spontane  HeUang  der  Krankheit  im  ^eitern  Sinn^ 
oder  der  Erkrankung.  Ich  beaeichnete  Erlirankonij:  als 
eine  Disharmonie  beider  Factoren  — -  der  Ansiehonjp 
nnd  der  AbstossonK  — ,  hervor/eerofen  dareb  Einwir- 
kanjc  einer  fremdartigen  Potens  aaf  den  Orgaoismos 
nnd  dadorch  erfolgte  BeeintrAchtigong  der  TbAt»g((eit 
der  Äbstossong«  Dieser  Zustand  kann  kurze  oder  auch 
Magere  Zeit  andauern,  Je  nachdem  die  Disharmonie  ge- 
hoben wird  und  wieder  Gesundheit  eintritt  oder  je  nach- 
dem sich  die  Potens  mit  einem  disponirten  Organe  (be- 
sondere Anlage)  assimilirt  und  Krankheit  im  engern 
Sinn  gebildet  wird.  —  Ist  nun  bei  diesem  Grad  von 
Krankheit  die  Aaaiehungsthitigkeit  im  ganzen  Orga- 
nismus eine  harmonische,  d.  b.  findet  die  einwirkende 
Potenz  keinen  Locus  minoris  resistentiae  (besondere 
Krankbeitsanlage)  oder  ist  die  Einwirkung  desselben 
Dicht  80  stark,  dass  der  Organismus  einen  Theil  von 
seinem  Ganzen  opfern  darf,  so  wird  auch  keine  Krank- 
heit im  engen  Sinn  sich   bilden  können,  sondern  die 
Einwirkung  bleibt  auf  der  Stufe  der  Erkrankung  ste- 
hen nnd  die  Tbitigkeit  der  Anziehung  ist  noch  unver- 
letzt.   Bierin  liegt  jetzt  der  Grund  zur  spontanen  Hei- 
lung dieses  Grades  von  Krankheit:  durch  die  Tbätigkeit 
der  Anziehung  des  Aehnlicben,  in  ihrer  Integritit  be- 
stehend, wird  nach  dem  Gesetze  des  gesunden  Lebens 
die.Thitigkeit  der  Abstossong  wieder  erhoben,  und  es- 
wird  das  dem  Organismus  Unihnliche  —  die  fremdartige 
Potenz  —  ausgestossen  werden ,  wodurch  die  Dishar-^ 
monie  gelöst  nnd  Gesundheit  wieder  gegeben,  wlrd^  ~ 


Wie  alto  bei  der  KreimoK  der  Erkrwknnf  das  fronde 
A^euB  die  ThAtif  keit  der  Annebanir  so  stSren  ««eht 
und  die  Abetoeeiiojr  beeinUichtijct,  so  enebt,  bei  der 
epontenen  Bedactioo  derselben  in  Geeoodheity  die  aech 
niebt  j^eetörte  ThiüVkeit  der  Aasüehuüg  Im  Orj^aniii- 
011^  die  Ansuebofl^slliäiickeit  der  fremderti|cen  Poteiift 
zu  einem  Or^an  zu  stören  und  aofzubeben,  aber  »i« 
Cleieb  die  Tbüti^keit  der  Abetosenng  im  Orj^aniamos 
u  erbeben  und  dadarcb  die  gestörte  Barmenie  beider 
wieder  herzustellen;  auf  ganz  j^leicbe  Weise,  wie  dies 
bei  der  Gesundheit  —  freilich  hier  auf  eine  nicht  atfr- 
rende  Weise  —  stattfindet.  Bei  der  spontanen  Heilan^ 
der  ELranfcheit  im  weitem  Sinn  wird  daher  ein  gmam 
gleicher   Weg  eingesehlagen  wie    bei   der    Kreirnng 
derselben, 
q)  Spontane  Heilung  der  Mrankheii  im  engem  fiSaik 
Findet  die  einwirkende  Potenz  eine  Erankheitsanlage^ 
einen  locns  minoris  resistentiae,  oder  ist  sie  so  stark, 
dass  die  Erkrankung  nicht  redncirt  werden  kann  and 
der  Organismus  einen  Theil  des  Seinigen  zu  einer  an- 
dersartigen Assimilation  abgeben  muss,  so  ist  dadorch 
die  Harmonie  der  Anziehungstbätigkeit  im  Organismus 
theikoeiMe  beeintricbtigt  und  Krankheit  im  engern  Sinn 
gegeben.    Die  Folge  wird  jetzt  sein,  dass  entweder 
1)  die  Krankheit  in  Gesundheit  zurückkehrt,  oder  2}  dass 
sie  auf  einen  andern  Theil  überspringt,  dass  also  eine 
fremde  Assimilation  in  einem  andern  Organ  oder  System 
— '  eine  Form-  und  Ortsveränderung  derselben  —  ent- 
steht, oder  3)  dass  sie  in  ihrer  Bildungstbätigkeit  fort- 
schreitet und  früher  oder  spater  die  Anziebungsthätig-. 
keit  des  ganzen  Organismus  aufhebt  und  dieser  stirbt, 
ad  1)  „Die  Krankheit  kehrt  in  Geiundheit  »urück^K 
Ist  Krankheit  gebildet,  und  zwar  so,  dass  sie  kein  we« 
sentliches  Organ  zur  Bildung  verwendet  hat  und  dass 
die  Anniebungsthitigkeit  in  den  übrigen,  die  Krankheit 
nicht  bildenden  Organen  noch  nicht  beeinträchtigt  ist, 
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M  tet  f  ar  MMk  eine  ipMteBe AtiliBK  terMlben  M<|t- 
HdL  Diese  MöglidilLeil,  ee  wie  die  Heileilff  aelkst  wini 
Mf  FelgemieBi  begründet  eein:  Wie  die  frendertiice 
Petenn  anf  den  Jensen  UfKaniamae  einaawirken  «hI 
Mr  «eil  eine  Anlage  snelit)  am  mit  dieser  eine  fär  beide 
Folenaen  entspreciiende  Biidottjcstbitigi(eit  eiasugehen 
nad  Krankheit  ao  geben  ^  ebenso  wird  die  Anaiehaf^es* 
tbiltgiceit  im  Orgaaismns  gegenüber  der  andersartigen 
BfldiNig  anftreten ,  nm  mil  dem  Organ  eine  dem  Orga- 
aismos  entsprechende  BUdaagstMitiglieit  einangebeni 
und  es  wird  jetat  Kranliheit  in  der  fremdartigen  Dil- 
dangsthätigkeit  gegeben,  weil  ihr  durch  Entaiebang  des 
Organs  die  Nabrong  entaogen  wurde»  Wie  also  die 
Petena  sich  mit  einem  Organ  oder  System  au  verübii* 
Kchen  strebt  und  diese  zur  Assimilation  gekommene 
Bildnag  oder  Krankheit  die  ihr  nnfihniiche  Bildungs- 
thitigkeit  des  Organismus,  au  vertilgen  and  abzastoa- 
sea  sucht,  ebenso  sucht  die  Anaiehungstbatigkeit  des 
Organismus  mit  dem  kranken  Organ  oder  Systeme  wie- 
der an  verabniichen ,  nm  als  Oanaes  die  unihnlicbe 
fremdartige  Poteoa  za  vertilgen  and  ausaastossen.  Auf 
beiden  Seiten  erkennt  man  eine  Kreirung  von.  Krank- 
heit! im  ersten  Fall  bildet  sich  durch  die  fremdartige 
Petena  nad  die  Anlage  eine  neue  Lebensrichtong,  wel- 
che Gesundheit  ffir  sich  an  erstreben  sacht,  wibrend 
dadarcb  im  Organismus  Krankheit  gegeben  ist;  im 
aweiten  Fall  bildet  sieb  der  Organismus  wieder  seine 
arspringliche  Lebensriehtung,  nm  Gesundheit  an  erlan- 
gen, wihrend  die  neu  eingegangene  andersartige  Le-* 
bensrichtung  in  Krankbett  verfiUt  und  sterben«  mass, 
weil  ihr  die  Nahrung  entaogen  wird«  —  Ist  das  flremd^ 
artige  Agens  m&cbtig  und  entsprechen  ihm  Organ  oder 
Syatem  nur  Verähnliehung  mehr  als  diese  demGesammt« 
orgaaismas,  so  wird  keine  spontane  Heilung  möglich 
sein,  und  der  Organismus  starbt,  weil  die  Kraakbeit  ihm 
alle  Siahmag  eatziebt    bt  dagegen  die  Assimilatioas* 
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tbitiitkeit  im  OrguitoiH  miehtifer,  als  die  die  Krank- 
heit biidende  Lebenittiitij^lLeU,  so  wird  Jene  das  Organ 
oder  System  seinem  ursprdnj^lieiien  Leben  wieder  ver« 
ähnliehen,  und  wenn  diese  ihre  ursprän^liehe  Assimila- 
tion wieder  einf^ehen,  so  wird  die  Krankheit  dem  Or||^ 
oder  System  wieder  unibalieh,  sie  stirbt  und  wird  Jetat 
als  UnShnh'ehes  oig^estossen,  es  entsteht  wieder  Krank- 
heit im  weitern  Sinn  und  diese  wird  auf  die  anjrefrebene 
Weise  ousjcestossen«  Es  besteht  also  ein  Wettstreit 
awisehen  der  Assimilationsthiti^keit  der  Krankheit  ond 
der  des  Or^^anismus,  in  welchem  Beide  das  Organ  oder 
System  ihrer  Lebensricbtong  nach  zu  verähnlichen  an- 
eben,  und  es  wird,  je  nachdem  das  eine  oder  das  andere 
den  Sieg  davon  trägt,  im  Organismus  Gesundheit  na- 
rdckkehren  oder  nicht.  Immerhin  hat  aber  der  Organis- 
mus bei  seinem  Streben,  die  Krankheit  von  sich  abaa- 
lösen,  dadurch  einen  Vortheil,  dass  das  Organ  immer 
noch  in  einem  gewissen  Ässimilations verband  mit  dem 
Organismus  —  durch  die  Ernährung  —  steht  Diese 
spontane  Heilung  geschieht  also  durch  Entziehung  dei 
Nahrungsstoffes  für  die  KrahkheiL 

ad  2)  j^Die  Krankheit  springt  auf  einen  andern  TheÜ 
über^  es  entsteht  dadurch  eine  fremde  Assimilatüni  in 
einem  andern  Organ  oder  System,^  eine  Farm^  und 
Ortsveränderung  der  Krankheit. ^^  Hat  die  Krankheit 
die  ihr  entsprechende  Bildungstbätigkeit  eingegangeni 
80  ist  eine  spontane  Heilung  dieser  Krankheit  dann 
wieder  möglich,  dass  der  Organismus  der  Krankheit 
ein  anderes  Organ  zur  Assimilation  anbietet,  das  aber 
kein  fär  das  Ganze  wesentliches  sein  darf.  Diese  spon- 
tane Heilungen  sind  schon  seltener,  und  das  Bestreben 
des  Organismus  zu  einer  solchen  Heilung  wird  gar  oft 
ein  irriges,  nicht  %ur  Heilung  dienendes.  Dagegen  ge- 
aehieht  es  doch  häufig,  dass  die  Assimilslionsthätigkeit 
des  Organismus  die  Krankheit  von  dem  befallenen  Or- 
gan abznstossen  im  Stande  ist,  aber  es  ist  durch  die 
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Krankheit  selbst  oder  dareh  iri^eBd  eise  Dfeposltloa  eia 
anderes,  mit  dem  ursprfinglieh  gewählten  Organ  in 
Sympathie  (niherem  AehnUehkeitsverhUtniss)  stehendes 
and  fflr  die  Krankheit  assimiiirbares  Organ  vorhanden, 
in  welchem  Fall  das  frfiher  gewählte  Organ  frei  wird. 
In  diesem  Fall  wird  keine  Krankheit  im  weitem  Sinn 
und  Gesandbeil  die  Folge  sein,  sondern  es  wird  jetnt 
die  Krankheit  in  dem  andern,  mit  dem  frühem  in  sym- 
pathischem Verhiltniss  stehenden  Organ  oder  System 
Worael  fassen,  es  wird  eine  Farm"  and  OrtsveriSnde^ 
rung  der  Krankheit  entstehen»  was  wir  MeUuiiue  and 
MetoMehemalnmue  nennen.  —  Es  ist  leicht  begreiflich, 
dass  dieses  kein  Natarheilbestieben,  sondern,  wenn  eine 
Heilong  gelingt,  diese  nur  eine  tfufuläge  ist,  da  ein 
solches  Ueberspringen  oder  Veründem  ffir  den  Orga« 
nismos  eben  so  nachtheilig  als  heilbringend  sein  kann^ 
je  nachdem  eben  das  von  Krankheit  befallene  Organ 
oder  System  i&afillig  ein  wesentlicher  oder  anwesent* 
icher  Theil  des  Gannen  ist. 

■ 

Die  spontane  Heilung  der  Metastase  geschieht,  wie 
die  oben  angefahrte:  durch  Entziehung  des  metastatiscb 
ergriffenen  Organs,  des  Nahrungsstoffs  fflr  die  Krankheit. 

Ausser  diesem  gehört  noch  hieher  die  spontane  Hei- 
lung durch  den  Tad  eines  TheiU  de»  OrganiitmiUi 
Wenn  die  Krankheit  das  urspränglich  befallene  Organ 
verlüsst  und  aus  den  angegebenen  Gründen  auf  einen 
andern  Theil  des  Organismus  äberspringt,  so  wird^ 
wenn  dieser  Theil  den  Sieg  nicht  davon  trägt ,  die 
Krankheit  das  Organ  ginslich  in  seine  BildangsthAtqp* 
keit  hineinniehen ,  ihm  alle  Nahrung  vom  Organismu* 
entaiehen  und  es  tödten»  Dies  nennen  wir  Tod.  des 
Organs  durch  Brand  oder  Lähmung^  Ist  nun  das.Or-« 
gan  ein  fir  die  ganne  Organisation  wichtiges,  so  winl 
Tod  des  gannen  Organismus  die  Folge  sein ;  ist  dasn 
selbe  aber  kein  wesentljlches ,  so  begnügt  sieb  hiiifi^ 


der  OrjcaBimnB  mit  drai  Yerloit  diMea  Theili  ondi  «r 
bat  sieh  jcsrettet,  während  die  Krankheit  m  dieeer 
Sättigung  erMrbt. 

Die  spontane  Beilanjr  einet  auf  aolehe  Weine  er- 
kranliten  Organismus  geschieht  nicht,  wie  im  vorig^ea 
Fall,  dadurch,  dass  das  Orig^an  der  Kranliheit  cntsojcen 
wird,  sondern  dass  die  Krankheit  das  Or/pan  assimilirt, 
veraehrt  und  dadurch  for  den  Organismas  tSdtet,  aber 
mit  diesem  ihn  rettet,  sich  selbst  (KraniLheil)  aber 
tddtet. 

Diese  Arten  von  Heilung  liöonen  wir  nie  an  den  rein 
spontanen  Heilungen  zahlen,  weil  die  Krankheit  eben 
so  viel  Anspruch  auf  das  Gelingen  oder  die  Nichtheiioag 
sa  machen  berechtigt  ist^  als  der  Organismus  selbsti 
oder  eine  etwa  angemmvmene  NaturheUkrafl. 

ad  3)  „Ih'e  Krankheit  schreitet  in  ihrer  BUdunge-' 
thätigkeü  fort  und  früher  oder  später  wird  die  Anmie^ 
hungsthätigkeit  des  ganzen  Organismus  aufgelöst  und 
dieser  stirbt.^^  Ist  die  Krankheit  zu  einer  solchen 
Selbstständigkeit  gelangt,  dass  sie  eine  Priorität  Aber 
die  normale  Bildungsthätigkeit  erreicht  hat,  und  ist  daa 
Organ  oder  System  ein  für  das  Ganze  höchst  nothwen* 
diges,  so  \vird  die  Harmonie  des  Organismus  frfiber 
•der  später  gänzlich  aufgehoben,  d.  h.  die  Assimilations- 
tbätigkeit  ia  allen  Theilen  desselben  wird  immer  locken 
rer  und  hört  endlich  ganz  auf,  um  mit  einer  andern 
Materie  sich  verbinden  und  ein  andersartiges  Leben 
beginnen  zu  können.  Man  sagt  in  diesem  Fall:  der 
Organismus  stirbt  Die  Thfltigkeit  desselben  aber  be* 
ginnt  eine  neue,  aber  andersartige  Lebensriehtung*  In 
diesem  Fall  ist  keine  spontane  Heilung  möglich. 

Wird  endlich  die  Assimilafionsthatigkeit  des  Orgn-- 
afaains  plötzlich  und  gänzlich  aufgehoben,  so  wird  sich 
keine  Krankheit  bilden  können;  der  Tod  ist  hier  immer 
die  Folge,  und  von  einer  spontanen  Heilung  kann  keine 
Bede  sein. 
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9}  Künelliehe  Heilung.  Aach  dies«  serfflit  in 
drei  ZeiMome. 

a)  in  die  Praeeenatkmj  b)  Heibmg  der  Krankheit 
im  weitem  Siwi  and  e)  Heilunff  der  Krankheil  hn  en- 
giem  Sinn.  Ehe  ich  sor  ErlilfiranK  dieser  Heilnnj;^ 
fliiergebe,  sind  nothwendi;  folij^ende  Fragen  na  steUent 

1)  Welche»  iet  der  naturgemäeee  ^  geeettMehe  Weg 
9ur  künetliehen  Heilung  der  Krankheit? 

C)  Dn  nnr  nwei  Facteren  -^  die  fremdart!|^  Peteni 
und  der  Organismos^  resp.  Krank  beitsanlage  —  dfe 
Krankbeit  bilden,  so  fragt  es  sieb:  welcher  dieeer  bei» 
den  Pacteren  muse  »ur  Zieledieibe  bei  der  künMläehen 
Heilung  verwendet  werden?  mus»  dae  Heilmittel  auf 
die  Aeeimilaliansthätigkeit  der  fremdartigen  Fotenm 
oder  auf  die  de»  Organiemue  gerichl^  werden? 

Diese  zwei  Fragen  fallen  in  der  Beantwortöng  sa-* 
snmmen*  Was  die  erstere  befrilTt,  so  kann  ollenbar  nnr 
diejenige  Ueiiong  eine  naturgemisse  —  gesetnliebe  -^ 
genannt  werden,  welche  sich  auf  Physiologie  nndPa-« 
tbologie,  also  anf  die  Lehre  von  Leben,  Gesnndheit  und 
Krankbeit  grändet;  aoch  wird  die  kfinstliche  Ueiiong 
nnr  dann  eine  natnrgemSsse  genannt  werden  können, 
wenn  sie  dem  Vorgang  der  spontanen  Heilang  folgt 
und  entspricht.  Nan  habe  ich  bereits  nachsaweisen 
gesocht ,  dass  Gesondheit  in  der  Harmonie  der  Ännie^ 
hnngs-  and  AbstossangsthStigkeit,  dass  Krankheit  anf 
einer  Disharmonie  dieser  Thfttigkeiten  bernhe ,  dass 
femer  die  spontane  Heilang  daraaf  bernhe,  dass  bei 
der  Praeservation  Mangel  an  besonderer  Krankhelts-* 
anläge,  oder  dass  die  einwirkende  Ursache  eine  aa 
schwache  sei,  dass  bei  der  Erkrankung  die  Ansiehangs- 
thitigkeit  im  Organismus  die  fremde  Potens,  als  etwas 
Uaihnllcbes,  noch  anszostossen  im  Stande  sei,  nnd 
endlieh,  dass  der  Krankheit  im  engem  Sinn  ihr  Nah-* 
rangsstoff  (Organ)  entzogen,  oder  dass  ein  anderes 
Organ  von  der  Krankheit  befallen  und  diese  ansge* 
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stossen  oder  das«  dM  Orxan  aaf^Mhrt  werde  nnd  mit 
der  Töitüng  des  Organs  die  Krankheit  selbst  ersterbe. 
Wenn  nun  diese  Theorie  spontaner  Heilaof:  riehti|; 
ist^  so  wird  bei  der  kfinstlichen  wieder  die  erste  Serge 
sein,  die  Harmonie  in  der  Assimilationsthätickeit  des 
Ori^anismos  zu  den  einseinen  Orxanen  so  erhallen  oder 
wiederhersastellen,  wodareh  die  Ab-  und  AnsstossmiK 
der  fremdarti/pen  Potens  oder  der  sehen  gebildeten  Krank- 
heit bezweckt  nnd  Oesnndheit  wieder  gegeben  wird. 
Allein  es  fragt  sich  jetzt:  wie  kann  jene  Assimilations- 
tbitigkeit  erhalten  oder  wieder  hergestellt  werden, 
wenn  sie  gestört  istV  Hier  liegen  blos  swei  Hsnpt- 
wege  vor  ans:  entweder,  dass  der  Arzt  die  AMnmUa^ 
tioMthäligkeit  im  Organismosi  also  das  Leben  erhSht^ 
nm  das  fremde  Agens  sicher  aasstossen  zu  könnjen,  oder 
dass  er  direct  auf  die  KrankheÜiurMoehen  (einwirkende 
Ursache  und  Anlage)  sein  Augenmerk  richtet  nnd  die 
Wirkung  dieser  auf  den  Organismus  hemmt  oder  oti/^ 
hebt. 

'■  Dass  das  erstere  —  eine  directe  Erhöhung  der  Assi- 
milaiionsthfitigkeit  —  nicht  möglich  ist,  branehe  ich 
nicht  weiter  zu.  verfolgen^  sondern  bemerke  hierbei  nur, 
dass  in  jeder  Organisation  ein  gewisser  Grad  von  As* 
similationsthätigkeit  vorhanden  ist,  welcher  Grad  sieh 
ganz  nach  der  individuellen  Gesundheit  richtet,  nnd  dass 
ein  Mehr-  oder  Minderwerden  derselben  stets  Krank- 
heit nut  sich  bringen  muss,  wenn  nicht  zugleich  die 
Abstossungsthitigkeit  gleichen  Schritt  geht.  Wdrde 
man  bei  der  Krankheit  die  Assimilationsthfitigkeil  direet 
erhöhen  können,  so  wire  freilich  dieses  der  sieberste 
Weg  zur  Reduction  der  Krankheit  in  Gesundheit,  weil 
dadurch  die  fremde  Potenz  ausgestossen  warde;  allein 
dieses  ist  nicht  wohl  möglich,  denn  es  könnte  nur  snf 
doppelte  Art  geschehen,  entweder  durch  Nahrnngsnittel 
oder  Arzneien.  Aber  Vermehrung  der  erstem  ist  nur 
Vermehrupg  des  zu  assimilirenden  Stoffs  und  paeht 
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kieine' Steif erooir  ifer  Thitigkeit  selbst,  nad  die  Ars- 
neimittel  sIs  tremdärtige  Polens  besebrioken  die  nor« 
msle  Assimilstion.  Nie  wird  das  Arsneimittel  eise 
Aebnlichkeit  som  0r/e:sni8miis  aaf weisen,  sosiit  ihn  aach 
nie  direct  in  seiner  Thitii:keit  oaterstßtsen  könneni 
weil  es  ihm  fremd ,  onihnlieh  ist;  oder  i;lanben  jene 
Physiologen,  welche  die  Seele  oder  eine  selbstsUndige 
Lebenskraft  als  Bejcalator  des  Lebens  annehmen,  dass 
die  Lebenskraft,  resp.  Seele,  in  ihrer  Tbitiifkeit  direek 
durch  Araneimittel  erhöbt  werden  könne?! 

Gehen  wir  sar  zweiten  Art  von  Möglichkeit  kfinst- 
lieber  Heilonj:  über,  den  Krankheitsursachen  eine  Thi- 
tifkeit  entg^ej^ensosetzen  und  ihre  Wirkungen  zu  hem- 
men und  aufzuheben,  so  ic^lanj^en  wir  auf  weit  siefaerea 
Principien  als  bei  der  ersten,  und  zwar  auf  so  naturfe« 
misse,  dass  sie  sich  mit  der  Physiologie  uad  Pathologie 
aufs  genaueste  und  ungezwungen  vereinigen* 

Es  wurde  oben  gesagt,  dass  durch  gegenseitige 
*  Wirkung  oder  Thitigkeit  einer  schüdlichen  Potenz  and 
der  Krankheitsanlage  Krankheit  entsteht.  Die  Krank« 
heit  selbst,  sowie  die  Erscheinungen  derselben,  werden 
verschieden  sein  je  nach  der  Individualitit  des  Organis- 
mus, resp.  der  Krankheitsanlage,  und  der  Beschaffenheit 
der  einwirkenden  Potenz,  und  dadurch  sind  jetzt  oer- 
seUedenartige  Farmen  von  Krankheiten  gegeben,  ge- 
rade wie  verschiedenartige  Formen  von  Leben  gegeben 
sind*  Es  ist  ferner  zur  Zeugung  von  Krankheit  noth- 
wendig,  dass  beide  Krankheitsursachen  sich  gegenseitig 
entsprechen,  dass  sie  sich  assimilircn,  wie  bei  iler  Ent- 
stehung des  Organismus  sich  Samen  und  Ovulum  assi«« 
teiliren,  —  das  Verhältniss  der  schidliehen  Potenz  znr 
Krankheitsanlage  ist  wie  das  des  Samens  zum  EL  —  Glei- 
ebes  findet  statt  bei  der  Einwirkung  einer  arzneiliehen 
Potenz  auf  den  Organismus,  es  wird  auch  Krankheit 
Mtstehen,  «nd  die  Erscheinungen  dieser  sind  wieder 
Predneta  der  gegeluettigen  Verbindung  und  Wiikuig 


der  Arsneipotcns  ond  der  Anlaff«)  «0d  auch  dieseKcaafc- 
heit  wird  eine  vereeliiedeae  seio  und  versebiedenartiii» 
Firmen  daretellen,  je  nach  dem  Charakter  der  Ariaai 
potens  und  der  Anla/ce.  Diese  firacheiaanK^en  oder  Sjrai^ 
tooM  la  ihrer  Totalitit  xoeanimen /pefasst,  aind  der  -zitier 
drwk  der  ArvneikrankheU ,  dia  Ktankheit  eelbal  adw 
die  näc/Me  Urmehe  deneU^en^  oad  die  Aranei  spielt 
arit  der  Kranl^heitaanhie®  hier  die  gleiche  Bolle,  wip 
die  iaeaere  echidliche  Potenz.  —  Ohne  eine  frentdartiiev 
schädliche  Polen»  ist  also  keine  Krankheit  m&jiflicli,  wie 
aaeh  ohne  eine  entsprechende  Thäti^keit  des  Of|caaia* 
nMa  keine  Krankheit  möf^lich  ist. 

Der  Wen:,  nm  eine  Krankheil  kfinstlich  dadnreii-  aa 
keilen,  dassmaa  den  Krankheitsursachen  Ciussare  Par 
teaa  ond  Anlaj^e)  eine  Thitiickeit  anbietet  and  derea 
Wirkaojc^D  hemmt  und  aufhebt,  ist  ein  doppeller ,>  oad 
swar: 

1>  dasa  entweder  die  einwirkende  IJnaehe  für  eich 
alkin  %er9törl  ond  zur  Zeugtmg  von  Krankheiten,  wn^ 
fäUg  gemacht  wird,  oder 

f)  dasa  der  eimeirkenden  Ursache  jede  Anlage  ^  der 
Boden^  mit  wuchern  eie  eich  zur  Krankheit  verUndel, 
genommen  und  sie  ifaidarch  ßir  den  Orgammmu  ma* 
wirksam  gemacht  wird. 

Waa  den  erstem  Weg  betrifft,  so  ist  dieser  daaawa-; 
gea  nicht  an|;inglich,  weil  uns  die  Ursache  häuüg  eat« 
ipeht^  und  wenn  wir  sie  auch  erkennen  wurden,  wir 
dennoch  kein  Zerstörungsmittel  fär  dieselbe  hatten. 

Bekaantlich  erkennen  wir  die  schädliche  Ursache  — ^ 
mit  Ausnahme  der  chemischen  und  mechanischen  —  mur 
ia  der  aus  ihrem  Conflict  mit  der  Krankheitsaalage  uad 
den  daraus  hervorgehenden  Krankheitserscheinuageii« 
aa  ist  desshalb  nicht  möglich,  ihr  sowohl  auseerbalti 
dem  Organismus  als  auch  bei  schon  eingegangener  Ver- 
biaduag  mit  diesem  etwas  entgegenaustellen,  daa  Mim 
entweder  unwirksam  macht  oder  diese  eingegaagaa« 
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Verbiodanir  wieder  attfliebf.  Der  mMAge  AtsireK  wire 
noch,  dasa  man  fflr  die  freavde  Potens  eise  MfiuCVeto 
Anlage  aiaeben  würde,  wodareh  wieder  Krankheit  n^- 
^eben  wire,  was  aber  nicht  wohl  niö/>rlieh  ist ,  denn  wir 
besitzen  bis  jetzt  l^ein  Mittel,  einen  lianstlichen  Boden 
fir  die  fremde  Potenz  Sit  machen ,  damit  eine  Zeil|^|^ 
entstehe«  —  Man  hat  sich  Mflhe  i^eKcben,  tfie  einwir- 
iKcnde  Ursache  darch  yerschiedene  Mittel ,  s.  B.  Chlor, 
unwirksam  zn  machen,  za  zerstören,  miein  bietet  ferner 
bei  der  Einwirken^  von  Sfioren  oder  Alkalien  das  ent- 
sprechende Alkali  oder  eine  S£ure  an,  am  die  Wirknnip 
zu  missijcen*);  allein  mit  solchen  Heilnngsmethodeni 
die  dem  rohen  Chemismos  anheimfallen,  werden  wir 
evfig  Stämper  bleiben  and  nie  zum  Zweck  kommen« 

Es  bleibt  jetzt  nur  noch  das  Zweite  übrige  dass  man 
der  einwirkenden  VreaeAe  Jede  Anlage^  den  Boden, 
womit  sie  Krankheit  zeugt,  enMeht  und  dadurch  für 
den  Orfi^anismus  unwirksam  macht.  Dieses  geschieht 
dadurch,  dass  man  der  Anlage  statt  der  einwirkenden 
Poten%  eine  andere  künttliche  Ursache  anbietet^  um 
sich  mit  dieser  zur  Krankheit  zu  verbinden  —  welche 
Vcrbindun/s:  wenigtr  intensiv  auf  den  Org^anismus  ein- 
wirkt. Diese  kunstliche  Ursache  oder  Potenz  zu  finden, 
ist  jel%t  nicht  mehr  schwer,  sie  liegt  in  den  verschie- 
nen  Arzneimitteln,  welche,  wie  die  verschiedenen  krank* 


^)  Es  ist  recht  schon,  wie  die  Vertreter  einer  bewuuUn  Leben««* 
kraft,  einer  weisen  Naturheilkrafi,  sieh  selbst  (fiuschen  I  Ich  frage, 
auf  M'elcbe  Thätigkeit  suchen  diese  Aenste  bei  heftiger  Einwirkung 
chemischer  Mittel  hinssuwirkell  f  auf  die  Thfidgkeit  des  Mittels 
(fremdartige  Potenz)  oder  auf  dl»  TMtigkeit  des  Lebens?  So  viel 
ich  weiss,  auf  die  entere;  nie  geben  bei  ^er  /9&nre  ein  Alkali 
und  bei  diesem  eine  Sfturey  am  dgdnroh  die  Thatigkeit  dieser  Saure 
oder  des  Alkali  auf  den  Organismus  zu  hemmen  und  zu  hebe^, 
nicht  aber,  um  die  ThAtigkeit  des  Organismus  anzufachen  und  da- 
durch die  Potenz  iinschftdlich  zu  machen  und  ihre  Einwirkung  zu 
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macbenden  Potenzen,  mit  der  Krankheitsanlage  Krank- 
heiten bilden  können.  Wollen  wir  den  ailKemeinen 
Hergang  einer  känsUtcben  Heilung:  in  der  Sprache  der 
Zengrons  verständlich  machen,  so  wird  der  KrankheiU« 
anla£:e  (jAtm  Ei)  statt  der  äugsern  Potens  Cdem  Samen) 
eine  andere  Potenz  —  ein  anderer  Samen  —  aogebotea 
ond  antergescboben,  damit  eine  künstliche  Krankbeil  jecH 
zeagt  werde,  wodarch  dem  andern  Samen  aller  Boden 
entzogen  and  unwirksam  wird.  Die  äussere  Ursache 
ond  die  Arznei  verhalten  sich  also  zu  einander,  wie 
Mann  zo  Mann,  woraus  wieder  folgt,  dass  man  der 
äussern  Ursache  keine  Arznei  zur  dynamischen  Verbin- 
dung anbieten  kann,  weil  sie  als  Gleichheiten  einander 
abstossen« 

Damit  aber  eine  Zeugung  —  eine  Assimilation  —  der 
Arznei  mit  der  Aqlage  erfolge,  so  ist  es  noth wendig, 
dass  diese  beiden  sich  gegenseitig  entsprechen,  d«  h, 
ähnlich  sind,  was  wir  durch  Arzneiprüfungen  an  ver- 
schiedenen, nicht  kranken  Organismen  am  sichersten 
erforschen  können. 

a)  Künstliche  Praeservation,  Entweder  kann  das 
krankmachende  Agens  ausserhalb  dem  Organismus  cAe- 
misch  zerstört  oder  es  kann  dynamisch  unwirksam 
gemacht  werden.  —  Das  erstere  ist  eine  höchst  be- 
schränkte und  unsichere  Handlungsweise  (man  erinnere 
sich  nur  an  die  Cholera),  das  zweite  aber  von  der 
grössten  Wichtigkeit,  tritt  freilich  durch  die  hier  ent« 
wickelte  Ansicht  erst  in  Wirksamkeit,  bringt  aber  ge- 
wiss schöne  Fruchle. 

Wenn  der  Arzt  weiss,  welche  Wirkung  und  Erschei* 
nungen  eine  äussere  Ursache  mit  der  Krankheitsaniage 
hervorruft,  und  er  will  die  Einwirkung  der  Ursache 
hemmen,  keine  Krankheit  zu  zeugen,  so  wird  dieses 
nur  dadurch  geschehen  können,  dass  er  dem  Organis- 
mus eine  solche  Arzneipotenz  beibringt,  welche  die  um- 
fassendste Aehnlichkeit  in  ihrer  Wirkung  auf  den  Orga- 
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nismus  wie  die  äussere  Ursaciie  besitzt,  und  die  Pr£- 
servation  wird  auf  folg^eade  Art  sn  Stande  koomieiL 
Durch  das  Beibrin/ren  einer  könstliehen  Ursache  -**  der 
Arzneipotenz  —  zu    der    im  Orf^anismus   befindlicben 
Krankheitsanlaj:e  entsteht  eine  Zeugung,  eine  künst- 
liche Arzneikrankheit,  eine  Anziehung  des  Aebniicheni 
und  mit  dieser  Zeugung  ist  der  äussern  Ursache  die 
Anlage  entzogen  und  sie  findet  somit  nichts  mehr  im 
Organismus,  um  sich  zur  Krankheit  bilden  zu  können^ 
sie  wird  nach  unserem  physiologischen  Gesetz  als  Un* 
ähnlichkeit  abgestossen.  —  Die  Arzneipotenz  muss  der 
Anlage  aber  auch  guarUUatw  entsprechen,  damit  die  er- 
zeugte Krankheit  weniger  intensiv  aur  den  Organismus 
einwirke  und  von  diesem  auf  leichtere  Weise  als  eine 
natürliche  Krankheit  ausgestossen  werden  könne,  aber 
auch,  damit  durch  sie  die  Anlage  hinlänglich  gesättigt 
werde,  um  nichts  für  die  äussere  Ursache  übrig  zu  lassen* 
Unsere   Theorie  über  künstliche    Präservation   wird 
durch  die  Erfahrung,  aus  der  Präservation  vor  der  Va- 
riola durch  Vaeeiniren,  bestätigt.  In  diesem,  allen  Be« 
weis  liefernden  Fall  bietet  der  Arzt  durch  das  Einimpfen 
von  Kuhpockenlymphe  (einer  höchst  ähnlichen  Ursache) 
der  allgemeinen  oder  besondern  Anlage  für  Variola  eine 
entsprechende  Aehnlichkeit  an,  es  entsteht  dadurch  eine 
künstlich  gezeugte  Krankheit,  welche  toeniger  intensiv 
ist  als  die  Variolakrankheit,  und  mit  der  Ausstossung 
der  künstlichen  Krankheit  ist  jetzt  dem  Variolagift  alle 
Anlage  entzogen,  es  ist  ihm  aller  Grund  und  Boden  — - 
sein  Weib  —  genommen,  es  findet  keine  Aehnlichkeit 
im  Organismus  mehr,   um  seine  Wirkung  auf  den  Or- 
ganismus äussern  und  sich  zur  Krankheit  verbinden  zu 
können«  Das  Gleiche  findet  statt  bei  der  Präservation  durch 
ein  anderes  ArzneimitteK  •—  Insofern  der  Vaccinestoff  ^oii« 
besonders  geeignet  ist  un^  im  nächsten  Verhältniss  wf 
Anlage  steht,  ist  er  ein  specifisehesj  und  indeni  ßr  in 
einem  Aelmlie^keitsverhaUnm  zu  deiüsell^n  steht,  ein 
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hamÖapathiHhes  Prfltervati vmittel ;  allein  das  patholo* 
fiseh-therapeDtische  Gesetz  ist  dasselbe  ^  wenn  ipicieli 
die  BezeiebnoDjp  anders  laatet* 

Die  känstliche  Präservation  auf  dynamisebem  Weg« 
gesehiebt  also  darcb  Entziehung  der  Anlage  fdr  dia 
iassere  Ursache,  oder  wenn  man  lieber  will:  dnrek 
Vnterlegung  einer  künstlichen  Ursache  för  die  vorhan- 
dene Anlage.  —  Vergleichen  wir  endlich  die  kfinatlicbe 
Priservatlon  mit  der  spontanen ,  so  bernbt  diese ,  wie 
oben  gezeigt  warde,  auf  Mangel  an  einer  Krankbeit#- 
anlage,  wihrend  jene  darch  Entziehung  der  Anlage  er- 
folgt, und  wir  erkennen  hierin  einen  conseqaenten  Sals, 
dass,  wenn  keine  Anlage  ffir  die  tnssere  Ursaehe  vor- 
banden ist,  sei  es,  dass  sie  ursprönglich  mangelt  oder 
erst  entfernt  wird,  keine  Krankheit  entstehen  kann. 
Hiervon  macht  natürlich  eine  äusserst  fremdartige  und 
heftig  wirkende  Ursache  eine  Ausnahme« 

b)  Künstliche  Heilung  der  Erkrankung.  Wenn  eine  ' 
fremdartige  Potenz  auf  den  Organismus  der  Art  ein- 
wirkt, dass  die  Thätigkeit  der  Abstossung  beeinträch- 
tigt, somit  Krankheit  im  weitern  Sinn  oder  Erkran- 
kung die  Folge  ist,  so  wird  eine  Arzneipotenz,  die  in 
einem  ähnlichen  Organismus  höchst  ahnliche  Erschei- 
nungen, wie  die  fremdartige  Potenz,  zu  bewirken  im 
Stande  ist,  die  Erkrankung  zur  Gesundheit  zurückfahren 
können,  und  zwar  so,  dass  die  Arzneipotenz  sich  mit 
der  Krankheitsanlaji^e  zur  künsllichen  Krankheit  ver- 
bindet und  dadurch  der  äussern  Ursache  die  Anlage 
entzogen  wird,  um  sich  nicht  zur  wirklichen  Krankheit 
ausbilden  zu  können«  Wenn  bei  der  Präservation  die 
Anlage  entzogen  wird,  ehe  die  äussere  Ursache  schon 
einzuwirken  angefangen  bat,  dass  diese  also  gar  nicht 
aufgenommen,  sondern  bei  ihrem  Anlauf  aigestossen 
wird,  so  hat  bei  4er  Erkrankung  zwar  eine  Einwirkung 
der  Ursache  auf  den  Organismus,  aber  noch  keine  Ver- 
biadttttg  mit  der  Anlage  stattgefunden,  nnd  indem  diese 
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entftOf^  wird/  wird  Jene  mit  der  kflostliehen  Krankheit 
aas  deii  Orj^anismaa  au^fcestossr n  werden.  —  Hier  tat 
ea  nicht  die  Anziehangatliftti^keit  im  Organismus  (oder 
Lebenskraft),  Welche  verstärkt  worden  wire  und  da« 
dorcb  die  Noxe  absstSsst,  sondern  es  ist  die  die  Orjpa« 
nisation  wenig^er  beeiDtächti/s:ende  Wirkun/|^  der  kftnst- 
lieh  ^eMOKten  Krankheit,  welche  die  AbstossanK  mö Jü- 
lich macht. 

Das  quantitative  Verhftltniss  der  Arsneipotens  aar 
Krankbeitsanlaj^e  mosa  aach  hier  entsprechend  sein, 
und  es  wird  auf  diese  Weise  sehr  oit  eine  Krank- 
heit im  engern  Sinn  verbatet  werden  and  eine  Erkraa« 
kung  sor  Gesundheit  saröckkebrea ,  was  durch  Spon- 
tanität' nicht  md^lich  geweben  wire«  Ancb  hier  wird 
die  Araneipotens  eine  »pectfiiehe  oder  eine  hamöapathi' 
sehe  irenannt  werden  müssen. 

c)  Künstliehe  Bettung  der  Krankheit  im  engern  Sinn. 
Wirkt  die  krankmachende  Potenz  auf  den  Org^anismus 
in  der  Art  ein,  dass  sie  sieh  mit  der  Anla/^e  verbindet 
und  Krankheit  im  entfern  Sinn  zeuj^t,  somit  eih  Orjifan 
oder  System  eine  andersartig«  Bildun/^stbitii^keit  mit 
der  Krankheit  ein/B^Cj^anj^en  hat,  so  ist  die  Heilung:  durch 
Entziehung  der  Anla^,  wie  bei  der  PrAservation,  nieht 
mehr  mö Jülich,  weil  die  Ursache  und  die  Anla/t^e  sich 
asstmitirt  haben  und  ihre  Charaktere  in  eine  Einheit^ 
Totäätdt^  verschmolzen  sind,  mithin  diese  nicht  mehr  in 
ihre  ursprfiniflichen  Verhfiltnisse  —  in  tJrsacbe  und  An- 
lage —  getrennt  werden  k6nnen.  Es  ist  also  nicht  mehr 
m5glicb,'der  Anlage  eine  kdnstlfcbe  Potenz  zu  unter- 
leiten,  ufai  das  Organ  Von  der  Krankheit  za  befreien, 
sondern  wir  mtissen  jetzt  suchen,  wie  bei  deir  sj[H>ntaneA 
Heilang,  dem  Organ  die  Krankheit  zu  entstehen  and 
dieser  dadorcb  ihren  Boden,  ihre  Nahrung  zu  nehmen«. 
Oieaes  Itann  nur  dadurch  ^esebehen,  dass  man  der 
Krankheit  eine  andersartige  Lettensrichtang  giebt, 
die  wenljgtfr  intensiv  wirkt  als  dtif  frlhere  und 


darch  dem  OrgM  die  MS^Iiebkeit  {gegeben  wird,  sieh 
wieder  in  sein  ar8pn1n/o:iiehes  Aehnliehkeitsverhiltniss 
mit  dem  Or/3:8ni8moR  zu  seteen  and  die  andersartli^ 
Krankheit  absastossen.  0er  We^,  der  Krankheit  eine 
andersartige  Lebensrichlan^  kq  sreben,  ist  wie  bei  der 
spontanen  Heilunji:  ein  doppelter,  and  zwar: 

1)  dass  man  die  Krankheit  unmittelbar  an  Ort  und 
Stelle  umändert^  oder 

8)  dass  man  der  Krankheit  einen  andern  Boden^  ein 
anderes  Organ  anbietet^  d.  h,  dass  man  eine  künsläehe 
Metastase^  eine  Form  and  Ortsverändertmg  derselben 
macht. 

Untersachen  w*ir  diese  Heilanj(en  näher^  so  |(esebieht 
die  erstere  Art  aaf  folgende  Weise :  Die  Krankheit  als 
als  eine  Einheit  betrachtet  and  nicht  mehr  in  ihre  or* 
sächlichen  Verbftitnisse  zerlegbar,  spielt  die  Rolle  von 
etwas  Gezeajctem,  das  seine  Nahranj;:  in  irjcend  einem 
Organ  oder  ^System  findet  and  als  Geaeagtes  wieder 
seagangsfähig  ist«  Um  nun  zu  heilen,  wihlt  man  eine 
Arzneipotenz,  welche  Ähnliche  Erscheinangen  im  ice* 
Bonden  Organismas  hervorzabringen  im  Stande  ist,  also 
die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  Krankheit  hat,  nnd 
bietet  sie  der  Krankheit,  welche  jetzt  die  Rolle  der  An^ 
läge  gegenüber  dem  Arzneimittel  spielt,  an,  wodmreh 
eine  Assimilation  beider ,  eine  neae,  aber  andersart^ 
Krankheit  ensteht  Diese  andersartige  Krankheit.ist  eine 
gemissigtere  and  desswegen  nicht  mehr  im  Stande,  das 
befallene  Organ  ihrer  Lebensrichtang  anzueignen  and 
zu  assimiliren,  während  dagegen  das  Organ  mehr  Frei* 
beit  erlangt,  om  mit  der  Organisation  in  das  orsprnnic* 
liehe  Aehnlichkeitsverhaltniss  zu  treten  und  die  Krank- ^ 
beit  als  Unihnlichkeit  abzustossen«  Diese  Heilung  er- 
folgt also  durch  Umänderung  der  ureprüngUehen 
Lebemriehtung  der  Krankheit  io  eine  andersartige  — 
aber  weniger  feindselig  wirkende  ^  in  die  kün$tHche 
Arzneikrankheit  im  betreffenden  Organ,  oder  mit  andern 
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Worten,  sie  erfolj^t  4o,  das«  man  dem  Orf^anismus^  die  be- 
sieheode  Kninkheit  darch  Unterlegung  eiwr  künetii^hen 
entzieht.  *)  Wie  also  bei  Kreiraof;  der  Kranliheit  das 
Orjcan  durch  die  ursprdD^licke  Krankheit  zo  einer  neuen, 
aber  andersarti/s^en  Bildiin/j:  veranlasst  wurde  und  eine 
Umündernnj!^  erUtt,  so  wird  bei  der  Heilung  die  Krank- 
heit durch  die  Arzneipotenz  zu  einer  neuen,  aber  an- 
dersartigen Biidunj:  veranlasst,  sie  erleidet  eine  Umfin» 
dernnn^ ,  wodurch  das  Or^an  von  der  eingegangenen 
Andersartiji:en  Bildung  befreit  wird  und  die  känsUicbe 
Krankheit  abstöset.  —  Das  quantitative  Verhfiltniss  der 
Arzneipotenz  zur  Krankheit  muss  bei  dieser  Heilung 
ein  genau  entsprechendes  sein,  wenn  nicht,  auf  der  einen 
Seite  durch  zu  geringen  Quantum  eine  negative,  oder 
durch  zu  groeeee  Quantum  eine  positive  Gefahr  entste- 
hen soll«  Im  ersten  Fall  wird  die  Heilung  entweder 
nicht  oder  unvollständig  erfolgen,  im  zweiten  aber  wird 
eine  noch  mächtigere  künstiiche  Krankheit,  als  die  ur*« 
sprnngliche  war,  erzeugt,  und  die  Folgen  sind  unbe- 
rechenbar. Ich  erinnere  hier  nur  an  die  Verbindung  der 
syphilitischen  mit  der  Mercurialkrankheit  u.  s.  w. 

Insofern  endlich  bei  dieser  Heilung  das  Arzneimittel 
ganz  besondere  geeignet  und  im  nächsten  Verhältniee 
zur  Krankheit  steht,  wird  es  ein  epecifischeSj  und  indem 
es  in  dem  entsprechenden  Aehnlichkeitsterhdltnin  zu 
derselben  steht,  ein  homöopathisches  Heilmittel,  es  wird 
die  Heilung  eine  specifische  oder  homöopathische  genannt 
werden,  obgleich  beide  Bezeichnungen  auf  einem  und 
demselben  Gesetze  beruhen«  — *  Ist  die  einwirkende  (Jr« 
Sache  eine  sehr  mächtige  und  findet  sie  keine  besondere, 
sondern  nur  die  allgemeine  Anlagst,  so  wird  die  Krank-  * 


*}  Diese  künstliche  Krankheit  ist  die  von  Hahnemann  Ausgespro- 
chene Arzneikranfcheit,  welche  er  dunkel  ahnte,  aber  nicht  zu  er- 
klären wusste.  Die  Arznei  macht  keine  stärkere  KrankheitsaireotiaB> 
•oadera  eins  oMfer^arf^,  schwächere  Krankheit.         K. 
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beit  auch  eiae  sehr  heftifca  sein ,  nnd  der  Ar  st  wird  sMi 
Hiebt  immer  im  Stande  finden,  die  Kranicheit  in  eine  kaoet- 
liebe  Araneil^ranlcbeit  umzuwandeln,  d.  h«  sie  zu  heiles« 
So  bei  Ver/tlftongen^  bei  der  Peat,  dem  Reiben  Fie^ 
ber  n,  a.  w« 

Was  die  %U)eite  Art  von  Heiian^  betrifft:  der  Kramk^ 
heU  einen  andern  Boden,  ein  anderes  Organ  amtuUe-' 
ten,  eine  künstliche  Metastase  ssu  machen  ete.,  so  ist 
aaeb  diese  eine  naturgemässe,  doreh  die  spontane  Pri- 
aervation  bestätigte,  jedoeh,  wie  diese,  tbeils  nnsichervi 
tbeils  bdebst  gefftbrlicbe  und  aofillige. 

leb  babe  bei  der  «weiten  Art  spontaner  Heilanir  gel- 
angt, es  Icomme  häafig  vor,  dass  die  Assimilationa^ 
tbMtigkeit  des  Organismus  die  Kranlibeit  von  dem  be- 
fallenen Organ  absostossen  im  Stande  sei,  aber  dnreb 
die  Krankheit  selbst  oder  durch  irgend  eine  Dispoaitios 
ein  anderes,  mit  dem  ursprünglich  gewählten  Organ  ia 
Sympathie  (näherem  Aehnlichkeitsverhältniss)  stehendes 
und  fär  die  Krankheit  assimilirbares  Organ  Verbandes 
sein  könne,  auf  welches  die  Krankheit  fiberspringe  nnd 
bierin  Wurzel  fasse,  während  das  früher  befallene  Or* 
gan  frei  werde*    Eine  solche  Form-  und  Ortsverände- 
rung der   Krankheit  (Metastase,  Metaschematismus) 
kann  nun  eine  heilbringende ^  aber  auch  tödtliche  aein, 
je  nachdem  das  ergriffene  Organ  ein  höchst  wesentlicher 
Tbeil  des  Organismus  ist  oder  nicht;  die  Heilung  selbst 
bleibt  aber  immer  eine  smfäUige.  —  Will  der  Arzt  die- 
nen zweifelhaften  Weg  der  Natur  zur  künstlichen  Hei- 
lung benutzen  und  auf  ähnliche  Weise  zu  Werke  gehen, 
so  muss  er  eine  künstliche  Krankheit  in  einem  andern 
Organ  oder  System  erzeugen,  zugleich  muss  er  aber 
sicher  sein,  dass  er  bei  seiner  Wahl  kein  wesentliches, 
dabei  aber  ein  in  näherem  Aehnlichkeitsverhältniss  mit 
dem  frühem  Organ   stehendes  Organ   trifft.    —   Eine 
weitere  Schwierigkeit  bei  dieser  Heilung  ist  die  Wabl 
der  Arzneimittel,  überhaupt  auf  welche  Art  eis  anderes 


Orgm  kflastlieh  krank  j^eiraobt  werdtn  soll,  da  ein 
FtMgritt  der  Konst  die  slefehen  aeliliDiaien  Folgen 
bringen  kann,  wie  oft  eine  natfiriiehe  Metaetaae  den 
Tod  sor  Folgt  hat.  Es  M  daher  nicht  |;teieh^*Ui|:,  ob 
der  Arzt  s.  B«  bei  einer  Lanifenentzändanjc  den  Darm^ 
kanal,  oder  die  Leber,  oder  die  Nieren,  kider  die  Hant  ete. 
krankhaft  afficirt,  nia  dem  wirklichen  Krankheitsprocesa 
eine  andereartij^e Richtanj;  zu  geben;  denn  Ist  er  nicht 
im  Stande,  eine  solche  Richtanj?  hervornabrfagien,  so 
ruft  er  durch  diese  Konsthilfe  nicht  allein  eine  Disharx 
monie  des  Aebnlichkeitsverhiltnisses  in  einem  zweiten 
Or/gan  oder  System  hervor  und  verhindert  datfareh  die 
Abstossong:  der  Krankheit  im  primSr  er jrriffenen  Org^an'ii 
sondern  er  ladet  die  Schuld  von  negativer  BilfeleistHttjt 
ffir  die  Krankheit  nnd  mit  dieser  nicht  seilen  deii  Tod 
des  Organs  und  des  ganzen  Organismus  auf  sich.  -^ 
Diese  kunstliche  Heilung  hat  man  bis  jetzt  als  eine 
eigenthämlicbe,  von  andern  verschiedene  angesehen  und 
sie  unter  eine  besondere  Klasse  gebracht,  welche  man 
die  abMtende ,  r&tmhorisehe ,  heleropathiseh»  RiUme^ 
ihode  genannt  hat.  Diese  Heilmethode  beroht=aber  aaf 
nichts  Anderem,  als  dass  man  an  einem  entfernten  Or- 
gan einen  kfinstlichen  Krankheitsprocess  —  eine  Me- 
tastase —  einleitet,  welcher  den  natOrlichen  von  seinem 
Organ  zu  entfernen  und  sich  mit  diesem  zta  verbinden 
strebt,  um  als  kfinstlicbe  Krankheit  leichter  ausgestos«*» 
sen  werden  zu  können.  Man  findet  aber  bald,  dass 
diese  Heilmethode  keine  selbststfindige  ist,  sondern  dasa 
sie  ebenfalls  auf  dem  gleichen  physiologischen  nnd  pa- 
thologisch-tberapenlischen  Gesetze  beruht,  wie  die.  ho- 
möopathische, und  dass  die  Heilung  nur  auf  entfbriiterem 
und  unsichererem  Wege  erfolgt,  als  bei  dieser*  Die 
heteropathische  Heilmethode  ist  daher  nichts  anders, 
als  eine  der  Homöopathie  untergeordnete',  nnd  verbAH 
sich  zu  dieser,  wie  das  Allgetafeine  zum  Einzelnen,  sie 
veriailct  Aber   noch    feine   )[roMe  YervöHk^miiifiinn^, 
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wenn  sie  das  Prfidicat  ^^umieher^^  verlieren  soll.  Wollea 
wir  sie  endlich  mit  der  spontanen  Heilanj;  verg^leiehen, 
00  wird  sie  am  besten  als  metaetaiieche  Heilunip  be- 
fli^iebnet.  Endlich  brin/i;t  bei  dieser  Heilung:  das  quan- 
titative Verhältniss  der  Arzn^ipolenz*  zur  Krankheit  und 
Aum  krankzumachenden  Organ  f^rosse  Scbwierickeiteo, 
da  es  notbwendijK  wird,  die  Arzneipotenz  in  weit  iprjta- 
serem  Quantum  zu  reichen,  um  ein  Otg^hu  krank  an 
machen  und  die  Krankheit  auf  diese  überzutra/pen«  Wir 
erinnern  hier  an  die  in  neuerer  Zeit  gereichten  grossen 
Gaben  ( Scrupeldosen )  Calomel  im  Typhus,  wodorch 
sicherlich  nichts  anders  bezweckt  wird,  als  eine  konat- 
liche  Arzneikrankheit  im  Leber-  und  Pfortadersystem 
einzuleiten  und  dadurch  die  ursprüngliche  umzuwandeln* 
Wird  nun  mit  solchen  grossen  Gaben  der  Zweek  der 
Heilung  nicht  erreicht,  so  erreicht  der  Tod  seinen  Zweek 
um  so  gewisser« 

Eine  weitere  künstliche  Heilung  der  Krankheit  wire 
möglich,  dass  der  Arzt  die  Krankheit  auf  ein  nieht 
wesentliches  Organ  übertragen  und  dieses  mit  der 
Krankheit  tödten  könnte,  wie  es  bei  der  spontanen  Hei- 
lung zuweilen  der  Fall  ist. 

Ausser  der  homöopathischen  und  der  eben  besproehe- 
nen  heteropathiscben  Heilmethode  hat  man,  und  zwar 
von  homöopathischen  Aerzten  selbst,  noch  eine  antipO' 
tieche  classificirt.  Wenn  ich  in  der  homöopathischen 
Heilmethode  die  wahre,  auf  dynamischen  Gesetzen  be- 
ruhende Heilung  erkenne,  so  erblicke  ich  in  der  anti- 
patbischen  die  rohestCy  auf  chemischen  und  physikali- 
schen Gesetzen  beruhende  Heilung,  welche  jedoch  In 
einzelnen  Füllen  als  untergeordnetes  Hilfsmittel  branch- 
bar, selbst  noth wendig  wird,  gerade  wie  in  der  Phy- 
siologie die  chemischen,  physikalischen  und  mechanischen 
Gesetze  unter  dem  Scepter  des  dynamischen  Princips 
stehen  und  noth  wendig  sind.  —  Die  an  tipat bischen  Hei- 
lungen beruhen  darauf,  dass  man  der 
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Ursache  ihre  Wirknng  dadurch  entKiebt,  dass  man  ihr 
•fn  Mittel  unterlegt,  mit  welchem  sie  sich  verbindet 
und  onwirksam  wird ;  so  bei  Sinren  ein  Alkali  und  nm« 
gekehrt;  oder  dass  man  bei  grosser  Hltse  in  einem 
kranken  Körpertheil  durch  Kälte  die  Wirme  entzieht, 
oder  bei  Mangel  an  W&rme  diese  unterlegt  —  Endlich 
wird  die  Heilung  eine  rein  mechanische  sein,  wo  bei 
Giften  im  Magen  ein  Brechmittel,  bei  Blotfiberffillongen 
in  eina?elnen  Organen  Blutentsiehungen  angeordnet 
werden  u«  s.  w«  n.  s*  w. 

Ich  schliesse  diese  Brucbstficke,  welche  einer  grös- 
sern Arbeit  entnommen  sind,  und  flbergebe  sie  meinen 
Herren  Collegen  zur  Beurtbeilung  und  nähern  PrOfung 
mit  der  Bitte,  dass  ich  einer  ruhigen  Begegnung  und 
Widerlegung  von  jeder  Seite  gerne  entgegensehen 
möchte. 


4)    Die   herrschende   Krankheüscanstitution    von 
..  i839.  —   Von  J.  X  Schelunb,  prakt  Arzte 
zu  Berneck  hei  St.  Gallen. 

Januar j  Februar  und  März.  —  WUterungwerhäU- 
nisse.  —  Januar.  Barom.  vom  1.  bis  5.  stets  aber  tt'* 
8%  später  fiel  er  bei  vorherrschendem  SW*  auf  87'' 6% 
vom  16  —  19.  aber  wieder  mit  NW.  27'^  10^'',  zu  «nde 
bei  vorwaltendem  SO.  27'^  W**.  —  Therm.  Anfangs  bei 
stdrmischer  Witterung  Regen  und  Schneegestöber  -f 
3,  5.  Nachher  bis  zum  lt.  fiel  er  unter  —  0^  R.  und 
bis  zum  22.  selbst  —  4*,  zu  Ende  sogar  —  8^ 

Februar.  Unter  vorherrschendem  SO.  und  SW.  hielt 
sich  anfangs  der  Barom*  zwischen  27^'  V  bis  28^^ 
▼om  17-^22.  fiel  er  bat  wechselndem  W.  und  SW.  auf 
S7'/  6'^%  und  blieb  auf  derselben  Höhe  meist  bis  ku 
Ende.    Der  Therm«  hatte  nur  bis  zum  &  eineii  Kille- 
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gni  von  —  W  bis  —  2^  Nachher  weebulta  deraelba 
von  —  S«"  bis  -f  6^  Mit  Aasnahme  der  ersten  8  recht 
kalten  Ta^e  (—  11<»J  herrschten  Schnee,  Bcit^en  und 
Nebel  fast  den  Jansen  Monat  durchicehends  vor. 

März.  Bei  einer  Bar.-Höhe  von  97^'  W\  einer  Tenp. 
von  --6<»  bis  —  1<»,  and  einer  östlichen  Richtunjc  der 
Winde  war  die  erste  Woche  anhaltend  heiteres  Wetter, 
dann  wurde  es  trübe,  der  Wind  kehrte  sich  nach  W«, 
mit  -)-  4<»  Therm«  und  27''  6'''  Bar.-Stand.  Am-  10.  fiel 
Schnee.  Darauf  wurde  es  külter,  das  Quecksilber  atiea^ 
im  Bar.  auf  S7''  IV',  im  Therm,  fiel  es  auf  —  i«",  bei 
träber,  stdrmischer  Witterung.  Am  Ende  fiel  wieder 
Be^n  und  Schnee. 

HerrMchende  Krankheiletu 

Vor  allen  andern  Uebeln,  welche  in  diesem  Quartal 
herrschend  ((genannt  werden  koonten,  zeichoete  sich  eine 
Grippe  oder  katarrhalische  Affection  vorzüglich  aus,  die 
vom  Jan*  und  Februar  bis  M&rz  unter  allen  Henschen- 
klassen  vorkam.  Ausserdem  waren  heftige  Kopf-  und 
Nackenscbmerzeo,  Schlagfluss,  Schwindel,  Pneumonie, 
Pneumon.  noth.,  Pleuritis,  rheumatische  und  nervöse 
Fieber,  Asthma  und  Croup,  tbeils  für  sich,  theils  mit 
Katarrh  verbunden,  an  der  Tagesordnung.  —  Im  Febr. 
kamen  auch  öftere  Koliken  und  Durchfälle  bei  Erwachse- 
nen und  Kindern  vor,  so  wie  Ohnmächten  und  Uebel- 
keiten.  —  Als  sporadische  Uebel  wurden  noch  beob- 
achtet: Quartanfieber,  rheumatische  und  arthritiscbe 
Affectionen,  eiternde  Brüste  bei  Wöchnerinnen  etc.  Auch 
bei  Gesunden  kamen  Erscheinungen  häufig  vor,  die  der 
herrschenden  Constit.  zugeschrieben  werden  können, 
namentlich  im  Januar  Schwindel,  besonders  bei  Er- 
wachsenen, oft  auch  Nasenbluten,  Hartleibi/i^keit,  Un- 
thatigkeit  im  Mastdarm,  schwierig  abgehender  Stuhh  — 
Im  Mfirz  aber  Durchfälle,  mit  Kraftlosigkeit,  die  bis 
14  Tage  und  noch  länger  andauern  konnten,  bei  übri- 
gens ungestörtem  Befinden« 
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Herrschender  Charakter.  -*  Er  wur  nicht  aberalK» 
nnd  durch  das  gmuM  Vierteljahr  der  gleiche.  —  Die  sa 
Aofang  des  Jahres  aaftretenden  Katarrhe  sehieaea  arit 
den  flbrtgen  Katarrhformen  nicht  von  gleichen  Cbarak^ 
ter.  Zwar  vermischte  sich  dieser  anfangs  darch  theil- 
weises  Vorherrschen  der  Grippe,  die  noch  den  fibrigen 
Formen  einen  entsprechenden  katarrhalischen  Anstrich 
gab.  Später,  namentlich  im  Febrnar  und  Märss,  waltete 
wieder,  darch  die  Abnahme  der  Grippe,  der  Charakter 
4er  andern  Affectionen  vor,  der  denselben  gemeinschaft* 
lieh  anzQgehören  schien,  und  anch  t[efitn  Ende  Mfins 
sich  immer  deutlicher  als  herrschender  aassprach.  — 
Ob  nun  gleich  darch  diese  Combinationen  beide  Cha^* 
raktere,  die  an  sich  verschieden  von  einander  schienen, 
getrübt  wurden^  so  zeigten  sich  doch  wieder  Falle  ge- 
nug, so  dass  bei  einiger  Aufmerksamkeit  der  eigent«* 
liehe  Charakter  herauszufinden  war.  —  Wahrscheinlich 
war  der  Charakter  der  katarrhalischen  Affectionen  zn 
Anfang  des  Jahres  dem  der  Grippe  von  1837  gleich. 
Der  später  wieder  auftretende  Genius  hingegen  ent« 
sprach  vielmehr  dem  herrschenden  Charakter  des  vor- 
hergehenden Sommers  (namentlich  Juni  und  Juli  1838). 
Einzelne  Krankheiisformen. 

A«  Grippe.  Nicht  blos  unter  der  Form  des  Katarrhs, 
sondern  unter  mancherlei  Gestalten  erschien  diese  Grippe 
bei  ziemlich  vielen  Erwachsenen  und  Kindern^  auf  Ber- 
gen und  im  Thal,  und  herrschte  namentlich  im  Januar 
und  Februar,  dauerte  theil weise  noch  bis  in  den  Man 
hinein,  obwohl  nur  hoch  selten  und  nur  in  ganz  leicht 
vorübergehenden  Füllen,  oder  es  waren  Recidive  und 
Nachkrankheiten,  die  noch  im  März  vorkamen.  —  Sie 
ergriff  Erwachsene  mit  oder  auch  ohne  Stock-  und 
Fiiesssohnupfeny  unter  der  Form  von  heftigem  Schwin- 
del, Kmpt^  and  Zahnschmerz,  Halsweh^  Angina^  Seiten- 
steehei ,  Paeunisnie ,  falsche»  Seitenstich ,  auch  als 
Dwebfall;;  bai  Kiniera  hingegen  vorzffglich  erschieli  sie 


als  Kramprbusten,  wirklicher  Croop,  als  OarcbCall  mit 
Baocbschmersen.  —  Folgende  Era€beiaiiii|;en  seieüoetea 
diese  Affectionen  besonders  ans:  Sehwindel,  besonders 
beim  Backen,  Schwindel  mehr  nach  den  Seiten  nnd  nseb 
hinten,  Schwindel  in  Anfällen,  (ans  plötzlich  mit  Fieber 
und  Halsweb.  Heftige  Kopfschmerzen:  halbseitiKe,  in 
Anfällen  kommend^  mit  Uebelkeit^  Erbrechen,  nasser 
Schwäche;  Kopf-  und  Zahnschmerzen;  intermittirends 
Kopf-,  Zahn-»  und  Ohrenschmerzen,  Stechen  in  derStirse^ 
den  Schläfen,  Schwere  im  Nacken;  Halsweh,  empfind- 
liches Webthnn  mit  Geschwulst  an  den  Seiten  des  Hat- 
ses,  Uebelkeit,  blasses  (zuweilen  aufi^dnnsenes)^  mei- 
stens spitziges  Gesicht,  ohnmachtäbniicbe  Scbwidie^ 
besonders  bei  leichter  Anstrengung;  Angst,  BeklesH 
mong,  Würgen  im  Hals;  Aufstossen;  in  einzelnen  Fällen 
Urin-  und  Stuhlverhaltung.  Das  Fieber  war  verschie- 
den, oft  etwas  stark,  mit  abwechselndem  Frösteln  nnd 
Hitze.  —  Auch  bei  sonst  gesunden  Personen  wurdea 
öfter  starke  Kopf-,  Zahn-  und  Nackenschmerzen,  Rnfc- 
fcen-  und  Kreuzweh  mit  und  ohne  Schnupfen  beobachtet 
Diese  Affectionen  waren  von  sehr  verschiedener 
Dauer  je  nach  dem  Grade,  der  Complication  und  den 
individuellen  Verbältnissen,  verhielten  sich  indessen  wie 
die  Katarrhe  von  1837.  Auch  die  Mittel,  die  in  jener 
Grippe  sich  so  gunstig  zeigten,  erwiesen  sich  hier  wie- 
der zweckmässig.  Neben  Veratr.,  Puls.,  Nux  vom«  and 
Lycopod.  behauptete  Arsen,  auch  diesmal  den  Vorsug. 
So  half  bei  einer  Frau  von  32  Jahren,  die  an  heftigem 
Zahnschmerz,  Halsweh,  heftigem  Drucken  in  der  Stirn 
und  dem  ganzen  Kopf  mit  abendlichen  Verschlimmeran-* 
gen,  Verwirrung  der  Sinne,  wildem  Dareinschlagen, 
litt,  und  die  bei  Anstrengung  oder  auch  beim  Essea 
ohnmächtig  wurde,  nach  vergeblichem  Reichen  von 
Bryon.  und  Veratr. ,  Ars.  1.  in  wenigen  Tages.  IMs 
Schmerzen  Hessen  sogleich  nach,  die  folgenden  Fiebsr- 
anfalle  waren  nvr  noch  von  leiebters  KatarrhalsufäUsa 
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be/(leitet,  am  6.  Tage  wut  Alles  beseiti/i:t.  ~  Döeh 
reichte  Ars.  nicht  immer  hin. 

B.  Einzelne  Unterleibileiden^  namentlieh  bei  Kindern, 
scheinen  ebenfalls  in  das  Gebiet  dieses  Charakters  ^e- 
hört  zu  haben.  So  kamen  einijg^emal  hafti|;e  Unterleibs- 
schmerzen vor,  and  zwar  meistens  plötzlich  nnd  in 
AnfSIIen»  Bei  einem  lOjihrigen  Knaben  waren  diese 
Schmerzen  so  hefti/»,  dass  er  sich  öfters  erbrach  nnd 
laut  jammernd  sich  auf  dem  Boden  heromwülzte.  fir 
war  sonst  ein  ziemlich  munterer,  indolenter  Junge.  Der 
Schmerz  kam  öfters  am  Tage  und  selbst  in  der  Nacht, 
auf  unbestimmte  Veranlassungen,  dauerte  viertel  bis 
halbe  Stunden  lang  und  darüber;  er  fing  als  Stechen 
in  der  rechten  Seite  unter  den  Rippen  und  in  der  Le- 
bergegend an,  erstreckte  sich  bis  in  die  Magengegend 
und  in  die  Herzgrube  als  heftiges  Drucken,  endlich  im 
ganzen  Leibe  herum  ans  mit  unausstehlichem  Wehlhun, 
Uebelkeit,  Aufstossen,  Schleim-  und  Speisenerbrechen. 
Auch  zwischen  den  Anfällen  dauerte  etwas  Uebelkeit 
fort,  bei  ungewöhnlicher  Gesichtsblüsse  und  verzerrtem 
Gesicht.  Auf  einige  Gaben  Arsen,  liess  der  Schmerz 
bald  nach,  kein  neuer  Anfall  folgte  nach,  und  der  Knabe 
ging  in  wenig  Tagen  wieder  in  die  Schule«  —  Auch 
bei  Erwachsenen  zeigten  sich  hin  und  wieder  ähnliche 
Schmerzen,  verbunden  mit  Schwindel,  Uebelkeit,  Er^ 
brechen,  Durchfall  und  Rfickenschmerzen. 

Bei  einem  3jährigen  Knaben  waren  ähnliehe  Schmer- 
zen mit  einer  starken  Grcschwnlst  der  Genitalien  ver- 
bunden. Es  ergriff  ihn  plötzlich  in  der  Nacht  mit  Frost 
zum  Schätteln,  dann  brennende  Hitze,  Durst  und  heftige 
Schmerzeti,  so  dass  das  Kind  jämmerlich  schrie  und  wie 
verzweifelt  sich  gebärdete.  Bei  genauer  Nachforschung 
zeigten  sich  die  Genitalien  roth,  heiss,  geschwollen; 
das  Präputium  vorzüglich  nnd  das  Serotum  stark  öd^- 
matös  aufgetrieben,  die  Weichen  bis  zu  den  Hinter- 
backen, die  ganze  Umgebung  brennend  heiss,  donkel- 


STB  J.  J^  SekeUbi§t 

rotb,  Klifisendi  ceipannt,  als  wollte  GasKrAo  eaUtehao« 
Anr  Bühonfl^en  mit  Haferachleim  and  eioiice  Gaben  PaU 
aat  4.  folgte  etwas  Rahe;  die  Gesehwnist  lies«  sjeh 
ohne  grossen  Sehmers  berfihren.  Allein  es  kam  jifleieh- 
fiani  periodisch  der  Usterleibsschmerz  und  der  Knabo 
schrie  dann  unaufhaltsam.  In  der  Zwischenzeit  schiea 
das  Kind  munter,  war  blass,  hatte  Appetit  Auf  eine 
Sohitio  Ars»  80.  gtU  i\\  blieben  die  SehmerunfAlle  ans« 
Am  3.  Tage  war  das  Kind  wieder  ganz  wohl  und  die 
Geschwulst  weg. 

Andere  UnterleibsschmerKen,  selbst  weniger  heftige^ 
nahmen  bei  Behandlung  mit  reizenden,  besonders  drasti- 
schen Mitteln  meistens  einen  schlimmen  Ausgang,  eal- 
weder  starben  Kinder  schnell,  oder  es  entwickelte  sieh 
bei  Erwachsenen  ein  chron*  Unterleibsleiden,  ohne 
Zweifel  in  Folge  einer  exsudativen  Darmhautentzän* 
düng*  Einen  solchen  Kranken  bekam  ich  in  Behandlang. 
Alle  Zeichen  einer  solchen  Exsudation  waren  vorhan- 
den.   Der  junge  Mann  war  nicht  zu  retten. 

C.   Die  unter  den  verschiedenen  Formen  von  Glieder- 
schmerzen, Schwindel,  Pneumonie,  Pleuritis^  Nerven- 
fieber etc.  vorgekommenen  9  mehr  oder  weniger  ausge- 
prägten fieberhaften  Leiden,  namentlich  im  Februar  und 
Alärz,  hatten  unter  sich  so  viele  Uebereinstimmung,  so 
viele  ähnliche  Symptome  und  Symptomengruppen,  dass 
man  wohl  sehr  vom  Formenwesen  befangen  sein  müsste, 
sie  als  ganz  verschiedene  Uebel  zu  trennen  und  jedes 
für  sich  zu  betrachten«    Sie  erschienen  in  einem  allen 
so  ähnlich  kommenden  Gepräge,  dass  ich  sie  auch  als 
demselben  Charakter  angehörend  ansehen  musste,  wenn 
auch  schon  die  höbern  Grade  der  nervösen  Fieber  da- 
von eine  Ausnahme  zu  machen  schienen« 

Abgesehen  von  der  Form,  zeichneten  sich  diese  Uebet 
fast  ohne  Ausnahme  durch  folgende  Erscheinungen  aus, 
es  mochte  die  Dauer  derselben  nur  wenige  Tage  oder 
selbst  Wochen  sein,  sofern  nicht  ein  tödtlicher  Ausgaof 
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durch  individiielle  oder  andere  an/B^8ti|fe  VerhUtiiissa 
herbei>eföhrt  wurde.  '•—  Vorboten.  Mattigkeit  und  Mutli- 
losi^keit,  {grössere  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  des 
Gemüths,  Furchtsamkeit^  Dösterheit,  Abnahme  der  Eaa- 
Inst  oder  Unregelmässigkeit  derselben,  blasses,  öfters 
gelbliches  Aussehen,  kalte  Fnsse,  unruhiger,  trinmeri- 
scher,  Schlaf,  sehr  oft  mit  Hita&e  und  DrSckcn  in  den 
Augen,  und  Thränen  derselben;  meistens  auch  Störung 
der  Regeln;  zu  frfihes  und  zu  öfters  Erscheinen  der 
monatlichen  Reinigung.  —  Der  Frost  beim  Eintritt  des 
Fiebers  meistens  lebhaft,  mit  bald  darauf  folgender 
Hitze  und  Biutwallung  nach  dem  Kopfe ^  rothen  Wan-' 
gen,  die  gewöhnlich  bei  dem  blassen  Teint  des  Ge- 
sichts heller^  bei  gelblichem  Gesicht  aber  desto  dunkler 
und  umschriebener  waren.  Heftiger  Kopfschmerz,  ziehend 
stechend,  oft  wie  zusammenschraubend,  oft  auch  boh- 
rend, kriebelndy  besonders  in  der  Stirn,  dem  Scbei« 
tel,  bis  in  die  Augen,  oder  auch  im  ganzen  Kopf;  mei- 
stens auch  Hinterhaupt-  und  Nackenschmerz.  Tosen, 
Raueichen  im  Kopf  und  in  den  Ohren,  Trübheit  und 
Tbränen  der  Augen,  öfters  auch  Brennen  und  Rötbe. 
Druckschmerz  in  denselben,  besonders  in  der  Nacht; 
belegte  Zunge:  bald  weissgel blich,  bald  braun;  Bläschen 
im  Munde  (fast  allgemein,  zuweilen  auch  an  den  Lip- 
pen), übler  (säuerlicher  Geschmack),  Appetitverlust,  oder 
starkes  Drticken,  Grübeln,  Hunger  und  Leerheitsgeffihl 
im  Magen,  Aufstossen,  Blähen  und  Drucken  im  Magen 
auf  wenige  leichte  Speise  $  Würgen  im  Halse,  Pulsiren 
in  der  Herzgrube  sehr  oft,  schmerzhaftes  Greifen  und 
Wehthun  im  Unterleib  von  der  einen  oder  andern  Seite 
bis  zum  Epigastrinm ;  trockner  Stuhl,  mit  harten,  zähen, 
wie  harzigen,  schwarzgrünlichen  Fäces ;  zuweilen  Durch- 
fall; blasser  oder  ganz  brauner  Urin.  Kreuz-  und 
Rückenschmerzen,  Husten,  mit  kurzem,  beengtem  xithem 
beengendes  Gefühl  mitten  auf  der  Brust  (bei  Vielen, 
die  jsonst  nicht  brustkrank  waren);  flüchtige  Stiche  im 

ilTOKA,  IM«  XVn  Ig . 


174  J«  j.  Scheliing^ 

Oetikii^  den  Acbi^eln,  Schultern  nnd  Armen.     Bifijte- 
sehlafenheit9gefahl   einzelner    Glieder ,    besondere    äer 
Arme  und  Vorderarme  und  Hand  der  einen  oder  aml^m 
Seite,   Kriebeln  in  den  Händen  und  Fiti^ern  (zu weilen 
Nadelsteeben  und  Schmcrzhafti^keit,  die  kaum  noch  eine 
Arbeil  oder  Bewe^un^  der  Hand  zuliess)^  kältende  Km- 
pfindungfen  in  den  Schenkeln,  kalte  Pusse,  oft  sehr  em- 
pfindlifl)  lind  anhaltend;  Schwere^  Mattigkeit  der  Glie- 
der, Unruhe,  die  in  keiner  La^sre  ansdadern  läsnt;  sehr 
unruhiger,  trSumeriseher  Schlaf,   mit  stetem  Wechseln 
«der  Lage;  Hitze  und  Krösteih,   Wallungen  nach  dem 
Kopfe,  Hitze  im  Gesicht,  bei  kallem  Korper;  Pieber  mit 
Exacerbationen  vom  Mittag  oder  Abend  an  bis  tief  in 
die  Nacht,  am  Morgen  meistens  erst  Ruhe;  zuweilen 
reichlicher  Sehweiss  am  Morgen. 

Die  eitizelhert  Modificationen  dieser  Fieber  entspran- 
gen theils  voA  dem  Grade  nnd  der  Localität  der  Krank- 
heit und  der  ergrilfenen  Organe,  theils  von  individuellen 
Verhältnissen  oder  von  zufalligen  Gelegenheitsursacheo; 
einige  der  wichtigsten  mögen  folgende  sein: 

a)  Die  Kopfschmerzen  waren  in  manchen  Fällen  gar 
arg,  dann  aber  mehrentheils  einseitige  besonders  in 
Stirn,  Schläfe,  Ohren  und  Zähne  sich  erstreckend  und 
periodisch  wiederkehrend ;  ein  ziehendes  Reissen,  als  ob 
man  mit  scharfem  Messer  über  Kiefer,  Ohr,  Schläfe  tind 
Stirn  bis  in  das  Auge  einer  Seite  herum  führe,  oder 
als  gelte  es  Ohr,  Stirn  und  Auge  herauszuschneiden; 
der  Schmerz  konnte  selbst  robusten  Personen  laute 
Klagen,  selbst  Zuckungen  erregen.  In  einem  solchen 
Falle  half  Ars.  augenblicklich ,  jedoch  nicht  für  die 
Dauer;  in  roehrern  andern  erwies  sich  Rhus  gleich  an- 
fangs gut« 

b)  Die  Affection  der  Augen  steigerte  sich  oft  bis  zur 
wirklichen  iCntzöndung  bei  den  Einen,  bei  den  Andern 
aber  zu  einer  bedenklichen  Abnahme  der  Sehkraft,  dass 
sogar  Amaurose  befürchtet   werden  musste.    In  jedem 
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Falle  aber  waren  die  Brsdieiniiiceii  Abende  wni  feai 
Liebt  am  sehlimmeten ,  am  die  Ker&eoKebt  bildete  aicli 
meistens  ein  rosenrether  oder  blassrotfier  8ebein,  Die 
Entznndanjc  giieh  ^nz  einer  Jcatarrhalisehea,  mit  Bren- 
nen der  Auj^enlieder^  Verkleben  derselben  Hier  Naebt^ 
j^rosser  Schwierigkeü  betm  Qeffnen  derselben,  aneh 
selbst  bei  trocknen  Liedern;  Trdbbeit  de»  Cornea*  Aeba»  (- 
liehe  Erscheinunjeren  M  der  anfangenden  Amaurose, 
besonders  aber  Thronen  der  Anyen,  Drneksehmerz, 
Doppelseben  and  schwierijpes  Oeflnen«  Pnla^  Ahns 
Solpfa«  worden  in  diesen  liebeln  mit  gutem  Erfolge 
gewandt;  selbst  als  Angenwasser  leistete  Rba»-8olutioii 
gute  Dienste. 

c)  In  einigen  Füllen  waren  die  dmj^eaäonen  nach 
deni  Kopf  oder  nach  der  Brwtt  so  «tark  und  sebnell, 
dass  die  Kranken  in  niefat  geringem  Orade  Fnraht  Tor 
Apoplexie  oder  Stedifluss  bekamen,  und  dies  aneh  nicht 
ohne  Grand.  So  fiberfiel  einen  noch  jungen  Mann,  naeb* 
dem  er  einige  Zeit  viel  Rucken-  und  Krensweb  gehabt 
hatte,  mit  Kopfschmerz  und  Mattigkeit  sui  Bette  ge- 
gangen war  und  sehr  nnruJiig  oder  fast  gar  nicht  ge«> 
schlafen  hatte,  am  Morgen  beim  Aufstehen  plötnlieh  «rst 
ein  stechender  älchmers  in  der  Stime^  dann  ein  Krie* 
beln,  Sehwappern  und  WCHiIen  im  Gehirn ,  betäubender 
Schwindel,  Stechen  und  ein  kaum  «u  iiescbreibender 
Schmerz  in  der  linken  Schläfe,  der  Stirn  bis  in  das 
Auge;  er  sank  betäubt  wieder  ins  Bett»  Er  fählte 
gleich  darauf  Druck  auf  der  Brust,  Halsweh  and  Durst; 
die  Zunge  und  die  linke  Seite  war  theilweise  gelähmt, 
er  konnte  kaum  verständlich  reden,  und  die  Glieder  der 
linken  Seite  nur  unvollkommen,  mit  Möhe  bewegen.  Er 
war  indessen,  nachdem  er  eim'ge  Gaben  Rhus  1.  genom- 
men hatte,  nach  zwei  Tagen  wieder  ganz  hergestellt* 

d)  Jenes  eigenthumliche  Gefühl  von  Eingescfalafenheit 
und  Kriebeln  in  den  Gliedern  gab  sich  in  anderer  Weise 
selbst  im  iJnterleibe  und  in  den  Präcordien  zu  ^kennen 
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und  entwtekelte  Znfälle,  die  sehr  belästijrend  for  dU 
Kranken  worden;  bald  ging  es  in  ein  hefti;B:es  Hera- 
klopfen  oder  vielmehr  Pochen  in  der  Herzgrube  dber, 
dass  es  üosserlich  sichtbar  und  föhlbar  wurde,  bald 
war  es  mit  einer  Leere,  Uebelkeit  und  Biödijg^keit  im 
Magien  verbunden,  die  an  Hei8shunf:er  jg^ränzte;  einige- 
mal erfolgte  Poltern  und  Kneipen  im  Unterleibe,  Sehwin- 
del, Durchfall  und  grosse  Schwäche. 

e)  Mehrere  Fille  boten  das  Bild  einer  Pleuritis^  auch 
einer  Pneumonie  dar,  insofern  troekner,  lästiger  Husten, 
Seitenstechen,  mit  Drucken  auf  der  Brust,  wohl  auch 
blutgestreifte  oder  braune  Sputa,  kurzer,  beengter 
Athem,  verbunden  mit  lebhaftem  Fieber,  zu  einem  sol- 
chen Bilde  genügen. 

Aprit^  Mai^  Juni  1839. 

Witterungwerhältmsse,  —  April  Bar*  27"  6'"  bis 
iO^S  Therm«  zwischen  —3  bis  -f-7^  Fast  bestandig 
herrschte  NO.  vor,  daher  meist  auch  heiteres  Wetter,  nur 
vom  17.  an  mehrere  Tage  Regen  und  Schnee.  —  Mai. 
Bei  meistens  vorherrschendem  SW«  und  SO.  und  ge- 
ringer Barometerveränderung  kamen  gleichwohl  viele 
Regentage  und  öftere  Gewitter  vor;  nur  10  ganz  hei- 
tere Tage.  Temperat.  +  18®,  mittlere,  Morgens  -{-  10®. 
—  Juni.  Bar.  87"  7"'  bis  27"  11"'.  Therm.  +  12®  bis 
+  16®  früh  Morgens.  Vorwaltend  W.  und  SW.,  mit 
meistens  heitern  Sommertagen ;  die  Temperat.  stieg  am 
Mittag  bis  +25®.  Gegen  Ende  kalte  MV.- Winde,  mit 
Nebel,  anhaltendem  Regen,  Schlössen,  selbst  Schnee 
auf  den  Bergen. 

Herrschende  Krankheiten.  Katarrhaliieber,  Pleure- 
sie,  Pneumonie,  Leberaffectionen ,  Asthma,  Croup,  Ma- 
gen- und  Koli/(schmerzen,  rnhrartige  Durchfälle,  gastr.- 
nervöse  Fieber,  intermittirende  nervöse  Fieber,  rheum. 
und  arthritische  Affectionen,  Rosen,  Furunkeln,  Fussge- 
scfawure,  chron.  Friesel. 

Herrschender  Krankheilscharakter.  Genau  betrachtet 
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liess  sieb  bei  der  UeberaieM  der  ver^ekommcnen,  sich 
vielfältig:  durchkreuMnden  katurrbulischeii)  gastrischen^ 
rbeamatischen  and  erysipelatösen,  selbst  nervösen  For«* 
men  eine  bestimmte  Uebereinstimmunj;,  ein  gemeinsamer 
Charakter  nicht  verkennen;  die  Formen  gingen  öfter  in 
einander  ober,  oder  eine  folgte  ans  der  andern,  nament- 
lich waren  Katarrhe  und  gastrische  Leiden  vorzugsweise 
die  Primitivformen,  aus  welchen  sich  die  äbrigen. ent- 
wickelten ;  aber  auch  ohne  diese  bildeten  sich  zuweilen 
nervöse  und  rheumat.  Fieber«  -:  Eine  gemeinschaftliche 
Symptomeureibe ,  abgesehen  von  der  Form,  liess  sich 
fast  grossentheils  nachweisen.  Dem  Sprachgebrauche 
nach  musste  man  nun  freilich  diesem  Charakter  mehrere 
Namen  zum  Angebinde  geben,  es  mässte  der  Genius 
stat.  wenigstens  mit  den  Titeln  eines  katarrhalischen, 
gastrischen,  erysipelatosen  oder  nervösen  beehrt  wer- 
den, wenn  er  nicht  dadurch  um  allen  Werth  gebracht 
vifärde.  Keiner  der  genannten  Ausdrücke  aber  passt, 
um  den  fraglichen  Charakter  richtig  zu  bezeichnen, 
auch  wenn  man  Combinationen  und  Complicationen  zu 
Hilfe  nimmt.  Es  ist  ein  eigenthümlicher  Qenius,  der 
nur  durch  sorgfaltige  Beobachtung  und  Prüfung  aus  der 
Natur  selbst  neuerdings  geschöpft  werden  kann ;  dazu 
sind  erst  einige  Bruchstücke  vorhanden;  seine  Gränzen 
sind  noch  nicht  gezogen.  Er  kann  als  Fortsetzung  der 
im  vorgehenden  Quartal  schon  skizzirten  Constitu-. 
tion  angesehen  werden;  er  hatte  mit  derselben  die  we«: 
sentlichsten  Erscheinungen  gemein*  Nicht  wenige  Ue- 
bereinstimmung  hatte  dieser  Charakter  mit  dem  Typhus 
in  Ulm,  den  Dn  Kämmerer  im  XV«  Bd.  1.  u.  8.  Hft*  der 
Hygea  mit  vielem  Fleiss  gezeichnet.  Vereintes  Streben, 
Mitwirkung  vereinter  Kräfte  auf  dieser  Bahn  wird  der 
Sledicin  ausserordentliche  Dienste  leisten,  und  mehr  zu 
Tage  fördern,. als  die  gelehrtesten  Demonstrationen  und 
Disputationen. 
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Emteeine  KrunkheiUformen. 

a)   Katarrhe^  die  in  oiobi  i^eriiifper  Aos&ahi  noch  bi# 
uiitl  da  vorkamen,  waren  keine  fpewobniicben  eiofadMA 
kalarrb.  Affectioneo.     Sie  battea  ein  ei^entbänilichea 
Gepräge,  meistens  waren  es  chronjscbe  Fälle;  dasa  aieb 
mehrere  nocb  vom  M&rz  und  eeibst  vom  Febrnar  b€r 
datirten«  spriebt  an  Gunsten  ibrer  Dependensb  von  4n 
Grippe  im  Jan.  und  Febr.    Ibre  HügenlbumlicbkeiC  bat^ 
ten  sie  aber  von  dem  berrsebenden  Genius«     Ifiinijs« 
vraren  von  besonderer  Hartnäckigkeit,  namentlich  wenn 
die  Kranken  nicht  gleich  au  Anfang  scbonend  behandele 
und  warm  gehalten  wurden.  —  Uie  Katarrhe  erstreck- 
ten sieh  auf  alle  Schleimhäute;  nicht  selten  waren  die 
Stirn-,  Nasen-,  Gaumen-  und  Scblnndböblen^  die  L«f^ 
röbre,  der  Uarmkanal  und  die  Urinwerkaveuge  nacbeio* 
ander  und  selbst  zugleicb  krankhaft  ergriffen;  auch  die 
Ohren  und  Wangen  litten  mit. 

Allgemeine  Symptome  waren:. drückender  Schmers  in 
der  Stirn  und  im  ganzen  Kopf,  Schwindel,  Tosen,  Raa« 
sehen  und  Tönen  in  den  Ohren,  rothe,  brennende,  ttari- 
nende  Augen,  Hitze  *and  Wallungen  im  Kopf,  rothea 
Gesicht,  ab  wechselnd  mit  blassem  Aussehen;  Nasea- 
Muten,  Brennen  im  Munde,  belegte,  weissgelbe  Zunga^ 
Appetitverminderung,  viel  Speicheln,  Halsweh  (Sobling- 
beschwerde)^  Drücken  auf  der  Brust,  Bauchschmerzen  nad 
Klemmen,  Durchfall,  oder  auch  häufiger,  aber  trockner, 
langsamer,  selbst  harter  Stuhl,  Verstopfung,  Urinbrennen, 
Kreuz-»  und  Rückenweb,  Stechen,  Spannen  und  Druck- 
schmerz im  Genick,  in  den  Schultern,  den  Armen,  Krie- 
beln  der  Hände,  eiskalte  Fusse;  Gemüt b  ängstlich,  är*- 
geriieh,  zu  nichts  aufgelegt  --  Oefters  kamen  katarrb« 
Augenentaändungen  vor,  gleich  den  schon  oben  be- 
zeichneten. 

Die  ZabaschBMrzen  (Stechen  und  Beissen  in  irgend 
einem  bohlen  Backenzahn,  bis  in  die  Schläfen  und  in 
den  Kopf)  anfalls weise  und  in  der  Ruhe  am  schlimai^ 
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9leo,  hatten  öfters  B^o^bKn^ipen  und  Porcbfall,  L{riiv- 
breiinao  9&u  Vorboteo«  Frösteln  am  Körper,  Uil&e  uufi 
l^cbweiss  im  Gesicht«  und  GUedersclim^irzi^o  z^  Kfr 
gleitern.  In  den  meialeq  FiUIeo  bi^l  Qitius  9Qglei4:l)| 
nifiht  selten  Tür  die  Dauer,  öfter  aber  mois^t^  das  Mittel 
repe^irl  werden.  Auch  Bryon.  und  Na&  vom«  ik^mt 
gnte  Wirkqiij:,  jedocb  w^nixer  a(s  Rbn^» 

JBia  Bäcker>  d^  sebon  mehrere  Moniitffi  Kvtarrb  hatte» 
welcher  theilweise  sich  s&q  bes^ier«^  be^anP)  litt  iw 
April  an  heftigem  (Stirab^tleir  -  Katarrh ,  Aiu;eneritzv4i^ 
duog,  Halsweh  7  Stechen  und  Qrückeii  ai^  der  Urmiti 
Appetitmanjcely  Baucbkneipeai  pafcb(ail  (von  Sehleim 
mit  Blut  gemischt),  mit  Stuhldran^f  abwechselnd  mit 
Verstopfung!:;  ai| Urinbrenneq  (bei  schleimi/j:em,  schmerz- 
haftem, nur  tropfenweisem  Urioabgaw^^^e ) ,  Biickenr/ 
Schulter-*,  Genick^r  oad  Gljieder^chmcr^^  NOd  allxemeinen 
FiebererscheinunjKent 

Ifi  aodern  Fällea  beschränk^  sich  der  Katarrh  mahi* 
auf  die  Verdauungsorjrane  in  deren  gäfkzem  Umfange. 
Starke  Zahnschmer^n ,  Bläschen  an  den  Lippen,  aiy 
Gaumeo,  an  den  Wangen,  wunde  Slellep  und  empfindlichif 
Papillen  an  der  ZqngCf  Beschwerden  aq  den  Zäbn^ni 
Scbmeraä  im  Rachen  (wie  von  einem  ßtecken  geblieben 
nen  Bissen),  sehr  empfindliche  Schmerzen  im  innerp  Ohr, 
mit  dem  Gefähl,  als  w^n  er  vom  Magen  aufstei;ce  (wj^ 
ein  heisser  Dunst),  verbnnden  mit  Anf^tiissicn  v^n  i^nn* 
rem  Schleim;  Schneiden  und  Kl^mmw  im  LnqJbPi  MfH 
üebelkeit  und  Appelitmangel  9  bald  nbernmssiger  üunr; 
ger.  Durchfall  und  Vefstopfnnffi  Urinbrennen  e|p.  — 
Zuweilen  litt  dabei  auch  der  äussere  Gehörgang :  Klamoi 
und  heftiges  Stechen,  spater  empfindlic^^a  B^is^eni 
Kitzeln ,  Jucken  und  Scbleimflnse.  ^  Meiatentheila  UH 
das  Gehör  entweder  an  Ueberempiuidli^^keiit  oder  an 
bedeutender  Stumpfheit«  Anf  dnr  fkn^  P9d  iß  den 
Luftwegen  äusserte  sich  der  Kularrh  dnrish  Hi^isw^b, 

kratzenilea  GeCnhl  im  Ui^f^  engen,  kwsen,  miihsagiftn 


t80  J,  J.  SeiteUiN0, 

AtheiD)  BefcleiDiDUDfr,  Diuck  mitten  auf  der  Brost,  ohne 
Athembeeo|(ung y  trocknen,  stossenden,  bellenden  Hü* 
8ten,  raohe  heisere  8timnie,  Stechen  hin  und  wieder  in 
der  Bmst,  den  Rippen,  Sehoitem,  in  den  Hüften,   bei 
Eingeschlafenheit  der  Glieder  ond  Brennen  der  Fäsee« 
Bei  den  meisten  war  der  Schlaf  unrahif:,  bestAndi^ea 
Wechseln  der  Laj^e  (wegen  Klaj^e  aber  zo  hartes  La^ 
l^r)  oder  Schmerzhaftigkeit  der  Haatbedeckan^pen ;  bei 
manchen  schmerzte  der  ganze  behaarte  Kopf  empfind- 
lich.    Aoflser  vermehrter  Schleimabsonderong  iu   den 
ergriffenen  Organen  waren  Schweisse  Nachts  oder  gt^ 
gen  Morgen,  trfiber  Urin,  leichter  oder  durchffilii/;er 
Stahl  kritische  Zeichen,  erheischten  aber  aach  eine  lie- 
sondere  Sorgfalt  and  Schonung.  Die  geringste  Störung 
in  diesen  kritischen  Bestrebangen  hatte  Recidive,  Brost- 
fieber  oder  chronischen  Zustand  zur  Folge«   Alles  Kalte 
schadete.    Nicht  bloss  die  Temperatorabwecbslung  der 
Atmosphäre,  selbst  kaltes  Getränk,  kalte  Milch,  Bier,  Most, 
kalte  Speisen  erwiesen  sich  nachtheilig,  machten  nene 
Beschwerden.  — -  Bei  gehöriger  Behandlung  und  SchoH 
nung  sah   man  aber  das  Uebel   in  3 — 4  Tagen  ganz 
weichen,  im  umgekehrten  Fall  Wochen  und  Monate  lang 
dauern  und  die  verschiedenartigsten  Formen  annehmen« 
Nux  vom;,  Merc,  Pols.,   Bryon.  und  Rhus  wurden  mit 
verschiedenem   Glucke  angewandt.     Nux    und   Bryon. 
halfen  in  leichtern  Fällen  allein,  in  vielen  musste  aber 
Bhos  zu  Hilfe  genommen  werden;  letzteres  hat  sich  in 
allen  Fällen  als  das  vorzüglichere  Mittel  erwiesen,  auch 
in  höhern  Graden  reichte  es  allein   hin   und  hob  das 
Uebel  gemeiniglich  in  8,  3  Tagen.  —  Chronische  Fäflle 
worden  am  meisten  dadurch  gebessert,   konnten  aber 
dadurch   so  wenig  als  durch  andere  Mittel  ohne  das 
gehörige  Regime  zuverlässig  geheilt  werden. 

B.  JEntxündliche  Brustaffeclionen  entwickelten  sich 
entweder  nur  bei  Katarrhen  oder  Durchfällen,  oder  in 
Folge   von    vorangegangene»  Gliederschmerzen ;    sie' 
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j>:licheo  den  so  eben  besehriebenen  Katarrhen  ioi  We- 
sentlichen. Kopf,  Unterleib  and  Extremitäten  blieben 
noch  jsrlt^ichzeiti/B:  affieirt ,  nnr  in  höherm  Grade,  beson- 
ders war  die  Zersehlafrenbeit  der  Glieder,  die  Matti/s:«* 
keit,  das  Zittern  ond  die  Unruhe  derselben,  and  das 
damit  verbundene  Fieber  bedeutend;  Öfteres  Frösteln, 
/(rosse,  brennende  Bitze,  ;e:escb winder,  lebhafter,  hSrt* 
lieber,  aber  unf^ieicher  Puls,  Phantasiren,  Delirien  und 
mancherlei  nervöse  Erscheinun/s^en,  starker  Durst,  leb» 
hafte,  oft  bedeutende  Conf^estionen  nach  Brust  und  Kopf, 
Verstopfunff,  hefti/^e  Beklemmnn/;,  Drucicschmers,  ängst- 
licher, kurzer,  nicht' selten  rasselnder  und  röchelnder 
Athem,  Anjg^st  und  Berzklopfen  waren  damit  verbunden. 
—  Bei  Kindern  ^'nje:en  meistens  BUschen  in  Hund  und 
Rachen,  Durchfall  dem  Katarrh  vorher,  und  rasch  ent- 
wickelten sich  die  entzündlichen  Zufälle  der  Bespira- 
tionsorgane  auf  einen  hohen,  lethalen  Grad.  —  Ikteri- 
sches  Aussehen  wurde  auch  bei  Kindern,  noch  mehr 
aber  bei  Erwachsenen  beobachtet,  bei  braunen  Lippen, 
braunem  Auswurf  und  braunrothem  Urin.  Hier  war 
/[grosse  Vorsicht  nöthig«  Ein  74j&hriger  Mann  starb, 
nachdem  er  nur  V/t  Tag  im  Bett  gelegen  hatte«  —  Bei 
Kindern  und  in  leichtern  Graden  erwies  sich  Knx  vom., 
in  allen  Fällen  aber  Rhus  vortheilhaft ,  wenn  es  fräh- 
zeitij^  in  Anwendung  gebracht  werden  konnte. 

C.  Magen"  und  Unterleibsschmerzen  kamen  öfters 
bei  Erwachsenen  und  Kindern  vor,  bald  fär  sich,  bald 
mit  brennenden  Blasen  im  Monde,  an  den  Lippen,  auf 
der  Zunge  und  im  Rachen,  bald  mit  chron.  Friesel,  oder 
anch  mit  papulosen  Ausschlägen  verbunden,  in  Kneipen, 
Zusammenziehen,  Greifen  in  der  Nabel-  und  Magengegend 
bestehend,  Schmerzen,  die  anfallsweise  mit  Aufstossen, 
Würgen  im  Halse,  Druck  in  der  Brust  und  Herzgrube,  oder 
mit  Zusammenkrümmen  des  Leibes  und  Drängen  nach 
dem  Bypogastr.  vereint  vorkamen.  Diese  Schmerzen 
kamen  *oft  regtlmäBBig  Vormittags    und  Nachmittags 


^Itieh  auf  ila«  Idaeeo,  zuweilea  auch  Niichto,  oder  niif 
kiiltea  Gelräok.  Con/cc8tioDen  nach  (tom  Kopf  mil 
Schwindel^  Uits&e,  Nasenbluten^  iStiro«  und  Genick- 
schmerz  etc  waren  meisiena  auch  s^ut^e^^en.  Kinitor 
hatten  su/Kleich  g;rauUcb  grünen  Sehleimdfirchfall  nnil 
einen  Urin  mit  brfiuiilichem  Sehleiaiaatzfii  der  mU^cbmera^ 
Hkbgmgi.  In  einem  Falle  erleichterte  Puls«  das  Uebal, 
kam  aber  wieder,  und  versehwand  dann  giu^iieh  Mf 
3  Gaben  Bhns.  In  andern  Fällen  war4  Beil,  Nux  venu* 
jcereicht,  aber  nicht  immer  mit  VorUeil,  Kbus  Ibat  bna^ 
sere  Dienste,  Bei  einer  Frau  mit  Disposition  sii|/  cbron. 
Friesel  nahm  Uhus  nach  verffebliober  Anwendun/p  wicH- 
derholter  Dosen  von  Bell,  und  Bryon.  die  Unterleib«^ 
schmerzen  schnell  weg;  es  erfolgte  aber  i;leicb  darauf 
starke  Gesichtsgeschwulst,  erst  auf  der  rechten,  imA- 
lier  auf  der  linken  Seite;  die  Oberlippe  war  in  Wien 
dicken  Wulst  aufgestülpt,  die  Wange  bis  zum  Auge 
hiuauf  blassroth  aufgetrieben«  der  Augenrand  iMematös 
geschwollen;  der  Geschwulst  gingen  Brennen  und  beia- 
aender  Schmerz  in  der  Mundhöhle  voran  ^  nach  einigen 
Tagen  verschwand  sie  wieder. 

C  Gastrische  Fiebe$'  und  Durchfälle  waren  entw.e* 
der  mit  den  schon  genannten  Formen  verbunden  ^  oder 
wenn  sie  für  sich  vorkamen,  zeichneten  sie  sich  doch 
in  nichts  wesentlich  vor  den  sclion  beschriebenen  aas,- 
mit  dem  Unterschiede,  dass  verschteimter  Nund>  belegte 
Zunge,  gelbe  Zähne,  bitterer,  übler  Geschmack  etc.  mehr 
hervorstachen*  Bei  einem  Kinde  kamen  Ascariden  mit 
JUastdarmscbmerz  von  In  den  gastr,  Affectionen  waren 
BbuS|  Bryon.}  Puls,  mit  Vortbeil  angewandt,  im  letzten 
Fall  CalomeK 

Di  Gastrisch  •nervöse  Fieber,  Sie  haUen  «einen  re- 
mittirenden  Typus,  dessen  Exacerbationen  so  stark  aus* 
geprägt  waren,  dass  man  sie  intormittirend  .b^l^te  nennen 
können,  /iumal  sie  meistens  zu  r/^gelmässig^r,  l^efstimm'- 
ter  Zeit  auftraten;  die  lUunissiomsn.  biin^l^cii juaticyrjifnt 
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nicht  in  dem  Mame  den  IntermisfiiiNieny  indem  sin 
wnh(  kunk,  aber  doch  nie  fieberfrei  waren;  die  beftifero 
kamen  alle  Tag^e,  Nacbmitta/ca  oder  AbeiMis^  die  leicb^ 
lern  mit  anderti/ic>K^n  VersebUmmeran^n  $  lebhafter 
Rri^nt,  «Qweilen  Schütteln  ^  bedeutender  Kopfachmera 
und -Schwindel ,  Raosrhen^  Teaen  im  Kopf,  Gesichte-* 
hitne,  treckner  Mnnd^  sehr  atarker,  oft  kaom  an  lö« 
sehender  Durst  ^  Bläschen  nm  und  an  den  Lippen ,  be- 
leihte Zunj^e,  Appetitverlust,  übler  Geschmack  (Speien)^ 
Uebelkeit^  Drücken ünf  der  Brost  and  im  Ma/aren,  Auf- 
stossen,  Poltern  im  Leib,  Ma/o^enschmernen,  Aufblühen 
der  Ma^^^  nnd  NabeleecT^d,  auch  der  Leberg^^nd 
mit  £mpfindiicbkeit  beim  Druck,  Giihneni  trockner,  sei«* 
teom*  StohL  Starre,  kalte  Hände  und  Fnsse,  Zerschla*^ 
ffeaheitsnchmerz,  grosse  Mstti^i^keit  der  Glieder.  Grosse 
UnrnhOy  Ungedold,  Herumwälzen  im  Bette,  Betäubung:^ 
Delirien.  In  der  Nacht  erfol^^te  dann -Seh weiss,  erst 
am  Morgen  Naefalass  des  Fiebers.  —  In  leichtern  Gra-* 
den  wich  das  Fieber  auf  I\hiis  nach  wenigen  Tagen. 
Wo  das  Fieber  in  hoherm  Grade  auftrat,  waren  mei-* 
stens  «chon  längere  Zeit  verschiedene  Beschwerden 
vorausgegangen. 

E.  Eine  heftige  Nevralgia  frontalis  interm,  quetUüanay 
der  8  Tage  Torher  Blasen  im  Munde,  an  der  Zunge, 
den  Lippen  und  am  Zahnfleisch  mit  Brennen  vorange- 
gangen .waren,  Hess  auf  die  x\n Wendung  von  Chinia  und 
Bell,  nach,  es  folgte  aber  nach  mehrern  Wochen  ein 
Rückfall  von  gleicher  Intensität,  der  nach  9  Gaben 
Rbus.8.  für  die  Dauer  verschwand« 

9.  Eoienartige  EnMindungefij  Gesichtsrosen,  Hosen 
anden  Extremitäten,  Furunkeln,Panaritien  und  fornncuISse 
Geschwüre  kamen  öfter  vor,  von  welchen  letztern  meh* 
rere  nur  an  vollkommen  durch  Eiterung  sich  entschieden 
und  neuerdings  zum  Vorschein  kamen,  oder  in  Rosen 
übergingen*  Selbst  rheumat.  Fieber  gingen  in  Rosen 
aas.    So  bekam  «ine  alte  Frau  nach  einem   solchen 
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Fieber,  da«  nur  gegen  4  Tage  dauerte,  8  Tage  später 
tiescbvrdre  am  Unterschenkel,  darcb  einen  leicbten  Stoss 
veranlasst.  Diese  Geschwüre  nahmen  an  Aosdehnang, 
so  wie  an  Tiefe  so,  umjB:aben  sich  mit  Oedem  and  ro- 
senartiger EntKändung  des  Unterschenkels,  der  Knö- 
chel und  des  Fassruckens,  bei  brennender  Hitse;  der 
Grond  der  Gescbwäre  war  dunkelroth,  mit  stinkender, 
blatig  schmutziger  Jauche  bedeckt^  der  Schmerz  rcfia- 
send,  brennend*  Auf  Äussere  und  innere  Anwendung 
einer  Solution  von  Tinct  Rhois  heilte  das  Uebel  nach 
einiger  Zeit  gänzlich* 

G.  In  einem  Inveterirten  Falle  von  Hüft'  tmd  Kreus^ 
sehmerzen^  {Ziehend  -  reissend  bis  in  die  Fosse  hinab, 
Wählen  und  Kältegefühl  durch  den  ganzen  SchenkeU 
grosser  nächtlicher  Unruhe,  vermehrtem  Schmerz  nnd 
Eingeschlafenheitsgefühl  in  der  Ruhe,  und  beinahe  auf- 
gehobenem Vermögen  zu  gehen,  leistete  Rhus  vorzug- 
liche Dienste*  Auf  dessen  alleinigen  Gebrauch  wurde 
die  Kranke  in  Zeit  von  18.  Tagen  von  dem  Uebel  be- 
freit, woran  sie  schon  8  Monate  unausgesetzt  gelitten, 
und  manches  vergeblich  gebraucht  hatte« 

Jii/i,  August^  September. 
.  Witterunffsverhälinisse.  —  Juli  Barom*  zwischen 
87"  6"'  bis  87"  9'".  —  Thermometer  In  der  ersten 
Woche  zeigte  er  früh  durchschnittlich  -f  10^  ^  spater 
stieg  die  Temperatur  von  +13^  bis  +88®,  mittlere 
Temp*  -f  15®.  Die  Witterung,  mit  Ausnahme  der  4  ersten 
Tage,  meistentheils  dem  Sommer  angemessen,  warm 
und  heli|  im  Ganzen  nur  8  Regentage;  im  Verhältniss 
zu  den  öftern  Nebeln  gab  es  wenige  Gewitter.  ~t  Au^ 
giist.  Meistens  hoher  Barometerstand,  87'^  7"'  bis  87^' 
10"^  Thermometer  variirte  zwischen  -j-5®  und  -f- i^% 
mittlere  Temp.  -}-18®.  Vorherrschender  W.-Wind.  Re- 
gentage 4,  trübe  16,  ganz  helle  9  Tage« —  September. 
Bar.  zwischen  27'^  5^^'  und  87'^  10''^  im  Anfang,  später 
meistens  87''  6'^'  bis  8'''.     Die  Temp.  variirte  in  der 
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erstea  Hälfte  swischen  4.18^  bis4.14^  fiel  dann  aber 
bis  unter  +5®,  nachdem  der,  vorwaltende  Sädwind  sich 
nach  West  /srekehrt  hatte.  Im  Ganzen  war  der  Sept. 
wie  der  August  trab,  neblig;,  brachte  viel  Re^en  und 
öfter  Schnee*  Im  Au ji^ust  j^ab  es  öfter  Schlössen  und 
HajB^el. 

Herrschende  Krankheiten*  Es  kamen  grossentheiis 
dieselben  Uebel  wie  in  den  vorhergehenden  Monaten 
vor.  Katarrhe  »eisten  sich  noch  hin  und  wieder,  Au- 
Tä^enentzunduo/ren ,  Pleuritis ,  biiiösie ,  besonders  aber 
schmei*zhafte  Majoren-  iind  Darmaffectionen,  Kolik,  jn:astr. 
Fieber,  Typhus,  Ruhr  und  Schleimdurchfali,  Cholerine, 
riieumatische  und  arthritische  Beschwerden ,  Rosen, 
auch  einzelne  Fülle  von  Scharlachfriesel. 

Charakter  der  herrschenden  Krankheiten.  Wie  die 
Formen,  so  war  auch  der  Charakter  dem  frühem  ^^leich; 
sie  traten  mit  demselben  Geprüii^e,  der  gleichen  Physio- 
j2:nomie  auf  und  erforderten  zum  ;n;rossen  Theil  dieselbe 
Behandlung,  mit  dem  Unterschied,  dass  in  mehrern  Fäl- 
len Bell,  und  Ars.  neben  Rhus  in  Anwendung  kommen 
mussten. 

Einzelne  Krankheitsformen,  Es  wäre  überflüssig, 
hier  der  Reihe  nach  jede  einzelne  Krankheitsform  nach 
ihren  Nuancirungen  neuerdings  zu  beschreiben,  da  sie 
sich  geradezu  wie  die  schon  angegebenen  verhielten; 
nur  einzelne  wichen  ab  und  boten  einige  bemerkens- 
werthe  Moäificationen  dar. 

A.  Am  häufigsten  kamen  Koliken,  Durchfälle,  Ruhren 
vor,  dnrchgehends  durch  mehr  oder  weniger  heftiges 
Schneiden,  Kneipen  und  Zusammenziehen  in  der  Magen- 
oder Nabelgegend,  Winden  und  Umdrehen  der  Gedärme, 
Uebelkeit,  Aufstossen,  Erbrechen  von  Schleim  and  Galle, 
starken  Durst,  Frösteln  und  Schaudern  sich  äussernd. 
—  Die  Koliken  waren  einigemal  in  dem  Grade  heftig, 
dass  die  Kranken  sich  auf  dem  Boden  wälzten«  Der 
Durchfall    war    oft    mit   Stuhlzwang   verbunden.     Bei 
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Kindern  ^seilte  sieh  ^erne  Hoch  Hmten,  kurzer,  ttijrst- 
licher  Athem,  Brustdrficken  hlnsn,  aneh  Seitemrteehen^ 
grosse  brennende  flitze  bei  lebhaftem  Fieber,  gelber 
Znnge^  Galierbreehen,  nnd  Öfter  weehselnder  Gesiehts- 
farbe.  Nicht  selten  geschah  es  ^  wo  man  bei  Knidem 
den  Durchfall  nicht  beachtete,  dass  sich  schnell  tÜn 
cboleraartiger  Zustand  entwickelte,  der  die  Kleineii  in 
wenigen  Stunden  hinwegraffen  konnte.  Nicht  weniger 
gefährlich  war  aber  auch  das  Hinzukommen  der  ge- 
nannten Brustaffectionen ;  ein  schneller  Tod  war  auch 
hier  zu  befärchten,  wenn  nicht  frfihzeitig  passende  Hilfe 
geleistet  wurde;  ich  selber  kann  aber  keinen  tödtlieh 
abgelaufenen  Pall  als  Augenzeuge  citiren. 

Bei  diesen  Magen-  und  Unterleibsaffectionen  wurden 
vorzugsweise  Ars»,  Rhns,  Bryon.  und  Mercur  ange- 
wandt. Erstere  zwei  Mittel  leisteten  in  vielen  Pflilen 
vorzugliche  Hilfe,  erleichterten  meistentheils  die  Schmer- 
zen sogleich;  Rhus  half  in  den  Durchfällen  nicht  fUr 
die  Dauer.  Auch  Ars.  half  nicht  Jedesmal,  doch  in  den 
heftigen  Koliken  und  Cholerinen  lies»  er  nichts  Zu 
wünschen  übrig,  brachte  auch  in  den  übrigen  Affectio- 
nen  eine  günstige  Wendung  zu  Wege,  so  dass  durch 
Rhus  und  andere  Mittel  die  Heilung  möglich  wurde. 

B«  Am  wichtigsten  waren  in  diesem  Abschnitte  die 
nervösen  Fieber^  deren  nicht  wenige  vorkamen.  — 
Sie.  traten  sowohl  als  nervös  -  rheumatische ,  als  Ab- 
dominaltyphus, als  auch  in  der  Form  der  Febr.  mi- 
liaris und  intermittens  nervosa  auf,  nnd  entwickelten 
sich  aus  den  herrschenden  Formen  der  minder  auffal- 
lenden mildern  Uebei.  Besonders  gaben  die  katarrha- 
lischen^ die  Magen-  und  Darmaffectionen,  der  rnhrartige 
Durchfall  dazu  Veranlassung;  einigemal  gingen  einige 
Zeit  lang  verschiedene  Unterleibsbeschwerden  oder 
Gliederschmerzen  vorher.  Die  gewöhnlichsten  Vorboten 
waren  Mattigkeit^  schwere  Glieder,  reissende,  flüchtige, 
stechende   Schmerzen    im   Nacken,    in    den   Schultern, 
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Achseln  ond  Armen,  Räeken-  and  Kreazwch^  trSbe, 
mfirriscbe  Gemäthfistlinnran/s:  oder  wechselnder  Ramor. 
In  der  Re^el  sah  man  keinen  sfdrmischen  Aasbruch 
des  Fiebers,  es  bildete  sich  eine  scheinbar  leichte,  ge- 
linde katarrhalisch-gastrische  oder  rheumatische  Affec- 
tion  als  erstes  Stadium,  welches  3,  4  bis  6  Ta/o^e  dauern 
konnte.  Manchmal  giü^  aber  dieses  Stadium  eini^re 
Zeit  vorher,  worauf  dann  theil weise  Wohlsein  oder 
vielmehr  eine  Opportunität  eintrat,  die  seie:en  10—14 
Tage  dauern  konnte,  bis  das  eigentlich  nervöse  Fieber 
ausbrach.  Zuweilen  begann  es. gleich  mit  einem  Frost- 
anfall,  Betäubung  und  grosser  Kraftlosigkeit,  heftigen 
Kopfschmerzen,  Stechen  in  den  Gfiederh,  Rreuzschmerz, 
Röcken  weh  und  hartem  DrGcken  auf  der  Brust.  Durch- 
fall und  Bauchdehneiden,  Klemmen  in  der  Nabel-  und 
Oberbauchgegend,  Zusanimenziehschmerz  im  ITnterleib/ 
Stechen  und  Brennen  in  den  Augen,  mit  Thränen  der- 
selben, Trübheit  des  Oesichts,  schwieriges  Oeffnen  der 
Augen,  Herabsinken  der  Augenlider;  schleimiger  Nund, 
übler,  pappiger  Geschmack,  Frösteln,  Hitze  und  Wat- 
lungen nach  dem  Kopf,  kalte  Fasse  bezeichneten  ge- 
wöhnlich das  erste  Stadium«  Zuweilen  zog  ein  drök- 
kend  stechender  Schmerz  vom  Kreuz  aus  über  den 
Rücken  und  die  Achsel  in  den  einen  oder  andern  Arm, 
mit  Gefühl  von  Ermüdung  oder  Lfihmigkeitsschmerz  in 
denselben,  wohl  auch  mit  empfindlichem  Schmerz  in  der 
Achselhöhle,  wie  tief  in  den  Oberarmkopf  hinehi;  öfter 
zeigten  sich  Seitenstechen ,  Drücken  auf  der  Brust, 
kürzer  Athem  und  trockner  Husten  in  diesem  Stadio. 
Doch  ging  diese  Brustaffeiftion  gewöhnlich  in  das  zweite 
Stadium  über,  das  sich  vorzüglich  durch  betäubenden, 
zersprengenden  Kopfschmerz,  anhaltenden  Schwindel, 
Rauschen  im  Kopf  oder  momentane  Unbesiunlichkeit, 
Ohnmachtanwandlung  beim  Aufstehen,  oder -Versagen 
der  Kräfte,  Zurücksinken  in  das  Bett,  Zittern  und 
Kraftlosigkeit  der  Glieder,  Vergehen  der  Sinne  wenig- 
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stens  momentan,  dann  durch  abwechselndes  Frösteln 
and  Hitse,  Wailnn^^en  nach  dem  Kopf,  rothes  and  wie- 
der blasses  Gesiebt,  brennende  Hitze,  trocknen  Mund, 
trockne  Lippen,  heftig^en,  unlöschlichen  Darst,  oder 
Durstlosii^keit,  faden  ^  bittern  Geschmark,  schleimi/B^e, 
schmutzige  Zon^^e,  Aufstossen,  Aufblähen  des  Leibes 
mit  Empfindlichkeit  in  der  cpigastrisehen  nnd  Leber- 
gegend, trocknen  oder  verhaltenen  Stuhl,  veränder- 
lichen, blassen,  oder  wässrigen,  braunen,  safrangelben 
Urin,  trocknen  Husten,  Seitenstechen,  Drucken  auf  der 
Brust  mit  Beklemmung  und  kurzem  schnellem  Athem, 
wohl  auch  Herzklopfen,  veränderlichen,  geschwinden^ 
kleinen^  harten,  oder  weichen,  langsamen^  selbst  tragen, 
vollen,  meist  aber  leicht  comprimirbaren,  oft  kaum  fühl- 
baren Puls,  grosse  Unruhe,  Hastigkeit,  Ungeduld,  oder 
auch  wieder  Trägheit,  Tbeilnahmlosigkeit  sich  aas- 
zeichnete. —  Die  nächtlichen  Fieberexacerbationen  waren 
vorerst  mit  lebhaften,  selbst  wilden  Delirien  verbunden: 
scharfer»  drohend^er  Blick,  rollende  Augen,  bastiges 
Begehren,  die  Pat  sind  auffahrend,  ungeduldig,  ent- 
blössen  sich,  wollen  jählings  zum  Bett  hinaus,  wollen 
ihren  Geschäften  nach ,  fallen  aber  ohnmächtig  zurück. 
Im  Nachlass  erfolgt  gewöhnlich  Schweiss,  besonders 
gegen  Morgen;  manchmal  Rückkehr  des  Bewusstseins. 
Bei  schwächern  Personen  dauerte  dieses  Stadium  nicht 
lange^  oder  es  folgten  gleich  soporöse  Erscheinungen, 
Unvermögen  der  Sinne,  kein  Verlangen  mehr  zum  Trin- 
ken, selbst  Unvermögen  zum  Schlingen,  stierer,  stupi- 
der Blick,  mussitirende  Delirien,  Taubheit,  Sedes  invo- 
luntariae*  Entblössen  der  Extremitäten,  Flockenlesen  etc. 
—  Das  dritte  Stadium  war  sehr  verschieden,  je  nach 
dem  i^usgang  des  Fiebers. 

Uebergang  in  den  Tod  war  bei  Zunahme  der  so  eben 
angeführten  Symptome  zu  erwarten,  namentlich  wenn 
die  Kranken  bald  da  bald  dorthin  gehen  oder  getragen 
werden  wollten^  ins  Bett  hinabrutschten,  Visionen  hatten. 
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doeh  k^mit»  it  aieh  in  einei»;  f röbern  (Stedium  erfoliceo* 
UieMr  A  bsebitf  It  der  Krankheit,  der  in  die  dritte  Woche 
oder  auch  schon  zo  Ende  der.awtiten  Woche ^ salbet 
auf  den  11.  Tug  fiel,  aein^te.  echoo  wieder  mehr  Beac* 
tiottstb&tfxkeit  und  tkimweigtn  £0  mehr  Rej^elmiaaiK» 
keit,  deotlichere  Bemiadionen ,  bei  eher  sunehmenden 
Exacerbationen;  der  Sepor  machte  wieder  lebhafteii 
Delirien,  iprösserer  BeweKunjc  der  Glieder  Platz,  hielt 
wentfETOtena  nicht  immer  an ,  sondern  es  kamen  Inter«» 
valle  mit  theilweiser  Besinnao«:  \  die  Kranken  murmel- 
ten, schwatzten  noch  onverstündlicher,  weinten,  fingaii 
an  SB  sin|:eB>  die  schwarzen  Lippen  schulten  sich,  wnr« 
den  feuchter,  vrie  aoch  die  Ztuifce;  der  Blick  weni/cer 
atopid ,  der  Schlaf  weni42:er  soporis ,  die  Haot  wieder 
feuchter,  der  Kranke  fin/c  wieder  an,  von^seinem  Zu- 
stande Kenntaiss  za  bekommen.  — .  Bei  den  einen  war 
der  kamgmttfi:  eine  Intermittens  qootidiaoa,  bei  anden 
fanden  Ablaiperonicen,  Abseesse,  Oecubitns  statt,  starke 
Schweisse  jedoch  seltener«  In  der  Beconvalescenz  hielt 
zuweUen  ein  Tosen  im  Kopf .  und  träumerischer  Schlaf 
noch  lan£^  an,  besonders  wo  f ör  die  Bestauration  nicht 
hinlinf^liche  Mittel  vorhanden  waren. 

In  der  Behandlung:  dieser  Fieber  haben  sich  Ars., 
Bhus,'  Beil.,  Nux  vom.  zur  Beschwichti^n^  gefahr- 
drohender Zufälle  sowohl,  als  auch  im  Anfange  zm: 
Beseitigung  oder  Verhütung  der  völligen  Entwicklung 
des  Fiebes  als  sehr  wirksam  und  zweckmässig  erwie- 
sen« Mehrere  Fälle,  bei  welchen  den  Erscheinungen 
zufolge  ein  typhöser  Zustand  im  Gange  war  und  das 
zweite  Stadium  schon  einlenkte,  theilweise  schon  der 
Uebergang  dazu  geschehen  war)  gingen  nach  Anwen- 
dung von  Ars«  und  Bhus  unmittelbar  und  schnell  in 
Gesundheit  über;  wo  aber  das  Fieber  einmal  vollkom- 
men entwickelt  und  ins  zweite  Stadium  übergetreten, 
namentlich  auch  längere  Zeit  schon  Indispositionen  vor- 
angegangen waren,  da  hielt  es  schwer,  ja  es  war  wohl 
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maAtli\t\\  s  #Mi  Typbbs  \m  neinen  «eiMial  MtwfaktHeii 
QäHjgf  aMfUMallt^n  «rill  fllNili0HiMl4^iivel'Maehte  ^fnmAg^ 
mm-  seiMM  HatflHfeMti  V^rlataf  toll  3  Wichen,  iedati^ 
r&nstb«^  VHii<«f  A«^  t^ii(Skmä^9it9  B^anrilah«:  iii  Stande^ 
lite^M  l^^'flliHI  ztt  Mfg:i^az6fi,  wd  «ina  «ichi  iettM  ttatef 
JiHbßätlik^H»,  sMrmtoeher  BahMdilm/r/diar  aach  i« 
tm  iMtfcst  «Mrtasa^iim  Falten  l)ia  aof  •  ^  8  W^efced 
MMI  aA^ilfeftntfiMi«  Dauar  der  firankliBit  aa  vtrhata».  «9 
OMA  ^fiAantd  Mittal  Mstetra  mir  in  faat  daajperat«« 
FMUM  hoeb  mW  itüte  OteMHf.    Bkia  Vmu  \Ag  aehaii 
l»^«Mleia  ^pat  mit  OMirtea^  UnvemdgM  m  «preciiaii 
aM 'zii  «^«blMj^liV  ai{i9i%a»  IIKak,  j^lait'.eaideD  Aaifeaf 
Stfdlül  Mv4^»ttiltarl«6vMN'M'iMrnliHrMli  Üii9  Sett^  BlilMAfcsaiiv 
VM^i^rMH  bird  A^aa|Mreitfeen  dar  tlaiiM)  Ftaifcedlaimi 
vr^W  da^  MttlM,  Lit^pen  aad  Kobf«  dirr  «id  airtiifw»; 
iMM  '  Ab^^bduiaj;  vm  A-rai  Mid  BalK  «ratet»  wladdr 
NfmiMrteM  EiaiiMflMdliiit^a  atid  Raiwtioiiaa  «ia  «M  dM 
ffi^Mrite  Wtfrda  faM  WMer  «rwr^Haa  xai^Ue^ 
^  ^o  triM^bg^N  aM   de«ilioh   itfkmdttfreadtr  •  Tj|Mi 
Mfth  J^MMat,  vamächlM  wvder  Ära»  «oeh  Hbaa  mNl 
Mft  i^bib.  «Ml  ümfi  riei-  KmnfiMl  abaukaraeo^  waaai 
aach   deren  Intenaitilt  aof  iiaaift   Mittal  aieb  wirkJiali 
vfl?diiiM^rte4    iSa  iai  Wiiiil  mS|rNch,  daaa  ate  ia  diea^m 
Fkfrb  «fcb«  df(i<jeni/K«  AHfe  «0  biateti  VM^äj^^n^  welato 
atitfi  tM  tMt  CHrind  ^e^  deai  €Mahi  au  arwaraen  aM 
MIHMftiVi^t  tWN. 

'C;  t)^:1en?h  df^  AirAf  f«i  tMsr  llaij^e^iHMi  ni«lit  ^a«- 
mi^l^  ItfHfir^t«',  M  >s«^^|^teai  sied  doeh  rtiAl^arii^ 
fKty*M)«7/b;  'eivi  «iMi/e>as  Mat  «lMi  ^n#  ^4fklfet:  aab^e- 
KMetfekltkhr  VW,  aiU  der  t$leb  «ai  V«vfal/(a  aMbA#tlifi^ 
xn  i^Ma^libiHb.    Sa  liefHuf  e(aa  Pma  vm  arthritiaeher 
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*)  Rechnet  man  noch  die  ReconvalescenK  nach  allopathischer  Be- 
handlung Wnzii,  lo'üin^  es  ottcr'li,  1^  Wochen,   mit  (fehiE^fl  id^öh 


irMiibt  kMb^  im  HepU  MrfcmB  rte  adf  <dein  IfciMWimt 
«iMto  Biefcflük 

D.   Ein  eioicliittr  Fall  ▼•«  vtflMLOiiiiitift  eatwiekekMi 
SekarlachfrieHi  kai»  firniß  AnittM  vto  wa  vwlief  Mter 
AAweNdmK  ^^  lMltt<ft0MMi  |fii«B  r9|feiwiMix« 
OcMbt^  Nawemker  t$n4  ShMmim\ 

Wmerungm>erhäUmM9^^^  OnM».  f»  dt  r  «rslM 
Hilfle^  kti  varkillnfwniiMMr  «t^br  MWMiii  ffdlMi^  *«r 
dor  Bar«i»e(tr6lMM  diii«(i8C«MlitUi0iii«yM  V^A,  wihrMd 

die  Temperv  (»slleil  ODter  4-«^  8«HMM:NMlfto «icbl^ «fMr 
•btff  Mai  Tairv  ifetr  4- 1«^  «Üejrv  dalHer  4ea»  d#r  Wiü 
Mbsvll  kteif  wmrde.  In«  dw  iw«Mdo  fliifto  tnK  «tw 
Bntdr  NW.  and  W^^^Winri  «mI  Bt«i>r«Bd«ito  «aröak  (N^ 
9^^^  Jidlilate  T«üy^'  Umdi  NeWt  nrd  Bieiren  «ilii  te  Nm; 

f«ld  6«Mk#r WiMeraHipiweMiM)  aMItr  MM  WvvndfiWtf, 
bald  Oatwiwi^  BaroMlw  aMriaehdn  * W"^  «^  bfo  1H% 
»fte»  ftcburmfceild  7  w  «ei4Ne  V#lD|idr«lm4  toky^uater  dM 
0#fri(»rpaokt|  Mifitidi  w^eni^re  bailerto»  tmgß^^wid  Viob 
arabr  B^^asv  Nebtl  .vodi.  SKuiili  aiefe  iMle#  «^^ 
Awh  dar  OMtliiber  wkr  «fcbli  verhitariadadtajaiif^  JudlK) 
MUT  emiiraaMd  fial  die  Teaqi.  ^bel  t^omblttodbm.tetaüiid 
aaMr  SfuU^  ilar  MI  fi&de^  biif  ^iV\  aiüer^  MieiT  ^^ 
TMirmolBeter  bi»  duf  «f  7<»  und  -f  K»*^  ibdel»  .nietai  ü» 
and  AW«  voHierfaoh«e»;  dabcr  «Im  aiiMe  Wittdf uairt 
obg^cbölrer  Giebel  an  Meripeo  eaacbieBeiii»  reraebwaad 
tr  doch  den  Tagsp  fiben  lai  NevaiBber  achieo  «ekie  IVih- 
Ungehif^  ztt  wehea^  man  fand  anlonter  Priaielft  luid  aik^ 
dere  FräbUnffsMiMMi^  im  deo  Girton  Mubetan  BeaM^ 
AdiikelDi  fia  gab  dftera  Be^ea^  bh»  a&blte  18,  doeh 
iiieht  aabalteode  Aegaatage^ 

OM  Knaabeaataad  wajr  im  OcAober  gering.  Im  Nav* 
lind  ÜMember  Mhm  tt  aber  v^ieder  belrücbUiab  aa^  M 
berraebten  vorzdglieb  vielerlei  kaiairbaliscbe  Krank» 
faatMfeiaieD^  aaeb  viele  rbeumatiache  Had  artbriliaeba 
Besebwerdeni .  Magen-  und  Unterleibaschmeraen,  Zaba- 
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leiden,  ^astr.  and  nervöse  Fieber,  Onrchfäiie  und  Aph- 
ten  bei  Kindern,  Friesel,  selbst  Petechialfieber,  Cronp 
und  asthmatische  Beschwerden,  Blotflusse. 

Der  herrechende  CAaraft/^r  unterschied  sieh  nicht 
wesentlich  von  dem  im  Sommer  und  Frühling ;  diesel- 
ben Krankhejtsformen  kamen  iioeh  j^rossentheils  wieder 
mi  der  itieichen  Physio/rnomie  vor» 
li:  Katarrhe  kamen,  bei  Kindern  ^und  Erwachsenen  viele 
V4ir«  Jlei  den  meisten  traten  sie  mit  denselben  Krschei« 
nHD^K^en  aafyiwie  frtiher*  In -#ini$i:en  benachbarten  Dörr- 
iMrn '  mndseii.  sie  für  die  Kinder  besonders  nachtheilt|Er 
leciwesen  seinv  bei  Erwachsenen  ^^r  sehr  oft  Catarrhos 
«üinm  frontaliom  in  hohem  Grade  vof'handen,  bei  Ein- 
genommenheit und  Schwere,  des  Kopfes,  Sehwiiidel, 
bttönbendem  ätirnschmer»  bis  in  die  Nasenhöhle,  be-^ 
deutendem  Fieber,  Frösteln  mit  Gesiebtshitse  etc«  Auch 
ioJ^&ia  Naehlans  des  Beizstadiums  Abfluss  einer  Men^a 
jijielblieb-icröBerv  stinkender,  eiterifper  Materie  durch  die 
Nase,,  und  selbst  noch  eini^  Zeil  ein  Ausfluss  eines 
dfinnei^fi  JaaebijB?eni^  Qbelnecbenden  Schleimes  aus  den 
Cboanen.  In  Folir^e  dieser  Katarrhe  beobachtete  man 
eini£:enMi'  ztemlich  ausgedehnte*Schleiinpolypen  der  Na- 
n^nachieifflhänt,  die  in  einem  F^MIe  bis  tief  in  den  hin'* 
tcmGrahd  der  Obern  Nasenscheidewand  sich  erstreckten 
nnd  mit  der  Zan^i^e  hinwe^r^enommen  werden  musaten. 
-  Die  noch  öfter  sum  Vorschein  kommenden  Hainen-  und 
Uiiterleibschmerzen  unterschieden  sich  kaum  von  dem 
frflher  schon  an/src^öhrten  ^  v^mehrten  sich  nveistens 
nach  dem  Essen,  zunächst  auch  nach  Anstren^crun^,  oder 
nach  kalt  Trinken,  auch  waren  Con^estionen  nach  Brust 
und  Kopf  damit  verbanden,  nnd  der  Stuhl^ani;  war  in 
manchen  Fällen  ziemlich  weich,  selbst  auch  dnrchfAlli^. 
Neben  Rhos  wurde  auch  Nux  v.,  Calc«,  Sulph.  und  Merc. 
anf^ewandt*  —  Schwindel  kam  für  srch  und  in  Verbin* 
dun/3r  B^it  den  meisten  Fieberformen  büufi;i^  zum  Vorschein. 
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6)  Skirrhöse  Gesehumist  im  Unterleibe.     Von 

Dr.  Frask  m  Osterode. 

Im  October  1839  nahm  ich  einen  ini  698ien  Lebeint« 
jähre  stehenden  Mann  in  Behandlung,  der  nach  linicera 
Zeit    vorausgegangenen   verschiedenen    Vorboten    von 
Krankheit  vor  «ini^en  Monaten  plötzlich  —   nicht  KU« 
ersten  Male  —  in  Ohnmacht  fiel  und  seit  der  Zeit  -* 
in  allopathisch-ärztlicher  Behandlun|(  —  symptomatiso^ 
unablässig   mit   Abführmitteln   behandelt   worden   wmA^ 
weil  Obstrnction  seine  auj»:enfilli/2^8te  Beschwerde  war 
und  er  darüber  am  meisten  klagte«    Die  Unpasslichkeit 
dieses  Verfahrens,  das  in  keinem  System  und  keinor 
Heilmethode    eine    (genügende    Rechtfertigung    finden 
dürfte,   stellte  sich  durch  den  ersten  Handgriff  auf  den 
Kranken  Unterleib  so  scharf  heraus,  dass  ich  über  dnn 
Arztes  Sorglosigkeit  noch  mehr  staunen  musste  ,*  nlft 
man  mir  hoch   und  theuer  versicherte,  derselbe  tutbe- 
niemals  mit  seiner  Hand  des  Kranken  Unterleib  berohrtt"! 
Hier  entdeckte  man  nümlich  sofort  in  der  Herzgmbn 
eine  enorme,  den  Fundus  ventriculi  einnehmende  nad 
nach  dem  Saccus  coecus  sich  hinziehende  Verhirlnag;!- 
die  den  skirrhösen  Geschwülsten  angehörte.    Ich  hatte 
es   in   diesem    Falle    mit    einer    weit   verzweigten ,  in 
ihrer  Gesammtheit  noch   nicht  gekannten  Kraakhtitsr 
form,  zu  thun,  was  jedem  zur  unzweifelhaften  Wabiv^ 
beit  werden  wird,  wenn  ich  hinzufüge,  dass  ein  qui-»' 
lender,  wenig  zühes,  speichelartiges  Secret  heraoabe^ 
fördeoder  Husten  (Ausser  wenn  ein  Katarrh  hinantrat)^ 
zuletzt    mit  jeweiliger   blutiger   Beimischung  'nnd   mit. 
starker,  mehrmals  Erstickung  drohender  Dyspnoe  ver* 
bunden,   der  bestandige   Begleiter  der  Krankheit  war> 
und  in  letzter  Zeit  ähnliche  harte  Geaehw niste  tiefer  in 
Unterleibe    (Blasengegend    etc.)    si^^ . biifSHgweMtflh 
Einiger  Schmerz  wurde  in  der  Herzgrnbs^MW^i  kfCm 
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sonders  nach  dem  Essen  fefählt,  und  Sfiure  fehlte  sel- 
ten, Pie  TbMHl»  WI9  M  4ff  W«ieel  wiiiw  Mtgt, 
vorn  roth  ond  ^»(fall^  trofil^Ql^,  Ja  |[|att,  als  wenn 
eine  neue  Haut  auf  derselben  sfch  gebildet  h&tte  und 
MufuW  aD^eMgen  wäre.  Appetit  l\ehlte  Immer.  Vm  die 
Mitte  des  Deeembers  erwaehte  die  bisher  /(leiehsan» 
sehlummornde  Geschwulst  zu  einem  neuen  Leben;  Bren- 
am  und  Steche»  und  die  ominöse  Alttance  hcMer 
Schmerzarten  ( lanoinirende  Sehmerzen)  wurden  in  «tor 
8srz|frobei  heständfup  l^flhlt  und  in  einem  solchen 
Gmde,  dass*  auch  die  leiieste  BerAhrunjc  unertrAg^Kck 
w«rde.  Essen  und  Trinken  hatte  darauf  keinen  son« 
drrHohen  Kmflass  und  merkliches  Fieber  war  nicht  vor* 
hmide«!.  Carho  vegetabilis  und  Arsenik  bewirkten  Si^r 
keine  Vecinderung,  aber  Belladonna  3«,  alle  t— 8  Stan- 
den Vi  glt, ,  und  feuchtkalte  Compr essen  aber  die  Ma- 
Ipeiigsgiend ,  steiften  innerhalb  iireier  Ta/B»e  den  fHiher» 
Sliwtand  wieder  bcTi  fNese  Katastrophe  kehrte  mehri- 
uMm  wieder  und  stets  war  Beltadonfna  das  keifende 
Mittel,  wilHiend  die  intercnrrirenden  gerin/^cfn  Orarfe 
dwirb  die  ve/;etabilische  Kohle  nael»  und  nach  be- 
iMüwiehttgtwurdenH'Ofe  dadurch  {i:en«hrte  Entkräftun^ 
ateiHferle  si^h'  f^ekh  darauf  mehrmals  (am  tO.  Miai  Me.> 
8»,  dass  dep  Kranke  fbrmiteli  agonisirte  ond  eine  in#^ 
sierhafte  i^aeies  Hippocrati^a  darbot,  jedoch  bei  nocti 
re^lm<ssi|p;nl)  wiewohl,  wie  sich  erwarten  Uisst',  Äus- 
serst scbwaebdm  Pulse*  Da  war  Arsenik  das  gewal^ 
ti|^  BMtlel,  das  dem  Orkus  setne  Beute  entriss  und 
neek  mit  dem  WUrj^en/^^el  rang:,  als  dieser  dnrofr  eine 
M  allen  ipenannte»  und  ungenannten ,  zum  Theit  noch 
fM^  erwlhoendeir  LeMen  hinzugekommene  aHgemeine 
Wassersutht  seines  Opfers  sich  schon  miausweichbar 
versichert  hatte.  • 

Ob  dlese^  JedenMls  ohne  alten  Zweifel  Seht  skir^ 
rbdettt  €teseiii¥älste  im  Netze  residirte»,  wie  ein  auf 
meine  IPenmlnsiNia^'  Mnsuttirter  C^Hege  «aelMe»  #d<er 


wa  Mnal)  mui  '^^  niobt  NfUwot  wtocliii4«iP>  thiktiiif 
iSMtlkui  ftjtmmt^i  w^dra  kiNNit^;  üin«  lal^rMflank^  Bftr 
^tethl^Aff  aker  urill  iab  aoab  imräbreai  4i0  iflii  ntolit 
ai»  Mal ,  aondern  dim4i  dio  icMZke  Kraqkbait  Uodunt b 
nemaclit  haba  oiid  diQ  alaQ  «wia  wirklicfo9  Baobaabiqnir 
iat  Mo  wie  jene  t^nvibatea  Im^mand^teahandw  9<Afa0rr 
ee»  ttintr«t«n,  «solwifMI*««  Aicb  dJa  Geiebwfitotll  tkfr 
daatand  uad  Uiebaa  ^mif^  Zeit  naf  Miesem  PHfiktoi 
daan  traten  b«i  <kMn  von  Anfaim  M  jabatmint^ii  Krutpr 
kan  anler  ekaj^eai  Ofanff  biUififfe  kl^OfS  bMMJf:e  iStttWa 
ain,  die^  «ich  abariasMa,  atMll  eiaj|(ea  Vag^aa  vollka»r 
mea  dämifläaai^  uiurdani  und  duaiit  tviatw diu  Gesqbivy|r 
aia  iaMaar  laehr  aad  aiobr  in  dan  Uifil^rxiraad  f  ao  daaa 
aie  mitunter  naa»  aaai^baiohar  wardaa. 

0ia  aooataut  auf  diaaa  W^iaa  aiab  .enlwiakabidhi 
Oiavrhäfe,  dia  idi,  nkbi  mit  LIarecbt  %ii  lyroaaa  •Sah^l^i^ 
abaafc  von  ihnen  fdrcbtaad,  d^Mrab  dia  bekanaten  Mitlai 
iai  Ziaoaw)  a«  baitaa  fmebte,  gpadiab  deip  an^Lceacbtal 
aianial  au  eiaar  8cbf«akaa  «rrecrfiodtn  Wbe«  Sie  war» 
wie  daa  in  der  letzle»  ^it  dar  Krankbeit  aebra^ya 
li;ieaehab,  in  einer  Zait  ajn/aretretea,  wo  jene  Mcb  durcfe» 
aua  7Mm  Guiaa  wettdea  au  wollan  aefaien.  Da«  baUefa 
Wolter  IUI  Kwi^itea  Vierlai  dea  A|iril  ttütaend)  baUe  iab 
den  Patieiilta  ainiireiaal  iai  fiartea  <$.tt  apaziran.  veran-* 
tnaat  und  aelbat  *^  naabden  er  dia^e  ISrlaubaiaa  <Mi 
»am  Auafofarao  erAveilart  aad  sieb  darauf  W4)M  bafuof 
den  balte  r-r  dieaaa  liacb  eia*-  ader  ainiKaaial  g:^aahat« 
Ucft  laaaaa.  Am  17«  4|NriJ  balle  der  Kranke  aiaigeaial 
fpenieat  und  %m  18.  fiaberle.  er  aa  Jahbaft,  daas  iab  qpdab 
vawaiaaat  aab,  Aaoafi  «ad  Belladonna  au.  gebdUi  Sk^ 
tO.  /r-*  naeh  aineai  knr^  ««rber^aganj^aaea  groban  Diät« 
feUer  '^  neberte  sich  dar  (ätubi^e^  urltder  dam  ttiircbf» 
fall  ttad  nabm  trotz  allam  meinQm.Ge^nMiirkeii  so  W9mg 
ab,  daas  foli^eadaa  Taicea  die  Diavrbäe  aieh  voUfcank* 
aMn  fasftgaaatAt  kalte.  ^ 

itiacb  «narbarijtm  yrimem  Foltara  im  Leiba  aafalgk». 


Franko  Mrrhö9€  CfeBekwuiti  k»  Unierieiöe. 

Im  |;ana&  dliniie,  formlose,  hellgelbe,  •—  eioselne  kleiae, 
in  der  Flüesi/pkeit  neb  wimmende ,  ([gleichfarbige  Klämp- 
fben  enthaltende,  -^  Hasaeral  stinkende  Abgänge  ohne 
allen  Sehtäera,  selbst  des  Bauches,  wenn  und  wo  aaa 
ihn  auch  drfickte.  Starker  Durst,  trockne  Lippen  und 
Zang^e,  idie  sich  bis  afifemlieh  nach  der  Spitze  hin  mit 
einem  weissen  8chleim  fiberaoj^n  hatte,  einige  Einige» 
nommenheit  des  nicht  schmerzenden  Kopfes,  kleiner, 
schwacher,  accelerirter  Pols,  saurer  Geschmack  «Bd 
vAllif^e  Appetitlosiffkeit'  waren  die  be|f leitenden  Bra. 
sebeinun/g^en.  Arsenik,-  Phosphori  Addam,  Phosphor, 
Secale  cernntnm,  Fermm  metallicnm,  in  starken,  wie* 
derholten  Gaben,  ffir  sich  und  im  Wechsel  mit  einander, 
icin^en  spurlos  an  der  Krankheit  vorüber;  nahe  an 
WIStähle  waren  innerhalb  S4  Stunden  erfolict)  ond,  wie 
sich  denken  Iftsst,  ein  unj^eheurer  Collapsus  der  Kuifte 
bei  dem  alten  Manne  eingetreten,  der  schon  so  Janipe 
nnd  so  viel  gelitten  hatte.  Der  Kranke  war  unläugbar 
in  einer  üusserst  gefährlichen  Lage,  die  um  jeden  Preis 
eine  schleunige  Abhülfe  heischte.  Da  entschloss  ich 
mich  am  tt.  Morgens  drei  Viertel  auf  vier  Uhr  zur  An* 
Wendung  des  Landanum  liquidum  Sydenhami.  Es  wori^ 
den  8  Tropfen  ond  nach  etwa  einer  Vs  Stunde,  bei 
eintretender  Anregung  zum  Stuhl,  abermals  3  Tropfen 
gereicht«  Schon  um  5  Uhr,  also  nach  VU  Stunde,  lag 
der  Kranke,  dessen  Bedeckung  nicht  im  geringsten  ge- 
indert  worden  war,  in  einem  allgemeinen  Seh  weisse, 
dfui  ich  abwarten  Hess.  Ich  mag  nicht  unerwähnt  las- 
sen^ dass  schon  am  gestrigen  Mittage  einiger  Schweiss, 
ohne  jedoch  die  Diarrhöe  eigentlich  zu  mindern,  einge- 
treten war«  In  der  Absicht,  den  Dräng  der  Säfte  noch 
mehr  nach  der  Haut  zs  bestimmen,  hatte  ich  Pat  kalt 
waschen  lassen;  es  kam  aber  nicht  zur  gewünschten 
Reäction.  Es  schien  also  in :  der  Thal  von  Similibus 
nichts  mehr  zu  hoffen,  und  Contraria  schienen .  dringened 
iadicirt  zu  sein..  Die  Wlrj£iin«.4esi.Q|HttBi(4iiett  «ter 


Winier^  am$  Mii#m  Schreiben* 

fS  Stonden  an  and  befesti/pte  sieh  im  Laufe  einijcer 
Taf^e  80,  dasB  dieser  Sfarm  ginwlieh  abitesehlagea  war. 
Was  aoeb  die  Vertbeidi/ster  einer  einsi/i^  Heilmetbodia 
sa^en  niöj^en,  ich  werde  mich  nie  in  ein  8ystem  joehen 
lassen,  sondern  ihnen  stets  erwiedern :  ,|Noa  pro  sehola^ 
sed  pro  Tita  discimos^  (agimos)«  Genog,  mein  elender 
Kranker  war  für  den  Aofrenblick  erhalten  imd  blieb  aa 
bis  zum  1.  AQj^ast  Naehmitta^,  wo  er  verschied.'  Noeh 
einmal  (am  8.  Juni),  jetst  aber,  bevor  ich  es  aafs 
Aeossersie  hatte  kommen  lassen,  hielt  ich  die  Anwea* 
dnng  des  Laiidannm  fAr  nothwendig  und  also  für  be^ 
stimmt  indicirt/  Auch  diesmal  war  der  Erfol^f  der  ge^ 
wfinscbte,  wenn  anch  jetat  wie  das  frohere  Mal  einige 
Narkose  eintrat,  der  nor  Zeit  und  Wasser  (kalte  Com* 
pressen  vor  die  8tim  und  W/issertrinken)  entj°:egenge* 
aetst  wurden.  —  War  auch  der  Kranke  durch  keine 
Methode  mehr  zu  retten,  so  behaupte  ich  doch  bestimmt, 
dass  er  ohne  die  homöopathische  Heilmethode  viel  eher 
ipestorben  sein  wärdei  behaupte  andrerseits  aber  auch 
eben  so  bestimmt,  dass  ich  einen  Theil  dieser  —  unter 
den  obwaltenden  Umständen  sehr  langen  —  Erhaltung 
desselben  meiner  Unabbüiigigkeit  vom  Zwange  der 
Schule  verdanke« 


6)  Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Dr.  Winter 
zu  Lüneburg  im  Königreich  Hannover,  an  Dr. 
L.  Geiesselich. 

Ich  hatte  schon  lange  die  Absicht,  fär  die  Hygea  eine 
Arbeit  dber  die  ausgezeichneten  Wirkungen  des  Bleies, 
Plumbnm  aceticum,  in  derClblorese  zu  liefern,  allein  ich 
vermag  es  ans  Mangel  an. Zeit  nicht.  Ich  habe  das 
Blei  da  sehr  wirksam  gefunden,  wo  grosser  Luftmangel 
and  Oppressien .  bei  Bewegung  entsteht,  wo  Oedem  der 


1. 1   . 


•i%NM»  uo4  tUe  tksaheiümmK^m  im  AMsaira  MbM  ha- 
lim/ivtii|rNbti0r.OtotrMliM  vtriMUMlei  mmI.  Alle  ftbriiiMi 
Miilfii  4ter  :liMiaa|iu,  MÜp..  nN  «UapattiiMiim  JMhode 
ffMüetiatta  ipiclif  mr  flua  Btei\  4m  Mi  JMfh  VMiiMl<- 
wu  des  AliMt  SLU  gfi^  ^Arr^/^-^^frHJJ  jmIeD  »«NMlra  AImmI 
nahmen  UtM,  Imt  i«  iMhrw^a  bftrtaiekfirem  Fälteii  nur 
iM«'i8heriMclitii4a .  Hiir#  g^ki^M*  itollta  sidi  Uim» 
JMjgcfclMit  dwrbieten,  duaQ  MnnehoA  Sie  m^  jtdMk 
■IM8  4ler  Verdadit  emc«  orjif  af scbta  ITehlera  in  OirmlM 
mm0f  System»  Mag oioia  adar  ajamr  DasarKaaiaalion  ki 
alMloaiina  nicIU  Vorhandan  aeial  Zaaral  laitete 
diQ  QRbeawiaslieka  Obatmaliao,  im  aaab  aalbat  di 
OfMaai  niaht  wafahien  ivoUia,  auf  Blai,  daa  aao  abar  iaiabi 
Mar  in  üoaer^  aaadora  aueh  ia  mehrseitiipar  Biahloniic 
IkainiilUd  wurd«.  Jadach  aiaaa  tob  bemarkaai  daaa  iab 
in.dao  Fillan,  wa  iah  «a  aaivandto,  eine  eokratiacbe <t) 
lüir  vamoA/i^hen  liaa^  Aach  der  Anaicbi,  daaa  dia  £Mar 
waaa  Jiuf  lijkckmxit  der  Flaida  oad  aaf  dieaer.erat  M^ 
ffMden  Ataaia  der  ^lida  beruhe  >  d.  b.  iab  «ab  naab 
tiaander  Marear^  Salphur,  Galcaf^  I^yaopad*^  Giaiibit.^ 
Afaanik,  Cbina,  aaeb  ivobl  Ferrani  tiad  BeUadaaaa,  aad 
BMI  B^«  Ifh  ifkMiba  ab^r  aueh,  daaa  daa  Biat  abaa 
diese  vorausgeschickten  Mittel  seine  Wirk^ag  anifallat) 
und  daher  habe  ich  jetzt  bei  einer  Kranken  dasselbe 
sogleich  verordnet,  wovon  Ich  das  Resultat  erst  noch 
erwarte.  —  Zu  dem,  was  Abnold  (Myg*  Bd«  16.  Hft.  4. 
P^jiW}^  äbfr  JUycofiocUMKi  MgU  (^fK  H:b  Aocb  bina^a; 

dms  wenn  mw  3pr.  iv  Liycopod^iiMt  San  jv  Siacchar«  laiptin 

1  Vi— 8  Stunden  nachdrücklich  reibt,  sich  folgenMfs  syin- 
lieh  wahrnehmbare  Erscheinungen  zeigen;  1)  es  scheint 
dia  Ulaaaa  valamin&ser  -»i  werden ;  8)  aki  wird  eompact 
iHid  ireilerhifi  |!omfiatier^  ao  daas  aia  siah  in  Klaaif e» 
vareHri|;t^  S)  die  so  verriebene  Maase  vareiatgt  aiab  auf 
dar  8lelle  waii  Waaaer  ^  waa  foohaaallicb  daa  JLyaafMwk 


W"*' 


ai  iM»4Sli^BAv  sai  re««a.    ««^^rali^uMk  f*fi6aik«i   «rw 


au$  einem  Mkteiben. 

'iHNrli^r  fMcht  llmt^  4)  giebt  mtm  A\tB%  MaMe  in  ekim 
piqiienie  Kapci«!)  m*  wird  dieM  tsmB  ip«i  «laeB  Oel 
dflroiidvaiiiteav  das  vorlier  latenl  war;  dann  unvorrie« 
beaaa:  fjfcapad.  aetai  aie  Oel  oder  Feit  an  daa  Papier 
mhs  udd  hfcbet  wafcrachelBlicb  ist  4iaa  Oei  dia  Uraaeha^ 
daaa  daa  ati^errlekene  Lycopod*  eich  aiabl  nil  Waaaer 
vMeiaiipea  will.  Mia  aiaaa  »an  entweder  die  ao/ver«* 
rtebene  Haeee  i»  gat  verkorkte  Gliaer  ^^arthettea^  ader 
sie  mit  absoiotem  Alkohol  aasziehen  and  daim  aawaa  > 
den.  Aas  No*  4  erklärt  sich  nan  auch,  waram  Spiritna 
Lycopod.,  wie  Abnold  aUfuhrt,  das  Wasser  tröbt.  Da 
Ich  die  Ihnen  mitgethfilten  Erscheinan^en  nir/s^da 
finde,  so  haben  sie  vielleicht  eini/i|;es  Interesse,  ob£:leieh 
schon  Herr  Pcof*  Wioosaa  %Q  Götljngi^,  in  seinen 
Vorles.  ober  Waarenkunde,  die  Verinderonj^en,  welche 
das  Lycopod.  darch  Reiben  erleidet,  und  die  Anwesen- 
feetl  eNiea  (M^  darin  lierejia  aa^renreben  bat,  sa  wia 
aaah,  dasa  daa  l^yctped«  naeii  der  Verreihonff  die  £i- 
cem^MfV  avRh  in  l^cühruiii:  mit  ejMP  l^(aaiw«i  21a  eot- 
zändeui  verliert.  Ilaiae  Aagabea  sind  von  denen  Wio« 
GERs'  ffanz  anabhfln/o^i^,  und  ich  erfuhr  letztere  erst, 
flfaehdem  ich  selber  seine  Beobaehtan/ffen  gemacht. 
Uebrigena  masa  nach  ich  Ihnen  bekennen,  daaa  feh  bis 
jHzt  positive  an«t  noel»  wetii/per  nejfative  Wirkanjrea 
va»  Lyeaped.  nfeht  gesehen  hahei  vielleicht,  bin  ich  oaA 
so  j^MMiliehi 

Ueber  den  Brief  KAMBfaaaa^a ,  Hyj^  16,  p.  S66^  and 
dessen  S  Sthi^?^  erlaube  ich  mir  ao  aa^en,  1)  daaa  der 
Kaaipf  mit  der  orthodaxeo  Kaste  niekl  mißären  dmt^ 
sattem  dasa  dieae  Laute,  wemi  sie  sich  absurd  /i^müilftaa^ 
ofdeotlieb  ad'  abaardum  ^fiihrt  werden  »lasen ;  dann 
Mr  ihrO-Jiaiaierlichkeit  Biisaen  vemtefti/gca  Aerete  noch 
Iftnitijfpea  Ta;;pes  bfisseal  2i)  dasa  ÜAmvaKANH  nicht  mn 
daa^  Prlisldiiiia  evsaehl  wterde^  denn  diea  bitte  LeituniCy 
aiid  diese  Pat^amkei*  and  diese  weiter  Kn^htackafl 
ior*«*#i|0ell'  and  «>dtMi  man  aieii  nialit  Hotaliapalki^ 


ker,  sonderii  Arsi  nenne;  denn  so  lange  es  kekie 
Antipathen  und  Allopathen  mil  Aasachlaas-der  lion50|^. 
Methode  ifiebt  (und  diese  kann  esaieht  ji^ebeit)^  aa 
lanj^e  und  bis  dabin  giebt  es  aocb.,  strenjf;  g^enammeiii 
keine  Homöbpatlien  u«  s«  w«,  sondern  Aerzle:  Die  Ponkle 
S  und  ä  worden  eben  wieder  zoni  Kaslengeiste  fähren, 
der  von  hinten  und  Vornherein  ekelhaft  und  des  gebü^ 
deten  Arztes  un würdijg  ist ;  —  nur  die  Freiheit  fübffi 
Kam  Ziele  • 


U. 

Kritisches  Repertoriiun. 


i)  lieber  das  Heilverfahren  des  Johann  Scbbotb 
.  •  •  im  Gegensätze  zu  dem  Verfahren  des  Vin^ 
cenz  Priessnitz  . . .,  dargestellt  von  Dr.  Franz 
BicKiNG.    Erfurt  1842.    44  8.  in  kl.  Ä 

Oegens&tste  berühren  sich:  ganz  in  der  Nähe  des 
Priessnitz'sehen  Wassertempels,  der  noch  nichts  von 
seinem  Glänze  eing;ebös8t,  hat  sich  schon  seit  läng^er 
Zeit  ein  anderer  aufg^ethan ,  der  des  Landmannes 
J.  Schroth  ZM  Niederiindewiese^  von  welchem  schon  in 
einigen  Gräfenberger  fe$chriften  unvollständige  Kunde 
zu  lesen  war*  —  Der  Hr.  Vf.  giebt  uns  in  diesem  klei«- 
nen  Schrifteben  über  das  Verfahren  dieses  von  Paiass«- 
NiTZ  abweichenden  Wasserarztes  genügende  Auskunft. 

Vf.,  bekanntlich  ein  bedingter  Anhänger  der  Kalt-- 
wasserknr,  hat  das  Verfahren  de»  Schroih  an  Ort  und 
Stelle  mit  angesehen  und  sich  von  den  Ansichtea  die^i^es 
,,Naturarztes^^  und  ,,genievollen  Landmannes'*  Kejiiii|iMi|f| 
verschafft;  er  fühlte  sich  zu  demselben  besonders  deihSr 
halb  hingezogea,.  ,|Weil  er  (SehroiA  nlimlieh)  i^bjßraU 


über  S9hrvth.  MI 

aaf  die  natirliebe  Heilwirkflamkeit ,  die  er  Aber  alles 
erhebt,  hiffweist^^  Sehroth  Mfct,  ,^er  heile  den  Kör- 
per, indem  er  ihn  aaf  seine  einfache  Natur  zaröckCuhre ; 
er  thae  dabei  der  Nator  keine  Gewalt  an ^^  etc.;  was 
man  jedoeh  Pribssnitz  ebenfalls  hat  sagen  lassen.  Die- 
sen Venicherungen  des  Respekts  vor  der  Natur  darf 
nan  liberhaopt  nicht  viel  Werth  bcilefren,  indem  selbst 
die  vierschrötigsten  Reeeptarii  vor  der  Natar  den  Hut 
tief  abzusieben  vorgebe«,  Aas  den  Werken^  nicht  aus 
den  Worten  muss  zu  erkennen  sein,  dass  ein- Heil- 
könstler  Achtang  vor  der  Natur  habe.  --  Es  ist  leicht 
nachto weisen,  dass  Schroih^  welcher  der  Priessnitz'- 
schen  Kurweiae  vorwirft,  „sie  setze  sich  aber  die  Na- 
tur und  thne  ihr  Gewalt  an^^  (S.  7),  eioigermassen  in 
denselben  Fehler  fillt,  wie  wir  sehen  werden.  Unser 
Vf.  fühlt  das  wohl  auch,  indem  er  sagt  (8.  5),  „es 
scheint  faät,  als  wolle  sie  (die  Nator)  dadurch  (d.  h« 
durch  die  Extreme  des  Pr.  und  des  Sehr.)  auf  einen 
mittieren  Weg  .  • .  hindeuten^^ 

I '  Schroth  heilt  durch  feuchte  Wärme,  Pries%nU%  durch 
feuchte  Kälte}  Schroth  sucht  zunächst  Krisen  durch 
den  Darmkianal  und  die  Harnwerkzeuge  zu  bewfrken, 
Friesenit»  durch  die  Haut  zunächst;  Schroth  verbietet 
das  Wassertrinken , '  Prieemitz  jfcbietet  es.  —  Indem 
wir  von  den  blossen  Ansichten  des  Schroth  absehen; 
wenden'  wir  uns  zu  seiner  Verfahrungs weise,  die  aber 
bei  den  verschiedenen  Krankheiten  verschieden  ist. 
Meistens  wird  der  nackte  Kranke,  nachdem  er  sich  vor- 
her kalt  gewaschen,  Morgens  früh  in  nasskalte  Lianen- 
t«tlier  gewickelt  (nach  Umstinden  in  5)  und  wohl  zu- 
gjsdeckt,  so  dass  er  ruMg  Helfend  schwitzt.  Anfangs 
ist  der  ttMiweias  sehr  stark  (die  flaut  ist  sehr  heiss)/ 
er I  stinkt  und  färbt  die  Wische  verschiedenartig;  es 
komme»  wohl  auch  einzelne  kritische  Erscheinungen 
auf  der  Haut,  die  sich  nicht  lange  halten^  Geschwälste 
der  Fasse  etc»,  vor  ( „Nebenkrisen^^  des  Schroth),    Je 


\ 


«ebr  Sebweiss,  deito  bt4MiM4«r  lif«  KrwkMt.  -^ 
Wetterbki  MUeti  sich  dte  Kl^MU(ill  in  4aQ  «msjb»  Tu* 
cbet«  Aiobt  mdbr  A^i^  ««««tem  MiM  aa»  4er  Trki)  ^r 
Süfle  hat  sich  via  dai  Haai  w«gr  aaob  Oaria  nni  Ibra* 
wariizevf:^  Ktwendet»  ^  B«i  üoaaarM  gehüJia  vrar^ 
da*  Bor  jcertege  WaaaeraiaiehliKe  ywaafht*  t-^  Ualar 
Umalandaa^  ischwitaen  die  KMHiben  t4  JSlaadea  lao^  im 
4m  naMoa  Tachern,  weMieSt^4Mai  anieaeri  werdai^ 
ao.  dasb  dia  Kraaken  jeiä»mM  arit  «öipliMist  baidaar 
Haat  ia  aeoa  Täeber  fconaiea(^^tniideafcor^<  4bA  SUttroth}. 
Itebwejaa  auaaer  deai  Liegen  In  aastaa  Vdcbattt  aall 
aüi\Z6itfh6ti  fcroMer  SchMMiaha  aeia  (iSoArcMfr  Inaitat 
aadi  VC  eiaa  baaondera  Gabe  bl  rfer  äeanaitk  atdiPfo^ 
|0iaatik(  ea  M  öbtrMiupi  mirkwardjlr ,  iwje  «ifhtif 
NuMärfde  afl  ia  Pra^aasticiren  aabea)i  !^  N«Mi'4eai 
Sebweiasa  kibleo  «icb  die  Kmlikan  ia  ikr  Stubb  gelhid 
ab  aad  fgabaa  daaa  ia»  Fi>eie;  du  AciaBbarkeiiider  Haat 
wjrtf  Airch  diaea  Procedor  nilihi  ao  «rbdbfi  dtea  aiaa 
ge^en  Zui^loft  empfindlicb  »I«  ^-  WabMIidt  dteier 
Sabwitftfcar  daif  dar  Kiraaba  Mra  aiöjtliab  ikar  fttin 
Waaaer  Irfakea,  ja  aicht  aiamal  So^pa  eaitai  in  Jiaftt^ 
leea  SjpaakbeitafiUea  darf  er  den  Jlnad  niebt  abiaal 
mit  WMsar  MmpiUen  (wae  aaftt  4ie  Natar  da«i9?> 
Nar  bei  acuten  Krankbejteo  m»ti  der  PaL  ^aaanahaew 
wejae^'  triakeav  aie  aber  vardeto  Sehy^^sm^  enfiMoah^ 
rendd^m  maaetf:^  tunMer  wieder  mcbt^  -^  Ja^sacb 
Uflietänden  tritt  aber  doch  eine  ModifieaUaa  im  Waaser* 
triabea  ein«  ^  Die  Pat.  dörfea  ia  der  Re^l  «ichts  essea 
ala  i^ßlt»H  troekeae  SeaiBieln'V<4Bl4  30);  eme  4»iBahiie 
maehea  Kranke  nal  airafler  Fbser  and  sdir  trockener 
Uaat;  sie  därfen  „zaweiiati^  ativaa  trinkea  und  sUtii 
der  Senyaeln  Suppe  essea.  *r^.  Bei  diesaaiAbliaiteB  de» 
Waesers  «od  de»  Genueee  tter  äjemmelu  entsteht  nun 
ein  jj^aetriecher  Zustand»  den  nne  VL  schildert  (äi.31); 
Appetit  und  üaret  ver|$efaea.  Dieaee  4auert  14>  Taf^e 
und  mefar^   bei  fortscbreitendar  Gefiesuog:  koaunl  Ap^ 


|mHU  ofid  ittiMrwtedltehei  VtHMteii  oaeh  Waisiflv 
m$ldketH  Jetmt  enM^ehm  wird. 

Der  Bintrftt  di«Ma  fiMfririrtias  in  SWge  Hmr  eipen^ 
iMmäthen  Bün^erkttt  («ine  solche  ItVn  fii  der  Thatl) 
ittt  allerdings  von  Wir hti^keit ;  in  der  Ernfthraii|f  and 
JM<  Staffweehaei  des  Körpern  anifta  eine  tiöUijfe  fMän- 
dWmif  ealateben ,  Fleiaeh ,  Pen  ele.  werdea  reaarbirl» 
Die  von  dem  Vf.  angegebene  groeire  UiH'oha  aad  IMilaf^ 
iMigheit  riea  Kranke« ,  das  Ainke*!  der  KrUfte*  «nd  de^ 
Palata  bis  anf  80  Sehlige  in  der  Miaat«^  ho  Wie  der 
Torpal*  dea  Danakaaala  (eo  daas  numebnai  seUNit  A%*a-> 
c4im  laac:  fceitt  Slahl  eialritt)  lassen  sfeM  phyaMogfaeb 
diaraich  «vkMrea  and  hingen  mit  dem  fesMrien  ttrntli« 
rangs-  and  AthmnAgaproceaa  M^  auaammeD.  ^  Daa 
gtaMaalie  Veifalgea  dieser  Schrothhtdhik  Kar  gMbt 
HNMitige  Aafiiehlfisse  über  die  von  Liaam  in  der  aeue** 
aMi  Seit  mii  ao  vielem  Erfolg  aafgenomfacaeii  Unter- 
awohangeit'  tber  iia  «tiMniscIien  Fargiage  bei  der  Er- 
nihrnng  ^and  dem  Athmea ,  worauf  ich  hier  im  Verbei-^ 
gehen  verweise«  —  Ich  bin  fest  äberzeagt,  dass,  wenn 
sich  die  Anbinger  des  Princips  der  Homöop.  mehr  und 
mehr  mit  diesen  und  andem  physiologischen  Forschun- 
gen bekannt  machen  and  nicht  aUeill  die  Pharmakody- 
namikMreitani  auch  die  Therapie  eine  sehr  wesenüiche 
Eiylliaaag  arhaltea  «nd  anser  Verfflögc»,  Kraakheiten 
vMfcnbeQgen  und  bia  tn  tieben,  sich  bedeMend  «riiö6tto 
wird. 

Am  finde  der  fiur^  frdher  oder  später,  je  nach  der 
Krankheit,  enstehen  die  Krisen,  die  ersten  'durch  den 
Urin.  —  Im  Anfang  der  Kor  ist  dessen  Menge  geringe 
er  ist  hell  V  Im  Varhlitf  Hvird  tt  von  tiMm  starken  Bo- 
densatze MHI  aad  seia\d  Meage  nimmt  ru  irote  ISatbal- 
tabS:  Von  Speise  attd  Traiftk  (die  cliemisdie  Unteriftdehung 
des  Harns,  insbesondere  das  Verbalten  der  tlarnsäore, 
mftssle  bier  wieMigb  AnfivchlASse  geben!)*  -^  Eine 
aweiCe  Krise  tritt  durch  den  Darm  ein;  sie  kündigt  sich 
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oft  durch  starkes  Aaf^tosseo  an,  die  Zooj^e  wird  rein 
and  der  Appetit  komint,  es  zeigen  sich  veraiehrte,  brei- 
artij^e  Stähle,  selbst  beftifre  Diatirböe,  wobei  die  Pat. 
sieh  aber  aafAillend  schnell  erholen  und  den  Appetit 
behauen. 

Hiiben  die  Krisen  einen  /irrten  Fort^iran;,  so  wird  die 
Kar  aasiresetat;  der  Kranke  roht,  die  Krisen  werden 
von  der  Matur  fortffeföhrt. 

Den  Schluss  des  Bächelcbeos  machen  zwei  interes- 
sante Krankheitsf^escbichten ;  die  eine  betrifft  ein  Car- 
cinomdee»  Thrünensackes  und  der  Aag^enlieder;  Opera* 
tioara  .ets;^'  hatten  nichts  gefrochtet ;  —  die  andere  eine 
atte..ilerenrialsypbilis;  —  beide  Leiden  warden.  4«rch 
dia.Standenkttr:  von  Schralh  geheUL 

Bei  dieser  CMeji^enheit  wollte  ich  ff  alten,  ob  dte  Col- 
lenken,  in,  Thirinjeren  etwas  von  dem  „Scbwitzarzt  Jfa- 
iheM  in  Arnstadt ^f  «wissen  $  ob  er  ein,  ordioHrer  Qüaek-* 
salber  Ist^  oder  ein  Mann  a  la  Sehrathy  von  dem  etwas 
so.  lernen»;;  .  Ur.  L.  Gausfitaucif.   : 

m. 

Anzeige. 

Wer  sich  mit  Arzneien  versehen  will,  dem  kann  ich 
ans  eijsrener  Bmsicht  und  Erfahron^  die  in  der  jETcn- 
king'echeH  Bofapotheke  %u  Heidelberg  bereiteten  em- 
pfehlen; auch  reiner  Weinji:eist  nnd  Milchzacker  sind 
daselbst  zu  haben. 

Dr  L.  Grikssblich* 


:       .  .       .  .' 

Verbesserungen  in  diesem  Heft*. 

8.  StS  Z*  St  V.  0.  I.  dynamisch  st.  organisch. 

S.  t84  Z*  17  V.  0.  ScHWEiKKRT  nsontc  seine  Zeitang^ 

%uleM  „  homöopathische  ^S  nicht  zuerst ,  wie 
ich  Irrig:  an/arab. 
8.  294  Z.  8  V.  u.  setze  nach. tcA. das  Wort  mtcA. 


Origfnalabhandlungeff. 


i>  Entwurf  einu  Planes  zur  systematiBchen  Prü* 
fkmg  der  kamöapatUsehen  Arzneimittel,  nA$t 
einer  Ueberekkt  der  bisher  geprüften  oder  einer 
Prüfung  würdigen,  in  Deutschland  wildwachsen^ 
den  Arzneipflanzenj  nach  den  Familien  des  no- 
türlichen  Pflanzensysterns  geordnet  —  BriefUehe 
Mittheilungen  von  Dr^  Joseph  Karl  Mäly, 
auss.  off.  Professor  der  Diätetik  in  Cfrätz.^) 

Wenn  es  fär  die  Aasbildun/a:  des  homöopathischen 
Heilsystems  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist,  dass  dio 
ArzneikOrper  an  gesunden  Menschen  geprüft  werden, 
60  ist  es  eben  so  sehr  noth wendig,  dass  die  Präfang 
derselben  nach  einer  gewissen  Ordnung  und  nach  einem 
im  voraus  bestimmten  Plane  in  Ausföhrung  gebracht 
werde.  Zu  diesem  Zwecke  beabsichtige  ich  hier  in 
Bezug  auf  die  aus  dem  Pflanzenreiche  entnommenen 
Arzneimittel  einige  Andeutungen  zu  geben,  welche  aber 
auch  anf  die  aus  den  andern  Naturreichen  in  Gebrauch 
gezogenen  Bütteln  eine  Anwendung  zulassen. 

Seit  der  Stifter  der  Homöopathie  seine  reine  Arznei- 
mittellehre bekannt  gemacht  bat,  sind  von  seinen  Nach- 


*i  Maoehes  gaas  Bekannte  habe  ich  aus  dieser  Miltheilung  weg- 
gelassen. Or 


a06  E.  Maijf^ 

folgern  viele,  in  verschiedenen  Werken  serstrente  Pri* 
fungen  gemacht  worden,  von  denen  viele  bisher  navoU« 
ständig  und  fragmentarisch,  einige  vielleicht  gMB 
zwecklos  ei  scheinen. 

Die  bauptsächUche  Ursache  des  letztero  Umstaadea 
liegt  darin,  dass  es  bisher  an  einem  fär  die  reine  Ar»» 
neimittellebre  berechneten  Plane  fehlte«  Als  Grandlage 
eines  solchen  möchte  ich  das  naturliche  Pflanzensystem  *) 
vorschlagen^  welcires  difi  (ieivJicbae  hmJi  ihrem  inaem 
und  iossern  Baue  in  bestimmte  nnd  verwandte  Gruppe« 
oder  Familien  ordnet,  von  denen  jede  die  ihnlicbatett 
Formen  entbitt,  die,  wie  uns  Dbgandolui,  RieRASD^ 
OmsACH  u«  A.  gelehrt  liabeo,  aaeb  fn  ihren  Arznei* 
fcvilken  Aabniidikeit  besttaen»  8#  mm  Beispiel  bwitat 
die  Familie  d^r  Bmunculaceen  eine«  eigenthdmlicbea 
scharfen  Stoff,  wodurch  Aconitum,  PolsatUla,  Baimnca«* 
lüß  iLS.  w«,  obgleich  unter  einander  specifisch  verschie- 
den, doch  immer  ähnliche  und  analoge  Kräfte  entwik* 
kein.  f)ie  Familie  der  Cruciferen  enthilt  eine  ganz 
andere  Sebirfe,  welcher  sie  seit  den  Ältesten  Zeiten  her 
den  Namen  der  antiskorbutischen  Krliuter  verdanket. 
Die  Solanaceen  enthalten  grosstentheils  narkotisch^ 
Stoffe;  die  Labialen  ein  itberisches  Oel  n,  s,  w. 

P^m  Qbgesagten  zu  Folge  wäre  es  daher  wnnscbeas* 
werth : 

1)  dass  apß  einer  jeden  befifonderq  Pflanzenfamilie^  difl 
sich  durch  besondere  Ara&neikräfte  auszeichnet,  einß  oder 
mehrere  Galtungen  gleichsam  als  Repräsentanten  zur 
PiMfung  für  die  ho^iöopatbiscbe  Arzneimittellehre  geji* 
wählt  und  be^tim^it  wiirden«  Dieses  ist  besonders  bei 
den  sehr  natprlichen  FamiUen  zu  beröcksiiihtigen,  weil 
bf;i  ihrer  f^rQSß^jii  y^witp^ti^f hilft  iSucb  ibi;«  Wirknug^en 


Ltl^.UJ.      JIUH. 


Tgl.  darOber  das  von  Hahnsmann  sdion  1796  Geaaste,  tieiae 
mtmo.  «Mriftaa  AL  4  p.  HL  Naok  jsM  M  vtel  Wahns  4ai«a, 
«ab  aich  gleidi  die  Botanik  aeltden  aehr  veiiaSerte*      Gr. 


Eniwurf  «iMt  tttme$  eie.  |0t 

«bI*  IhaMih  sinil^  wie  diM  iid  wm  Soum  in  N#nMfii 
ttrit  6*ivift  örfitnalifl  md  Hyaniras  oMoiMlIs  «ntoiw 
■ttMMTB  PrifuD«:jai  beMa^efi,  ^ereii  die  Mgem.  hmk 
KfM.Bi.%Xu  Ko«  10  mit  der  Bemerkoair  erwähnt,  daM 
di#Clyibplenie  beider  Arsneien  eebr  frreefe  AeiinlicidLeit 
fleiipeü,  nor  daM  die  des  HyMopoe  siäriuKt  sind« 

e)  DmB  man  ana  Jeder  gewiblten  Clattaait  (.in  der 
Res:ei)  nor  eine  and  swar  av8|;eneiehttete  Speeiea 
|Mrdfe,  iqdcfli  die  Speeiee  eiaer  6altan|f  aeistentliellä 
fast  ^etGhe  4ider  nar  der  Ia|enaitM  na^  veraeiiiedeiiä 
Wirlcanj^en  iaaaern*  Ale  Belehr  hier^a  fahre  ieh  Uea 
iMe  fraipnentarfachen  Prfifan/pen  der  GtMung  Rananea* 
laa'  aal,  deren  Wlrkaaaren  nnter  einander  die  iprSaate 
AebalieMiett  beailaen,  daher  eine  veilirtlndl^  PrMiax 
eiaer  Speeiea  hiäreieht,  nm  so  mehr,  ale  daa  titodKun 
der  eharakleristisehen  Differenzen  and  neeh  mehr  die 
Wahl  am  Krankenbette  solcher  sehr  Ähnlich  wirkenden 
ArKneiftt  mit  zn  grossen  Schwierigkeiten  verbanden  ist* 

8)  Dass  man  bei  der  Prflfung;  auf  die  als  kräftig:  1^ 
kannten  oder  fräher  in£gros8em  Ansehen  gestandenen, 
oder  bfiofi/s:  als  Volksmittel  gebraocbten  Araneimittel 
besondere  Rüeksieht  nehme. 

Zur  Erläuterang  meines  Vorsehla/B^es  folgt  hier  eine 
übersichtliche  Aufzählung  aller  jeuer,  in  der  Flora 
Dentsehlands  enthaltenen  natdrlichen  Familien,  ans 
welchen  entweder  Arten  sehen  geprüft  wurden,  oder 
welche  wirksame,  der  Prfifnng  würdige  Gewächse  ent« 
halten,  mit  Anschluss  einer  Auswahl  von  gesammelten 
therapeotischen  Notizen,  welche  auf  die  analoge  Wir- 
kung verwandter  Pflanzen  Bezug  haben.  —  Obwohl 
wir  bei  der  Behandlung  der  Krankheiten  die  ausländi- 
schen Arzneimittel  nie  entbehren  können,  so  glaube  ich 
decdi  die  Aufmerksamkeit  besonders  auf  die  iaiändischen 
leniben  na  missen,  weil  ich  «berzeagt  bin,  dass  Dentaeii« 
land  noch  vfela  der  wirksamaten  Arzneimittel  besitzt, 
die  thaUs  hJnskbUieh  flirer  Wfrknng  nicht  bekannt  aindt 


ttieHs  aber  wirkf^aili  fljnd):  jedoieh  Aei  dem  in  Mr  Mediriii 
lifiarMheitdeti  moiienarti^en  Wechsel  mit'  Unr^cbt  UdMi 
iMMlere  j  oft  ausländische ,  verdringt  and.  Terjcnnta 
ff^ardenv.  Ks  scheint  die  mätterlich  beser^te^MktM 
ftexeo  die  in  jedem  Himmelsstriche  sieh  entwipkelndtü 
Krankbeitsformen  nach  zu|;leieh  die  nölhi/cen  Anpei^ 
mittel  her.voff^ebracht  zo  haben,  deren.  ErforseUng  aie 
49m  menschlichen  Verstände  anheim  gestellt  h|iLvtto 
fcesiteen  wir  in  Aconit^.  Belladonna ,  Brj'onia,  Amica, 
fiplsatilla  i|>  a.^  einbeimische  Arzneien  g^ej^en  ^wf i  der 
«rJchtijCi^ten  Gruppen  der  Krankheiten,  nimlicb  die.Pi^ 
ber  und  Entzundunipen;  in  Dulcamara,  Colchicuat^  Yiii;» 
<etoxicnm>  Rhoidodendron,  Ledum  u.  a.  f;e/;en  die  ein«» 
heimischen  Arten  der  Gicht  und  des  Rheumatismus;  und 
inimdern  gegtn  andere  einheimischie  Krankheitsformen» 
¥^*ie  dies  auch  die  an  gewissen  Orten  gegen  bestiinmte 
fLirankheiten  ^gebräuchlichen  Volksroittel  beweisen;  und 
wofür  endlich  auch  noch^  der  Umstand  zu  sprechen 
Bcheint^  dass  sehr  Ähnliche  Krankheitsformen,  wie 
Wechselfieber,  Rheumatismen  u.  a«  in  einer  Gef^nd 
durch  ein  Arzneimittel  leicht  beseitigt  werden,  welches 
in  einer  andern  Geg^end  f!:eo:en  dieselben  Krankheiten 
gar  nichts  auszurichten  vermao^* 

Rammculaceen.  Enthalten  alle  einen  mehr  oder  we>- 
niger  scharfen^  flüchtigen  Stoff^^  der  durchs  Austrock- 
nen und  Kochen  /o:rosscntheils  zetstört  wird.  Hieraus 
erklärt  sich  die  Unschädlichkeit  des  Heues  von  solchen 
Wiesen,  auf  welchen  viele  Ranunkeln,  namentlich  der 
Ranunculus  acris,  wachsen,  weil  dessen  scharfer  Stotf 
durch  das  Austrocknen  verloren  geht. 

Geprüft  sind  Aconitum  Napellus  und  Anemone  prom 
iemü.  Die  mit  ihr  sehr  verwandten  Arten,  als  Ane- 
mone Pulsatilla  und  A^  Halleri,  besitzen  sehr  ähnliche 
oder  vielleicht  ganz  gleiche  Arzneikrafte ,  so  dass  sie 


Entwurf  eipfip  l^e$  etc.  9Qß 

^Q8S  der  getrockneten  BIfitter  der  in  ^teierjoark  vor«« 
kffmmeodfNi  Anemone  Ualleri  wird  daselbst  -als  Haas-« 
mittel  %Q{p)  Waschen:  bei  An^akrankheiten  ao^ewiendet« 
—  Ferner  Banunculus  bulbo$us  und  sceleratus.  Da  alle 
Artea.von  Rjinqnculus  sehr  ähnliche  Kräfte  besitzeo, 
m,  ivjirq.;orunsciieii9wertht  dass  eine  Art  von  ihnen. vollf^ 
^^nflig  /(epi;iirt  wurde ,  wozu  we/cen  d^r  allgemeinito 
Yf(^P^,^}f'V^^I!  sich  am  besten  der  oben.erwühnte  IL  acrif 
eignen  durfte.—  Gepröft  sind  f^raer:  HfUebarus nig€f\ 
pe(f^hiffium,.Sti^)hyMgriaj  ClemfitU  erecta.  '  i 

,]Val\^^. jns  Auge^  zu  fassen  waren  P4feQt^a  offidnati^ 
(die  gegen  mannigfaltige  krampfhafte  Affectioujetii.,  b^f^ 
sqndfB^fljk^bei.^ipdfurn,  gerühmt, w*ir4 ;  jEJigeqscti^Ct^iil jlie 
Ihr,  aucb  «Qhon.  frfiber  als  Bestaudtheif  des  Markgrafenir 
pul viQrs^ficiig^legt ' wurdet))  und  .Dfigella  ^ativa^  welche 
von  den  übrigen  Ranunculaceen  abweichende  ..ESigeo«! 
Schäften  zu  besitzen,  scheint:  ferner  Actßf^ß  mipata } 
enthiltyiel  Hti^vU^  uivd  die,Wur:^el_Cradix,  Christopho^ 
riaqae>  soll  öfter  staU  der  fl^s  Helleborus  njg^  eifig€;i 
sammelt  i^erden.  ......'  '.  .  'i« 

^er6^'d[eeii.  ./Geprüft  ist  Berbeiru  puigarU..  Iib; 
teressant  ist  die  Beobachtung  des  hiesigei;!  botamscbea 
Gärtners  am  stand.  Johanneum,  Herrn  J*  ßlchnelleri 
dass  keine  Art  der  Gattung  Berberis  (welche  sämiptr 
lieb  ein  gelbes  Holz  haben)  von  den  Engerlingen  (hier 
,,Brach wärmer'^  genannt)  angegriffen  werde  9  wahreiid 
sie  die  Rinde  von  den  Wurzeln  der  meisten  andern 
ringsum  ^epflanzten  Sträucher  und  Staudengewächs^ 
besonders  aus  den  Familien  der  Rosaceen^  Leguminosen, 
Cruciferen,  so  wie  von  Pinns,  Thuja,  Cornus  u*  a.  so^ 
vollständig  abnagen,  dass  dieselben  alle  absterben.  Zu 
denjenigen  Wurzeln,   welche  die  Engerlinge  nicht  be- 

*)  Anemone  Pulaatillä  wird  in  Süddeutechland^  wo  keine  Ad.  ni« 
gricans  wächst,  fast  immer  angewandt;  bei  Wien  ist's  Ad.  Halleri, 
iHe  «0  liäufig  hei  Mödiing  in  der  Briilii  unter  Pinna  austriaca  wachal. 

Gr. 


.1    ?l    t 


IM  iL-  md^, 

•MMtift  (K<^)  päppifetk. 

Nginpkäeä&een.  biesi  kleine  F«tfflM,  demi  MnriUt- 
lt«h«  OlMiter  fA  W«8seir  telHili,  ttttd  «id«tt  «MiAffeA  bK» 
WM  (Stoff  Mtbilftetlf,  dOi-fl«  einer  PtUfdHig  Hletit.nd^trerfB 
Ml^i  Wöztf  die  all/^ffleiil  vorfcodiinende  Jfgmphää  tdbu 
am  UniNMeh  ^eelietiet  «v^are,  dereto  WntfüXn  uAd  fihiiBMl 
fMI  düii  Aheä  t^g^  Conorrböe,  Ploor  lifböf«  inid  iA% 
m  dett  td  stiifkeii  Geseiileehutriet 
■Kidi  i^MktttJtrt  wftfdeit 

PapaveraeteH.  Gettffifl:l*apabe**«4»MM^^SitW)t0^ 
K  llbdMb  d.ä.  bdsttit  dlinliebd,  dber  sÜHwMb^ üire- 
fl«fkr«td. 

€»iitiddniuitt  üU^fits;  Voh  ddah  LMdVoikd  ^/fit4  «C 
lllb^  diüGdbÜalibt  d«d  Hdfitvlebes  kd|H»w«bdet:'*) 

^^moHadeHh  stfaählen  keibd  «düi^eelehMlHMi  Bilfdll- 
tOräridn  üb  besitiü^. 

tbHttf^e^'dM.  ^  Odtiräft  Ist  def  ttettf|f  (ftapbfltbM  sd^ 
U^  ^^öb  Dl'.  l«MsM^  B.  tiyg.  XIV.  481}).  -^  Di«  Wtr- 
kililjif  dti^  Pflätazeiii  äw  (ßta6t  FduiUid  )*t  «ehr  llbMi' 
ciMtimmend.  Ibr  Gesebmack  aod  Geniiib  Hi  taiht  ttdef 
Wiaigit  kkÜKättiiAi  dbebeod,  und  Aibrt  tön  «fttttai  ti- 
^itMittheä  sebArfeo  äthefiscbeii  Oele  beir,  dAft  litt 
BiAt  iHiäbhder»  «idrk  Entwickelt  ist.  Diesftui  SöhirVeU 
PribMjt  V^rddbkieä  aaeh  die  sdg;«babnteti  atültkarpiH- 
ädi^  fcräoter  ihre  Wirkatag:,  zo  deäeb  ddsser  dfetb 
d!|»t^tli«ben  LeffelkrHut  (Cocblearia  officinalts,  C.  pyve- 
tätA  tanid  C.  ahgliea)  lüehrete  a&dere  Gattanjg^en,  «Idi 
NaSttMrtidin  oMdnale  (Brunoeäferesse),  Cardamine 


*)  Vih  deli  äail&ndicNihdtt  Pflanzcb  dieser  Familie  vei-dient  böäoh- 
ktt*  erVHäat  ti  werden  die  ■Smtgiänaria  eanaäaisii  h,,  Welche  nebst 
d^  cd  der  Bamllte  der  Ranancalaceen  gelritrigen  Actaea  raeenua 
L.  in  Nordamerika  einlieimisch  aind.  Von  beiden  wird  gerü&Dtl,  Süss 
■i«  idie  arterielle  ThMgkeit  vermindern ,  and  daker  von  den  «meri- 
knUiMieB  Aerzten  gebraucht  VerMen,  wo  «He  AetebMfcett  des  arte» 
riellen  Sjrateo»  herabauiUmmen  iat.       M. 


Im  4ir  feiMB  AnuMloMUttllehra  bat  «ab  biül^r  mir 
tiM  Mhr  feriaji^  KeDateimton  de»  GawtebaM  diewr 
Familie,  welche  eine  besondere  Wirkimg  oufdieliobkmk^ 
käute  äUMMem. 

C^cblearia  Arniaraeia  Im  Ueerrettig  verdieat  weitere 
PfdfonK,  ebeaao  Stmapis  alba  oad  mpruy  der  Seaf.  * 

Nebaldeai  werdeo  theila  von  Aemten,  ttitUa  als 
Volkaheilaiittel  aaf^eweadet  oad  waras  eiaer  PräfonK 
aa  naterwerfen: 

Lepidium  ruitrakt,  Wejj^eaae»  ^}        i^ 

CüpäeUa  iutM  päMtari»^  Hirleotasclie.  •«) 

LmmriM  redmwm.  *^) 

DeMmia  buU^ltra.  i) 

Cardamlne  pratetuis.  ff) 

Biaj/mbrium  afficinmle^  fff ) 


M«t^A**dM*«M 


•)  ai^  in  Bttwlaad  ein  VoUuheilnUtel  geg^a  i-r^Uk^^  WMiif«^ 
fieber^  deBsen  Wirksamkeit  von  den  Dra«  Rittmbisteb,  Tniinii», 
Bluhm  und  BOal  genau  geprüft,  und  geg^en  Wechselfieber  leicbteror 
Art  al«  wirksam  be«tfitlgt  wöfdcm ;  es  soll  den  VM  xüMäiM  VdMeh^ 
Mk.  Man  giebi  etnMt  AntJiUM  voh  ^h  Vhtt  dM  getr»oknelM  KrtteUb 
■M  1  Pf.  Wasser^  daa  man  eine  filunda  Rieben  IftsM  und  danA  at«- 
trirt,  m  S  Bsslöffsla  aller  t  Stunden  i|i  der  Apyrestie«  Oder  %  Taanen 
wibrend  dieser  Zeit  und  2  unmittelbar  vor  dem  Anfalle»  BicnARBy 
med.  Bot.  2«  p«  1093.    Bichter,  spec.  Th.  B«  10.  S,  d98» 

**)  In  Bnssland  ebenfalls  gegen  Wechselfieber  gebrautht  (Bicbaiü» 
1.  e.  p,  1098)*  Bei  dem  vom  Sitzen  entstandenen  weissen  Flusse 
Morgens  als  Thee  getrunken.  Dh  Piper,  aÜg.  h.  Zeit«  B.  Ift.  8. 19d. 

««4^  In  BussIaAd  gegen  Epilepsie  gebraucht.  Aichtbr  1.  c»  p.  4^« 

f)  Der  Absud  der  Wurzel  in  Bussland  gegen  Nervennbel,  2uk- 
kna^en  und  Fallsucht*   Bichtbr  I.  cf.  p.  4d5. 

ft)  ^^e  Blffthen  gegen  ähnliche  Üebel.  ätmoAcn,  Arzneimittel}. 
8.  p.  94. 

ttt)  yyBevbe  ans  chantres^*  steht  ai  Franlareteb  bei  den  Sfingeni  als* 
nie  MiKel  gtgtn  4kö  HetserkeUi  in  grosse»  IM^^  RicBann^  »ed.  B«K 
p.  IWS. 


Cappmiäeen.  —  Die  f v  Ibodel  VoriwoiMaMlM  da« 
Itelegteü  Blfitbenknoapen  voo  CappariM  wfinoM^  &qi- 
peroi  worden  ven  den  in  Grits  lebenden  Arsle  P.  Sfegk 
bei  Itlilnicrankheiten  mit  Mehunebolie  sowobl  ineMrlieii 
nie  inneriieh  angewendet« 

Citteeh.  Der  in  Istrien  und  Im  sädlichen  Enro|Mi 
waeheende  dalui  creticusj  welcher  das  nromatittebe 
bittere  Harz,  Ladanum^  liefert,  verdient  nübere  Präfun^ 

Violarieen.  Die  Wnrzel  und  auch  das  Kraut  aller 
Artender  FetfeAen  (Viola)  ist  breehenerregend  (Ver^ 
wandte  von  Ipecacuanba). 

Geprüft  Viota  trieolor  und  Viola  adarata.       - 

Droseraeeen»  *)  —  Drosera  rotundifoüa.  Soli  bei 
den  Schafen  einen  lödtlichen  aoszebrienden  Husten  er- 
regen« (Gebuard,  Verzeichniss  der  Plauzen  in  StMtar- 
marlL.    Gr&tz  1821.  p.  99« 

Poiygaleen.  Von  den  deutseben  Arten  der  Gattong 
Polygala  ist  die  P.  amara  L.,  wegen  ihrer  ausgezeieh- 
meten  BittertLcit  und  specifischen  Wirksamkeit  auf  die 
Atbmongs Werkzeuge,  beachtenswertb. 

pi^rt^qpf^yUeen.  Ausser  der  in  der  alten  Medici^  so 
jpemisslirauchten  Wnrzel  der  Saponaria  officinalis,  Seir 
fenkraut^  ist  sonst  keine  Arzneipflanze  aus  dieser  zahl« 
feieben  Familie  bekannt,  wesshalb  sie  Righahd  für 
uedicinisch  ganz  unwichtig  h£lt. 

Lineen,  Alle  Arten  von  Linam  (Lein,  Flachs)  ent- 
iialten  Schleim  und  Gel,  nur  das  Linum  cathariicum  L.^ 
Purgirflachs,  besitzt  sehr  abweichende  Eigenschaften. 
Im  Kanton  Bern  bedienen  sich  die  dortigen  Landirzte 
öfters  dieser  Pflanze  als  Purgirmittel  statt  der  Sennes- 
blätter. (Gesten  med.  Wochenschrift  1841.  Nr.  6  )  Nach 
PS  Lucs  ist  es  ein  vortreffliches  Abffihrungsmittd  bei 


*}  Isl  nach  Pauli  Volksmittel  bei  Husten  in  der  bairimhen  Pfolz 
(fl.  dessen  Yolksarzneimittel  der  Pfale,  1819,  wovon  eine  Anzoigs 
in  der  Hygea  folgen  wird}.  Gr. 


EfUwwf  eüirit  VKmef  eie.  8tS 

Wormleideii/  gtpnlvtrt  %tl  Dt.j  ptro  dost}  oderf  DniMi* 
in  UiiCiiv  Wasier  ftifonidirt  Es  ist  fast  das  einsli^e 
Mitte! ,  dessen  sich  die  Einwohner  auf  der-  Insel  Oesel 
(an  Eingänge  des  rfjpaisehen  Meerbosens)  gegen  die 
dort  sehr  bfiafigeh  Wurmleiden  bedienen.  ^Krein;  Rep. 
18S9.  8.  p.  1460 

Mahaceen.  Die  deutschen  Arten  dieser  Familie  sind 
in  ibrioir  Wirltan^  sehr  übereinstimmend)  und  .enthalten 
blos  voj^etabiliscben  Schleim,  wie  Althaea,<Alalva  u.  a^ 

Tiäaeeen.  Die  Bldthen  unserer  Linden  sind  ungti-^ 
achtet  ihrer  allg^emeinen  Anwendung;  in  Rflcksicbt  ihrer 
eigienthämlichen  Heilkräfte  jpanz  unbekannt  ^) 

Hyperieineeru  Von  Byperieum  ptrfonUum  L«  ateht 
ein  PrAfungsbrucbstiek  m  der  Hygea  (Bd.  V.  485);  es 
verdient  erweitert  ad  iverden.  r^  In  Steier9itrk'Wird:|id 
dem  Landvolke  ein  Dekokt  davon  bei  su  starken  A^ 
ge\n  ani^e  wendet« 

HippoeäMtoiieen*' Die  Rinde  der  Rosskastanie,  Äe^w^ 
hat  HippdoMtanum^  wurde  fielen  Wechselfiebjer  ala 
Surrogat  der  China  empfohlen«  t 

Ampelideen.  VUie  vimfera.  Die  Blätter  des  seh  war?* 
sen  Muskatweinstoeks  werden  hie  und  da  bei  Blntiin?p 
gen  der  Gebarmutter  als  Volksmittel  benutzt. 

Oeraniaeeen.    Geranium  Robertianwni   Eine  Salbe 
aus  1  Unze  des  frisch  gestossenen,  stark  riechenden 
Krautes  mit  4  Unzen  ungesalzener  Butter,  gegen  Orfi- 
sehänsch wellungen  und  Milchknoten  empfohlen.  (Zdri!^. 
eher  Bericht  des  Gesundheitsrathes  1839)        . 

OocaUdeen.  Oxalis  Aeeio^etta^  Sauerklee,  wäre  an 
erforschen* 

Ruiaceen.  Geprüft:  Rula  graveolens.  Näher  zu  priU 
fen :  Diclammu  atbue^  Diptam,  (s.  Hahn.  Org.  4.  Aufl.).  Als 
Geheimmittel  bei  Epilepsie  verkauft,  freilich  in  Mischuog. 


^  Von  Hr.  Magister  Mullih  in  Wien  erwarte  Itfh  eine  gef>  rer» 
aproGhene  Prüfung  der  TUia.  6r. 


il4  &iMvf 

CelMtrineen.   G^rülti  EtHmpnM  eun^paeui. 

Rhanmtm.  Mhamnu$  eathartiau  Kkeuit  ttoer  oi^ 
b«»  Prafitox  werth. 

Terebinlhimceen.   Geprfift:  Bhiu  Tomeodendrm%. 
Niber  ins  Auge  fasten:  Pi$iada  TerebhUbm  (der  cy* 
prische  Terpenlin),  ood  PMada  LentUcuB^wch  iolstrien 
viNTkoanMeiMl  (Miislix)« 

Lef/uminown.  Die  SMiieo  fler  PüMsen  tfiNer  Familie 
eatbalten  eineii  dfl^entbimiieheii  Sleff,  TOii  nmAMmM 
VgUnn  KeiiMnt)  äen  eigeiitlicb  mediciiiiBcb  wirbMiieii 
BeelMdtbeiL  Yen  dieMm  Steffe  echeiaeo  aelbat  die 
alljireoieio  Mr  fipetee  dienlicbea  Hdlaenfräebte  aiehl  fffü 
M  sein^  wad  beaeadera  von  dta  Linsen  gilt,  auf  rfcrea 
Oenaaa  nanchnal  eine  Urtiearia  entatebt.  leb  beebaek** 
täte  dies  fai  awei  Fiilen.  Ein  Knabe  ymt  6  Jahren^  arit 
Menden  Haaren  aad  einer  aebr  feinen  weiaaen  Haai 
begabt,  fibrigena  gesand,  aber  einer  abrofnlöaen  Familie 
angebSrig)  baite  mehrere  Weebea  hinter  eteander  Flei- 
Mga  ifinaen  Mm  lUttagamable  belLommen^  nnd  liM  Jammlr 
regelmiasig  am  Samstag  mid  Cüennlag  darauf  an  eaimf 
tber  den  gansen  Kirper  verbneiteten  Urtiearia^  die  sieh 
die  folgenden  Tage  von  selbst  verler.  Richtig  ist  daher 
die  Bemerbaag  des  Dr«  Pifih  (Hygea  XIL  p*  49S)y  4tmB 
alle  Nabrmigsmiltel  aoch  »agteich  arznetliebe  Eigen- 
aehaften  besitneny  nnd  dessbalin  bei  ansscbiiesslicbem 
eder  vorherreohendem  Gebrauebe  gewisse  krankhafte 
Leiden  berverbringtn  fcSanen«  Im  Einklänge  mit  obiger 
Bemerkong  sebeint  Jene  AnaLMAiiü^s  aso  sein  (Bifitrige 
aar  med«  h«  ebin  Heilknade.  Marbarg  1840.  B.  84))  dass 
Hfilsenfruchte  (Bohnen,  Erbsen)  die  Knochenrepredsk** 
tien  bei  Nekrose  allerdiags  kräftig  eu  fördern  sebeinei»^) 


M^ 


^  LiBBf o  hat  Aathgewleseki ,  worin  das  Nahriia^te  6et  fifilsöü- 
Mehta  herrührt;  Bohnen  eto.  enthalten  viel  Pflanzendasein  mid  kem- 
MSB,  weU  stickatomiaUig,  dsr  Nahruoa  sim  den  Tbimrelche  Imi 
gaasgleiA  Gr. 


Bniwwf  äm$.  tkmei  eic.  MI 

^  CJjyMfM  LtAmnmm,  in  BohiiMbMlD,  Mheiot  bmmh 
ders  viel  von  dem  Cytisin  zu  eotbalten,  was  man  mIimi 
aa  4%ai  OeeehMicke  beiti  KailM  lief  Saiueo  wabrnimmt, 
and  waa  die  VericiftaageaDfälle  bei  acbt  Koabea,  wo» 
VIA  Jeder  naeh  der  Mitia^mablaett  1^6  Saaieii  geh 
Bossen,  beweisen,  indem  Uebelkeit,  Erfcreeben,  Abfük» 
Eoii^  SebUr^Igkeit^  ErweiteraHic  der  Pu|iUle,  Sebwieho 
and  Sehneiiigkeit  des  Palses  die  Kol^e  waren«  (Oester^ 
OMdi  Wocfiedscbn  IS4L  Ko.  t8.)  Dieser  Sieff  UeSsO 
eich  dnrcb  Weingeist  leiebt  aasai^ben,  and  wdre  eiaef 
aÜMTM  Prfifoilir  desto  würdiffer,  da  wir  aas  dieser 
PdaniMaifamilie  iMibe  ^ntsebe  Pflaaaa  in  onserm  Araaei** 
aebatae  besitzen. 

CWulaa  arforoeema,  Masenstrattcb ,  aoeb  deofaiibe 
Sennesblitter  xenannt,  wirken  wie  die  Blätter  der  fitmiMr^ 
Jodoeh  atbwieher  iNnrglread. 

:  ¥m  £faniMliieH  ( Vieia  Mba)  and  8pMrtium  itopmrkim 
im  4Ut  Blttiioaait  gdaammelt,  Mraehnitten  aftd  tiglUk 
»JMil  .M  »  Taaiea  «otmlike^  aind  ebenCalls  arantiUehoi 
Witkaagea  bekaaat, 

Amygdaleen,  Geprüft:  Prunus  lauraeeranu  aaA 
UWfkBßm.  Dh  BIStter  der  Pfirsieh«  (Peraiea  valgaifs» 
llliaiaa)^  mit  Milch  ^koeht,  werden  ia  iVagr  dls  Haa*« 
mMot  gtgm  Wftrmer  aaireweodet 

Mo$0CeerL  Es  sind  davon  keine  Mittel  f^epräft^  AlMtt 
mahreia  Volksmitfel  maehen  ans  doch  aafmerksam«  Tinet« 
Fraiearhie»  Jc^jt^n  Bandwurm  empfohlen  (welche  Wüm 
kaaff  aaeb  noch  andern  Pflaasseä  dteaer  Famüie  aakoin-- 
aMa  aoll}*  Lami  befreite  sich  bekaantlieh  von  aeiaee 
6iohl  d[arcb  eiae  Erdbeereakar« 

Hrngdbutlmdiömer,  Sameo  der  Rosa  caaiaa^  gepalveri> 
Xeltea  Griea»  nnd  StciDbeschwerden. 

Bubu9  Chämaemorus  (die  Blätter  in  Rosslaad  g^e^ea 
iiähMiBKea  und  Cootraetflitätaabnabiiie  der  Uriablaae 
dagewaadol  mid  voa  Fuäxsk  bestätigt.  BnfiTaa^  «IMMW 
Tben  Sd»  M.  &  4M).    Ferner  sMlirero  idstringireada 


Planseiir   wie  PotMUUo  «imwAm  mil   Tormaj^Ulm 

Pamaeeen.  Om  PMoridmny  in  4er  fruichefi  WnrseU 
rinde  des  Birn-,  Pflanuien*,  Kirseb-  und  besonder»  de« 
Apfelbaames  entdeckt,  soll  in  Weehseifiebern  das  Snifas 
ebinia  äbertreffen;  wire  also  %a  vergleichen. 

JP^fttceeii.  Geprüft  t  Puniea  granatum  {GranafiwNrw 
Miriode).  —  Die  j^efälUen  Blätben  der  in  GlasbftMentf 
knltivirlen  Bäumchen  werden  in  Praj^^  als  Uansmiltol 
j^eipen  Metrorrhaj^ien  an^^ewendet.  '.'  ^ 

>  Onagrarieen.  —  Epüobium  angustifotium ;  beräboite« 
Volksmitiel  ge^en  Lunj^ensucbt  und  Eiterungeii  iün^i 
und  äusserer  Organe«  «^  - 

Myriaceen,  —  Myrlui  eommunu  scheint  etiV«»  «a 
versprechen« 

Cucurbitaceen,  —  Geprüft:  Bryonia  alba.  Etwa  sm. 
präfen:.  Succus  Cueumerü^  Gurkensaft  (ge|c^  Hektik 
■nd  Schwindsucht  empfohlen )\,  und  Mmmrdiem^BM&^ 
rium  L«,  Eselsgurke,  besitait  bedeutende  ArkneikriKet 

CrMiulaceen.  Einige  Arten  enthalten  eine  gttWissV 
Sebfirfe. 

Sempervivum  tectomm^  Hauswurz,  wäre  zu -prMSsBi;^ 
ebenso  Sedum  acre  (Epilepsie;  auf  Krebsgeschwdre 
und  andere  bösartige  Geschwüre  aufgelegt)  und  JSeäiiM' 
RhodUola  (die  Wurzel  gegen  Fluor  albus}.  Von  tfen 
Landleuten  wird  sie  benutzt,  um  die  Kühe  zur  Begät^ 
tuog  zu  reizen;  man  giebt  das  Deeoct  3—4  Tage  ein.  - 

Bibesieen.  —  Bibes  nigrum^  schwarze  Johannisbeere^ 
Die  Blätter  dieses  Strauches  (als  Hausmittel  gegen 
Krampfbusten)  sind  prüfenswerth.  Die  Beeren,  schw4irM 
Johannißbeere  (Gichtbeere),  getrocknet,  gegen  Kenbb- 
husten  der  Kinder  angewendet  (On  Altmülleb,  aUg« 
h.  Zeit.  XV.  p.35).  »     r  . 

Saxifrageen.  Die  Wurzeln  der  auf  hohen  Alpe» 
wachenden  Saxifraga  muscoide*  sind  aromatisch,  und 
werden,  in  kleine  Bündel  gebunden,  von  den  Alpen^ 


Entwurf  «iiiMi  Mbiiif t  etc.  8lf 

Aewotaern  oMer  deio  Nmaeii  ^answirsel^^  gesamnelt 
«id  verkauft.^) 

.  Umbelliferen.  Die  PflatiMii  dieser  it^oasen  PaimHie 
eeieliDen  sich  auch  dorch  eebr  fibereinstinniende  Arznei- 
krifto  aoa.  Diejenig^en  von  ihoen,  welche  aonnij^e 
Hdircl  bewohnen,  enthalten  in  ihren  Warsein,  Sterij^elii 
imd  Samen  sehr  viele  aromatische  und  harzige  Bestand- 
theile,  die  £:rosse  Arzneikräfte  besitzen.  Die  in  iiam« 
fügen  :Ge|:enden  nnd  im  Wasser  lebenden  zeichnen  sieh 
dnrch  viel  heftfgere,  oft  xiftij:e  Ei^ensekaflen  aas,  wie 
Cicata  virosa,  Apiom  yraveoiens,  Oenainthe  erocati  a.  a» 

Geprüft  worden  bis  jetzt:  Coniummaculatumj  Pe- 
troseünum  »atwwn^  Aethma  Cynapium^  Cicuta  viroM, 
PheHtmdrium  aquaticum^  Heracleum  SphondyHum. 

Coniam  maculatum  ausgeiiororoeD ,  sind  die  flbri^en 
nar  sehr  iDAng;elhaft  in  Hinsicht  ihrer  Primfirwirkon^en 
bekannt«  Da  die  Verwandtschaft  der  vielen  noch  an- 
^eprfiften  sehr  ^ross  ist,  so  ist  auch  die  Auswahl  za 
diesem  Behufe  sehr  schwierig  ^  obwohl  meines  Erach- 
tens  folgende  in  Deutschland  wachsende,  theils  in  der 
alten  Medicin  an^^ewendete,  theils  bisher  g^anz  unbe- 
kannte Species  der  Dotdeng^ewächse  eine  grosse  Be- 
rücksichtigung verdienen: 

Apium  graveolens,  Sellerie.  Angelica  Archangelica, 
Angelikwurzel*.  Chaerophyllum  sylvestre,  Wald-Kfilber- 
fcropf»  Ferula  galbanifera,  Birkworz.  Levisticum  offl* 
einale^  LiebstöckeL  Oenanthe  iistulosa  et  crocata^  Re- 
bendolde. 

Nach  dem  ausschliesslichen  Genuss  von  Poitinaea 
tütwa  sylvestris  beobachtete  man  einen  pnstolösen  Aus- 
schlag, der  bei  Kühen  vorzüglich  die  Eiter  befiel  and 
mit  fieberhafter  Reizung  verbunden  war.  (Medlc  chir. 
Zett.  1828.  p.  374.) 

Die  aromatischen  Sameii  des  Kümmels  (Carom  Carvi), 


*)  Zn  welchen  Zwecke?  Gr. 


MB  «. ««%, 

|fari»«<tr  (Certenimii  mUtmi)^,  FmoM 
volfarc[)^  Anis  (PimpiMlIa  Aniram)  u«  a.,  wekbe 
0lwiBnt  M  SpeiMA  keailst  irertai,  sahcMwpü  «Mb  te 
ünfr  araMilitheii  Wirlisni;  aidi  m  Mmlieh  m  vmIniI* 
Im,  wie  die  aromatiMhen  Kriat^y  aaa  der  Faaiiita  4ar 
iiabiataa.  Nebatdaai  wardaa  aahaa  annieilieli 
wfmM  m4  märmt  aaf  ibw  veinea  Wirkaoft» 
awittelaf 

Chaeropk^lkm  M!ftoistr0  (Bxtr.  aad  Vaiv.  Miaraai  «« 
PiUeii  voa  f  Gfaa  |rf h  and  Abend»  3  StOek  «agp«« 
JMeßjfgßf  daa  jAoiMlfnmitacto  SjfpkUoü. 

Peucedmum  palmtr^  Koeh  t^eliniiipi  j»ai9a(fa  JU> 
Warael^  i»l9  Wtt«l  «r^en  GpiJ^sie,  UmgM^  f&-SQ  «iflw» 

Leviiticwn  o/fimaie^  vfm  LwiyQlKß  gßgw  Itwue«^ 
aacbt  anji^ewendet. 

AraUacae.  —  Hedera  ßeli^^  (Iphea  (di^  PüUer  eicgia 
ijUrophie  der  Kinder). 

Loranlhßae.  —  Loranthui  evropaeus^  Bicl>#inatot»l» 
Volksaiittel  gegen  f^pjlepaie» 

Vucum  album^  weisne  Mistel,  ebenfalls  e#  aUaa 
Bfiltel  gegen  Epilepsie.    Beide  %a  erforschen. 

Caprifoliaceeti.  Geprüft:  Sßmäucus  nigra.  ^  S^ßmbih^ 
cus  Ebulus  verdient  näher  geprüft  za  werden« 

Val^rianeen.    Geprüft:  Volerianß  offidnalU^ 

Dipsuceen.  —  Scßbiosa  ocfyrol/^ticß.  Das  Pi^copt  4m 
Blmnenkopfe  ein  Voik^MniUel  gegen  Fluor  ^ibos. 

Compositae^  Diese  grosse  FßmiUe  enthält  eint  IK^wgf 
Arzneipflanzen,  von  denen  bisher  in  der  Homoopatbia 
nvr  w^mge  näher  erforscht  sind,  wie; 

Amica  monlana^  Mßfricaria  ChamamiUa^  hß^nMm 
Taraaoacum,  AehiUea  MUlefQlüum^  Tßtm^tum  wlgm^ 
hactuca  müva^  Lßctuca  viranOf 

Zur  ferneren  Prüfang  sind   folgepda  a^br  fcrilÜKCO 

AriuiaiBMitte)4M(ipreblMyspwfirdJc;  (MlmMßoffimali^n^ 

■ 

*)  lok  habe  viel  und  wenig  Calendula  genommen,  aber  nichts  da^ 
von  verapurt.   Das  Prft|i»$$  war  gut  Qe» 


BtUwuff  irfMt  W$ßne9  eie.  Mi 

■tage^lUttn«*  Amthemi§  nMU»,  r«BiMiie€bMiillt^  AMm* 
egeluM  o/ficbmÜB  HayM)  BertiiMiwini  CMkarfM,  kWM 
a€»4Miton)»  AHemMm  eamphormta,  IUii#tr«>Pii6wa# 
Cm/otirea  benedieta^  Kardobenedikteii.    Iimfo  JMi^ 

Uebriiceiui  worden  aas  dieser  Faaiilii  «eeh  ■aaelii 
ao|ce  wendet)  m.  B.  Tmtihff9  Fmtfmra^  HoflaMif^  AaMMmm 
htuffo^  Kletten  (Warael)  o«  a.  f. 

Campamüaeeen.  Die  Warsei  des  Phyteuma  Cfutr^ 
mea  wird  als  ein  antisyphititlsehes  Mittet  anjcerfibmC 
(DiiRBACH  p.  M6),  was  desto  itierkwardl^r  ist,  als  ans 
der  ttlebst  verwandten  FaniHe  der  Lobeliaeeen  die 
Lobelia  sypbllitfea  in  derselben  Ein^nsebaft  bekannt 
wrrd* 

Ericineen.  GeprOft  ist  Ledum  palmtre*  —  Einer 
PrOftiD;;  wären  werth :  Vaeeinium  MyrtiltM^  8eb warz* 
beere  (Volksmittel  bei  Uarchfillen ;  neuerlichst  als  dütet. 
Mittel  bei  Epilepsie  gerahmt)«  —  Vaeeinium  ViHs  idaea^ 
Preusselbeere,  soll  so  wie  Arbutus  Uta  ursi  bei  Stctin- 
beschwerden  dienlich  sein;  letstere  Pflanse  ist  Volks- 
mittel ood  wird  für  arintreibend  gehalten,  in  der  Was- 
sersoebt  and  bei  Steinbeschwerden  benfitzt. 

Pyrola  umbellala  (bei  Wassersucht);  in  den  alten 
KrAuterbäcfcem  „  Barnkraut  ^^  genannt  In  Steiermark 
wird  20  demselben  Zwecke  die  P*  secunda  als  Volka>* 
mittel  benfitzt 

Aq^t9lia€ß€H,  ^  llex  Aquifoliumy  S(e«bpaii»e4  in 
manchen  Uebeln  «tspfoblea  (WiSflhselfiaiier,  ^iebl  .eki)^ 
dfirfte  nicht  zu  übersehen  sein«. 

AseiepiadeM.  —  Cfffnanehum  Vineeiofdcum^  Seliwal- 
benwnf«.  Ist  in  Steiermark  als  ein  wirksamaa  HeH- 
atttai  gegen  die  (von  Verköbhmgen  entstandene)  Gleht 
bekannt  In  vielen  Füllen  von  atoniseher  Giebt  nah  leb 
V4iUhonNnaM  Heilang  eifolgea  Man  lüast  liglieii  sw«i 
Mal  ein  Oeeoet  von  1—8  Oiaeta«  mit  Wasser  mmkm* 


BMlieiM  KAffaetüMe  voll  iMwam.  trinke».  r-.QieM 
Ptenfee  M  betonderb  eiaer  Rtütrn^  wütdig. 
.^Apaeyneae.    Oepr«lt:    Nmym  Olemderi.x^  Vmca 

mbm\  *)  .  .    . 
Oeniianeen.     Gepräf t :    Menyanthe*    trifßHata  .  jmhI 

Qmäßna  lutea. 

V  .43w^puti9€e^  -^  ClMM/mctet  aneimh  Ack^wiode« 

Die  Wurzel  ist  scharf  uiid  parjpireaiL  — :  Die  TJMtur 

fjlis  dem  Kr^t  bei  innerliGher  und  insserlieber  Waseer- 

fip.cht  empfobleo  von  Schutz*  —  10  Trepfen  TiMtor 

niit  Qr.j. Wasser  gemischt  und  davon  alle  3  Stsindaa 

iÖ— IS  tropfen  freigeben.  (All/gr«  b.  Zeit.  Bd;iO.  p.308.) 

,  Convolvulu9  sepium  (Pur/;irmittel}  ebenso« 

Convolmilus  Soläanella^  in  Istrien  wachsend,  auch 

Borragineen.  —  Symphylum  o/fivinale,  Scbwarstwars^ 
Beinwell.  Im  Alierthume  schon  angewendet,  a^ucb  als 
Yolksmittel  bei  Beinbrüchen  bekannt. 

Pulmonaria  offidnalis^  Lungenkraut,  Volksmittel  bei 
Lunsenkrankheiten,  Husten. 

Lithoipermum  officinale^  Steinsame«  (Die  Samen  als 
Volksmittel  ge^^en  Urinbeschwerden  und  Uarnstren^re 
gebraucht.) 

Solanaceen.  Aus  dieser  Familie  wurden  verbältniss- 
ufissig;  viele  Pflanzen  geprüft: 

Atropa  Belladonna^  Dalura  Slramonium^  HyoscyamuM 
niget^  Capncum  annuumy  Solanum  Dulcamara^  Solanum 
nigrum^  Nicotiana  Tabacum. 

i  Scrophularineen.  Geprüft  sind:  Verbascum  Thapme^ 
Oratiola  offieinalis,  Euphrania  ofjfUinäUs  (Milchdieb), 
Digitalis  purpurea. 

Orobancheen,  Diese  Familie  ist  in  Rücksicht  der 
VITirkuogen  ganz  unbekannt.  —  Nach  brieflicheo  Mit- 
theilangen  dea  Hrn.  FaBYan,  Cnstos  am  Mensum  sa 


^  HABjrsM Alf N  erklärte  einst  die  Vinca  tut  umanrnMeh  (klelae 
Vi.  US).  Gr. 


Entwurf  eimm  Planes  etc.  3tt 

Laibach,  soll  Orobanehe  GaUi  das  Hornvieh  ^eil  na- 
cheii,  was  um  so  beachtenswerther  ist,  da  (nach  Our- 
BACH,  Areneikrüfte  der  Pflanzen,  p*>54)  in  Spanien  eine 
sehr  verwandte  Pflanze  dieser  Familie»  die  Lathraea 
rlandestina,  als  ein  Mittel  f^egen  Sterilitit  der  Krauen 
gebraucht  wird. 

Labiaten.  Die  Pflanzen  dieser  sehr  /e:rossen  Familie 
enthalten  sehr  viel  ätherisches  Oel,  bittern  Extractiv« 
Stoff  und  Gerbestoff,  so  zwar,  dass  in  vielen,  wie  in 
Thymus,  Rosmarinus,  Lavandi^la,  Hyssopus,  Satureja, 
Bleliasa,  Mentha  u^  a.,  das  ätherische  Oel,  in  andern, 
wie  in  Prunella,  Leoourus,  Sideritis,  Lamium,  Glecoma, 
Galeopsis,  Betonica,JMIarrubium,  Ballotau.  a«,  diä  andern 
Bestandtheile  vorwaltend  angetroffen  werden.  —  In  der 
specifischen  Medicin  sind  bisher  nur  sehr  wenige,  und 
zwar  sehr  unvollkommen  geprüft  und  angewendet  wor- 
den, obwohl  mehrere  von  alten  Zeiten  her  gerühmte 
und  immer  noch  hfiuilg  angewendete  Arzneimittel  dieser 
Familie  einer  nähern  Prüfung  werth  erachtet  werden 
müssen,  wobei  aber  die  Auswahl  nicht  so  leicht  sein 
dürfte,  denn  die  Aehnlichkeit  der  Arzneikräfte  ist  in 
dieser  Familie  so  gross  ^  dass,  wo  eine  Pflanze  dersel« 
ben  als  Arznei)  z.  B.  Marrubium,  angezeigt  ist,  man 
dieselbe  Wirkung  von  Chamaedrys,  Betonica  u.  a.  er- 

4 

warten  dürfte* 

Geprüft  sind :  Teucrium  Marttm ,  Lamium  albuMy 
Roemarinus  officinaäg,  HyMopus  ofifhinalis^  8ah>ia 
o^ficinaUs. 

Nebstdem  wären  zu  berücksichtigen:  Ballota  lanala^ 
Wenn  man  diese  Pflanze  naturhistorisch  untersucht  und 
ihre  nahe  Verwandschaft  mit  Marrubium  erwogen  hatte, 
so  würde  man  sie  nicht  so  unbedingt  gegen  Wasser- 
sucht empfohlen  und  bald  wieder  als  unwirksam  ver- 
worfen haben,  indem  sie  vermöge  ihrer  Natur  nur  jene 
Form  des  Hydrops  zu  heben  vermag,  der  aus  Schw\äcbe 
und  Lsxität  entstanden  ist,  was  sich  auch, durch  andere 

HVOKA,  Rd.  XVII«  j^l 


tooiscb  -  aromatische    Mittel    dieser    Familie    er&ielcn 


OaleopM  grandiflora  (LiBBER^aebe  Kräuter ;  in  Phihiaia 
fNtoitoaa);  am  nichts  besser  als  Marrubium,  Betonica, 
Chamaedrys  u.  a. 

Mentha  Pulegium^  Polei  (ist  in  England  sehr  ^e- 
briochliches  Volksmittel  Kur  Hervorrofanf^  der  Rej^eln 
bei  noch  nicht  menstroirten  Mädchen,  zur  Beförderanje: 
der  Wehen  und  zur  Erre^^un^  eines  Abortus). 

Als  Volk^mittel  werden  in  Steierinark  ans  dieser 
Familie  viele  Pflanzen  al«!  Auf/s^uss  oder  Decoct  ange- 
wendet^ und  zwar  bei  altem  chronischem  Husten:  Salvia 
pratensis,  Tencrium  Chamaedrys,  Hyssopns  officinalis* 

Beim  Keuehhuiten  Salvia  pratensis,  Thymus  Ser- 
pyllum. 

Bei  Gichtschmerzen^  besonders  rheumatischen  Schmer- 
zen des  Gesichts I  wird  in  Steiermark,  so  wie  auch  in 
Böhmen,  ein  heisser  Auf^uss  von  dem  zerschnittenen 
Kraute  der  Slachysrecta  bereitet^  und  damit  die  schmerz- 
baften  Theile  gewaschen»  In  zwei  Fällen  von  Gesichts« 
rheumatismus  sah  ich  selbst  eine  schnelle  und  ^ute 
Wirkung. 

Bei  Bluifim^en  Marrubium  (als  Decoct). 

Bei  Zahnschmerzen  wird  OrijB:anum  vulgare  mit  Essig 
gekocht  and  dmin.in  Munde  gehalten* 

Bei  Krämpfen^  Diarrhöe  und  Ruhr  wird  haafig 
Mentha  Pulegium  angewendet* 

Beim  Fluor  albus:  Hyssopus,  Lamiumalbnm,  Salvia 
pratensis. 

Gegen  Sommerfleeken  wird  ein  Decoct  der  Staebys 
recta  (vulgo  herb*  Sideritidis)  als  Waschmittel  ge- 
braucht. 

Verbenaceen.  —  Vilex  Agnus  caslus  (auch  gegen 
Tripper  empfohlen). 

Verbena  offichwliSy  Eisenkraut,  wird  als  Volksmittel 


Enhcurf  eine»  Planes  etc. 

bei  schwachen  Gliedern  der  Kinder  «njteweiidet.    MnH 
kocht  das  Kraut  mit  Essi^  und  wäsehl  sie  daait« 

Primulaceen.    Geprüft:    Cyelmnen  eutopMUm. 

Was  an  der  vom  Alterthume  her  so  vietbeaproebenen 
AnagaUis  arvemie  ist,  könnte  einmal  dorch  eine  PrO* 
fun^  ermittelt  werden. 

Globularieen,  —  Olobularia  vulgari»  (soll  das  besta 
inlandische  lärsatamittel  für  Senna  abgeben}. 

Plumbagineen.  —  Plumbago  europaea.  Das  aaf  dia 
BlStler  ^ejg^ossene  Oei  hat  sich  gegen  Krebs^achwdre, 
welche  damit  tätlich  einigemal  bestrichen  und  verbun- 
den werden,  in  mehreren  Fällen  sehr  hilfrefeb  bewiesen 
(Richard  I.  e.  p.  855).  —  Dorch  einen  Zufall  als  cegett 
Metrorrhagie  heilkräftig  wirkend  gefunden,  indem  eint 
an  hartnäckigem  Gebärmntlerfluss  und  einem  psorischen 
Uebel  am  Fasse  zugleich  leidende  Fran  daa  Jpegen 
letzteres  zum  Süssem  Gebrauch  verschriebene  Deeoetoai 
Plamb.  europaeae  esslöffel weise  einaabai^  und  dadareh 
von  dem  ersten  befreit  wurde,  hat  man  die  vorlfigliebi 
Wirksamkeit  dieses  Mittels  gegen  passive  BlofOässe 
kennen  gelernt.  Ist  seitdem  von  Straub,  dem  wfr-die 
Entdeckung  verdanken,  von  Lobrecht,  WrmlARN  l».  a. 
Mainzer  Aerzten,  besonders  bei  Mutterblotfldssen  ORd 
Lungenblutungen,  mit  Erfolg  arigeweildet^^orden  (lU« 
CHARn  l.  c.  p.  305  u.  356).  '^  '^ 

Phytolaeeeen.  —  PhyMaeea  fteamäru,  Kermoabe^Ni^ 
möchte  zu  prfifen  san  (Beeren).  i:;.. 

Chenopodeen^  Diese  Familie  erseheint  in  ihi^ar  Ai%^ 
nei Wirkungen  weniger  äbereinstimmend,  denn  sfe'ent«^ 
halt  neben  Geninsepflaimen,  wie  Chenopodinm  aHhIm, 
Beta  vulgaris«,  äpinacia  oleracea^  Atriplex^'fMirtdlacaides 
n.  a.,  auch  solche,  die  reich  anAfHr.neifioh^Sloftnaind, 
als  Chenopodium  ambrosioides,  Botrys,  V'alvliria^n.  a.  m. 

Chenopodium  Vulvaria  L.  (w^elches,  wie  sich  Prof, 
Scuuj,Tas  in  seiner  Flora  Desterr4i|i^a ,  ^^!  t,  fii.49i7, 
ausdruckt,  nach  faulen  Sardellen  riecht),  aoll  im  leftehdM 


Zastaode  icejes  Ammoniak  ausdünfttef^iuod  wurde  von 
CuixfNt  JKhdham,  Jahn  u.  A.  bei  Uoordounxen  der 
Mensesf  .IH|4'  hyateriscben  Krämpfen  gepriesen. 

.ChempfHÜtun  ambroiioides.  Eine  Dame  in  Pra^^ 
ii^eleher  ein  ArzI  diese  Pflanze  als  Thee  verordnete, 
verweigerte  dessen  Gebrauch  mit  der  Enlschiildigun/i^y 
^,er  riecliis  nach  dem  Manne^S  ^) 

Polygoneen.  —  Rumex  alpinus.  Die  gelbe  Wurzel 
soll  der  Rhabarber  ähnliche  Arzneikräfte  besitzen,  nnd 
Wtr4  %\k  dem  i^wecke  in  den  Alpengegenden  Steier- 
Biarjcs  benutzt. 

.  Polygomwi  Bydropiper,  Wa$8erpfeffer.  Erregt  beim 
Kauen  einen  brennenden,  pfefferartigen  Geschmack  und 
f fithel äusserlich  die  Haut;  wÄre  zu  versuchen.  ,  . 
.  Thymeleen.  Geprüft:  Daphne  Mexereum^ 
i.  JjQurmisen,  Zu  prüfen:  Laurus nobilh^  Lorbeer  (Alo* 
pßqtum^cnrat  oleum  laurinum,  hanc  et  capiilorum  deflo- 
HiiPM/liinat  .oleum  ex  Euphorbio;  KLi$iNfiRT,  Bep.  1839»  & 
1^642» :XQi9  scharfeil  Beeren  nehmen  die  Haare  tceg!  Gr.) 
^;*ATUkMochieen,    Geprüft:    Aiarum  europaeum. 

lAwtotocIüß  ClefnatÜiSy  gemeine  Osterluzei,  durch 
ibr.w  ei^n^bthn/jchen  starken  Geruch  ausgezeichnet, 
Mrdieql  oäli^re  Prüfung. 

-.iJPßiphfMrbißCßen.  Der  ätzende  weisse  Saft  der  Ea« 
phorbia  officinarum,  welcher  getrocknet  unter  dem  Namen 
JSvf^korkiW^  zu  tim  kom«it...und  nn vollkommen  geprüft 
ist,  findet  sich  auch,  wiewohl  schw.acher,  in  upsern  ein- 
hejmisk^h^n  Euphorbia- Arten ,  von  denen  die  so  atlge- 
rnoip  jv^rbr.ejitete  E*  Cyparissias  geprüft  zu  werden  ver- 
dient (Scthlangenbiss^  Wasserscheu  etr.X 

.  Ebenso  ^Up/^urta/^  annuß  (Beobachtungen  der  Wir» 
Hqng  aji^oXMil^^eyiPif  toi»  iiffzahnarzt  Schumann  in  Braan- 
8chwe|gf-.ArcbvXVlI..2.  36)  und  Buapus  semperviren». 


ü  : '  Ji// 


*\  Cbeuopodium  Vulvaria  soll  dagegen  „nach  der  Frau^^  rieclieo, 
w.le"dM(  «Sage -^t  yott'ttem  gelstllclieD  Herrn  und  d^m  f,l>elmiitti«u 


1 «- 


Entwurf  ^me9  Fianes  etc. 

Vrtieeen.    Geprüft:  Ctt^Mbit  MOüm. 

Humulus  Lupulus,  Hopfen  (ullji:.  Il  Zett.  Bd.  la  8.  IM). 

Urtica  arens  spielt  in  der  Volks- Ar&neimUteHehre  eine 
bedeutende  Rolle.  'r^  » 

Cupuliferen.  —  Es  ist  auffallend,  dass  aus  don  naeb- 
folgenden  FamilieD  nöeh  /rar  nichts  freprdft  ist^  .da'  sie 
eine  Meno:e  js^ebröueblicber  Mittel  .entbaUenv  denen  die 
IVirkttn/a^  nicht  abgesprochen  werden  kann«  - —  Einiges 
sei  erwähnt«  .  ' 

Coriex  Querctu^  Deeoct,  ^Is  Umsl^iag  voo'fliaiNiif- 
MANN  empfohlen  bei  der  schwarzen  BfaUe^  .und  Kar^ 
bnnkeln  von  MUzbrandgift  und  liis'ekt(^nsticlien  entstan- 
di^n>    (UiVEL.  Joarn.  tö87.  10.  p.  iöSO 

Vagu9^  ^yhxaiea  (die  Früchte  der  Bucbe»  in  ^Alenge 
genossen  sollen  Schwindel,  Berauschung  etc.  bewirkt 
haben).  •  ■  '.v  -i      .-  :  ,v  ■•  v  \.    .  :    '.j . .         .   -.  " 

Belulineen.  *—  BeMt^v^ldai  BiVke.  Die»  gemeinen 
fiassea  and  Sebwetfea  -bediehen*  sich  eines  splritudaea 
Aufgusses  der  jungen,  mit  einer  sehr  klebrigen,  balsatBi* 
«eben  iSubstan)6  äbersogeaeh  Blatter  ds  Einreibung:  bei 
cbronischen  Rheumatlsmenv,. -^  ferneif  der  Büder  ans 
einem  Aufgusse  derfrischen  Blätter,  bei  deren  Gebräoehe 
gewöhnlich  ein  rothlauf^  und  frieselAbalicber,  jaehender, 
brennender  Aasschlag  hervorbricht ,  mit  gleiohzeitigetti 
Nachlasse  oder  Aufhören  der  Krankheit.  In  demselben 
Uebel  dient  ihnen  das  Einhüllen  des  ganzien  KörpeiV) 
mit  Aosnahmc  des  Kopfes  ^ili  frische  Birkeibl&tler' lals 
ein  aicberes  'Mittel  '  ziir  Erxegung  eines  /reieblieheo 
iSchweisses.  —  Als  Mittel  zur  Wiederherstelloag  unterr 
dröckter  Fussseb'^veisve  vkSind  sie  aocfa  bekannt- /Attch 
das  Tragen  der  Unsaem^-ureissen  Binde  in  den  Sehuhen 
wird  zu  gleichem  Zwecke  empfohlen.  —  Gegen  skor^ 
batiatbä  Riieomatalj^id  glebraucben  die  Russen  den  Aaf- 
guss  der  frischen  Blätter  als  Tisane.  Aneb^as  Sxtraet 
dieser  Butler)  wird  von  \den  «chwediacben  Aerzten  bei 
Gicht  etc.  verordnet    üer  im  Frühjahr  «oa  den  ange- 


bohrten  Birkenfirtfinmeo  fliemesde  8afl  vermehrt  den 
HätnnhgMg  und  lindert  Steinbeschwerden. 

Junge  Birken^  und  frische  Erienblälter  beiGeschwnlst 
der  untern  Gliedniassen  (tiglich  eine  starke  Laj^e  anf- 
Ifeleict). 

Atnue  glutinoea^  Erle.  Die  Blatter  sind  aur  Herstel- 
Innx:  nnterdriokter  Fnsaachweisae  den  Birkenbiütterh 
fast  noch  vorxosiehen,  aueh  sind  sie  verschnitten  und 
erhitzt  über  die  Brüste  gelebt,  ein  trefflichea  Mittel  sor 
Vertreibung;  der  Milch  bei  nicht  stillenden  Wöchnerinnen. 
(RlCHABD,  1.  e*  p.  SS40 
.'  Auch  aus  der  Weidenfamilie  fehlen  Prüfungen. 

Coniferen,  Geprfift:  Junipems  Satina  und  T/nffm 
Mddentaiie^  theilweise  aueh  Taxus  baoeata  (Hyff.  VII. 
4S9). 

Prfifung^swerth  ist  noch  Juniperus  communis^ 

Aäsmaceen.  —  Aäema  Pianiago^  g^emeiner  Prosch- 
iiffel.  Diese  Pflartae  enthält  viel  ScUrfe  und  verdient 
niher  itepruft  an  werden. 

Araideen.  Geprüft  ist  Jrum  maetUatum.  Zu  ver- 
ivandern,  daas  Aearue  Calamue  noch  nicht  gtprikti  isti 

IrUeen.  -  Geprfift  ist  Crocus  eatitue. 

Iriet/I&rentina  acheint  beachtunj^swurdi^,  ebenso  von 
den  Amarjfttideen  der  Narciuus  poetieus. 

Asparageen.  Geprüft:  Paris  quadtifotia  and  Aspa^ 
ragus  offidnaüs. 

Buseus  Hgpeglossum.  Die  Blätter  werden  in  Steierw 
nuirk  als  Tcrfkaoiittel  ge/^en  Sticke  und  Keuehbostea 
gebranciil. 

IMaeeen.    Geprüft  ist  SäUa  marUimm. 

AdUum  saHwum  mangelt  nocb^  ist  vooi  Volk  oft  an« 
Umwendet. 

Oolehieaeeen.  Bekannt  sind  Colchicum  aulUttmtde^ 
Veratrum  mlbum  und  SabadiUa. 

Jmueen.  Xm  prüfen:  Juncus  effustn  (Blaseahaaior«* 
rkotden,  nach  Or.  Plaubel  in  Gotha). 


Entwurf  einei  Bianei  ete.  '      SU? 

LtiftUte  filow  (Volksmiltel  cegea  Steia).  Die  Urin- 
Werkzeuge  scheinen  j^enfails  hier  ins  Aoge  gefasst 
werden  %u  müssen. 

Aus  den  Familien  der  Cyperac^en  unti  .Gramineen 
ist  noch  nichts  geprüft;  mehrere  AraneioiiOei  kommen 
aber^doch  darunter  vor;  so  unter  den  Cyperaceen  ßrio- 
ph9ru$n  polyitachyon  (Fallsucht  etc.)  und  Car^or  Qre^ 
nuriu  (Surrogat  der  Sassaparilie ).  Unter  den  Qromir 
neen  oder  Gräsern  herrscht  grosse  Uebereinstimoinng 
der  Ifiigenscfaaften  I  nur  Taumelloch  macht  eine  Aus- 
nahme*}, wozu  noch  die  in  krankhaften  Zustand  ge- 
ratbenen  Roggenkörner  (das  Mutterkorn')  gerechnet 
werden  können.  Das  ^eetUe  cornuium  ist  geprüft,  da- 
gegen verdient  JUoUuvi  temulentun  naher  geprüft  zu 
werden»  Nur  muss  man  sich  eine  andere  Prüfung  als 
die  des  Dr.  Tantoni  ausbitlen,  welcher  das  er^ite  Mal 
18  Gran  Bxtract  mit  ChamiUenanfguss  und  das  zweite 
Mal  ebenso  10  Gran  nahm,  worauf  er  sieh  in  70  Ninu* 
ten  erbrach  (östr.  med«  Jahrb«  1841.  p.  250). 

Zea  Maye,  türkischer  Waizen,  soll  als  gewpbnli^ies 
Nahrungsmittel  vor  der  Gpilepsie  aphutzen.  **) 

Arundo  Donax  (die  Wurzel,  welche  auf  den  Harn 
und  auf  die  Hautausdunstung  wirken  aoU,  gebrauplien 
die  Weiber  als  milch  vertreibendes  Mittel  nach  Entbin- 
dungen; JBUcHAan,  med«  Bot,  1.  p»  88}«  —  (Die  Schilf- 
rohrarten (Wtbalten  Kieselerde,  ^rystall  montan*  niilcb- 
treibendl) 

Ar¥n^  CalomagroMtie  (sqll  ein  sehr  wirksaip^s  pju- 

reficum  sein)» 

Phalarii  arundinacea  (Ursache  der  Haulseoche.  Allg. 
hom.  Zeit.  IV.  p.  S39). 

mtices.  Noch  nichts  geprüft.  —  Aspidium  FiUx  mae 
(Wurmmittel). 


*)  Auch  Bromus  purgans.  Grr. 

**)  Das  wftre  eine  merkwürdige,  iiberetastiniiiiende  Eigenschaft 
EWischen  Mays  und  Heidelbeeren.  Gr. 


K8  K.  Mäh) ,  Entumrf  eines  Planes  etc. 

Seolopendrmm  officinarum^  HirsctumDge  (bei  den 
mebir^sbewohitern  der  Bokowina  /se^en  Lungenkrank- 
beiteii  im  grossen  Ansehen)« 

'    PolypoMuHn  milgare^  En/^elsdss*,  Volksraittel  bei  Brnst- 
Itmnkbeiten;  ebenso 

Asplenium  Buta  muraria. 

LyoopofUateeih  —  Geprfift:  Lycopodium  cUwatumt 
BArJappsamen. —  Za  bfemerkent  Decoctum  herbat  Lytop. 
^torali  (Harnverhaitnn/a:,  die  in  Felj^e  voa  Oriea  und 
dtersammlang  in  den  Urinwej:en  entstanden  ete.)« 
'  JLycopodium  8elago  (in  Rassland  als  Pur£^r«>  und 
Breebmittel  beniitKt,  aber  nor  inkieinen  Gaben j -weil 
es  sonst  ConvuMonen  verorsacht). 

Equisetaceen.  —  Equisetum  ^rvense^  palustre  n.  «• 
Arten  wirken  besonders  stark  anf  die  HarnwerkMn^e 
(Wassersaeht)  nnd  bedürfen  daher  einer  Prüfung.  Aucli 
beim  Vieh  maeht  das  Eqaisetilm  pal.  Btntharnen.    ' 

Muset  —  Polylriehnm  juniperinum  ( Volksmittel  ttei 
Brustkrank  beiten). 

hichenes,  —  Slicta  puhnotiacea,  vom  Landvolke  bei 
Brustkrankheiten   nnd    bei  Versebleimong  des   Viehes 
g^ebrancht. 
'-    Liehen  islandicus  nicht  zu  vergessen! 

Fungij  Schwämme.  Hier  liegt  noch  manche  schätz« 
bare  Arzneiwirkang  unerforscht  begraben.  Gepröft  sind 
nar  Agaricus  museariUs  nnd  Lycoperdon  Bovkta. 

Algen.  Die  im  Meere  lebenden  Fucusarten  enthalten 
Jod  und  sind  zunächst  dadurch  arzneilich,  wie  z.  B.  das 
Caragheen  (Fucus  crispus). 


Frank^  kann  der  Scheintod  etc. 


2^  .Kann  der  Scheintod  homöopathisch  geheilt 
werden?     Von  Dr.  Frank  in  Osterode. 

■ 

Die  Fruge  ober  die  8ufficien%  oder  Insuffieien»  der 
hom.  Heilmethode  ist  im  letzten  Lostro  oft  ^enu^  zur 
Sprache  gekommen.  Man  fürchte  nicht,  dass  ich  hier 
die  Sache  von  neuem  In  Anre^un/i:  brinji^e;  für  mich  ist 
«ie  ohnehin  entschieden,  mein  Glaube  in  diesem  Punl(te 
ist  bekannt,  und  anders  Denkende  werden  sich  keinen 
fiiauben  und  keine  Ueberseugun^af  aufdringen  lassen. 
Es  ist  ja  auch  immer  so  gewesen.  Hippocrates  ait, 
Galenos  nen^at.  Mein  Zweck  bei  dieser  Arbeit  ist  ein 
anderer. 

Feindliche  Aerzte  fragten,  das  Publicum,  durch  sie 
dtrauf  ft^ebracht,  fragt:  „Wie  steht's  denn  mit  der  Ho« 
möopathie  in  denjenigen  Fällen,  wo  ein  Unglücklicher 
leblos  aus  dem  Wasser,  aus  einem  mit  mephitischen 
iDiinsten  geschwängerten  Räume  gezogen  wird ,  wo 
Jemand  vom  Blitze  getroifeii  worden,  oder  erfroren  ist? 
Was  leistet  die  Homöopathie  in  solchen,  und,  so  spinnen 
•die  Herren  von  der  Gegenpartei  den  Faden  weiter  aus, 
in  andern  gefährlichen  Fällen,  die  augenblickliche  Ab*- 
failfe  fordern? 

<  Die  Frage,  wie  sehr  auf  den  ersten  Blick  dazu  ge- 
eignet und  so  sehr  auch  darauf  berechnet,  wird,  denke 
Ich,  keinen  mit  der  homöopathischen  Medicin  bekannten 
Arzt  in  Verlegenheit  bringen,  scheint  nichtsdestoweni* 
ger  aber  doch  einer  Erörterung  wertb« 
*  Untersuchen  wir  zuvörderst:  „Was  ist  Scheintod ?^^ 
^~  Die*  Antwort  ist  minder  leicht,  als  sie  scheint,  denn 
«es  herrscht  unter  den  Schriftstellern  eine  grosse  Ver- 
«sehiedenheit  der  Ansichten  und  namentlich  eine  sicht- 
liche Verlegenheit  ober  den  wahren  Umfang  seines 
-Gebiets  und  0ber  seine  Begränzung.  Scheintod,  nicht 
cguz  bezeichnend  Aspbyxia  genannt,  ist  der  Zustand 


Frank ^ 

aosebeinend  vollkommener  Leblosij^keit,  wo  alle  Lebens- 
Keicben  fehlen,  der  Menseh  pals-,  atbem-  und  bewe- 
jpanf:slo9,  gleich  einem  Todlen,  daliegt,  wo  aber  gleich- 
wohl das  Leben  nicht  erloschen,  sondern  nur  auf  sein 
Minimum  zuräckgeführt  ist.  Das  vegetative  Leben  waltet 
und  wirkt  fort,  desshalb  tritt  keine  Fäulniss  ein,  and 
es  sind  merkwürdige  Fülle  vorgekommen,  wo  Schein- 
todte  das  Bewusstsein  nicht  verloren  halten,  alles  hsr^ 
ten  und  verstanden,  was  von  ihnen,  von  ihrem  Tode  etc^ 
gesprochen  worde,  ohne  dass  sie,  des  stärksten  Wil« 
lens  ungeachtet ,  es  vermochten,  die  geringste  Spur 
eines  Lebensseicbens  von  sich  zu  geben. 

Halten  wir  diesen  allein  richtigen  Begriff  vom  Schein«- 
tode  fest,  so  sehen  wir  gleich  ein,  dass  insullu$  apo^ 
pieetici  (mit  der  Apoplexie  der  Neugeborenen  ist^s  ein 
Anderes);  epüepticij  Telanw  u.  ».  w.  u.  s.  w,  nicht  nnr 
Kategorie  desselben  gehören,  weil  nicht  aUe  und  Jede 
LebenMäuteertmg  dabei  aufgehoben  ist.  Ingleichen  Äh 
den  wir  auch  die  Annfibme  derer  irrig,  welche  den 
Scheintod  zum  Genus  erheben  nod  Apoplexie,  Synkope 
nnd  Asphyxie  als  seine  verschiedenen  Species  betracb^ 
ten,  in  deren  erster  der  Scheintod  von  aufgehobener 
Hirnthätigkeit ,  wie  in  der  zweiten  von  erloschener 
Herz-  und  in  der  dritten  von  vernichteter  Longenibä«- 
tigkeit  ausgeben,  diese  letztere  allein  aber  als  Aspbyxia 
anerkannt  werden  soll.  Da  wäre  die  Asphyxie  nur  eine 
CSattung  des  Scheintodes  nnd  dieser  selbst  ein  stricte 
nicht  bestimmter  und  nicht  zu  bestimmender  Zustsmlt 
ein  Nonsens. 

Im  wahren  und  eigentlichen  Scheintode  ist  das  Le- 
bensprincip  hart  bedrängt  und  so  in  den  Hintergrund 
gedrückt,  dass  ss  nicht  in  die  Erscheinung  treten  kann* 
Gewaltige  Schädlichkeiten  dnrcbdrangen  gewalt$am  den 
Organismus,  der  sich  ihrer  nicht  erwehren  konnte«  r^ 
Man  unterscheidet  gewöhnlich  die  Asphyxie  der  Neur 
geborenen,  die  durch  Ertrinken,  Erfrieren, 


kann  der  Scheintod  eie.  ttl 

Erwiirj^en  und  Erhängen,  die  dareh  den  Blitz  and  durch 
nif pbiiiscbe  Gasarien  herbeifeführte,  und  nennt  so,  in- 
dem man  die  Yorzfigliehsten  Gelegenheiten  aufzählt,  die 
den  Scheintod  herbeiführen,  mittelbar  sogleich  seine 
äussern  Ursachen  oder  Veraotassangen.  Das  ist  nun 
freilich  wieder  eine  Beschränkung  des  nrsprünglieh  mit 
„Scheintod^^  ganz  synonym  gebrauchten  Wortes  ,,Asphy- 
xia%  die  wir  aber  gern  gelten  lassen,  weil  sie  nicht  ganz 
anwesentlieh  ist,  und  gelten  lassen  miUien^  weil  der 
Sprarhgebraoch,  vielleicht  sich  selbst  onbewusst,  sich 
einmal  dafflr  entschieden  bat«  Wenn  wir  nun  aber  dem 
gemäss  unter  ,^Aiphyxie^'  auch  den  darch  plötaücAe 
Vernichtung  zum  Leben  unentbehrlicher  Verrichtungen 
entstandenen  Zustand  anscheinend  vollkommenen  Todes 
verstehen  y  bei  Fortglimmen  des  Lebensflämmchens  Im 
tiefen  Innern  (in  dem  Sinne  werde  ich  das  Wort  auch 
vnr  gebrauchen),  so  dürfen  wir  doch  auch  nicht  verr- 
gössen,  dass  der  Uebergang  aus  dem  Diesseits  ins 
Jenseits,  die  Gräoze  zwischen  Leben  and  Tod,  gleich*- 
sam  das  Ersterben  aller  snm  Tode  fahrenden  Krank- 
heiten, —  wenn  man  die  Sache  gehörig  durchdeukt,  — 
seinem  Wesen  nach  noth wendig  dem  Scheintod e  ange* 
hören  muss.  Wie  lange  oder  kurze  Zeit  das  Leben  in 
minimo  noch  fortbesteht,  wie  schnell  oder  langsam  sein 
letzter  Rest  entweicht  und  im  wahren,  vollkommenen 
Tode  endet,  das  ist  hier  wie  dort  (bei  der  Asphyxie) 
nicht  zu  bestimmen  und  thut  nichts  zar  Sache.  Haben 
doch  alle  Nachforschungen  und  Bemabungen  der  Aerztip 
und  Naturforscher  kein  einziges  sicheres  Zeichen  des 
wahren  Todes,  als  die  eintretende  Fäulniss^  za  entdek- 
fcen  vermocht,,  und  so  viel  ich  weiss  und  glaube^  bat 
Nassk  durch  seinen  TodmeMer  (Tiianatometejr),  der 
eigentlich  ein  LebenmmtHser  ist,  das.  Bätbsel  desi  Todes 
eben  so  wenig  gelöst.  Der  Tod  bat  seine  Gtheimnisse, 
wie  das  Leben;  wir  forschen  und  fragen  und  r~  „ein 
Iterr  wartet  aaf  AnLwoct'V 


Frank, 

Wir  unterscheiden  also,  um  dies  reatzastellen : 
1)  Sfheintöd  darcb  plölzHek  etnwirl&ende,  überwäl- 
tigende eaasae  noeentea  =r  Asphyxia^  ond 
S)  Scheintod  als  Ende  von  Krankheiten  nnd  Anfanj^ 
des  wahren  Todes. 

Die  erste  Art  wird  ons  vorzä^lich  beschäftigten. 

Der  Scheintod,  dies  hebe  ich  nochmals  hervor,  unter- 
scheidet sich  von  dem  wahren  Tode  dorch  nichts,  als 
dorch  den  Lebensfonken,  der  unter  der  Asche  des  To«- 
des  noch  glimmt^  also  nur  durch  ein  sabjectives  ySei- 
eben,  das  r$ie  geumsst^  das  stets  nur  geahnt  werden 
kann. '  Es^iebt  keine  Symptome,  keine  Diagnose  des 
Scheintodes;  wir  raisonniren  nur  so  einfach,  als  logisch 
richtig:  Fiolniss  ist  das  einzig  sichere  Zeichen  des 
Todes;  so  lange  sie  fehlt,  fehlt  die  GewissbeU  des 
Todes  und  sö^  lange  glauben  wir  an  das  Fortbestehen 
des  Lebens,  so  lange  vermnihen  wir  Scheintod.  Nun 
IttLge  ich:  Ist  denn  das  eine  Krankheit^  die  keine 
iSymptomatik,  keine  Diagnostik  bat?  Wo  aber  keine' 
Krankheit  ist,  da  kann  auch  von  keiner  Tlierapeutik 
die  Rede  sein,  und  wo  keine  Heilung  besteht,  da  ist 
an  eine  Heilmethode,  an  Anwendung  dynamischer  Mittel 
'nicht  zu  denken;  da  wird  überall  nicht  geheiU^  da  gilt 
keine  Homöopathie,  keine  Heteropathie  und  keine  Anti- 
pathie, als  die  etwa,  womit  das  Bild  des  Todes  die 
^Lebenden  erfüllen  mag«  ^ 

*  Wenn  ich  nun  eben  behauptete,  der  Scheintod  sei 
keine  Krankheit  und  werde  nicht  geheilt^  so  fühle  ich 
wohl,  dass  ich  mich  noch  deotlicber  machen,  die  Sache 
noch  von  einer  andern  Seite  beleuchten  und  meinen 
Ausspruch  noch  mehr  beweisen  muss«  Es  wird  mir  das 
nicht  schwer  fallen,  wenn  wir  zunächst  noch  einmal  auf 
den  Scheintod  in  seinem  Entstehen  zurückblicken  ond 
dabei  die  Art^  das  Wie  seines  Entstehens  genau  ins 
Auge  fassen. 

Wir  haben  oben  bereits  der  vornehmsten  Gelegen- 


kann  der  Seheintod  eie. 

heitsarsachen  der  Asphyxie,  des  pldtzliehen  oder,  wenn's 
erJaubt  ist,  einen  bei  Krsnkbeiten  einf^ebörjcerten  Aus- 
druck hier  %n  icebrauchen,  des  acuten  Scheintodes  ge^ 
dacht',  jetzt  wollen  wir  die  sie  bedinji^enden  innern 
Vorgänge,  die  causa  proxima  derselben,  n^her  beleuchten* 
Scheintod  und  wahrer  Tod  sind,  wie  ihrem  Aeussern^ 
so  auch  ihrem  Innern,  ihrer  Geburtsstütte,  dem  innern 
Grunde  ihres  Werdens  nach  nahe  mit  einander  ver- 
wandt; Asphyxie  und  toahrer  Tod  entwickeln  sich  auf 
gleiche  Weise,  von  dem  einen  Umstände  abgesehen, 
dass  dieser  zuweilen  wenigstens  durch  wahre  Erschö« 
pfun^  der  Lebenskraft  herbeigeführt  wird,  jene  niemals« 
Jm  Uebrigen  lassen  sich  beide  zurückführen: 

1)  |iuf  Aufhebung;  der  Respiration, 

2)  auf /Stockung  der  Blutcircufation  und 

3)  auf  Lähmung  (aufgehobene   Thätigkeit)    in   den 
Centraltheilen  des  Nervensystems« 

Nicht  selten  treten  mehrere  dieser  lebensstörenden* 
Zustände  gleichzeitig  ein;  immer  muss  einer  von  ihnen 
die  gesammten  übrigen  nach  sich  ziehen. 

Weisen  wir  jetzt  im  Einzelnen  nach,  was  wir  als 
Abstractum  davon  eben  aufgestellt  haben. 

I.  Aufhebung  der  Respiration  wird  herbeigeführt: 
13  durch  gehinderten  Zutritt  der  atmosphärischen 
Luft;  Asphyxie  durch  Ertrinken,  Erwürgen,  Ersticken 
nnd  Erbringen,  so  wie  Asphyxie  der  Neugeborenen^ 
wenn  das  Kind  zu  lange  in  der  Geburt  stand,  oder 
frühzeitig  geboren  wurde,  oder  manche  Krankheits-  und 
Schwächezustände  der  Mutter  das  Kind  so  zurcickbrach- 
ten,  dass  das  Respirationsgescbäft  nach  der  Gtburt 
nicht  alsbald  in  den  Gang  kommt; 

S)  durch  Marbel  atmosphärischer  Luft;  Asphyxie 
durch  Gasarten,  wie  sie  die  Natur  in  manchen  Höhlen, 
Grotten,  an  den  Kratern  feuerspeiender  Berge  etc.  bil- 
det, oder  wie  man  sie  in  Gewölben,  Unge  unbenutzt 
gewesenen  Kellern,  Weinkellern,  Gruben  etc.  etc.  findet» 
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Diese  Gsnarten  sibJ  entweder 

«)  resfrtrabel,  d.  h.  den  Lunjp^en  Kwnr  so/pm^tich,  «ber 
a)  zur  Erhaltung  des  AIhmens  ond  des  daran  |re- 
bundencn  Kreislaufs  des  Blutes,  der  ein  oxydirtes  Bliil 
fordert,  f6r  die  Dauer  ontauj:lich,  ohne  positiv  zu  scha- 
den {Aiphyxie  gazetue  negative  der  Franzosen^  Asphy- 
xie durch  ne/3:ativ  tödtliehe  Gase); 

ß)  Oller  sie  haben  obenein  noch  naehtheilig^e  Wir« 
kunf^en  auf  den  Organismus  und  führen  durch  diese  xur 
Asphyxie  (Asphyxie  ^azeuse  positive,  Asphyxie  dareh 
positiv  tddtcnde  Gase);  oder 

'    b)  trresjrirabel^  sie  ;s:elan^en  ghr  nicht  in  das  Innert 

,  der  Lunten,  weil  sie  entweder  die  Respirationsorjcane 

Ubmen  oder  die  Stimmritze  krampfhaft  versrh Hessen.  *) 

3)  Durch  schlechte  Beschaffenheit  der  atmösplkäri-- 
sehen  Luft,  wie  sie  dureh  faulende  animalische  Sub- 
stanzen, oftmals  in  der  NShe  von  Kirchhöfen,  Schind- 
angern etc.,  ferner  durch  vernachl/issigte  Erneoerun;»^ 
der  Luft  in  mit  vielen  Menschen  ang^efüllten  Räumen, 


*)  Zu  den  negativ  tödtenden  Gasarten  gehören  z.  B.  das  Stick«- 
Stoff-,  Stiokstoffoxydul-^  Wasserstoff-,  Kohlenwasserstoff-,  Kohlen- 
oxyd-  und  das  kohlensaure  Gas.  Als  Beispiel  der  andern  Art  brauche 
ich  nur  das  reine  Sauerstoffgas  zu  nennen.  Die  irresptrablen  Gas- 
arten  sind  bekannt  genug,  und  jeder  durfte  ohne  Schwierigkeil 
selbst  einen  Repräsentanten  für  di^se  und  jene  Arl  der  Anfbebaag 
den  Athnungsprocesses  auffinden.  Wohl  kaum  brauche  ich  zu  er- 
innern, dass  in  der  Natur  die  verschiedenen  Modalitäten,  wie  sif 
das  Schema  giebt,  nicht  alle  so  vereinzelt^  haarscharf  getrennt  und 
immer  an  verschiedene  Gase  gebunden  vorkommen«  Wir  analysiren 
die  Natur,  indem  ^ir  sie  copiren;  das  ist  zu  unserm  Terständnisa 
nothwendig  und  geschieht  in  der  Wissenschaft  überall.  Das  8Uck- 
stoffozydul-^  das  Koblenoxydgas ,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  sind 
durchaus  nicht  indifferent  für  den  thierischen  Organismus;  wir  wisr 
sen  vielmehr,  dass  sie  bedeutende  Störungen  hervorbnugen;  diese 
aber  sind  nickt  die  Ursache  der  Asphyxie.  —  Debrigens  müssen  wir 
bekennen^  dass  unsere  Kenntniss  von  den  Wirkungen  der  Gase  im 
Ganzen  wie  Im  KiBzelaen  leider  nook  sebr  uabedeuiend  ist.    F* 
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ia  Gefiagnissen ,  Kirchen^  äcliaa0p{elhfio8eni  etCM  be** 
Mndera  noch  wenn  in  einem  solchen  Zimmer  viele  Lichter 
brennen.  Entweder  ist  da  die  Atmosphire  au  arm  an 
dem  uttentbehrlichen  Sauerstoff gM  ^  sei  es,  dasa  dieaea 
veri^rauclit  und  durch  Kohlenstoff  ersetiU  worden,  sei 
es  aber  auch,  dass  unschädliche  respirable,  zur  Erhal« 
tun;ac  des  Lebens  aber  unfähige  Gasarten  die  atmosphä- 
rische Luft  in  einem  Grade  verdünnen,  der  die  Oxyda- 
tion des  Blutes  und  seine  Entladung  vom  Kohlenstoff 
nicht  mehr  gestattet;  oder  aie  ist  mit  wirklich  scbäd-, 
liehen  Gasen  in  einem  Masse  an;[;efällt,  welches  das 
Stocken  unentbehrlicher  Lebensverricbtnn/cen  nach  aieh 
Eiebt 

IL  Stockung  der  Cir,culalion  des  Blutes^  Apopleaim 
neonatorum^  wenn  sie  so  weit  ||:ediehen  ist,  dass  sie 
den  Charakter  der  Asphyxie  zei^t,  d.  h.  wenn  weder 
Puls-  noch  Herzschlajg:  wahrnehmbar  ist«  Dahin  kommt 
es  aber  leicht,  da  die  Respiration,  die  in  apoplektischen 
Anfällen  sonst  fortdauert^  hier  noch  nicht  begonnen^  der 
Einfluss  der  Mutter  mittelst  der  Placenta  uterina  aber 
meist  schon  ganz  auf;g:ehört  hat  oder  doch  bald  endet. 
Dieser  an/3^edeutete  Umstand  macht  auch  die  Prognose 
bei  weitem  sonstiger,  als  wenn  in  Folge  «-iner  post 
partum  entstandenen  Apoplexie  Scheintod  (nicht  mehir 
Asphyxie)  eintritt. 

Hierher  Ic^hört  ferner  die  Asphyxie  durch  JBr^teriM. 
Dit  Wirkungen  der  Kalte,  wenn  sie  intensiv,  andauernd 
and  allgemein  auf  den  ganzen  Körper  inflairti  aiad  za 
bekannt,  als  dass  wir  sie  wiederholen  möchten;  ver« 
gegenwärtigt  man  sich  aber  das  ganze  Bild  der  dadurch 
herbeigeführten  Asphyxie  und  ihre  Genesis,  so  wird 
man  meiner  Behauptung  beistimmen,  dass  sie  aas  Stok- 
kung  im  Kreislaufe  entspringt.  Das  Gefühl  von  Mildig- 
keit,  die  Trägheit,  Stumpfheit  der  »inne  und  Sehläfrig- 
keit,  das  Gähnen  und  die  fast  unäberwindliche  Neigung, 
aich  niederzasetaen  oder  hinzulegen,  das  der  Asphyxie 
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oder  dem  Tirahren  Tode,  aos  dieser  Ursaclie  ereea^^tf 
bekanntlich  vorangeht,  sind  deutliche  Zeichen,  dass  der 
Kreislauf  ins  Stocken  gekoromen,  was  auch  der  vor«- 
Xängi/e;e9  iuimer  schwächer,  unmerklicher  werdende  »nd 
aussetzende  Pols  beweist.  Bei  diesem  defi^radirten 
Zustande  des  Blut-  und  Gefässlebens  dauert  die  Re- 
spiration noch  fort  und  macht  durch  Gähnen  und  8euf^ 
zen  noch  die  letzten  Anstrengungen,  die  Schleasea 
binwe^Kunehmen,  die  den  Lauf  des  Flusses  hemmen* 
lo  der  Leiche  findet  man  die  Zeichen  des  apoplektisehen 
Todes.  —  Hautapoplexie  —  wie  die  Stock un/3:en  in  den 
kteinen  Blut-  und  Capillar/2:efässen  der  Körperoberfläcbe 
neuerer  Zeit  genannt  werden  —  ist  die  nächste  Folf:e 
doreJtdrin^ender  Kälteeinwirkung^,  öenn  Blut  und  andere 
FiüssiiK^keiten  sind  erstarrt«  Dies  scheint  allein  der 
Zustand  der  Winterschläfer  zu  sein  und  daraus  erklärt 
9icb.  die  Möglichkeit  und  Leichtigkeit  der  Rdckkebr 
9^UfP  Leben,  sobald  die  ersten  Strahlen  der  Frühling;«- 
sonne  sie  aufthauen  und  erwärmen.  So  ist  die  Cireo^ 
latiQU  schon  in  Unordnung  gekommen  und  diese  wirk! 
auf  das  gesammte  Stromgebiet  störend  ein.  Passive 
BÜutcoogßstionen ,  selbst  passive  Rhexis  vasorum  in 
Hirp  suid  es  vorzüglich^  welche  die  Asphyxie  (wie  den 
T#4>  veraolassen,  die  primär  von  der  Haut  aus  nicht 
so  schnell  erfolgen  würde«  —  Möglicherwieise  könnte 
au<;h  \der  Tod  vom  Herzen  ausgehen,  was  doch  gewiss 
viel  seltener  der  Fall  sein  wird;  von  den  Lungen  geht 
er  WQhl  niemals  aus;  aber  selbst  in  diesem  höchst  un- 
wahrscheinlichen^ wenn  je  möglichen  Falle,  wie  in  alle« 
übrigen,  ist  dHsGe/ässsysiem  die  Quelle  dieser  Asphyxie. 

UL  Am  aufgehobener  Thätigkeii  in  den  Ceniralihei'- 
len  des  Nervensystems  entspringt  die  Asphyxie  du^cb 
Blit^  und  —  worauf  hier  aufmerksam  zu  machen  nicht 
überflüssig  ist,  da  diese  freilich  seltenen  Fälle  dooh< 
hierher,  gehören!)  --  die  Asphyxie  durch  plötzliche,  sehr 
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heftig  einwirkendo  Leidenschaften,  durch   fiberj[(roB8« 
Freade  und  übergrossen  Schmerz. 

Hier  wäre  nun  wohl  der  Ort,  das  zur  Beltune  A«r 
phyktischer  übliche  Verfahren  zu  besprech^p,  um  dorcli 
die  ji^ebränchlichen  Mittel  die  Wahrheit  meines  A081- 
Spruches  zu  beweisen,  dass  sie  keiner  dynanäschm 
Heilmethode  ang:ehOren.  Diesen  Nachweis  wollen  wir 
jedoch  noch  aufsparen,  um  zuvor  erst  dx|ra^utbun|  dasfi 
die  Asphyxie  keine  Krankheit  ist*  Schon  au  ein^ 
andern  Orte  (allgem*  hom«  Zeit.  Bd.  XX,  No«  14*  p.  210) 
habe  ich  die  Definition  des  Begriffs  Krankheit  gegebefi, 
nnd  indem  ich  darauf  verweise,  hebe  ich  nur  hervor^ 
dass  sie  zu  erzeugen,  zwei  Thätigkeiten  nothweadAg 
erfordert  werden,  und  zwar  zwei  ihrer  Qq^el^,  iiurgip 
Wesen  und  ihrer  Gattung  nach  sich  ^n^ggngesef^^ 
Thätigkeiten.  Die  äussere  Schädlichkeit ^<4as  uri^ji- 
liehe  Moment,  die  causa  occasionalis)  giebt  blos  den 
Anstoss,  veranlasst  die  Schwingungen  und  determinift 
die  Richtung  des  Pendels}  dies  selbst  ist  im  Indern  wf 
wird  durch  innere,  organische  Tbätigkeit  in  Bcwegunj: 
erhalten,  bis  die  Krankheits-  oder  Lebensuhr  a^gelaup 
fen  ist.  Die  Krankheit  ist  allgeioein  init  einem  Kampf 
widerstreitender  MÜchte^  mit  einem  Kriege,  oder  ein.^f 
blossen  Schlacht  verglichen  worden.  Das  Bild,  obwohj 
bis  zum  Ueberdruss  von  den  Schriftsteilern  wiederholt 
und  fast  möchte  man  sagen  abgenutzt,  ist  doch  nichjt 
wohl  zu  umgehen*  Es  passt  so  vortrefflich ,  dass  man 
immer  wieder  darauf  zurückkommen  mq^s,  weil  man 
keinen  treffendem  Vergleich  machen  kann.  Man  wird 
sich  desishalb  auch  von  mir  npcb  einmal  die  iSutwicke- 
long  dieses  Krieges  gefallen  lassen  müssen,  da.  das 
Zustandekommen  von  Krankheit  die  Elemente  dersel- 
ben  nachweist  und  daraus  mein,  eigenjtlicher  Beweis 
resultirt.  Mehr,  als  dazu  erforderlich,  will  ichgedo^h 
mit  diesem  abgedroschenen  Kampfe  nicht ,  langweile^ 
Und  nun  denn  zum  Treffen! 

HT6EA,  Bd.  XVII.  gj 


886  Franko 

Der  0rg;8Dl8inu8  ist  der  ao|(e/B:riflrei(e  Tiieil,  seiifö 
Waffe  die  ibm  an-  und  eingeborene  LebenslirafI;  dcir 
Ani^riff  gesehiehi  von  ansäen  durch  die  Äussern  Sehid-» 
llehiceitefn  (im  weileMt^n  Sinne)  niid  der  Confliet  beider 
tlibbt  das  Kranlisein  oder  die  Kranliheit.    Der  Be^ilT 
der  Krankheit  involvirt  somit  nothwendi^  das  innere 
Moment  derselben,  dfe  Wirksamkeit  der  Lebenskraft 
-Sttr  Gegenwehr  ureigen  die  von  aussen  drohende  Beeitti- 
IMIchtignnj^ ,  das  ThfltijBTsein  des  Wirkun^i^svermöi^ena, 
'litii  die  ^,Reaetion^^  ku  verwirklichen  und  wo  möglich 
den  Angriff  abzuschlageil.     Dieser  Fall  tritt  aber  bei 
dien  Asphyxien  nicht  eto«  Es  stärzt  Jemand  ins  Wasser 
-tad  sogleich  ist  ihm  die  Luft  mit  ihreia  pabulom  vitae 
ibgescbilitteil.    Jenes  geheimaissvolle  Heer,  auf  des- 
^en  Grutidd  wir  leben,  die  Wohnung  des  Lebensätbems, 
llie  Werkstitte  uiiiaufhörlicher  Metamorphosen  und  netter 
^chdpfdngen  vom  Tbautropfen  an  bis  zum  Donner  und 
'lleteoriiitißine,  wie  Uufeland  so  schön  sagt,  besteht  fdr 
Ihü  nicht   mehr,  denn  er  ist  daraus  geschieden;   das 
Lebeh  fingt  an  zu  schwinden,  well  ein  unnmgAnglicfaes 
fiebensbedfirfniss  entzogen  worden*    In  gleichem  Fallfe 
liipd  die,  wlelche  in  den  verschiedenen  Gasen  asphyk- 
tlseh  werden  und  die  vom  Blitze  Getroffenen;  behalteii 
'^ie  Zeit  und  Krafti  jene  Anstrengungen  zu  machen,  di^ 
'^ir  als  Rekction  bezeichnen  und  die  das  pohcttim  M- 
Ken^  der  Krankheit  sind?    Vergleicihen  wir  das  Leben 
(einmal  itiit  einet  Flamme,  einem  Libht.  Ein  wenig  Wcjrg 
in  die  Ffamme  geworfen,  drdckt  diese  ita  iersten  Augen- 
Ibltck  ^tWas,  gleichwie  ein  milder  Wind  Aie  zuerst  etWka 
verkleiiiert;   aber  bAld  hat  sich  die  Flamme  durchge- 
arbeitet und  ist  dadurch  nur  genährt  und  stdrkler  ge- 
worden,   Wferfea  wir  hingegen  verhfiltnissmSssijp  viel 
Werg  in  die  Flamme,  so  wird  sie  gedämpft^  eS  i^rHIeM 
sich  eine  Rauchwolke  und   bald  ist  sie  gänzlich  er- 
toscHen^  Wenn  ihr  nicht  nach-  und' aufgeholfen  wird; 


f. 
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ein  verhaitnissmfissi/p  starkief  Wind  trifft  eiii  Feaer  iinl 
er  blidt  es  aus. 

Das  ei'dte  Bild  kbnn  ons  den  Vorj^HA^  bdm  iSniafe- 
hen  deir  Krankheit,*  dad  zweite  das  Entstehen  der  As- 
phyitie  versiiinlichen  lihd  uns  deutlich  zeigen,  dass  beide 
wi^^ntiicb  von  einander  verschieden  sind.  Eine  lieber- 
macht  des  Äussern  Krankheitsmomentk  (cadsa  nocehi^) 
bifist  das  Lebenslicht  ohne  Weiteres  aus  und  nur  der 
Docht  glimmt  noch  etwas  (Asphyxie).  Wir  blasen  vor- 
sichtig, leise  und  fortgesetzt,  und  der  Funke  bricKt 
wieder  in  Flamme  ans;  wir  blasen  fest,  gewaltsänli 
ungestflm,  and  auch  er  ist  erloschen,  för  immer.    Und 

w       I 

dem  entsprechen  auch  vollkommen  die  Proceduren,  die  6ei 
Verunglückten,  vielleicht  noch  Lebenden,  AspbyktiscUen, 
ällgämfein  empfohlen  und  angewendet,  darauf  gründet  sich 
aü^h  ganz  die  Art,  wie  das  allmälige  und  vorsicihtig^ 
Crescendo,  In  dein  sie  angewendet  worden.  Nicht  der 
Gedanke  an  Krankheit  überhaupt,  geschweige  dehn  an 
eine  Krankheit  bestimmter  Art,  sondern  die  allein  Hch^ 
tige  Anliahme  eines  noch  bestehenden,  fn  Schlummer 
versenkten  Lebensrestes,  der  zn  wecken  nnd  zu  erbe^ 
ben  sd,  hat  die  Hittef  an  die  Hand  gegeben.  Diese 
sind  desshalb  nicht  solche,  die  von  obeti  herab,  von 
dem  Lebensprincip,  der  Lebehskraft  ans  auf  diese,  wie 
auf  die  Materie  wirken,  sind  nicht  dynamische  Mittel, 
sondern  solche,  die  von  uiiten  herahf ,  von  der  IMateri^ 
aus  und  durch  die  darin  bewirkten  Verfindierungen  an^ 
die  Lebenskraft  influiren,  sind  mechanische^  physische  etc. 
Mittel.  Ich  druckte  oben  dasselbe  Uns,  als  ich  behaup- 
tete, bei  der  Asphyxie  kämen  keine  dynamischen  Heil- 
mittel in  Anwendung;  und  ich  kann  nun  noch  bestimm- 
ter sagen,  die  diesem  Zustande  opponirten  Mittel  ge- 
hören keiner  dynamischen  Heiroethode,  sondern  der 
Mechanik,  Physik  und  zum  Theil  selbst  der  Chemie  an 
(wie  t.  ß.  das  Aurtröpfeih  von  Siegellack  auf  i\h 
Herzgrube)    das   Einreiben   mit   Salmiakspiritus  etc.)« 
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Und  bei  dieser  Gelegenheit  dürfen  wir  woivi  heraus- 
heben, was  noch  öfters  and  mit  Nachdruck  /resagt  za 
werden  verdient ,  —  da  über  dem  praktischen  Trotten 
viele  nicht  einmal  in  so  weit  zur  Besinnung^  kommen^ 
um  ihr  eignes,  tägliches  Hantieren  nur  nach  allgemei- 
nen Principien  ordnen  zu  können  ^  —  dass  es  dynami" 
sehe  und  nicht  dynamische  Heilmethoden  giebt,  dasa 
diese  letzteren^  deren  Uoterarten  vorstehend  bereits 
genannt  worden,  in  vielen  I^rankheiten  (von  der  Asphy- 
xie  sehen  wir  jetzt  ab)  die  Heilung  unterstülzen ,  io 
manchen  sie  allein  herbeiführen  und  in  gewissen  Krank- 
lieiten  ganz  unentbehrlich  sind.  80  die  chemische  Heil- 
methode bei  allen  acuten  Vergiftungsfallen,  oder  die 
(dynamisch-)  physische  des  Verdünnens^  Einhullena 
und  Austreibens  des  Giftes  neben  der  erstem  oder  auch 
allein  dort,  wo  die  (Dhemie  noch  keine  irgend  zuver* 
lässige  Antidote  nachzuweisen  im  Staude  gewesen  ist. 

Doch  zurück  auf  das  Gebiet  unseres  Thema^s!  Das 
ganze  Verfahren  in  der  Asphyxie  besteht  in  dem  (ne- 
gativen) Hinwegräumen  lebensstörender  Einflüsse  (da- 
bin gehört  z.  B.  das  Transportiren  des  Verunglückten 
aus  der  tödtlichen  in  die  belebende  atmosphärische 
Luft,  der  vorsichtige  Versuch,  das  in  Magen  und  Lon- 
gen eingezogene  Wasser  Ertrunkener  auszuleeren,  wo- 
bei das  früher  übliche  sog.  Stürzen  jedoch  sehr  zu  ver- 
n^den  ist  etc.  etc.)  und  dem  (positiven)  Bemühen,  die 
Uhr  wieder  in  den  Gang  zu  bringen,  die  Respiration 
nnd  Circulation  des  Blutes  wieder  herzustellen  und  die 
Thätigkeit  des  Nervensystems  zu  erregen* 

1)  hufteinblasen^  aber  nicht  durch  einen  Menschen^ 
sondern  Einblasen  atmosphärischer  Luft  mittelst  eines 
Blasebalges  und  darauf  folgendes,  durch  richtige  Ma- 
nipulation bewerkstelligtes  Austreiben  der  eingeathme- 
ten,  also  künstliches  Nachahmen  der  Respiration,  was 
SKUweilen  die  Verrichtung  der  Operation  des  Luftröhren- 
schnittes nöthig  machte. 
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'S)  Reibeti.  sanftes,  übhctelnifelfnt'^  allen  Tlieilen  des 
Kölners,  Torzuj^Hch  an  den  Oberahneti;  Dickbeinen;  deih 
Racken,  der  Handfläche,  If^asssöhle  nnd  dem  Halse,  mit 
der  troekneti  dder  fcncbtÄi  Hand  (mit  SalmiakSiiiritiis  etcly 
mit  kältend  Wässer  ond  Schnee),  öder' mit ''Bthrsteii.'v' 
8)  Wai^e  LacÄÄÄrfh*  (  Hand- ,  F^^^  AVm-viBdti-^^ 
Brost-,  fJnterretbdiröim^dtiftionen)  nnd  Votiäbddelr: 
*  4)  i7ft/^tot/cA<?ii  Iri  kdihes  Was^ref ,  In  heuei-er  Zät 
ZV  gleichem 'Zw^ecfce  in  Yerbihdun^  mifft^büngfen  einp^ 
pfoblen  und  ang^ev^aiidt  (bei  Asphyx.  heonatoi^;)^  In  nicAf 
dorch  Erfrieren  herbelg^effihrten  Asphyxien  darf  ditä 
Wasser  Jedoch  kanm  mehr  als  fiberscHIa;{tÄ,  nicht  laiüht 
unter  18*— 14«  R.  sein.  —     '  ^*» 

-5)  A9ch-  nnd  Erdbäder,  - 

6)  Spritz- "ünä  Tropßad  (anf  Gesicht  und  Hersgrob« 
mittelst  Wassers  oder  brennender  Substanzen  wie  (Sie^ 
^llack},  selbst  Jhmche. 

7)  Vrtication  '  ■  - 

8)  Elektrieitäty  Galvanigmus  und  Acupunctur  (dfe 
Amerikaner  sollen  selbst  bis  ins  Herz  acupnngiren),  diu 
in  Asphyxien  Jedoch  nie  ^.u  früh,  ätets  nur  mit  grostsct* 
Vorsicht  und  stufenweise  ahgewendet  werden  musselr. 

9}  Klystiere  (warme,  kalte,  reizende,  z.  B.  von  ¥a-^ 
hak)  und  t^^* 

10)  Bhittauen  aus  der  Nabelschnur  bei  Aspfry^ 
apoplectica  neonatorum.  nn^r! 

"  Die$  sind  die  hauptsächlichsten  Mittel/  die  in  ViÜXmi 
wahrscheinKeher  Asphyxie  zur  Anwenduni:  kt^avMl 
und  von  deren  vorsichtiger  nnd  ausdauernder  Anwetf- 
dnnfg  in  wirklicher  Asphyxie  auch  am  meisten  erwaVtet 
Wrden  kann.  .■.      «-.  > 

'  ist  das  etwa,  frage  ich  nun^  eine  „allopathische^^'Be- 
fiitkdluhg,  sind  das  „aliopathische'%  sind  es  tiberall 
,9dynamische^^  Mittel?  Gewiss  wird  kein  Vernünftiger 
diese  Frage  bejahen!  -—  Uahhbkamm 'hat,  wie  ich  eben 
durch  ein  mir  zufällig  vorliegeildfes  Citaf,  das  ich  vor 


Jahren  gem^(il]t^  ^^Pt  ^ipm  Thema,  rmlich  iehr  Vsrz, 
jliicfi  scboQ  b^haniii^ir  np<l  in  ähnlicl^er  Weise  ,^,i|<)^ 
ificbt  p^ßimmy  genug  beantworti^t«  J^r  sf^t  fiämfichjp 
jltif  ^po^ßfj^^i^  za  §.67  die»  Or|;aj|oqs  C&«Aal  p«137J: 
,)Blo^  fiei  höchst  dfjn^en dem  T^I^n^  V^O  Lei^eJifigef(|b|r 
unfl  J^She,.,4f^s  Todi^  einen  boii^i^JHi/i^siDiUel  Ifeifie  j^eit 

XfiJCeif^i^^),  z.  P;  beiAlßßl^yj^/pfi^jif^d  dj^iy  2$eb|?iar 

f^,d^  voin^ßlit^^,  yjpm  Eratichieii«  jJärjnj^reA,  ^tiripkfn  ftc. 

iat^e^i  ^jria|i}iff|ind  zweckm^^if  iuQfiwpnäis^  F.)v4iicf4> 
^  Plflllli^tiVj  Zf  Q.  durch  jc^liad^  ^]ekii;i?ciie  ^r9ieh#tr 
jt^r^ngei)  » . .,  vorerst  wenigfiteos  die  Reizbarkeit  oi^l 
pinpfiBdimg  (i^fi  psychische  Leben)  >yieder  aufzare/$eA; 
ist's  dann  nur  aufgeregt,  so  geht  d9j?  ^piel  derLebena^ 
Organe  wieder  seinen  Gang  fort)  yiß\\\i\^t  keine  Kr ^nikkr' 
b£ily  sondern  bloß  Hemmung  und  Ünf^/Irueku^ff  4^r 
9Ln  iiicb  gesondep  Lebenskraft  ^u  he$eiUgen  war*^' 

Dieser  letzte  Zusatz  ist  so  b|ifstiif|fit  ausge^proehcfP 
als  wahr,  und  ändral  weist  dasselbe  annähernd  aas 
4^r  paibolQgi3cben  Anatomie  naob.  In  seilen  Vorleann- 
gen  nber  die  Krankheiten  der  Nervenheerde  (S*  S4— ;S5 
der  unter  Uehbend's  Redaction  erschienenen  deutschen 
Ausgabe)  heisst  es:  „Wir  müssen  zweitens  mit  der 
tfßktur  des  Todes,  an  welchem  der  Kranke  ges^ofben 
ist,  bekannt  sein;  z.  B.  er  starb  an  Asphyxie |  in  wel- 
f^ß  Falle  die  Jinjection  der  Gehirnsobstanz  deutlicher 
markirt  ist  und  doch  nicht  so  vollständig  als  ein  pßr 
fhßUfgiseher  Zustand  angesehen  werden  k^nn,  al9  w^ne 
ili^eJ^f  F^fbung  bei  einem  Individuo^  welches  an  in* 
hj^rcaiöser  A^ffection  gestorben  ist,  bemerkt  würde>^ 

iQAVy  4er  dies  auch  gefühlt  zu  haben  scheinjt,  obii^ 
es  bestimmt  auszusprechen,  sagt  in  curativem  Betracht 
sch|äi'/er  nnd  jrichtig|er  in  seinem  Organon  der  specif 
l^ejlk^nst.CS.  349-r?35P):    „Qbpmachten,  Scheii^tod  i^|94 


•)  Die  DieiitMiageBde  ^tom/BlfiA^le  dies^»  7liell«  der  AmpeirkiMPa 
mvfece  der  Ueim5(i^(il|üe  ^V  N>!r^  ^iVI^^'^'' f ^^®^*       F«     ,      . 
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• '  i 

ifiiilicbe  Zusfände,  wobei  die  Lebensthätigkeit  ganafi 
(tarnieder  liegl,  machen  eine  flüchtige  Äafregang  der- 
selben noihwendig^  die  man  mit  den  kleinen  Gaben 
^pecifUcher  Mittel  nicht  erwirken  kann.^^ 

Diesem  realiter  richtigen  ächiasssatze  fehlte  pß  wie- 
der an  genügender  Schürfe,  ein  Mangel,  der  hier  w.ie 
bei  Hahnjemann  aus  dem  Mangel  eines  anterschei|Ienden 
Begriffes  der  Asphyxie  entsprungen  za  sein  spheint. 
Die  Asphyxie  kann  durch  specifische  .Cbomöppa|hiscbci) 
Mittel  nicht  beseitigt  werden  9  da^^jat  richtig;;  ^urc^ 
^icli.t-specifiscbe  in  Rau's  Sinne  (antj*  .und  hetj^f'pj^f^^i;^ 
^che)  aber  eben  so  wenig,  und,  die  fUein^  Qabejf  th^ 
dabei  nicht  mehr  und  nicht  weniger».  a|f|,  d^e  gr^^sc^i 
denn  hier  kann,  wie  schon  heioerkt^  kp\n  xfynun^ch^f 
Mittel  etwas  helfen«  —  Ein  ganz  Afi^j^rga,  i^^t  e^,  ^^Jf^ 
dorcb  die  genannten  nicht  dynamischen  J)liti^el:i;|[^f, Jft^- 
dl^rwerk  des  JLebens  wieder  in  dep  G/^ng  gefatrficbt,  ihr 
harmonische^  Ineinandergreifi^n  abe«. nicht  eo  ip^o  inflj 
lYerk  gcsejL^t  worden  isl^  |ii  diesfni  Ffijle,  ex/'s,tir.^ 
eine  Krankheit  als  Folge  der  Asphyxie,  fiier  >yalte| 
wieder  die  Krhalterin  und  jSchut&erjn*  die  hehre  lier: 
benskraft,  hier  sind  die  ^'y^ft^^R^^i^P  i^^^d  unter  itinen 
ganz  besonders  die  bom.  Mittel  ixulicirt.  Bestimmt  nn- 
wahr  ist  es,  dass  maji  wirlilich  Mphyktifche  Anfälle  J^et 
Kinflern  mit  CharoomiUa  beseitigt  hfibe;  ich  kann  jj^j; 
Archiv  (Bd.  Vlll.  Hft.  9.  S.86)i  p^  einen  JFaJl  jü^^«^ 
Art  enthalten  soll,  nicht  vergleichen.  *)  BxTf  aianjk's  ^r- 
f^hrqng  (allgejp.  hom.  %eitg.  ^U«  Ugi^tlieilt  dajf  ^Se^icksf^l 
viele;  andern,  ^^urcji  Ae  gewissen  an^ftv^fftn^te^  MiMi?^^ 


*}  Daa  Citat  iatnleht  sanis  richtig,  ea  muaa  ^',8«89<*  beiMMB,  nüfk 
lat  1.  c«  kein  „Fall *^  embalteii,  aöndeni  ea  beiaaMvörtlioh:i  «^1« 
eifpisep  Arien  anfimsweiae  Jt^ofmender  Kofifs^hm^men  ^f^d  ffhflf' 
machten  leistet  die  ChaniUle  aUerdioga  auch  etwaa,  wenn  dia-  übri- 
gen Beschwerden,  da  die  senannten  melatena  BegleHertnnbil ' Wv 
letzteren  aind,  in  Aehnllchkeit  bd  dieaem  IMiti^I  geAiAifen  werAC*^ 
•—  Einige  Seiten  vorher  iat  von  den  Convalaionen  und 
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Erfoi^e  zug^cschrieben  werden,  die  mit  jenen  in  gwt 
keinem  ursächlichen  Zasammenhan^  stehen»  B,  strich 
dem  ,;  vollkommen  scheintodten^'  Kinde  ein  Atom  der 
»weiten  Potenz  von  Tart.  emetic*  in  den  Mond  und  liess 
,,die  zeitherif^en  sanften  Beweg;nngen  des  Brustkastens 
fortsetzend^  Das  Kind  finfi^  nach  einigen  Minuten  an 
io  athmen,  und  weil  dias  nicht  eher  geschehen,  däis 
Kind  aber  doch  früher  schon  und  zwar  längere  Zeit 

S^rieben  ond  gebadet  worden  war,  meint  der  Herr  Cöl- 
ge,  es  als  Wirkung  des  gegebenen  Atoms  Breeh- 
weinstein  betrachten  zu  m!issen*  Darin  irrt  er  aber 
offenbar,  diend,^ das  Atom^^  (soll  doch  wohl  bedeätem 
Kdgelchen)  konnte  nicht  einmal  eingesogen,  geschweige 
denn  von  den  quasi*todt^n  Nerven  empfunden  werdi^d» 
Dn  B.  wird  um  dieser  Bemerkung  willen  nicht  zärnen, 
ftomal  ich  die  Erfahrung  seines  Gewährsmanns,  Hufe- 
land's,  nicht  höher  stelle,  als  die  seinige.  Hufklakd-s 
Kind  war  nicht  vollkommen  asphyktischi  wie  hätte  er 
ihm  sonst  einen  Theelöffel  voll  Oxymel  squilliUcum  niit 
1  Oranlpecac.  und  etwas  Chamillenthee  geben  kön-* 
oen?  *-  Eiin  todtes  Kind  (und  scheintodt  ist  für  diesen 
Fall  dasselbe}  kann  ja  nicht  schlucken!  Ein-  anderes 
wäre  es  noch,  wenn  dem  scheintodten  Kinde  diese 
Mischung  in  ded  Magen  eingespriifat  worden  wäre,  was 
aber,  wäre  es  geschehen,  auch  ausdrücklich  bemerkt 
sein  wfirde.  Alsdann  hätte  diesier  innerlich  applicirte 
Reiz  änssehi  Reizen  gleich  wirken  könneöi  die  Haupt- 
sache wäre  aber  dabei  doch  die  belebende  mechanische 
Einwirkung  «furAeit,  kräftigen  Einspritzens  gewesen, 
oder  das  Lebensspiel  musste  durch  das  äbliche,  öfters 
•rwähnte.l^ erfahren  zuvor  schon  angeregt  worden  sein, 
weil  mut  todte  Nerven  jede  dynmmisehe  Kraft  ohne 
Wirkung  bleiben  muss»    Und  wie  kann  gar  ein  todter 

(sbBhfTMipb^kUacb^n)  Anfällen  der  Kinder  in  der  DenUtionsperiode 
tfi^P^Q,  Apri^  Crliaiiiille  hiinreicii  |at.  („•pocifisch^^  steht  au€h  ein- 
pal d#rt.},        ,     ,    ..  Gr, .  .  ■ 
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Mensch  erbrechen?  Das  Erbrechen  ist  ein  revolationärer 
LebensMi;  Erbrechen  setzt  Leben  voraas,  nnd  der 
Mechanismus  des  Erbrechens  erfordert  bekanntlich  vor- 
gängige  Inspiration.  Diese  Inspiration  bat  den  Zweck, 
das  Zwerchfell  mit  der  Leber  hinunter  zu  treiben,  iim 
dorch  sie  den  erforderlichen  Drack  auf  den  obern  Tbeil 
des  (aufgetriebenen)  Magens  auszuüben;  darum  ist  sie 
auch  in  der  Regel  recht  tief.  Kurz,  das  war  keine 
Asphyxie!  —  Von  hom.  Aerzten  sind  ihre  Mittel  ver- 
achiedentlich  in  Asphyxien  anempfohlen  worden.  So 
röhmt  z.  B*  Pktroz  (Biblioth.  hom.  de  Geneve,  Aoftt 
1836)  den  Bovist  bei  Ersticknngsanfällen  von  Kohlen- 
dampf, das  Solanum  mammosom  in  der  Asphyxie  Er- 
trunkener* Was  davon  zu  halten ;  erhellt  aus  meinen 
vorstehenden  Erläuterungen.  Rdtte  man  bedacht,  dass 
keine  Allopathie  hier  waltet,  so  wdre  man  vielleicht 
nicht  darauf  gekommen,  die  Homöofiathie  einführen  £ii 
wollen,  welcher  solche  Vorstellungen  nicht  Noth  thuii; 


.    .>  i 


3}  Die  herrschende  Krankheitsconstitution  voni840. 
Von  J.  J.  ScBELLiNG,  prukt.  Arzte  zti  Berneck 
bei  St»  Gallen* 

'-■  Das  Jahr  1840  bot  in  macher  Beziehung  interessante, 
für  jeden  Beobachter  wichtige  Ersclieinungen  dar  Schon 
in  meteorologischer  Beziehung  kamen '  ungewöhnliche 
Phänomene  öftere  vor,  wiie  namentlich  starke  Gewitter-  i 
atfirme  und  Orkane,  HÖheraucfaV  Feuerkugeln  etc.  Man 
kann  nicht  in  Abrede  stetlenV dass  die  häufigen  vor- 
hetrschendeil  N;  nnd  NO^-Vli^inde  grossen  Antheil  an  ^ 
dem  Erscheinen  so  viiefer  katarrhalischen  und  rheuma- 
tischen Leiden  von' ganz  eigenthfimlicher  Art  gehalii 
huben.  Die  in  den  Jahren,  wo  keine  prägnanten  Cha- 
raktere der  hierrschenden  Krankheiten  erscheinen  ode^ 


beobaelitet  w^rd^Oi  stereotyp  cewordeoe  Anaicht,  cU|i9 
rheomatjsche  ood  kaiarrhaUsche  Uebel  dem  Fröblio/; 
und  Herbst  ei/^eathümliGb  anje;ebOren,  dass  gastrische 
Uebel  als  Jahreskrankbeiten  des  fi^ommers^  Entzöndnn*' 
gen  als  solche  des  Winters  anzusehen  seien,  hat  iisi 
Laufe  von  10  Jahren  bedeutende  Einschrankun/si^en  er- 
halten, und  manchmal  wurde  die  Regel  zur  Ausnahme. 
Qleichwohl  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  wie  in  der 
Katur  der  Witt,erung  und  der  äussern  Einflüsse,  dasn 
das  krankhafte  /Ergriffen werden  dieser  oder  jener  Or-. 
^4ine  von  /solchen  allgemeinen  Verbältnissen  mit  bedingt 
werde,  so  dass  in  derjenigen  Jahreszeit,  in  welcher  di,^ 
Temperaturabwfischselungen  am  häufigsten  und  stär(i» 
sten  sind,  auch  mehr  katarrhalische  und  rheumatische 
UeJdel,  in  de|r  kltlten  Jahreszeit  aber  mehr  die  ßespirii'« 
Uonsorgabe,  in  d^r  üyärmeren  mehr  die  lJnterleib9org4|Of{ 
^1  krankhafte  Mitleidenschaft  gezogen  werden«  U^t  siph 
aiicb  theilweise  ,d|p|9e  Beobachtung  bestätigt,  so  warp.^ 
doch,  ungeachtet  N«  und  O.-Winde  als  vorherrschende 
bezeichnet  wurden  und  die  Kältegrade  öfter  ziemlich 
tief  herunter  stiegen,  weder  im  Winter  noch  im  Früh- 
ling rieuritis  und  Pneumonie  im  Allgemeinen  eipe  sei* 
tene  Erscheinung,  und  wahre  Phlogosen,  ächte  acute 
Entzündungen  wurden  fast  nie  beobachtet;  dagegen 
herrschten  eigenthumliche  schmerzhafte,  mehr  oder  v(re- 
njger  periodische  und  fieberhafte  Uebel  unter  der  Form 
yon  Katarrhen  oder  rheumatischen  Fiebern  das  ganjsfB 
Jiihr  durch  vQr,  j^o  wie  sich  unter  den  chron»  Krank- 
heiten ein  eigf^nthümliches  Leiden  der  Unter! eibsorga^ei 
besonders  der  Coeliacalner.ven,  vorherrschend  ^Mnd  g^b^ 
Pieren  verschiedenen  Ueb^ln  war  aber  g|eiic|iwpbl  def-^ 
fieibe  Charaktejr  i^pfgedrückt,  derselbe  Oenjus  ^^sußl^ß 
unter  wenigen  j^bweichungefi  fast  d^  ganze  Jahr  bji|«r 
durch«  Jedoch  ^fit  es  j^  Anschein,  als  wenn  in  de« 
ersten  Uäjfte  des  Jabres  dieser  Genius  sich  mehr  dem 
Cbaraktiir  der  Grippie  näherte,  die  lä$7  geherrscht  b^ttoi 


die  Krankheiticomi,  nan  1849.  HU 

HifiiXtt  aber  |p  ei^enthfiiylich  VierliiMlerter  Gi^stßljt  mit 
inelir  Nervpoieiden  verbnndeo  ^uftfat  i)pd  djesswegftn 
l^ucb  «ioff  inodificirte  Bebandluri^  «rfordert^* 

Jiie  Abweichung^  von  dem  Gl^f^^  mojrbi  der  vorher- 
jEej^anj^eaen  Jahre  ist  deiDui^cb  ojcf)t  gross  ujpd  mehr 
formell. 

WUlerungteonüitutUm  im  J^tmar,  Fßbru^r  vnd 

März  1840. 

I.  Der  Barometerstand  bot  keine  /((rossen  ScfiwaB«- 
kanifen  dar;  er  war  meistent^eil/Sr  l^ocb 9  a^iyi^fpb^n  tl^V 
6'^'  und  88^'  l'"/milMerer  fijf^d.  27" 8'"-  B^i  »vorbprfr 
sehendem  Ostwind  in  der  er§f^  ^ä(fte  iie^  die  Temj^p- 
ratur  nicht  i^leirh  tief^  erst  fü^gfio  die  Blitte  des  Mofiats 
wurde  es  recht  kalt,  und  der  Therm,  ß^nk  bis jf uf  — r9<^JGL 
Die  u^Utlere  Temp.  war  —o^ifioch  zu  Anfang:  und  ifi^ft^ 
^aauars  war  es  nicht  kalt,  ja  selbst  ia  dei).  Lcl^i&t^ep 
12  Taf:en  stiege  die  Temp.  b?i  herrschendem  8W.,  trü- 
ber, slürmiRcher  Witterung^,  öfterm  ftegen  bis  -|-^^  P^d 
aelbst  -}-7^  Schnee  fiel  nur  einmal j  pr  wurde*  baM 
wieder  vom  Regen  aufgelöst.  Ganz  belle  Tage  ivarep 
nur  8,  zu  Anfang  und  zu  Ende* 

II.  Obgleich  der  Wind  anfangs  Febr.  von  SQ.  webl^ 
und  Regen  und  Schnee  in  der  ersten  \Vocbe  fielen,  so 
blieb  dennoch  die  Temp.  am  Tage  stets  über  Null  und 
«tieg  selbst  bis  -f-^^  Nachher  aber  (mit  Ausnahme  d^fi 
16.  bis  I8.9  wo  die  Temp.  am  Tage  bis  4-  5^  stieg)  nahm 
die  Kälte  steigend  zu^  so  dasa  sie  am  Ende  des  MonailfK 
~  %^  wies.  Der  Wind  blieb  östlich  bis  am  S5.,  wp  pr 
dann  von  N.  wehete.  Der  Barom«  variirte  zwifcb^ 
97"  V''  bis  88''  S'^  Der  mittlere  Stand  war  #7''  fH^/i, 
also  meistens  hoch;  die  Witterung  selbst  war  frean)!^ 
lieb,  heiter,  meistens  ganz  helle;  wolkenlose  T^ige  .^^fi 
Bleibst  Nachte  wurden  ni^r  in  der  ersten  Wpeb.e  di|f\qb 
einijre  Tiig^  mit  Nebel,  Scb^e^  jond  Regen  uo4  mi 
16  bis  18.  dur/ch  Nebel  getrübt.  Am  17.  Morgens  h^l^p 
om  4Va  Uhr  wurde  ein  /eu^igea  tAftßßt  geseb<^K9  4f^ 
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swar  nar  einige  Seconden  dauerte;  einige  Personen, 
die  es  im  Freien  watirnabmen,  beschrieben  es,  als  wflre 
ihnen  eine  feorig;e  Kag;el  tiber  den  Kopf  hinwe^j^flogenr, 
sa  dass  sie  sich  unwillkflhrlich  bücken  mussten.  Andern 
erlehien  es  als  ein  starkes  Wetterleachteo.  Mif  selbiüt 
kam  es  wie  ein  ungemein  lebhafter  Blitz  oder  wie  die 
Hcffle  eines  in'  der  Nflbe  abgebrannten  Pulverhaufens 
oder  einer  Rakete  vor;  die  Helle  dauerte  etwa  2—3 
Secnnden,  sie  verlor  sich;  so  gut  ich  sie  am  Pulte  ste- 
btmd  beobachten  konnte,  nach  Osten.  Ein  dumpfer  Kmrtl 
\|rorde  von  Einigen  unmittelbar  darauf  gehört.  Dies 
Meteor  wurde  weit  herum  beobachtet* 
"*  III.  Der  Stand  des  Barometers  bot  im  März  wenige 
Schwankungen;  er  war  meistens  hoch,  zwischen  27^*7''^ 
Ma  28^^  —  Die  Temperatur  hingegen  wechselte  öfters« 
In  der  ersten  Woche  stieg  sie  unter  herrschendem  NO. 
Vm  —  8®  bis  —4®,  in  der  folgenden  unter  8W«  airf 
'4-b^*  In  der  dritten  Woche  aber  fiel  sie  wieder  ftei 
fllefckehrendem  NW.  und  NO.  unter  Null  bis  —  6^  llfe 
heitern  Tage  des  Febrüi)rs  dauerten  im  März  hoch  fort 
bis  zum  9.  Nachher  wurde  die  Witterung  trtibe^  stdir- 
misch,  und  es  fiel  vom  13.  bis  25.  fast  alle  Tage  Schnee* 
Herrschende  Krankheitsformen. 
Ausser  den  immer  noch  häufigen  und  mitunter  hartt 
nf  ckigen  katarrhalischen  Affectionen  kamen  viele  fieber- 
'bafte  katarrh.-rheumatisctie  (Jebel  vor,  die  nicht  selten 
mit  bedeutend  nervösem  Anstrich  als  Heroicranien, 
Nevralgien  und  nervöse  Fieber  sich  gestalteten,  hSuff- 
gor  aber  noch  in  der  Form  von  Backen-  und  Halsge^ 
ochwälsten,  Magen-  und  Unterleibsbeschwerden,  Car- 
dialgien ,  Nevralg.  coeliac. ,  Kolik  ,  Durchfall ,  nich« 
weniger  auch  als  Dysurie,  Ischurie,  Hamröhrertentzfin- 
doDg  und  Blasenkatarrh  auftraten.  Einige  seltene 
Pheamonien  mit  nervösem  Charakter  kamen  bei  Er- 
wachsenen, bei  Kindern  aber  Angina  laryng.,  Febris 
verminosa  und  Convulsionen  vor. 
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A.  Katarrhalfieber  verschiedener  Art  kamen  hin  and 
wieder  noch  öfter  vor,  wie  in  den  vorigen  Jahren,  so-, 
wohl  für  sich  allein  als  grippartij^e  Form,  Ibeils  und 
Vorzügiich  in  Verbindung  mit  Leiden  versctiiedener  Or^ 
gane  and  Theile  und  mit  den  übrigen  herrschenden 
Krankheitsformen«  In  den  benachbarten  Dörfern  star- 
ben viele  Kinder  angeblich  an  einem  har|n£ckigen  Hu- 
sten, dem  der  Schnupfen  vorangegangen.  —  Auch  hier 
waren  Katarrhe  bei  Kindern  häufig,  j.edoch  seilen  mit 
schlimmem  Ausgange,  sofern  das  Uebel  nicKt  vernach- 
lässigt wurde.  —  Au  den  Folgen  früher  gehabter  Grippe- 
erkrankungen starben  auch  mehrere  Erwachsene.  Es 
waren  diese  Uebel  von  gleichem  Charakter  wie  die 
früher  vorgekommenen,  und  forderten  auch  dieselbe 
Behandlung. 

B«  Die  ziemlicii  bäMÜg  zum  Vorschein  kommenden 
üCo/?/*-,  Zahn-  und  Genickschmerzen  zeigten  sich  bald 
einzeln  für  sich  bestehend,  in  gelindern  Graden,  bald 
miteinander  verbunden  oder  ineinander  übergehend,  nicht 
selten  höhere  Grade  annehmend  und  mit  periodischeii 
Fieberexacerbationen  verbunden.  Mehrere  gränzten  io 
ihrer  Heftigkeit  an  ausgebildete  Nevralgien,  nach  Ar( 
einer  Hemicranie,  Bheumatalgia  nuchaet  etc.  sich  aus« 
sernd.  Die  Kopfschmerzen  waren  meistentheils  einseitig; 
oder  herumwandernd,  regelmässig  von  der  Stirn  in  die 
Schläfe  und  die  Wange,  in  das  eine  Auge,  auch  in  dap 
Ohr  und. den  Unterkiefer  derselben  Seite  sich  erstrek- 
kend,  oft  auch  über  den  Scheitel  nach  dem  Hinterkopf 
und  das  Genick  sich  ausbreitend;  sie  bestanden  in  hef- 
tigem Stechen  und  Reissen,  Klopfen  und  Rauschen  im 
Gehirn.  Auch  die  Zahnschmerzen  waren  bald  stechend 
in  dem  Unterkiefer  der  einen  Seite  bis  vor  das  Ohr  und 
in  die  Schläfe,  bald  wählend  und  anhaltend  im  Mund^ 
und  in  den  Zähnen,  von  häufigem  Schleimausspncken 
begleitet.  Diese  Schmerzen  kamen  bald  in  regelmässi- 
gen   Anfällen    meist   Nachmittags    oder    Abends    vor,' 


t^fbonden  mit  SdHaridem,  Sebwfndef,  Gefühl  VM  Kälte 
liti  Hlnterhitupt  iJnd  tietiick,  die  dann  in  Schmers  and 
Uitz^  äbergin^,  Ein^eiioAimenheit  and  Schwere  des 
Röpfs,  besonders  In  der  Stirn,  Rauschen  und  Tosen, 
L&ui^n  In  den  Ohren,  Uebefempfindlichkeit  der  Sinne, 
LifeMsiMfen  und  Thrfincfh  der  Ao^en,  SchmerKhaftf/g:ke{t 
diir  Kopfhaut  tind  j^rdsser  Mattl/^keft  der  Glieder;  bald 
traten  sie  auch  aufs  Ksseti  oder  Trinken  jedesmal  auf; 
Meistens  dauerten  sie  bis  in  die  Nacht  hinein  oder  kamen 
Naißhts  vor2u/2;sweise  zum  Vori^chein,  indess  der  Vo^- 
fiiiltaj:  atii  freisten  war.  —  Auf  Rhus  Tox.  konnte  fast 
tfl  den  meisten  Fällen  Erleichtetuh^  beobachtet  werden; 
ÜtfWeilen  hob  schön  eine  einzi/2:c  Gabe  den  hefti^ii 
SSithnschmerz,  jedoch  nur  selten  för  die  Dauer,  und  icli 
Hess  immer  zur  Verhutun/o^  von  Röckfällen  nicht  blod 
faifehfere  Dosen  nacheinander  nehmen,  sondern  selbst 
tiiebrere  Tägid  das  Mittet  fortsetzen«  In  jenen  Fällen^ 
Wo  viel  Speichelabsonderung:^  Lockerheit  der  Zähne,  Nei-^ 
$tbng  ä^dih  Schwitzen  Vörtvaitende  Erscheinunjo^en  wa- 
^en,  wdrde  lAtt  mehr  Vortheil  Mercur  gereicht.  AdCh 
ftyydtt.,  fiell.  und  Ars.  erwiesen  sich  unter  Umständen 
Alttzüch  dad  pass^end. 

C.  Nkchst  den  angeführten  Uebeln  waren  Mageii^ 
inihd  Urititieibstlsiden  verschiedener  Art  sehr  häufig» 
theMs  Erschienen  sie  als  Blähungskolik,  theils  als 
Nevräl^ie  des  Hagenä  oder  der  Därme,  Shnlich  deü 
ädch  frdher  ^chon  angeführten«  Erstere  Form  kam  bäu- 
Ajter  vor  als  letzter^;  es  wurden  vorzugsweise  phleg- 
idatische,  doch  auch  8atiü:ui&i6the,  blonde  Personen  voii 
zartem,  ächwäehliehem  Rörperbäu,  von  jedem  Alteir  fand 
descblöcht  davon  ergriffen;  jedoch  mehr  Erwacbsenö 
irdtt  mittlerm  und  bSherm  Altei*;  als  jühgere,  auch  meh^ 
wdbliche  als  männliche  Snbjecte,  besonders  aber  solche, 
Ai6  vdn  kränkelnder  Anlage,  mit  dhron.  Aosschläg^b 
entweder  eben  behaftet  waren ,  oder  froher  an  solchen 
litten,  *dnd  ältere,  kachektische  Leute.  Auch  bei  einigen 
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Kittirerii  roti  8—4  Jahren  kam  das  Uebel  vor.  Unter 
dM  riiancherlei  Veranlassan/^en  (schnelle  Tenperator- 
abwe^bsloDj^,  kalte  Speisen  und  Getränke,  blähende 
Speisen,  satirer  Wein,  Most  etc.)  waren  namentlich  bd 
iltern  nnd  erwachsenen  Personen  Aerg^er,  Verdrass, 
Kummer  und  Sorgen,  heftiger  Schreck  und  andere  d^- 
priinirehde  Gerndthsaffecte  wohl  die  erheblichsten.  Meh- 
rere Erkrankungen  waren  unmittelbare  Kolgen  solcher 
erlittener  Gemöthseindräcke;  bei  Andern  konnte  nach- 
Ifewiesen  werden,  däss  auf  solche  Affecte  das  WoliU 
sein  ifingere  Zeil  getrübt  war,  bevor  die  Krankheit 
ihren  Ausbruch  nahm«  Störung  in  der  Verdauung,  ver- 
minderter Appetit,  Mattigkeit  nnd  Schwere  der  Glieder 
Bfld  tföbe  Geinfithsstimmung  gingen  dem  tJebet  6ft6rt( 
einige  Z^it  vorher,  manchmal  auch  Schwindel,  Uebel- 
keft,  Würgen  ItA  Hal^e  uiid  Schleiftnbrbrechen.  üfe 
AiifSlle  selbst  träten  entweder  Abends  oder  in  der  Nacht, 
besonders  aber  nach  der  Mahlzeit  ein,  und  bestaudeti 
entweder  in  heftigem  Drücken,  Spannen,  Auftreiben  ih 
der  Herzgrube,  dien  Pricordien  nnd  im  Unterleib^  odet 
Mbh  in  Stechen;  Reissen  uüd  Schneiden  im  OberbaucN, 
besonders  in  der  Lfmbiticaigegend ;  diese  Schteerzto 
nahmelrt  von  Miiiüte  zd  Mmute  zu,  wechselten  mft  einan- 
der ab  öder  ^ngen  ih  einander  aber;  bald  kam  Uäbel- 
keit,  Ekel,  Wärgen  im  Halse,  Beklemmung  auf  itetr 
Brust  dftzii;  wührend  kleinen  Pansen  gingell  Blfihtib- 
^eii\  die  sich  durch. Giii-reil,  Poliern  (nicht  selten  l^^fcht 
trfirbar),  Adftreibung  del-  Öedlrme  und  UXktiM  Üünil 
gaben,  mii  Etlbicbt^rong  kb;  aber  bald  etiHehitMti  itfe 
Schmerzen  wieder,  verursachten  grosse  BeSngStigiitig 
in  den  Pricordien,  Beklemmung,  Aufstosseii,  lautes 
Wehklagen  und  Stöhnen;  manchmal  erfolgtii  Et'forechen 
von  Schleim  und  Spetüeni  zuweilen  entstanden'  pAVtfellb 
Darmaoftreibungen,  Wie  WOlste,  der  Ünteriietb  \vkf*  MiioL 
BdrBhrefi  hart  und  schmerzhaft.  Bei  Khldern  Wli^Ub 
unter  adMaltettdem  Schreien ,  Ktllmihen  nnd  AnzieüMi 
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der  Glieder  starkes  DrüD^en  zom  Stahl,  StohUwani; 
mit  ^eriogem  Schlelmabj^ang  oder  Austreten  von  BU- 
honjcen,  Schmerz  beim  Uriniren  beobachtet,  bei  empfind- 
liehen,  auf  Berührung  schmerzhaften  Bauchbedeckaoj^iir 
—  Die  Schmerzanfälle  warden  stets  durch  den  Geonn» 
von  jeglicher  Speise,  selbst  von  Getränk  vermehrt,  wie 
sie  auch  meistens  aufs  Essen  wieder  kamen.  Auf  jede 
Körperbewegung  verschlimmerte  sich  das  Uebel,  daher 
manche  Kranke  meist  in  seitlich  gebogener  Lage  fast 
unbeweglich  verharrten  und  kaum  mi^  lispelnder  Stimme 
antworteten,  und  im  heftigen  Schmerzausbruch  nnge« 
duldig  sich  herumwarfen.  Auch  auf  Gemüthsaffeeta 
vermehrte  sich  der  Schmerz.  Nach  Mitternacht  Hess 'er 
meistens  nach,  auch  kam  er  Vormittag  nicht  so  leicht 
wieder,  wenn  die  Veranlassungen  sorgfältig  vermiedee 
ivurden.  —  Auch  diesesmal,  wie  schon  früher,  bot  flick 
die  Beobachtung  dar,  dass  mit  den  partiellen  Darmauf* 
treibungen,  verbunden  mit  dem  heftigen  Drängen  nadi 
den  Bauch  Wandungen  3  Leistengeschwülste  und  wirk-- 
liebe  Hernien  entstanden«  —  Nur  zuweilen  exacerbirtee 
.die  Schmerzen  Vormittags.  Mit  diesen  Unterleibs- 
schmerzen  waren  aber  auch  noch  andere  Beschwerdea 
verbunden;  der  Appetit  war  vermindert  oder  ganz  dar- 
niederliegend, Mund  und  Zunge  trocken,  der  Geschmack 
fade,  übel,  die  Gesichtsfarbe  entweder  ganz  blass  oder 
erdfahl,  die  Mattigkeit  und  Schwäche  der  Glieder  grose^ 
zuweilen  gesellte  sich  Kopfschmerz,  drückendes  Ste.- 
chen  In. der  Stirn,  den  Schläfen  bis  ins  Hinterhaupt  und 
Genick,  Hitze  im  Kopf  mit  Wallungen,  und  Frösteln  am 
ganzen  Körper  hinzu;  zuweilen  erfolgte  Seh  weiss  im 
Nachlass  der  Schmerzen. 

Im  Anfange  wurde  Nux  vom.  gereicht.  Dies  Mittel 
schien  vorzüglich  indicirt  zu  sein;  auch  brachte  es 
einigemal  augenblickliche  Erleichterung  der  Schmerzen 
zu  Wege,  doch  ganz  gehoben  wurden  die  Beschwerden 
nicht  dadurch ;  sie  kamen  bald  wieder  oder  verschlim- 
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i»eKt«B.«idi  i«iMei>:ofegtaieiil4riC  MilMi*H|rii:ebfni^  Mi 
vmi%tMt  wmrdg.  r^  G%ltkjMümfim^mm(9§ihii  -.  dar 
f9^Bmmi  ^CMtbim^  -half t«mMi,  -ftmorisiAM  dBrt  fiBoJimüH 

.^iffm  filiu:3aQ4.Am<t?4MM4w  lleMtta  (BUta^ 
anlll»li^;4W!  uiiif4«ii.«Nr  Mr  dn  t|iiar -Mf 1 1 mgiwaiiitH 
ämu^Mtn  iiiiifl^  ««it^MlImflmk  «BMtaiJtfleiMlitiBifeflHi 
tettatAP  vonajilMi  laif  X^yiopatf.  «ad^CMK  ctck  üctfi 
aiittfri>«r.%tieMai«Miuiii0li  Mb  Mhr  Jittfreichi  iVoniglMl 
hfmpoA,^  >dM:iniw«M  fSr  stolr  allmofali^Mih  matMi» 
«KMkhter  Mixy.iNia.,  Aliis!o4er  CaIci^jAmiIMmI  Mi|||l 
Bl^tiM^weiiipM'iViKeojgftnbe^  halL-'  .  )* 
iiiiDi#'  2aU  itfer  tau  NevrAlj^ » soeliiMjf  btUtmlcai  («Mir 
iMsht  jprM^  viclmeiif  warde  hoch  liMbatlitety  dMf  0m^ 
iMea^iidit.iiicMn  ll«|;eQN0elifvi»iM  ftfliitti-i»» 

««fftvaife»  wiurMy  auf  lM«ch«.'Art/lfMM>-  wie:di0  alM 
tmg^jf^Bnwü  an  BUlivii{i:«fcolik,*Knlikaii,  iadaai^Mdl 
bcfiiiiaan.aiialalt  doa  Mbaltend  taBMMdÜi,  ««h^iBnl«^ 
fad/fen  WeblhtiM IniMAffeiiiaMlir  «iO'dBWbMder^tgihMli^ 
ddadMfy  -atecheadar  t&ohflMiz  im  Unterleib  Qad'iBpiJi*»> 
atriiaai^'  BekleanauDjrifo  devfBikurt  *nd  Prfieoi^li*l«rijpit 
batthaeMet  werden«  Jadeaaili -er arieaaicb  hier/ Aratnik 
tfltaer. Mieder  aW^Haeptidittel  icegrMndto  Heftiiokeil  ider 
fithaieriton ,  :»h{Bf:eK<ta  ^yvmn 'fialo.  eaifb. .  nai4l  «'deiaelMai 
aar  'BtaeitiRtanjr  der  eech  *fibri|reii  'BheUmHeoita  B^ 
aahwdfdeftr  «wecliBiiaai|r; :  Bei  elaeit  3Df ibri^  Ilaaa«s 
deD  iaiadbr.  dirftlcen  ViBsHnMen  f mM  aehr  nardcaÜBUM^, 
eigiJebte^  >wireh  flreilMi  aeeh  aeiobk  Mittel  illeb«  #eh^ 
iaifiStaadefjehi  ebaebinfalteeUebei  an  bwAdai  -GleiiBliik 
wohi  wirl(ten  sie  als  Palliative  aacb  unter  eo  aeblhaiMi 
VjtarMSaiaaeB  ndeb  .ae  t:uti  daad  der = -Hänir  (aelbat  •  aibh* 
rifd'jiKiefaea  ivenSfiebtaienteiifrti' blieb» ' 
-ulltn  ffiai  dan  «itabt  wenig  "äofMIenden'iMhelegiaehtHI 
BaMhWawq^B  dieaea  JdbreäabiMiaitteB  B^6rt  daa  TlNN 
bllthiadoiiaaifr  «aandeidii  )Zeit  diesmal  de  bloflir  Vee^ 
Ifceüädtt  ateit  Vrimlf$4$MmHBm  bei  firWaviUdtarMWalt 
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ni'eriiibAn{^riiiifeii^80>^viM9'BlaM?iH,  Nieren»  iiMl'lltfriM- 
fHnkmak  mdhetamder  ihmiii^  Behmümug  gekeü 
meil;  «^ire»v^^^<^  ^i^^  <lM  Mttiktk^MimwUmi  *i)ieiitf#Ml 

jHhnr«bi^Crf|i^ervClp8ebwftliitie'*iid^tiitoip^^ 

MlMtan^(iti>'der jOmltUieifielaeillMrt^   Jhlirer'«i«raMll 

•Ufi»%eaixw  Mtntttbtariidlile'  «i|»>39«lil  JMiilicIm^  ASÜrib^ 

ätU^toelnirrftiiiiiBrn'äleit  iMhfWMlriMhfWMtJatiMitli^ 

6lMMftr-Mtrtt6(fomi:ilMei  4ill  i??hrgaglieli:»eia*  mftMil 

illltlin  Qe«eUle«Me^  Ki  w^rdes(UbMdera>|MefaMliMbe^ 

schwficblichev^  so  SdiieiiDflttiien  «MriMopt  ireMigl^ 

M«h  ittit'ttMfi  k«MdtliBften:l}te|kbtlton^)beM^ 

AftUife>^kiaaoMM(l'\A«Jkehlir^ei»  4iebaftete  8ubi^t$ß^i 

Mlrin^''dii  a»d9eidfi«6ehwerdeto^almrhaQ|rt'Nelxiiiiff'^i 

Mdaeat^aoß'S9teMHW?«l80  etj/f^lteisk    Oietta  ao^lilafliiie 

■MThefM»  vMi^tliiiRcliieh*  VebelDifbtkein  BaMU^ 

Bnsf||dttt.  iSb:«lei^4Bn  del-  k^^  Kraabheitaifi 

«Biatilatioa  teidintcUiai  niredohliebeiii  :VerbfiUoi«6.ii  >Wie 

«ICÜTlfi^ir  lcHatwe<  dinch   tifmiralteoda' .  k^ 

ia|9^V|)ii<peaftiii^Grkiiittkiita|FM  veiKoj^a  weise  aasapriekfi 

4kl  knitkiindeii'ävicte^dieae  tiarobeichMrerdea  einett :  iha»* 

«Mw.icntbpiiec^ntor' Ctfairäkter^ i*^DMa  ^bl  aoa  :tier 

skfll^#ahn|tBtt*UcttiepeinhttbiONm|c'keriw»i  darcb  welck* 

«iih  iriien^dlnibheinuajfen   dec^'wnaelnen  ^  kerradrieode« 

^aakbetiaftirt&pifir  äberkaöpt;  aoßseieboeteir  j^  aanFvie^aias 

jigiiA9f\\ßaie  i^^tBtilmn  mlM  dta^Ueirsebeaden  ükaUvrba^ 

iitiskemi  AhMA  j.  Idedeff  aaa-,  4m  Vtberf^ngtäijtiftm 

Kar^okbeitafaknl  im  did .  ändert»  und  ava  ikren  .€aaiMnaK 

--tlAncfebhi^daii^dMricdn  hernschci^defi  fieberkaftoiCfltak^ 
heiten  waren  U/fabdsHiilirerde»  :keiiie  iaelteae-Eriebii» 
BVrtS4  J^tfadadf  ra  warjoitdenikatarrbfeliacbea  luM  rWhi- 
matiscbbo)  FfoMni  M^g  VrinhtcBn»^  aekwBnbkMaft^, 
v««Miif|^bildr(JJafciiab^^i:>  ächlaiiaiger.  oder  aaeh  UMI«4 

t(U  JUmiaibUAi^riBiJB.VerkaiiriakT 
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Umtnkmmmm^  iden'JtoUiiMrltamliitfi,  wwde  UruM 
feM0icli  wMigitcns  sni  Aiifte|r  bMbMfctat  Bs  hamNi 
aseb  i«fl0rft ^MuMTM»  testen  dUewIeii'i  i«  RMie»  ■ni 
Ml'Jir  MitireaKCfftekid  .ttttt  eilHbtiaea  {PeiMmen  fm*)  mit 
io^fift.  MwcSlan  IdibAftM^VreMeft  Nia  UriolMMn  ver» 
ilMicii .  «fsTr  Anch  übri/ieos  KMcode  PersoAen  kU^lM 
iiicht>ttell«n  aber  üuUichdi^eMbw^ilM^  vra  dmea  fi« 
»war  aur  vorubergefaand  argt if w  wtnten* 

OffMbar  Mf«r  Jilie  biufi^eata  VwinlMaiieif  «0  dtedaf 
Jtqacffcwaii^fe»  VetkäUuny\  ein  Trank  feattan.  Waaaaip 
bei  arbitaUaia  .Korpar, . ein  atreager  Maraab  bei  kalteai 
Wiadcv  DpiwbüAaaaojB:  .daa.arflMideteii  Korpera  in  Freiaa^ 
daa  OeftBcmi  \4m  Wanaürgräbea  uad  jlaa  Grabaa.,  K^P 
Tarf  jniiLaltar:  Jafcrai&eit  uml  bei  Maoge}  aar  ivaraMT 
feipeiaa-bataicb  mehr, ala  eiamal  ai«  onaiiUalsbara  Yvr 
aälaaeuai:  aitwieaea.  .  Nicht  weaiger  ,9ebalf|  Iumui  aaaii 
Jbattaai^  aanreai  GeCräok  beigemeaaea  wardaa;  aebleeht 
bereiletes^  hopfenschwachea  ader  balbaauref  Bier,aaarar 
Wein,  Aapfeiaiost  hat  nach  AuverllUaiger  fieabaebtung 
bei  daaa  geneigten  fiiabiectea  iiifters  Harnbrennen  and 
aelbat  UararöbreaaehleinibautentzändungaB  und  Tripper 
varanlasat«    . 

<  Uraprilnglieh  waren  diefe  Uebel  meistens  mit  Fieber 
varbundaa;  kam  ea  nidit  ao  einem  hohaa  Grade,  aa 
a«latand  kein  Fieber,  und  hieltea  ^icfe  die  Krankao 
w^rmi  6der  aatbieilen  aie  sich  der  scb&dliebeii  Ejnfläape, 
sa  verschwand  auch  das  Urinbrennen  schon  In  den 
«Aebstea,  Tagea;  bei  nicht  gehöriger  Scboaang  aber 
varacblimmerte  es  sich  und  warde  anhaltend,  seibat 
ahroaiscb,  indem  es  in  langwierige  Blennorrhoe  äbarging« 

Gewabnlicb  irat  daa  Fieber  mit  j^bwindel,  Frostete 
am.ganaen  Körper,  baaDudars  aber  mit  kalten  Fassen, 
Saiiav4«m  an*  den  Schfakeln,  Hüften,  Lenden  und  im 
Baekeni,  mUt  Hitze  und  untermischtem  Frösteln ,  Durst, 
Appatiüosigkeit,  ü^beikfit,  flächtigen  Stichen  hin  aad 
Hripdtc/ipf^  l(örper|  basondfra  in  dem  Röcken,  unter  den 

S3. 


Rippen  und  in  doi  LMd^n  ibiI  niit  stfamtnlMCtor  MAfr* 
Ifjlfkeit  der  61i#d«r  efai,  wobei ^' der  Urin  <hein  ntid  tre«.* 
kend,  tokt  in  %'eriDebrter^  teM  iwruinderter  QnAotitiTy 
UassrMlilfeb  ederhecb.  weiesirabenbfloee;  Sun  MK*i 
init  Znnabme  des  Fiebeve,  wobi  «eeta  mit  Leibkn«i|«H 
iMn  Drfittjiren  zom  Uriniren  und  verminderter  i  Abgumif 
Mnee  rothen  Herne«    Bei  eohonendem  Verbalteo . 
unter  günstiKea  VerMUtniieen,  wenn  der  Kruske 
l^eieh  in  Sehweiee  fperbtben  konnte^  vermindertca  iieii 
Weber  iind  Hernbesehwerden^  und  in  wenigen  TnctH 
^er  der  Krank«  wieder  wohl.    Unter  weniger  jBAiieti^ 
Ken  Verbäilnieeen  wurde  die  Qoanlilit  den  «eleeeenM 
Vrine  noeb  gerin^^r,  dae  Brennen  gf og  «•  beftig  eehrfiii^ 
deaden  und  ireiaeenden  Sebaers  in  der  Harnribre  Iber, 
iler  slA  Jawohl  vor  als  gleieb  naeta  dem  Urüiiren  9fm 
^alirketefi   Äusserte,   manchmal    wurde«  die  HararMifc 
iN^lbst  gfeüehwoUen  und  sehr  empflndlieb«  ■■  *  Je  beftifer 
iler  Sehmera^  desta  geringer  wurde  der  Harnabganm^ 
i^as  Dringen  dann  aber  desto  häufiger,  oft  alle  Viertel- 
-stunde,  alle  5  Minuten;  einigemal  ging  er  nur  trepflBUh- 
weise  ab ;  fast  in  gleichem  Masse  wurde  ancb  der  Urin 
anfänglich   rötber  und   heisser,   selbst  gann  blotrolh. 
Nach  3—3  Tagen  verminderten  sich  die  SehmerMo  und 
'  der  Urittdrang ^  der  Urin  wurde  blasser,  trabe^  treiaa- 
sebleimig,  häufiger;  gewöhnlich  entschied  sieii  4mm 
das  Fieber  unter  reichlichem  Schweisa  und  aebleiaiigem 
Urin*  ^- 

Zuwdten  aber  gesellten  sich  Husten,  fieitenatedMn, 
oder  Magen -^  und  Darmleiden  hinzu,  indesa  die  Han- 
'  beschwtrden  sich  minderten ;  in  mehrern  FkHeia  aber 
-entstand  Entzftndung  der ÜarnrMire  und  in- deren  Ge- 
folge ein  gutartiger  Tripper.  WiArde  ifiesOr  triebt  ao«y- 
fältig  behandelt,  so  folgten  die  gewöbnKehen  Eiraciei- 
nungen,  die  man  buf  jStopfong  des  Trippera  beobaeMel: 
heftige  Schmerzen ,  Hodengeadiwulst  ete^ ,  eiler.  .die 
Blennorrhoe  wurde  langwferijg*.  'fiinigeiMl 


schwXniDf  an  der  BIdl«!  ^md*  VM^Mtl  b«9liMb tet,  unl 
bei  eineni  Kittde  bildete  sMs'iA 'Vt^t  eJMV*  wichea 
Oesobwalat  aad  ealaiadKcten  Ji|NiiiiianK  ViiyiM9iflU .  Pei 
rdnea  Jaajirea  Manae  eaUtand  aelbet  ▼ftllijrs^fiaraveit' 
.baltaojr;  das  Uebel  war  veraaehMMiir^  iM^iili>p0aUi^ 
4ia  Harnbesoh werden  ha büMlIi  der  aar.  mÜt^MSlMi  ap^ 
a  Kalheter  enttte rte  dia  eretaa  Kiffa  br^MfaÜMi 
ia  akralieber  Maai^  ;•  am  f eljCeadea  •  ^^t  i«v 
4araalba  Kalhater  oieiit  mehr  dareb  dia  .BaraeJUifa- ja 
fcriaigren^  asjaaaala  eia  eilbaracf  Ta»  ffaaattiaamflaiibar 
.gaMmaiea  werden.  Per  ab|re)a8aeae  Urin  i¥ar  bhiÜKr 
rralki  dieear  Kraafce  ireaas  awar  laa/irsa»,- bdiao  ahar 
apüfar  daa  leldeba  Uabel  k»  erhöhtan  :Gradfli>'aad  atiwb 
an  Tabes  renalis  ondvesleae.  :ir.  .  ./  '  > 

<'  Niebt^  aaMaa  war  aadr^Kikarrh  4er  Laftwaipe  mit 
,4ieaaa  Basebwerdan  varboadea^  bei  aiaar  Utero  Feaa 
4baf(iaileta  die  Urinbeacbwerdea  ein  htdixft^u.  Aatbma»  «ir 
•Der  ficbweisa  wap  a<dehea  Kraafcea  meisteas  iu<ri|(#» 
lieh,  wäbread  dem  aliea  i^alta  GetrAnk,  sa  wia  kaüb 
Vemperatnr  von  offenbar  aaebtheiliKdm  Eiaflass  war, 
<and  dia  Kranken  sieh  Aosse#sl  empfiadiieh  geieaa  Tani»> 
-pafätarvermiadaraof  5  namentliefa  in  dar  iVebertait, 
tidi^en.   '   - 

Die  Bebandlafl^  der  afnfaebem  Pille  im  Aafaajge  sa^- 
laal  bot  keina  Sebwieriickeiten  dar«  Neben  schon  an- 
'gaffihrtem  raf^iminellen  Yerhaltea  wal'ea  Meraar,  Niuc 
Tom*  andRhas  die  Mittel,  vea  denea  man  alles  na  eiaar 
aabaellea  HeseitiicinijF  erwartea  konnte.  Baaandard  arw 
folgte  aof  einifpa  GUbaa  Mero«  gar  bald  ela  erlaiebteadar 
'Hdiwalaa,  nrft  dem  das  Uebet  bald  wich«  SehwiaiJger 
wAraa'sebo»  Mhere  Grade  4Hid  veraacblisaigte  Uebel 
aw  habeir}  naarlioitiebe*  Vedingang  war  vorerst  die 
¥anaeidaag  atter  sehaa  aageMkrten  eceaaionellen  Var^- 
UMtafasa^-näebslMlett  roiehien  meistens  Gale.>  Lyeopod« 
and  Salph«  sa  der  Beseitigang  und  gMizilehea  liabaag 
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AfrtH^  MM  und  Juni  1840. 
WilterungBeanstilulian. 

IV.  Bei  ganz  gtringen  Barometerschwanknnjren^  t7'' 
7"'  bis  t7''  1(K'' ,  war  der  Temperatorweehsel  ÖD/^leieh 
ipröseer»  indem  namentlich  warme  Tage  mit  xienlich 
kalten  Nichten  abwechselten.  Während  eines  vorherr^ 
•eiendeii,  von  0«  herwehenden  Windes,  der  fast  dnreh- 
gerhenda  "heitere  Tage  mit  Sonnenschein  herbeiröhrte, 
atiejir  der  Therm,  öfters  aaf  +1S^  am  Mittaire,  indesa 
aa  Abends  wieder  and  am  Morgen  frih  nie  aber  -f-  8^ 
flieistentbeils  aber  nor  4-S^  bis  +4^  aeigte,  einig«anü 
aber  aater  ~t®  herabsank.  Ganz  trabe  Tage  worden 
nur  8  beobachtet;  ein  einzigesmal  erfolgte  amtl.  Abenda 
Gewitterregen. 

V.  Grössere  Schwankangen  des  Barometeray  doch 
iioek  keiae  bedeatenden,  wurden  im  Mal  beobaehtet^ 
meistens  a wischen  S7''  8'^'  ond  K7''  11'''.  Die  Teai|ia^ 
rator  ?ariirte  am  Morgen  «wischen  -fA®  ond  -f  fi%am 
Mittag  atieg  sie  bis  aaf  4-2(P.  Der  Ostwind  kehrte 
sieh  in  der  ersten  Woche,  während  dem  ein  starker 
Höheranch  beobachtet  wurde,  nach  SW.;  es  folgte  dann 
trfibe  Witterung  und  am  14.  Hegen,  worauf  unter  herm- 
achendem NW«  kältere  Tage  und  Nfichte  mit  ReJi;eo 
und  aelbst  Schnee  auf  den  Bergen  fiel. 

VI.  Mehr  Gleichmfissigkeit  im  Thermometer-  und 
Barometerstand  bei  meistens  vorherrschendem  S W.  bot 
der  Juni  dar.  Gleichwohl  war  es  ein  träber,  nasser, 
nebliger  Monat  mit  bloss  5  ganz  bellen  Tagen,  öftera 
Hegen,  Gewittern,  Nebeln,  C^chnee)  und  Schlössen.  ' 

Herrschende  Krankheitsfarmen  waren  voranglieb 
rheomatisch-katarrh.  Fieber,  einige  Pleuresien  und  Le- 
berentzundungen,  gastrische  und  Schleimfieber,  so  wie 
andere  Magen-  und  Unlerleibsaffectionea }  auch  kamen 
einige  Fülle  von  Scharlachfriesel,  UriailieBish werden  and 
intermittirende  Fieber  vor.  '    t, 

A.  Die  unter  der  Form  von  sogenannteil*iriMWIft)ieefa* 


die  KrankUmmntti  (^  1840, 

kaUirrhBliMiiep  U.ebeln  vpjuc^koHineitfa  j  Fiebert  t<wi 
yerachiedener  Art;  einigte  erfioMeieOi-nIs  einfaidie^  JMi|| 
bescbrtokle  BbeuiontiaiBeq  miti  nur  geringen. ßiitkMr 
erscheinoD^eo,  andere  als  ei/j^^oartjige  Kopf-^Zt^hn^fiAi 
HaodaffectioiicD ;  bei  Andeisp  &o#a«riefi^ie.i«ich  m^i/m 
Unterleib,  in  den  Gedürm^n^.  in  den  JUn^odeo  Md  ,it^ 
fläcl&en,  am  meisten  and  Mufi/tMen-  kMQW  flüabM^ 
Gliederaehmersfien  mit  9t|irk  t^sgeprMgin  fi^^bsreracbi^U 
nnn/)fen  von  t.  j<  1.  '.-.     -i.  w»M 

1}  Mebr  loealer,  einfacher  ftfaeankatiainiis  [uhn  Joi;A|fifl 
vor,  an  den  Scboltern,  am  Arm  ud  am  Kliit»  Bei  eimw 
Kranken  waren  die  Scbmer^eq  hefU^  zucft^eikd,  r eisafniij 
mit  Geacbwttkt  des  Armes  und  djer  HfUDd,  .and  Unver- 
mögen, das  Glied  zu  bewegen,  vttrbuqdeo;  d«ese  Kranke 
f^rhielt  Bryon.  und  war  in  Zeit  von  3  Tagen  wiedas 
gani^  hergestellt  -^      4\i: 

S)  Kopf-  und  Zahnsebmersen  ganis  eigener  Art  mil 
Mandaffection  fiberbaopt  kamen  mehrere  vor.  Sie  bfK 
standen  in  zockenden^  klopfenden  Schmerzen  in  lißt 
Stirn,  den  Schläfen,  dem  Wirbel,  Wqhlen  im  Kppfe^ 
die  dann  reissend  and  stechend  in  die  locker  werdenden 
obern  Backzähne  der  einen  oder  andern  Seite  nnd  wie- 
der ober  die  Wange  hinter  das  Ohr  bis  in  den  Hipter« 
köpf  sich  erstreckten,  verbanden  mit  Schwindel^  Frö- 
steln, Schaadern  mit  untermischter  Hitze,  Durst,  WM^ 
longen,  Neigung. zum  Schwitzen,  duftender  Haut  0^4 
grosser  Empfindlichkeit  gegen  jeden  Temperatorwecbneb 
Abends  und  Nachts  nahmen  die  Schmerzen  zu«  Bei 
Einigen  war  auch  Zalinfleischgeschwulst  vorhandeiHf 
und  es  gesellten  sich  noch  schleimiger  Mond,  w^iss 
belaste  Zunge,  übler  Geschmack  und  stinkender  Geruch 
nnd  Atbem,  schmutzig  gelbe  Zfihne,  Aufstossen  wie 
von  einem  heissen  Bauch  aus  dem  Magen  hiei^^u* 
M^Dcbmal  war  auch  die  Gesichtsfarbe  gelblich,  mt 
blauen  Hingen  um  die  Augen;  auch  Poltern  im.Lf^ib, 
Magendräcken ,  Aufblähen,   Leibschneiden,    troekner» 


MMener  Stahl,  Urishrennen ^  Wdfslliuui  Cjsrfaer -MMd 
goHier  Farbe,  ttit  Kiltef^efOfal  beim  Abgänge  «id 
wttMffettieiid)  waren  dAiaU  vern^eaellsebaftet.  Mristentt 
klaicteii  die  Kraalcea  aber  Kreuasehmersen,  Brennen 
in  den  Fassen  and  aittrijte  Ancej^riffenbe it  nnd  Sehwi^ 
ebe  der  Glieder*  In  den  meisten  dieser  Affeclienen 
ndgie  sieb  llercur  als  ein  voraditliehes  Mittel.  —  In 
einem  frfibem  Falle ,  der  aieh  aber  mehr  auf  flfiehti/te 
2abn-*  nnd  Kopfschmerzen  beschrankte,  ond  mit  Iceiner 
▲tiBetion  des  Zabnfleisdies  und  der  Zange*  verbanden 
war,  wurdei  Dryon.  mit  aaseablieklieher  Brleichterunj; 
|>ereieht;  sie  masste  wegen  Bäckkehr  der  8cbraersen 
wiederholt  werden«  In  den  ebrigen  Füllen^  selbst  bei 
bedentendem  Allgemeinleiden,  erwies  sieb  Merear  noeli 
weit  vori&äglicber]  jn  manehen  Fällen  wich  der  Scbmeni 
nach  einigen  Gaben  ganz  and  fär  die  Dbaer«  A^eh  in 
einigen  bSbern  Graden  war  Merear  aliein'  hinreiebend, 
daa  Uebel  vor  7*  Tagen  za  beseitigten^  ja  selbst* innere- 
halb  4^  Tagen  wurden  die  Scfamerzen  entfernt.  Mehrere 
genasen  innerhalb  2  Tagen. 

3)  Die  eigentlich  rheamatischen  Fieber  bildeten  in  der 
ThM  die  am  hfiai^sten  vorkommende  Form.  Sie  waren 
den-  fräher  beobachteten  nicht  ganz  gleich,  ond  traten 
naeU  einigen  Yorbotenj  Mattigkeit,  Schwere  der  Beine^ 
Ke[^fweh  aad  Empfindlichkeit  des  Gemfiths,  mit  FrMt^ 
Sehaadern  und  Hitze  abwechselnd  dareh  den  gannM 
Kfkpeti  Scbwindeli  Uebelkeit,  Darst  und  Breehreiz,  anf« 
DM  schmerzhaften  Affectionen  zeichneten  sich  dnreh 
flttchtiges  Reissen  und  Stechen  in  der  Stirn,  d^m  Sebei^^ 
tel,  den  Schläfen,  im  Genick,  den  Schoitero,  ArmeUJ 
Bficfcen  und  Schenkeln  aus ;  Einige  klagten  über  eiU 
Belesen  über  Schaltern >  Arme  und*  Finger  hinaus,  ilil 
woHe  man  die  Glieder  mit  einem  Stricke*  aaseinandbr'^ 
zierren;  Andere  aber  Reissen  und  WehtKad  im  RSekeh 
nnd^  Kr^uz,  oder  in  der  Lenden-  uiid  Nierengegehdl 
Oitf  Sehmerzen  waren  oft  sehr  heftig,  and  nötUgten 


did  Krttftm  uMerMlieitWf  nnjteaebtet  etaer  frtiiMi 
tfnraHl»«  QDdl  listiji^a  RItoe  hMtett  de  afeti  Netjjfniiir 
som  Sf h wftf&eii ,  neisteDS*  dafleiide ,  feuebte  Hraty  s«^ 
weilen  reichlichen  Schweiss,  verbunden  mit  ITrSsfela^ 
Im' Ntehlass  der  Oebaersen  fChlteir  sieh  zwar  die 
Kranken  wieder  sUIrker  and  versackten  aafeastebcB^ 
vernoehlen  aber  ver  Kraftlosii^keil  and  Schwindel  kaoiü 
eiuiice  Minuten  ausser  Bett  ausxuhaften;  dabei  war  dl» 
Ofesfebtsfarbe  blass^Ib,  manchmal  fast  ikteriscb,  der 
■teHi  schleimiii»,  die  Zünfte  weissjjrelb  belej(f  i  Af  pettt«^ 
manjg^el;  Uebelkeit,  trockner  Mtnbl  oder  Cjpetber)  Diareh<i^ 
fSilf,  nnd  brauner  öder  braun^^elber  ITrin  verhandln»,  dd^ 
anfStfftHch  Brennen  im  Abgehen  verursacble.  MeMtens 
war  die  Gemflthsstimmunj^  der  Kranken  irgerlicA,  uff^ 
j^edtfdig^,  leicht  aufgebracht  vov  Kleinixkeften.  Die 
Fieberanffille  wechselten  zu  unbestimmten  ZtiCew,  'bald 
mebremal  des  Tages,  meistens  aber  kamen  ifo  Atends 
und  bereiteten  eine  unruhige,  schlaflose  NachC#  Bei 
einem  Kranken  entstand  nach  einem-  abendlichen  Pres! 
eihe  80  heftige  Schwere,  Bangigkeit  und  BeklemmiiUf 
auf  dln^' Brust,  dass  er  die  halbe  Nacht  durch  in  ingst^ 
HMier  Halst  sich  hin  und  herwälzte^  und  fast  rasend  %t 
#aNlHi  drohte  vor  wilden  Phantasien  und  dem  Gefdhl^ 
«lir  mfisse  es  seine  Brust  zerspringen.  Bei  einem  an- 
dtob'  erfolgte  rubrartiger  Durchfall  mit  starkem  Stuhl- 
dtUHg  und  geringem  schleimigem  Abgang  und  Nachlass 
dW  OKMerscbmerzen.  -^  Wo  das  Fieber  Mnger  als  8Tage 
dauerte,  ging  es  gern  in  die  intermittirende  Form  raft 
flgllcbein  Typus  über«  —  Diese  Affectionen  wfchän  der 
■¥y#n.  nicht  so  leicht;  Mercur  war  besser;  es  zeigte 
sldk  als  das  eigentliche  Uidicirte  Mittel  in  den  meisten 
Pllfen.  Oefler  war  es  aillein  hinreichend,  den  Kranken 
in  2eit  a-A  Tagen  von  seinem' Fieber  und  den  Schmer-^ 
iMn  na  befreien;  meistens  Hessen  nach  einem  reichlteüen 
Brtiwetsse  des  Duften  nnd  die  fimpfindlichktoM  der  HüM 
Mit  dton  Sebmerzen  zaemt  bacb,  dann  wordenotÄf  Hii 


Ufto  tfttberi  wnign  tietgMrbt^  ond  8labl|fU|E  f<4|Ete. 
•r*  Avch  bei  jCoDipiirationeo  war  Mercor  nothweniig..— 
b  eine»  l^aile  von  Aheomataisie  der  Hüfte  half  Rhas 
ia  8  Taxen« 

B.  Die  wenigen  EnteflndoniEen  der  Pleura  oad  der 
Leber 9  welche  im  April  ond  Mai  voricameo,  zeichneten 
nieh  doreb  etarken  Schwindel,  gelbliche  Gesicbtafarbe, 
eder  dujikeirethea  Gcaicht,  starken  Ooret,  weisagelblieli 
belegte  Zange,  groaae  ächwiche,  heftigen,  anhaltende^ 
kamen  Husten  mit  sühemi  blutgestreiftem  oder  gaoa 
blatigem  Aaswurf,  Seitenstechen,  stechendreiaaende 
Sebmerften  unter  den  falschen  Tippen  und  in  der  Leber- 
gegend^  Appetitlosigkeit,  äblen,  hittern  Geschmaek, 
gelbem,  oder  pomeransenfarbigen ,  rothen  Urin,  nnd 
häufiges  Schwitaen  aus.  Gliederschmerzen  waren  oft 
IHieb  damit  verbunden. 

In  diesen  Fillen  erwiea  sieh  Hercur  als  ein  nweeb« 
Hiiaaigas  Mittel,  es  minderte  das  Seitenstechen,  d^ 
pusten,  und  der  blutige  Auswurf  verwandelte  sieh  in 
braunen.  Bei  einem  jungen  Manne,  der  an  Pleureaie 
litt,  steigerte  sich  das  Vieber  unter  dem  Gebrauch  von 
Bryon.  und  Acon.  Die  Schmerzen  dehnten  sich  fiber 
die  Leber-  und  Lendengegend  aus,  und  die  Gelahr 
wurde  gross  wegen  starker  Beklemmung,  Erschwerung 
des  Athems  nnd  anhaltender  Schmerzen^  erst  durch 
krJlftig^s  Einschreiten  mit  Mercur  innerlich  und  iusaer- 
lich  als  Einreibung  liessen  die  Zufälle  nach,  und  der 
Kranke  wurde  gerettet. 

Auch  bei  Kindern  kam  Pneumonie  vor;  einige  Fille 
liefen  tödtlich  ab«  Bei  einem  8J£hrigen  Knaben  ging 
der  Pneumonie  blutiger  Durchfall  einige  Tage  vorher, 
der  Husten  war  sehr  lästig  und  anhaltend,  Schwäche 
nnd  Hitze  gross,  der  Athem  kurz  beängstigt,  scbneU, 
mit  Schleimrasseln  auf  der  Qrust^  grosser  Beklemmung 
und  ^eehzen;  die  Unruhe  gross;  das  Kind  hatte  eine 
fenchto.  Haut,  schwitzte  am  Kopfe  und  hatte  keinen 
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aiiluiltettd  ond  4^»  IMi^^  wkmM^b^ '^nOtwimir  Mert^i^l» 
fltfiiMlIiel^  fereitbfyitette^lelch  wtliHliili«'i|eewMI'iii4 
jdne  rahii^re  Naeht  bevbeiircfibrtf  unter  loftgkneiäMt 
AnmemdnmK  deis  Meea;  ji:c«8«  ^^  KUid  e»4.  Taireir;.^ 
€•  OasIrtsAbe  imd  StUeiml^hew  mit  and*  abne  Dnidi»* 
ndl^lcaflimi  bei  BpwaolMnen  and  KiadaM  van  iE»  waian 
feleich;  anteninpa  mminmUf^^  Maltifclieit  4  iribelicber  ibpN- 
petitwanir«!^  (Jeft|tHidf>>  BkM,  BreefamrArireB  and  Baaal- 
!luieipeaf;and  Darnieddiliafpfin  4er  Kfifla  aa/r^nen ;. :  daa 
Fiieber  Saeserte  aieb  «dareh  Praat  imAntantys^  daanabfnr 
bänfi|;ea  Sehaadeni  ait  abwei^baeiader  iUla«  ^  WallaM- 
IC«n/t»ch  demKopfJ  mitfeari/protbem  and  wieder  blaih 
faai^  aatatelUea  GealfcUi^  alarfceai  Oaralci  and  Neigaaif 
«a.Sibsvtiait  dirftiiidar  ÜAnt.  . 

-  Mabrercr  Eifwaebaente  (Fraeen)  hiaKlaa  aaaiardaki 
iMai'lDraefcachtterB.ia.der.^lkraictabey  Sebnaiden  antf 
'faeriHnMirendeaStecbaa'iintUnfeei^lelb^  unter  den  tmlstkm 
Bif^tni  im  Rftckan  and  dien  Ltedem  Dieae  SebmerMB 
kaiieB  anfaUairctae  öftere  am  Ta^fe  and  aaeb  dea  Nacbtt^ 
and.  waren  mitiWallanKenf.lJebelkeilv  Clrfibeln  aml 
-Miabterinbeitad^fihUai  :Maee«i .  vafbandan,  von  wo  aaa 
dMit  aalten  atn  taeiiaar^  onaagiBiiabm  rfcaebeqdor  Dampf 
Ja  dea  Hala  and  ^en^ilaiMl  beraofetioffi  »nd  endii^an 
nawibnlieh  mit  fcallMi  /Scbit afM.  Nncbta.  kam  oft  ein 
IriMkneK  Baiaten  hbuni^f  iHHi>^6i«4gtniiri  wurde  am  Hmr 
IBM  eia  GefdhI ^  vmj  Taabbeit  adartniira(ari!eii,.in  den 
.fiinjeern  b^baipbtat,:— ^.  Ha 'PFarden<.jm  «oj^ea  Vßiltm 
iUktm^ IUiiia,,aafb  P«!«,  aMtiX^naMcfm  Vißf olg9 fereiqigt« 
Ja  ctetm  Falle  bei  aiimm  uWi4^n.Mli4iibenf,di<!aa|tleM> 
Mk  lieakorchdf,  ,UjdWbfbiiniW^|.  Afiekw^- »fUHf  l^mde»- 
fiibaianien  ilitt^iorfftlietat  AlM!  m^  firfn^  Cfi|«npel.,  ,i|i 
3  Gaben  nacbeinander  /(ereieht,  ein  heftiger  JSpeichaIr 
ilHHAiffllfJtiWgflipf^  filaaen  aml  G«(|abarären 

,illkUl|a«4e'^,vNN>ff9tfi^  mi  HlOaHth.:    Attf,  ^ti^ 

■'■PHW*'  *^mnwHiiaiR*i  flff*  Äww*Ma;  ini^^jw  mQsffa^9  wwi^f 
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•Ml  Mmm  Bmitkwwdw  gleleh  Mf  BM«i|NlriO«  uM 
^lidibfr  gMviehten  MercL  lt..  (f  Qlob.) 
•  B«f  dira  Dorchniiai  der  Minderv  i£e mit  «mMriiMitw 
'Meher  Unrahe^  Irocknea  HMtea^  iprotMer,'  breraemicr 
Hitse^  Delirien,  OUedensittem  verbnden  waren ,  ««ch 
«wweflen  mit  Brbrecben  bejcasttefi,  war  Mere  aehr  vor- 
fUrailliari;  die  Beaehwerden  wicliea  aelbat  mml  \ilfHtg 
-ftereieble  Gaben.  «-^  Elaaial  f ia|p  das  Fieber:  ia  oiaB 
Tertiana^  ein  andermal  in  dae  Pleahi|MieimiKito  Iber» 
'  D.  EUAgt  Fille  roa  Sebarlachfrieaei  mm^  wM 
yeaer^  brennender  Hitae,  Oeacb weist  and  atarliMr 
JUthe  des  Gesiebte ,  Durst,  Unrabst  Ersebreeken 
«and  Zusanrmenfabrea  im  Seblafs,  Pbaatasiren,  Bette- 
taoK  and  Sopor  Torbnadctt;  auch  starlLe  Befclemmo^ft 
aehneller,  Imrzer  Athem,  Aagst' iring' dem  Aasbriiekn 
i#N(  fhuuitbema  Teransidiietees  bestand  in  etwaa  aklia- 
>beoen,  papiOenAbnlieben,  Mnsamenerosssa,  rstbea  Paak^ 
iea  ind  Plfitseheni  die  anf  erst  rothem  ifainptsnnMl 
imtstanden,  aaebher  ab«  eiaen  blassrolhlieiien  Bsdsn 
beliaraen;  die  Hast  war  dabei  bald  brennend  lieiss,.bald 
dttftrad,  die  Zunge  trocken,  brann  an  der  Spitae,  mit 
"arhabcnen,  rothen  Papillen)  Leibsobaeiden  and<  Daiaii- 
'tM  «esellte  üeb  öfter  das«.  Verlaof  wie  irewöhiriieh. 
'Acon.  und  besonders  Merc.  waren  hier  am -reiditeB  Oft» 
E.  Intermillirende  Fieber  kamen  im  Jaal  mebrtaß 
amm  Versebeia^  bald  eiafadbe  TeMiaaae,  bald  daelidll»- 
aae;  auch  nnre^^elmSssiee  and  Larvatae  liessea  aleh 
'Micken*  Za'  tetatem  benliten  auch  die  Wevraljffmaam 
Thei!  gerechnet  werdci^V  heMndirs  Wenn  sie  wiiWIiBii 
intermittirten,  nad  dann  aaclr^  Ifcwöhnliebt  Ufiidi  ab 
|;1eicber  SSeit  ihre  Aäfilie  maetitenv  r  Von 'dieses  Art 
liamett  elaige  Fälle  von  (JnterliftAaitehm^rüen,  Nevrtif  . 
abdominfsy'iMn'-  '  ^^u  •  iMiM,. ..  ;;;..   i. 

Be!  den  eiafbcben  dreiwikad^Mnti|ri}|ea' Fiebern  hilf 
Chiaiff  Älphv  dih  ee8cbwthdesftet'1find»4Meaf»«il'1^'€lMUi 
aUe  •  Stand«*  geMieht;- Attdi  tä  lÜlWdl^Miltf-viiid»- 
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teririttirmdm  Haiseii«  nd  IMerleitoMbnerMii  bftlt 
Chioiii  oiTfiibar.  ~  fis  war  «in  jm^er  ThierarBt^  tm 
sebon  vdr  nebrern  Jabrea  an  Hageabeaeh  werden  f^m 
eber  Art  gelitten  ond  während  lan/eer  Zeit  mancherlei 
Mittel  daliegen  i^bniaeht  faatte^  aber  nar  unToUkonunen 
davdn  befrei!  worden  war.  In  Hai  bekam  er  naeb  einer 
ErkiUnng  wieder  bohrende,  Blechende  Sebmersen  ven 
der  linken  Lendenn^gend  nach  dem  Uebel  nnd  b»  Ü 
den  Hagen  steifrend,  wo  er  anhaltend  kneipend,  nnanm» 
menraffend  nnd  nach  beim  Stehen  etechend  wnrde.  Bleae 
Schmersen  kamen  non  alltiglicb  wieder,  und  swar  bi 
Anfüllen,  bald  öfters  am  Tage,  besondere  nach  Arbeiten 
und  Clehcn,  vorsdglich  aber  am  Nachmittag -nnd  Abend 
xn  gleicher  Stende ,  und  dauerten  bis  in  tiefe  NaeKt 
hinein,  dem  Kranben  allen  Schlaf  raubend;  sie  waren 
mit  Frösteln,  Uebelkeit  und  Hattigkeit  der  Glieder  ver^ 
bunden;  die  Anfälle  kamen  zwar  im  Juli  spiter  selbst 
in  der  Nacht,  waren  aber  nicht  weniger  heftig  and 
lange  dauernd,  die  ganze  Nacht  durch ;  Schweiss  folgte 
nicht  viel.  Es  wurde  diesem  Hanne  Chin«  aolpb. 
(8  Ooses  zu  i  Gran  im  Tage)  verordnet  Der  Anfall 
minderte  sich  schon  am  folgenden  Tage  an  Grad  nnd 
Ausdehnung;  die  folgenden  8  Tage  blieb  er  gans  ans. 
Als  er  sodann  auf  dem  Felde  sich  ziemlich  lange  "ver^ 
weilte  nnd  etwas  Frösteln  verspärt  hatte,  kam  wieder 
ein  zwar  schwacher  RdckfeH,  der  indessen  dnreh  Cldnin 
wieder  schnell  beseitigt  wurde.  * 
KtankhdXHUHtulUution  der  zweiten  JahreMhdXfte  «mk 

1S40. 
WüterungMCorutiitition  vom  Juä  bu  ßeptewnier^ 
JiüL  Anfangs  ziemlich  gleichmissiger  Barometer- 
sUnd,  meistens  S7^^  8%  dacbber  öfter  sdiwankend,  dodi 
liie  tief«  Die  Temperatur  war  am  Morgen  Ton  + 10* 
bis  14*,  nm  BTittag  einigemal  über  +90*.  Die  Witte- 
rMg  war  sehr  ntwedmelnd,  im  Ganzen  mehr  tfthi 
ttin^  iranne,  seibat  hehae  Semtaertage  wechaelUm  irtt 
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lllüten,  neUi|E(8m9  feacbtomi  •tarmischem  Wetter  a^;  .p% 
fifl  seihet  IScbii^e  auf  deo  Bergen,  namentlich  am  11^ 
13*  nad  16.  bis  inm  19.  waren  wjeder  einige,  warme 
gpage,  dann  folgte  aber  ein  heftiger  Storni  von  Hagel 
begleitet,  der,  von  SW«  kommend ,  grosse  VerfceeranH- 
gen  in  manchen  benachbarten  Gegenden  verursachte; 
iMlpfige  Regengflsse  folgten,  so  dass  Biche  and  Flfiase 
Vertraten  and  die  Felder  Noth  litten. 
^  yäuguMl.  KtvikQ  grossen  Barometerverinderangeo,  das 
4)aeeksUber  ^Btjpnd  meistens  auf  S7''  7'*'  bis  Kl"  V^  Die 
iTTepiperator  am  Morgen  war  in  der  ersten  Hftl/te  von 
-fr  10^  bis  4- 14%  in  der  zweiten  Hülfte  fast  immer  + 15^ 
^^  aufn.21.  war  SW.  herrschender  Wind,  nachher 
jwechseite  er  mit  NW.  ab.  Zu  Anfang  und  Ende  war 
jdfBr  August  sehr  warm,  heiter,  nur  in  der  Mitte  trabten 
ihn  öftere  Gewitter  und  Nebel. 

'^September.    Mit  Ausnahme  des  13.  bis  18.,   wo  der 
^^rom.  auf  i7''  ^"^  herabsank,  stand  der  Barom.  durch- 
geh^nds  hoch,  fast  immer  über  27'^  8^^^  Hingegen  war 
die  Temperatur  am  Morgen  nur  bis  am  6.  ober  47-10^9 
,iiachher  fiel  sie  auf  +8^  ^^^  darunter.    Auch  war  das 
.Pttel  der  Temp.  am  Tage  + 15^  Vorherrschender  Wind 
£f.  und  8W^  /Hie  Witterung  im  Ganzen  war  noch  schSn 
j&il  nennen^  doch  nur  11  wolkenlose  Tage  wechselten 
^mit  trüber,  stürmischer,  regnerischer  Witterung  ab. 
^.^Merr%cbende  Krankheiten  waren:  Apoplexien,  nervöse 
und  gastrische  Fieber,  Kopf-,  Zahn-  und  Halsschmer- 
l^n,  prusen-,  Mandetr  und  Halsentzündungen^  Augen- 
entzändung,  Koliken^  Durchf&Ue,  Ruhren,  Urinbeschwer- 
den, Blutflüsse. 

.  Der.  herrschende  Charakter  entsprach  grösstentbeils 

dem  d^r  vorhergehenden  Monate. 

.,   A.   Unter  den  nervösen  Fiebern,  deren  Zahl  zwar 

nicht  bedeutend   war,  kamen  einige  schnell  tödtliehe 

^ypr,  ohnjB  dass  man  dess wegen  von  einem  bösartigen 

.Kraalii^emfgqnius  sprechen  könnte.    Es  kamen  andere 
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artifea  Verlnf  %n  baldi|rer  Genesoa/t^  MNaali;ti 
««Miibai^'itdier  ekilf(to<«>'Af«»lii»fl«  '«f»  «iiM  n^ar  «libbr 
ttWi^hli^dr  ötf^h  äWiih  «Mlehi  'sallilll««^'  '^^  41.  aiall 
dihf>  CranMch jHr selbst  ««fMAütfesMud«»  V«rMMBlaaM^,|i«. 
lüiMUto.  ( iMi^  yKj^-  Vei'^tfMmi-lioUf «In  «»«»whi% 
gehenden' MMühe  dlAr^PVill  «ttiiresea  Mia«  ««awirfHIk 
li«r  eiacr  jeafeii  OeMbdMK>ten«MiNi,'sdtlJabra»:«Mr 
ä#=  Kiriftdi  abipfeitonteeii  iMHKfe^^,  ■i»'(v«Mdiliarad*^«^ 
titfh Würden.'^  be^tfMUers  «bet^  an  SalMrindtli  ■ttiVcMfcÜi 
ffitj  aüil'  ^on^Jl^Her  itoefT'M  iteWaitW  ilnMf«ajt«N^l8agk 


Vor  äii8briieh'dVi»:|%bera«WillM/r«i^,  Ueb«llMitf  Stm- 
^en  hb  IRaireä  niit  Orbbeib,  Aafstösacä,  SdkwIaMl'  «M 
l^^irtf  d(^  ffiMf«'  bekaah  'feb>«wis'*«r'  ttleddMf^jprii 
lIMift«:  '  tM«  ■^CMtfcbtsfai'b«  Wtfrdl»  btaiMll«!»^ 
Aa«:fen'«HilPaild  «in«fefallMi,  *«d  da«'G«iMlh  «anüsiarit 
Der  Atfsbrif^li'tdetf -Fieber«  bejtlina  nit  Uebelkeifj  Urflfct* 
kfeli'  nnd'SüliWta«^  AMWHiMrdien«  StJhWiebe  «Ml 
IKlHim  def  ^K«d«fj  Scbv^lMtfbliawf  H»j|>firctfiliei%,  .FHH. 
vtela , '  mit '  UftiM'  'ibtve<<h«ie)M,-  slairker  Kiiij|$|a«f  -  Mih 
tSM^hwittea^  tthtauGtBthmtiUf/hHter^  MaAd^iftbt'iiMR 
•MßJ0MftendftW^'Oirst<  alid  h»thbiMneBii  fMl'Wto'illiterf*. 
■ieli«tt  UMä;  !m;r<liaoii  hifliyaieMa  der  ABsi«ht,-Ms«ldlb 
«ane^aibteäi^Ubb«!  Sehan;  dib' lft<eeltB^lltcil '<v<M«tail. 
Da'  e«  «i«f«>a«iei  de«fei!«'<IViM(titt|^  ttfish»  b«üdp*'«^Wll4> 
M»; t MMÜltP «rbbvi  «tr'-IM««!; '«r> #iur  V^' (n«bd«'W«lt 
l!«Kaa|rMVliaad>ilNin>  bvfaafteia^'Kriflte  «iiMM|»ft< M» 
lliar{'iii(Bto«r^(4libiidMlil<t  ein« 'ONNttaeht^  dW^VKiMfr 
BiUeiTtea  and  schwankten,  das  Gesieht  war'^Wlfl'-Mll, 

MiM'l«MtetfMll8*/«in/^llei»'y'def^ Pala  kleMV' Ui'^Nch 
MMi^ili)^  ^MjdteirMnV'  «M^'VMerlieib  Mfe|rinilMH;' 'iRa 
ÜMmtl  «»kww^t  Bs  !«W  ftier  iii<Ata€Mt0»>4M-i^ 
apnteM*»|i  la^trfWhblt«  «i*  «{eli'  iaitf  efaljr»  OaMMf  HbM^ 
dttf  M||i»ileH3«^|i  «1^  feMNito^r  da«  Bett  BhÜnMKr 
verlaasea,  verfiel  in  •DcMMiiia'i'''beftiBi'mMinH«>il«l'B|iL 
ftNiMi»  INMaMi  ••b«i«rMi»UMl««riiMl3^liiittlr9i<tiid 


■<l 


I  wm  dffttlMi  Vac0  MtfB  dtr  jB|i|iMdlimfr#iMM>Pr 
•dera:Arsttti« 
:  füM  Uebdi  war  oraprOiiiDMeh  nicht  ato .  JLefcyritf ijCt 

iteiit  aifgCtratM;  In  wie  fcrii  das  BrecihaiM^  4iWf!f 
4lfi:aii  in  MltltidaMchaft  iEeaag«ii^  jft  aacb  iiier  JiieM 
j0i  «fOrtem,  aad-M  wA«e  djeaer  Fajl  af|bst,,iii(Kht  4lftr 
Ccwikaimir  i^erthgewe^aai  wann nkiU.s^vadp  ,dia.deip 
^Uabtaeli  daa  Fiebara  ranauttcllMur  :,vorMy|ega^e^ 
ZiTAUa:  fdr  die  Ei^entlitalichkett  <  dar  .bercfaiu^fdfW 
JSalnr  i|ir«eiian.  Qiace  ZafiUe,  iKuaentlich  .4<;r  ^ 
dangaatianan  vacbapdana  Schwindel,.  daa.:Ori|pkan  in 
^K  Prteardien,  die  Aff«cUan  4iea  Blai^ana,  d^a  Pribfbh 
jA«f bUbeo;  dea  Magena  und  des  Unterleiba,  die  JJ^el^afr 
Jwit  aM  gro#ae  KrafUoaigliieit,  bilden  f[laicbaafi|  WV 
iptereotypia  tteiheivon  Syuiitfooien,  die  yleai  ^ercfMoiif^ 
den  Ctaatoa  angehört,  and  die  sich  «i  ^bofbafictil.  VV? 
JMI' fhron«  Uebeingeaelien;  nicht  aelten  tat  a«!  d^af 
amrvftaa  Fieber  aaa  dieaar  itaaHe  ihren  Ur^nHic  >lM>ir 
MWi  MmaL  wenn  dorch  atarke  niedicaaiefitäiip  l^wif^ 
Jinagea  aaC.4lea  Magen^  weh  mehr  aber  dMrcli  defuriaMr 
ireode  Gf mäihaeinflüsae^  di.e  Nerveng^flecbte  i«  dar  Ifj^ 
iiardialgegend  äberhaopt  in  Hitleidenaehaft  camsM 
4ider  abefraist  wefdeo,  Kanvnt  ea  «in  aalcb«^!  F41ta« 
wirUieh  «a  Fieberreadionen,  aa  sind  fSrbrtehan  odUr 
0arehlall,.91at8paieo  «nd  ViatbreebeQ:  gawöbtAicba»  ftai- 
fK^üivt  tw  vbrigeu  £;raeheinpncea,  und  wcdlaaaUaM 
m^h  linifg&tisf  Oaaer  in.  bdberaiH  (teada  «artnMan,  na** 
loigt;  |iu^  gern  achwamea  Erbraehqn  mit^aaMiaMiiHi 

s  Am:  dea  Geaag!ten  läset  aich  auch  dar*  gjWfltiacfcf 
Ji^s#niiiiaiihang  so  veraehiedaner,  na  gle|ahaf  ^i^Mtf 
J^ipmffnder.jKraakheitsfarniea  leichter  ba^imfen  miriiiHir 
ejigcptbOnUieha  ChanOUer  der  narigdaegy-i  ghaamitiaalion» 
«aatr«.;F4«ber,:der  DarchfiUa»  Bahren  «ale».  «in  M^ftA  üab 
b«ew«|ifl|Bumg  besaar  beorthatlan.  t-  « ji. ;  .  ,.>i:: , ,  / 
9i9MBeii  Mcvdaw  Jüabar  «mum  tMlaiarit  tahidarii 
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schmerzen  verbundene,  tl)eilii  traten  sie  mit  it;a8trischen 
Erscheinanjten  oder  mit  Katarrh,  tiieils  auch  in  der 
versatilen  Form  auf,  und  hatten  vora&öf^lieh  Schwin- 
del, eirucenommenen,  schweren  Kopf  mit  Urficken  in 
der  Stirn  und  den  Ao^en,  starlien  Darst  oder  aneh 
trocknen,  klebrigen  Mond,  Darstloei/^keit ,  ttblem  Ge- 
schmack, weiss^elb  belebte  Znnge,  Uebelkeitv  Aafstos- 
sen,  Ekel,  Erbrechen  von  Schleim  and  Galle,  Leib- 
schmerzen, besonders  in  der  Lenden-  oder,  in  der 
lteocoeeal/(ef:end,  und  Darchfall,  öfter  auch  Urinbrennen 
za  Beis;leitern.  Meistens  war  nur  zn  Anfanf^  starker 
Frost,  dann  aber  war  brennende  Hitze  mit  :hftsfigem 
Schaudern  uad  Fröstein  untermischt,  Wallnaf^en^  mit 
Neixun^.  zum  Schweisse  und  duftende  Haut  in  den  j;e- 
lindern.  Graden,  in  höhern  Graden  aber  trockene,  bren- 
nende Hitze  zufe^en;  zufcleich  grosse  Unruhe,  in^t- 
liches  Herumwerfen,  Schlaflosijrkeit,  Sebmerzhaftiffkeit 
des  /canzen  Körpers,  Ueberempfindiichkeit  der  SinnCf 
Lichtscheu;  Ohrensausen,  LAuten  und  Tönen,  Pbantasi- 
ren.  Zittern,  Schwanken  der  Glieder  und  ungewöhn- 
liches Darniederliegen  der  Krüfte  selbst  in  dem  frahern 
Stadium  vorhanden.  —  Wenn  frühzeitig  die  gehörigen 
Mittel  in  Anwendung  gebracht  wurden,  so  heilten  solche 
Fieber  bald  ohne.  Nachkrankheit«  Mehrere  Fälle  waren 
binnen  5r-6  'tagen  gehoben;  schwieriger  war  die  Hei- 
long  AeboA;  in  vorgcriicktiem  Stadium.  Einigemal  gin- 
gen sie  jn/Riiihr,  auch  in  intermittirende  Fieber  über. 
Einen  Mi^nn.;Sah  ich«  der  in  Folge  des  nerv.-rheumat 
Fiebers  eine  Atrophie  des  ganzen  linken  Schenkels  mit 
Zucken. «nd  Hupfen  der  Muskeln,  Knarren  in  den  Ge- 
lenken und  weissen  Frieselausschlag  bekommen  hatte« 
Die  ganze  linke  Seite  litt  in  hohem  Grade  an  SchwAche. 
—  In  der  Behandlung  dieser  Fieber  fanden  Mere.,  Nux 
vom.  und  Ipeeac«,  auch  Catc.  c.  ihre  vorzfigUche 
Anwendung.  In  mehrern  Fällen  reichte  Mere.  soL 
allein  bin,  er  war  .überhaupt  das  vorzflglicbste  Mittel, 
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olid  zninal  im  Anfanj^e  g^eretcbt,  g anss  am  rechten  Orte. 
—  Einigemal  worife  auch  Palsat  mit  Vortheil  ange- 
wandt, in  Abweehslan^  mit  Mere*  ond  Bryonia. 

B.  Die  Kopf-  nnd  Zahnschmerzen  mit  Conicestionen, 
Schweissen,  Zittern  der  OHeder  etc.  kamen  zwar  in 
^erin^er  Anzahl  vor,  als  froher,  zeichneten  sich  aber 
in  nichts  von  denen  der  frühern  Monate  ans^  auch  boteo 
sie  keine  aasjg^ezeichneten  Fille,  noch  sehr  hohe  Grade 
däty  dass  sie  als  wirkliche  Nerraljj^ien  betrachtet  wer- 
den konnten ;  sie  wichen  auch  meisteatheils  dem  Here.  1« 


C  Viel  bSnfi^r  erschienen  hingeji^n  Anschweflnn-^ 
gen  der  Unterkiefer-,  Mandel-,  Ohr-  and  Halsdrfiseri, 
mit  ihrem  Gefolge  mannigfacher  Beschwerden;  ihnen 
gingen  zaweilen  katarrhalische  Erseheinangeii  oder 
Zahnschmerzen  voraas,  öfter  aber  erfolgten  sie  ohne 
diese  auf  anbekännte  Veranlnsisang.  Waren  es  die 
Stibl^ngnaldräsen,  die  zuerst  ergriffen  worden,  so  dehnte 
sich  die  Geschwulst  und  (Spannung  weiter  auf  die  be- 
nachbarten Theile  im  Innern  des  Mondes,  des  Rachens 
ntid  Halses  aas,  und  es  worden  anch  die  Mandeln,  das 
Zahnfleisch  oder  die  Znnge  mit  ergriffen,  wodurch  be- 
deatiende  Schlingbeschwerden  entstanden;  dehnte  sich 
fcs  CJebel  mehr  den  äassern  Theilen  ond  dem  Ohte  zu, 
Ao  binderte  die  Geschwofst  and  die  Spannung  das  Oeff*- 
nen  des  Mondes  durch  Bildung  einer  MnniÜperre. 
iSthmal  dehnte  sich  die  Geschwulst  aber  das  Oesicht 
nbs,  so  dass  die  Augenlieder  odematSs  und  das  Aoge 
d'er  linken  Seite  ganz  geschlossen  wurde;  dabei  bis 
über  die  Stirn  verbreitete  erysipelatSse  Rotfae  dcfr'Haat^ 
Stechen ,  Klopfen  and  zackender  Schmerz  in  der  Ge- 
schwulst, der  Schläfe  and  Stirn,  Schwappern  im  Gehfirn^ 
Schwinrdel,  weissschleimige  Zunge,  dUer,  stifllterfger 
oder  metallischer  Geschmack,  fibler  Athem  nnU-flialiger 
GeracTi  aus  dem  Munde,  Anschwellung  deii  IBriünftef* 
sfhes,  eft  siatlcer  Speichelfloss,  Verminderter  Apjptfit, 
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^j^^xm»s^t^  IS^lsmng  smQi  SehwitMo,  WaUwifM,  ml 
g^pf  sfsr  UitsK^,  a;iA(«r^  mid  jiiiUigkeit  aUcffGIMtf  h#r 
l^^jfjflifQ  die^f^.  |JM^iiPkMtoEii9tMd.  ^  Obfleiob  iM* 
Ue)^«l  ajB  )sjcb  fcciin^  fi>  efulMr  brncbtey  M  yirv.  n  oft  mImmb»* 
hart  uqd  bedch>^^iji^^  AfM^Mdmi  4«r  ÜAMMMeiiwflrii 
oad  der  jllai)dklefMic(,wi^4Efu»f  UQd  fa.baldmid  leicht  es 
fiifib  Ifrfl^^fitw  «Qd  ,n^  MtBk  geliöfi|«eii  HlUelA  bebasdelt 
Flfl4^r  X^s§jMff/V  Jm^iii  >tb^l»  f 0  Jflidit  iBiiij;  m  diirfii 

y ^v^^c\\\^s^\g:n^§i  ,^  #v»  iupgwjfrfigM  und  MUift  Jmiit 

^W  giBAchyi^oll^iic^  J)nä8ßn.  wd  ZiitU|ea\v4BbepliRthiMi»  *-t 
l^iiUeffeii  4fe^(4«iifMp[  Ji^hfA  ^iib  foir  i^cnr^  BeUadonai» 
BrypPt.)  fj9««lii  Ad^.Jbi  4l^i«i^Mheliiiiir  «eveklity  ieuMt 
bi|frvi€b  ;cirwi«wm:|iiir  in  weniireo Fütteo  leisteten««^ 
mI.  gar  iuetit3,  Mid.miMte  dureb  /Bellad.  .«ad  luidwa 
Mittel  eraetzt  w^f dap. :  Atabreremal  reifte  Mmc.  g^tm 
allein  biii ,  meiatena  ia  dej?  1.  oder  0.  .fifebillon^  ^Mgß 
Tropfeojn  t  Uiize Waaaeic.aalgelaat. aod  atiadltoh  «dar 
alle  halbe  ^tiiode  t  Tbeeldffel  vall  davM  gmreicbt.  •— 
Bellad.  wAr  da  »onzoaieheQ,  wo  a^tt  des  fipelclMlfliia«» 
sea  Arockeoer  ]llan(l..|iiiftd  :flais,  trockeee  beiaae  HiMü 
vorwiklteiul  beohAebte^iWwden.  ^^  Bei  ebieni  Artbiili* 
ker,  der  dem  Trünke. et^aa  aterk  angeoeigt  .war,  imd 
der.acfaaaaflit  Jähren. biater  deai  UnlerkMer  m  Jieideo 
Seitenvan/vie  ia  dea  iOhren^jden  Wangea,  8chiife% 
den^  Seiten  ^ca- üU^pfea  .oaob  bia  in  den  Hinterkopf  nnd 
das  fienjek  an. spannenden ^  ateebeadea  Sebmeraea  Jitt, 
nnd  öftere  AnscbniEellaogen  der  henaaatea  Tbeile,  aa« 
meatUcb  der  Ohrdriaep  aad  dea  Oeaicbtea  bekan,  aaeh 
aogleieh  an-  Blaaeakatarrh  und  groaaet  £lehwiebe  Ktt, 
waadte  ieb  die^^erate  ¥evfeihang  von  Ciaaab.  aativ.  mtu 
Ia  JCäil  ^aa  Mi  JCagen  wav  der  Maa»  Ten  dieeea  B^ 
aebwerdeo  frei^  nnd  er  bat  aft'tbep  keinen  RMtfall  aitfir. 
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Da  wo  die  Zertheilanff.  der  GeeehwuTst  niebt  in  den 
ersten' Ta/ten  auf  die  irmefd  An^eriden^  des  Mlsreurs 
^iiiijöfen  wollte,  oder  nirtifzo  erwarten  war,  besonders 
wo  U^berj^an^  iii  Kiteranj;  m  befärehten'  stand  (ein, 
fewar  aeUeoer  Fa^I)^  würde  Me)f  ftn^erfidi  iJRgtmerc. 
ein^tieben^ '  Oia  Zertheilotigf  war*  meistens  von  reicti* 
Ijehein  filchw^eias  ond  sedioieritöseni  Urin  begleitet. 

D.  In  einem  >eiiisMf;en^'Fail<^^  von  heftiger  Au jcenent- 
efindanj^  mit>blaii|f  rolber,  in  euien  hohen  IVolst  anf- 
geloelcerter  Sclilrotiea,'  g;an7i  l^elrfibter  Cornea  and  dehon 
anfanj^ender  EiterbUdong.  in  den  Lamellen  derselben, 
Kolanji^  es  mittelst  Merebr  die  dringende  Gefahr  bald  zn 
heben  iind  das  Gesiebt  wieder  herznstellem  Es  war 
hei  einer  arme»  OTfähW^e»  Fi%iii  ;■  ^'die  sieh  mit  Spinnen 
ernlihrte,  die  dftern  rosenarti^en'fintsfiiidongen,  nament- 
lich am  Untersebenliel^oiiterwOi<en  ist.  Leitende  Symp- 
tome waten :^  '^ehfuiMel,  Drehen  iiiid  Schaukeln  » 
Kopf,  aehlermiger  Mond,  w^iss  belegte,  am  Gi*onde 
gelbliche  Zaiij^e,  Appetitlösrgkeit,  viel  Durst,  mit  Frö- 
steln anteradiscbte,- grosse  HilRe  and  Wallungen  nach 
4em  Kopf 9  Neigang^  zum  Schwitzen,  dampfende  oder 
feuchte  Haut,  flüehtige  Stiche  bin  und  wieder  in  deii 
Gliedern  und  am  Körper  überb^upt,  so  wie  nächtliche 
Unrnhe  und  Schlariosigkeit.  —  Der  Mercur  wurde  in-' 
nerlich  und  äut^erlich  angetoandt.  •''• 

:£.  Darcbfülle,  Koliken,  Rohren  und  Brechdarchfälle 
waren  die  häufigsten  ond  am  weitesten  verbreitet  im 
jtranzen  Trimester  vorgekommenen  Formen;  besondera 
bäiifig  erschienen  sie  in  den  an  den  Rhein  aligränzen« 
den  Gegenden  und  Dörfern.  Die  Ausdünstungen  der 
von  den  >Oftera  Ueherschwemmongen  zurachgebHebenen 
sumpfigen  Gewässer,  und.-  der  iaulenden  Vegetabiliea 
mögen  das. Ihrige  an  der  Herverbringong^.  aolcberlJeiiei 
alletdings  beigetnagefi  haben;  «^  Sie:ii^r1lchonteit  Uüne. 
Menschenklaasev  Bnvsachsene  un'd)  Kinder,  Greise  ohd« 
Schwangere  wurden  ergriffen*     Leute  im  Feld^iütMtiid 
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aof  haasliche  Arbeit  beschränkte  litteo  fast  gl^ch  häxAg 
daran;  auch  war  weder  KnJir  noch  DurchfaU  ir^endifirlf 
vorherrschende   Form«     Mitunter    kam    die    Form  <.  der 
Cholera  asphyotiea  vor.    Auch  sonst  ^esuode.  Pfrsopfp 
litten  häufige  an  Durclifall^  der  eini;3:e  Tag^e,  oft  .Wochen 
lang  ohne  Störung  des  übrigen  Wohlseips  fortdauefn 
und  wieder  von  selbst  vergehen  konnte.  —  £^inig^  Falte 
waren  mit  Fieber  verbunden,  andere  nicht;,  doch  mei« 
fitens  entwickelte  sich  ein  mehr  oder  weniger  bedeo-: 
tender    Zustand*     Im  Ganzen    genommen    konnte  die 
Epidemie  gutartig  genannt  werden«.    Die.  mit   f^iebef 
verbundenen  Durchfälle   hatten   vorzüglicJi  ^Schwindel, 
Uebelkeit,  verminderten  Oder  mangelnden  AppetU,  l^i^aj^ 
zuweilen  Erbrechen,  üblen  Geschmack,  Hitze  a\it /^qtiaivr 
dern  und  Frösteln  untermischt,  Zersolilagenbeitsge^i^il 
im  ganzen  Körper  und  grosse,  Mattigkeit  der  Glieder 
zu  Begleitern,   öfter  auch  starken  Di^rst»   p^r  Dfrcl^ 
fall  war  mit  starkem  Leibschneiden^,  PpUern-,  Gurr^ 
Klemmen  in  den  Gedärmen,  zuvy^ilon  mit :Empfiqdlii|h- 
keit  der  Bauchdecken  verhpndep.    Bpi  Eini^efi^  gesfilltif 
sich  starkes  Drängen  zuip  Stuhl  und  Urjfi,  b^^  A^^^j^^ 
wirklicher  Stuhlzwang  mit  vermindertem  Abgang  .hinzu,) 
öfter  wurde  der  Durchfall  ruhrartig;  die  A^sgeie^rt^ii 
Stoffe  waren  am  häufigsten  schleimig,  gelb».  .grpol|^b, 
schaumig,   öfter  auch   gelbbraun    und   sehr   iitir^end^, 
manchmal  wässerig,  zuweilen  blutig..—  Einfache,. Durej^ 
fälle  gingen  besonders  im  September  gern  in  Bfibr  über» 
besonders  wenn  die  Kranken  sich  nicht  warm  hielteo 
oder  rohe  Feldfrochte  genossen«    Der  Tenesmuf  wjf^ 
dabei  oft  sehr  stark,  wie  auch  das  Leibschneiden j^  ^as 
Abgehende  blutiger  Schleim  oder  auch  hellesJBlu^^.^j^H 
folgte   auf    die   Ruhr    meistens   Fieber    mit .  »Urkeni 
Schwindeü^i  benebeltem,  düsterm,  halb  sinnlosem  Kopf, 
Frösteln  ,iipd  Hitze  >    grosser    Durst    und^^onge^eiM 
Abgescblagenheit   der   Kräfte.      Einigemal   ging    um 
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rfi^Keir  „M6  NerVSsre^^  Abef ,  u^iSh  Wbrde  Ueb«ir|^äi^  in 
Wefchdeffleirei^,  bei^ondera  Tertfan«,  ttlßotfachfet. 

Im  einfachen  Dorchfall  war  Wett^  soL  1.  biai  6*  iii 
WkMer  meistentheils  das  zweckfnKssi/c^te  ond  afleih 
hitardehenfde  Mittel,  die  Kranl(heit  /stanz  und  in  weni/^ett 
Tinten  20  heben;  es  wurden  1—3  Tropfen  der  Auflösong: 
iAii  4  Unzen  vermischt,  alle  S  Stunden  ISffelvoKwelöe 
l^riiefrf ,  <Mbei  schleimiices  Getränk  und  Warmhalten 
eüipfobläi.  Unter  dieser  Befiatidlong  gertaseii  fiteÄt 
^H^ni^  sehoÄ  am  S.  und  S.  Ta^e.  Wo  sich  aber  äit 
Dör^hfali  in  die  Lftn^^e  hinitttSzog'  oder  schon  Ubgtt 
(trauert  hattä,  wurde  Nüx  vom.,  Ipecac,  Sdlph.  Ab- 
wetbsehid  mit  Blörc.  i;ereicht  Herrsehten  nhrAiti^ 
S3rmpt6m6  tefj  so  brachte  Acre,  zwar  firleichterdn/^, 
Meh  wdHte  er  irti?ht  recht  fdr  die  Dauer  bessern;  dito 
ttvhrzÄflttd  ihfeilte<l  nlchi  weiehiin,  bis  Ipecat?.  gitiidld 
9t\Srd6:^'ln  «litt^itr  FAtl^h  ^Mdte  ith  IfieesTCi  OltHst 
ält^m  M'A^ttr  wieli  (ttberfaälb  If  Ta^en. 

WHälj^  bdtahtkii  mii  ^ihifktibi  Leibschmerz,  äükiU 
Mlijiedi  0f«d^b  Md  JQwfifi^^d  ztatf  Stuhl  kani  trt^ 
KiMII^  tfti  TUr;  der  Ab^äni^  War  nicht  reichlich,  inidth- 
iM  Hkt  maffe  Yroj)fen  blofi^än  Schleimes ,  mamihdldf 
Xi&k  H^  nnd  ^rdn  ödeir  lil-aun,  fauli^^en  Geruchs,  ztt- 
MiM  gan±  blutig.  Je  ^eVih^r  abdr  die  QbabiltflC 
iek  Entleerten ,  dei^to  hflofi^er  war  der  Drang  nntf  ditf 
llBthijj^^  daiKu,  oft  alli  i  — 4  mindten;  bei  JGihl^ed 
ikhtin  die  fixcrete  scharf  urid  verursachteb  ferosionlätt 
&fk  After  näd  In  dett  Coilimiäsnren.  —  Auch  bei  Kld- 
difc^n  tC'andie  kh  In  dei-  Re^el  Mere.  söt.  an ;  die  Ktet-^ 
hbh  b«katai(^ti  gleifch  feuchte  lladt,  Sobald  sieMerc*  be- 
fcäipeii,' Wr  brän^  verminderte  sich,  und  e^  ftfl^te  bAttl 
ftdhe;  er  ^^kr  dähbt  Unnier  das  tfadptmittel;  Ndir  Wtt 
düä  jf^ohirfirti^g  Drfidgen  nicht  häi^&:ebea  wolfte;  t^brd)^ 
l9tfbiimätib/l;erelcht;  aufch  tpecae.  wurde  tattt  VÖrittteil 
jri^^ewandt. 

Koliken   ond  choleraartige  Zufälle  kamen  zwar  In 


« 

g/txlßtgui  A9Mhl  vori  4«ffc«:aB  verdiene«  swci  Ritti 
ihr^r  Intwsttüt  pnd  Eij^Mtbümlichkeit  wegtn  hter  Mf 
Xefdbrt  M  w^r4riH 

Oc»r  «ine  trat  in  der  Form  «ir^r  Cholera  aapliyetiM 
•oC  --*  Eine  tbätic^S  robustt»  san^uiniacbe,  aa  Kraiai^fr 
•d«ra  leideade  Frau  wurde  am  5.  Au/^ust  Abends,  nacb^ 
dem  sie  dem  ghufu^a  Tag  auf  dem  Felde  fearbeilet 
batte,  auf  dem  Heimwece  plöulicb  von  Oorcbfall  mit 
I^eibscbaeid.eai  Uebelkeit  «ad  Scbwindel  ergriffen;  Aar 
Unterleib  wurde  sehr  eppfindlich,  sobmersbaft,  dann 
stieg  es  ihr  beiss  dureh  die  Glieder  und  den  gaoMll 
Körper  hinaus,  aut  dem  Gefühl  von  Klopfen  m  allen 
Adern^  ea  folgte  Uebelfceit»  JSchwindefi  der  Sinnt,  MmU 
ter  Sebweias  opmI  ohnmachtartiges  Zusammenainkee^ 
Versagen  aller  Kraft  ^  so  daas  sie  auf  das  Gras  sJUii 
hinlegen  mosste.  Naeb  Uause  geführt,  wiederlioUe  sieh 
Leibsebaeiden,  Uebeikeiti  Purehfall.und  obMMtehtartig« 
Zusammensinken,  so  dass  die  Kranke  au  Bett  getragen 
werden  mnsste;  das  Gesiebt  wurde  kalt,  leicbrablasS) 
spitftig^  der  Kopf  sank  auf  die  Achseln  herab,  die  GliCM 
der  waren  haltlos,  siinken  herab  und  .waren  kalt  md 
starr,  pulalos,  die  Pupillen  ganz  weit,  der  Bltek  matt^ 
bohl^  der  Atbem  schwer*  Es  wurde  der  Kranken  gleieii 
eine  (Solution  von  Merc  1.  halbstäodlich  gereicht;  sie 
erholte  «ich  bald,  bekam  dann  inneres  Frösteln,  hatte  bang 
euf  der  Ornat,  grosse  Unruhe;  ängstliches  V^n  mnA 
Herwilzen  im  Bett,  bstüobende»  schwindligf  fiingiH 
nommenbeit  des  Kopfes  mit  Unbesinnlichkeit,  scbM^i 
eäfbtiger  Znstand  ohne  .Schlaf;  nn weilen  waeble 
wieder  auf,  klagte  über  unbescbreiblicbes  Webllian  a 
Unterleib,  der  bei  Berährung  emptndlieh ,  bei  ieiehtem 
Druck  schmerzhaft  war;  eifBigemal  bekam  ele  in  der 
Naobt  Wallnjagea«  Grübein  Jm  Magen,  Wflblen  In  den 
CSedlirmeei  mit  Aufateigen  einer  beängstigenden  Hitee 
und  Befiärebtnng  neuer  Ohnmacht >  doch  erfolgte  solebe 
«mIi  M.Mliem BurfblaUe  nkiit  mehr)  iUber  4miUMg^ 


keit  und  Schwäche  war  gloss  bis  ^gen  ltld¥j(iMi;  -^ 
Die  Solution  wurde  fort j:e^eben ;  geg^n  Ta/a^Mnbmeh 
wurde  Patientin  ruhiger,  die  Haut  etwas  feucht^  diifr* 
tend,  ohne  Seh  weiss;  am  6«  wurde  nur  noch  /Bferihses 
Abweichen  beobachtet ,  die  Ohnoiacht8anwandlnn/>:eil 
blieben  jg^an»  aus,  der  ünterleibsschiners  verlor  sieb  onil 
es  stellte  sich  wieder  etwas  Appetit  ein;  die  Nacht 
darauf  war  g^witi  ruhig,  und  nach  einem  erquickenden 
SehlafOi  in  welchem  die  Kranke  massig  schwitzte,  stand 
sie  am  folgenden  Morgen  wieder  gan»  wohl  aaf  und 
fühlte  sich  hergestellt« 

Der  andere  Fall  entwickelte  sich  aus  einer  Internilt- 
tens*  Ein  öfteren  rheumatischen  Gliederschmerzen  unter- 
worfener, übrigens  gesunder  Küfer  bekam  zu  Ende  Jdni 
alle  Nachmittag  grosse  Mattigkeit,  Reissen  und  Span- 
nen im  Genick,  den  Achseln,  Schultern  bis  in  den 
Backen,  Uebelkeit,  Drücken  im  Magen,  mit  dem  Gefühl 
von  Hunger  oder  Leerheit  des  Magens»  Diese  Be- 
sehwerden dauerten  einige  Stunden  und  Hessen  regel* 
m&ssig  gegen  Abend  wieder  nach;  in  der  Zwischenzeit 
hatte  er  sich  nicht  zu  beklagen;  Appetit  und  Schlaf 
waren  gut.  Das  Uebel  mochte  so  8  Tage  gedauert  haben, 
ohne  dass  der  Kranke  etwas  einzunehmen  sich  bewo-* 
gen  gefühlt  hätte,  als  er  am  3.  Juli  mich  rufen  liess; 
er  hatte  wieder  um  die  bestimmte  Stunde  heftige  Schmer- 
lAU  in  der  Magengegend,  unter  dem  Nabel  und  in  der 
llecoecalgegend  bekommen ;  es  war  ein  Orückeii  im 
Epigastrium,  dann  ein  Klemmen  und  Krallen  im  Unter- 
leib, das,  von  Minute  zu  Minute  zunehmend,  kaum  auai 
Ausstehen  heftig  wurde;  er  bezeichnete  es,  als  wenn 
drei  Männer  über  ihm  wären,  ihn  pressten  und  kneipten. 
Dabei  hatte  er  trockene  Lippen,  starken  Durst,  etwas 
Durchfall,'  Frösteln  und  brennende  Hitze.  Er  erhielt 
China  4*  in  Wasser.  Der  Schmerz  hatte  am  3*  bald 
nachgelassen,  am  4.  folgte  zwar  noch  etwas  Kneipen 
und  Durchfall,  hingegen  daa  Dräcken  und  KnUen  wir 
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au^Uieben;  am  S»  wenii^er  Hitse  nad  Dnrat,  kMh 
Bäocbsehoierz  mehr,  aber  noch  trodcene,  dfirre  Lippen, 
Stechen  hin  nnd  wieder  in  den  Achseln,  in  den  Seitto 
und  im  Racken  ^  einigemal  Durchfall.  China  f  ep*  Den  <k 
kein  Fieberanfall  mehr,  nar  vermehrte  Mattigkeit  unfl 
Uebelkeit  gegen  Abend,  Reissen  and  Spannen  Im  Ge- 
nick and  auf  den  Schaltern;  Nachts  onrohiger  Schlaf, 
sonst  wieder  wohl;  Durchfall  ist  weggeblieben. 

F.  Urin besch werden,  Harnbrennen,  Ischurie,  Ham^ 
röbrenkatarrh  und  einfacher,  gutartiger'  Tripper  kamen 
aoch  wieder  einigemal  vor«  Hercur  erleichterte  viel  and 
reichte  bei  fibrigens  nothwendigem  warmem  Verhaltdi 
allein  ans«  Bei  Kranken,  die  nicht  im  Zimmer  su  bfei^ 
bea  zu  bewegen  waren,  wurde  mit  Vortheil  Roob  Sam^ 
bad«er«>ebt.  \ 

Oetober^  November ,  December  1840* 

•   WitterungecofUtittition. 

October.  Anfangs  hoher  Barometerstand,  t7^'  S'^^  bb 
S8^S  spiter  stand  das  Quecksilber  schwanktad  ant  tl^ 
4fit  herab.  Die  Temperatur  variirte  am  Morgen  tmU 
sehen  +V  and  +7*;  mittlere  Temp.  +3^  Am  MiCtag 
hingegen  stieg  sie  einigemal  noch  auf  -|- 15^  bis  -|-  Ml*; 
Bei  herrschendem  Ostwind  waren  in  der  ersten  WocbA 
dnrebgehends  heitere,  wolkenlose  Tage.  Yem  lt.  trat 
mit  SW.  regnerische,  trabe  Witterung  mit  SAaefr  föf 
der  Nähe  ein. 

November,  Die  ersten  3  Wochen  blieb  der  Baröme^ 
terstand. stets  niedrig,  nie  fiber  W  T^\  wibrend  iU 
Temperst«  sich  ziemlich  aaf  gleicher  Stufe,  am  Horgeft 
zwischen  -|-7®  und  -|-8^  .  hielt ,  und  die  Witterung  bei 
vorwaltendem-S.  mehrentheils  heiter  blieb.  In  der  Mitte 
gab  es  zwar  6  Regentage;  gegen  Ende  stieg  der  Ba- 
rem, aof  36'^  und  die  Temp.  bei  Ost  fiel  auf  —  4^ 

December^,  Meistens  hober  Barometerstand,  ansge- 
nomaM*  am  tiftd,  wo  ar  aaf  91^  W^^  herabsank,  blieb  er 


p^tewillBr  n''  tV*U  etaiiBema  «tie«  #r  «her fla^  t^"^. 
|)i«  kilie  vsnuiMe  eich  ki:der  «rsten' Wocbe  aif -^C% 
I«  d»r  swtiteii  und  dritten  bte  <-*- 11*  Mter  verherff^ 
^Mbeadem  O0I  «id  aifisleM  heitar»  Hinmel«  Aai  UL 
IHiHt  l$IW.  eio  «nd  das  Qaeckailber  atttg:  wieder  auf  -^S% 
jvpraof  etwaii  tScbaM  M*  Naviiber  aahai  aber  Mttt 
.wMerktfbreqde«  Ostwind  die  Kilte  bia  aaf  — 10<^ 

Berrßchetuh  JiranhheH$f9rmen.  Im  October^  b 
i|9r#=  KU  Aofapjß  ffab  es  aebr  weniiire  Kraake^  die  Dolth- 
/4UeL  ui^  Rohrea  .  hatten  aufgeiiört^  an  deren  Stelle 
(Iffien  wieder  ImtarrbAliselie  und  rbeaMalisthe  Uehel 
ßiai,  aifob  Clicht  and  Bryaipelaa  and  verediiedeaartise 
Jiqele  aad  .chronische  Aasscblixe  kasiea  aaai  .Veiw 
iiebetnf  wen  beobachtete  Ao^nentanadeaieen,  Aaniaaa^ 
Cynanche  fandom,  Odontalipie,  Febr*  catarrb.  n*  rheaüat») 
Pneamontc,  Pleuritis,  Asthma,  Puerperalfieber,  dann 
RbenmatAlj^f*:^  hvaefi)  Artbfttta  gentt,  Rosen ^  Blasen- 
rosen,  Pemphigus,  Friese!,  Urticaria.—  llehraöeh  als 
ll^e  aentea  Krankheiten  traten  verhaltaie8miee%  die 
ahr^ififtücliea  voti  als  ehren.  Katarrh^  Asthaui,  Phjacenii 
ypteeti^or.,  Oardial/gie,  Hyposboadrie^  Hysterie^  Kmbisea« 
.:  A.  Rubren  kamen  nur  weaiire  noch  sam  Veracbeia, 
aihier.  •nicM  ^ohne  Gefahr «  es  sollea  selbst  Knnke  daratt 
gfstoffbea.  eeie;  Dnrehfülle  erschienen  noch  hin  and 
iviadei^  bei  andern  voradf  licfa^  mitunter  «enlieh  atarki 
Afhip  bliVfige,  wAssriir  acbleimige,  grieaarüice «  tfelbe 
nnd  crtine  Abg&nge  mit  Leibschneiden,  CJebelkeit>  Bf-. 
bradMMi  aelbet  9peiae«rbrechen  nnd  grosser  SehwAehe 
Kprbuadea»  Die  firscheinuagen  warea  vim  der  Arl^  Jana 
llleioh  von  vorneherein  Ars.  und  zwar  mit  deia  beatei 
firfolge  gegeben  wurdet  nachdem  in  eti^m  andeni 
]^#Ue9  der  ebepfalls  cbolerafifanlich  war,  neben  Alerear 
noeb  Ipecac«  und  Rbus  gereicht  werden  ainsstem 

B.  Angenentaüodoiii^en  kjmßik  seiNreU  rheniiatisohe 
ale  kalarrbaÜBcbe  verj  erateipe«  den  rbeüm.  Ailsetieiien 
4vr  XM^igan  Jatee  |;leiehead,  ^waadesnit  Rluftbefcaidalt 


utd'»  Zmktotat  8  T^xeil  Wteitigt;  Oto  kiMirrimlfigrtM 
KMn  ImiH<>  ftWftr  avcb  GIMenfcbitaenEai  ioi  Gefol/pi^ 
dM  Gesieiit  waif  nesth  wollt«  a.  «.f.  In  dletei*  Falkr 
warde  Melrc«  mit  |ri^9&  SVtcm  ErMge  anj^WMii 

G^  fJotcF  den  AnjpDen^  die  in  der  Refel  mit  tfellAd. 
imd  Merc^  behandelt  worden^  kam  Meli  eiae  Cynaaeke 
raaciom  im  Gefolge  eniea  Qaartanfi^berü  vor,  ife  dettt 
GiriaUl..Mlph.  Wieb«  ^  (NirdrMetliteeekwälete  kafmen 
itenige  jAttm  Voreebeiit. 

Mit  Fieber  verboodeae  Oeltttftrbeitniatiamefr  wäre« 
in  ihrem  Verlaaf,  ihrer  DamiTy  aa^  WM  la  ihren  AusKfin^ 
Han"  jr^  naeh  der  indivfdoellen  DlapoMlioii,  aaeb  der  vor- 
k^r||a|V*bjteaen  Behandla«K,  aitehdea  GoaipliealtoiMM  ete^ 
aabr  irbraehiedeo*  Reiae*  Formen  hatte  iek  dlesttial 
kaliia  Im  bebaadidtt;  entweder  warea  eaaebon  veraltete^ 
wbU  aoek  knieBhaüdelte^  kartaftckij^e  Gliederecbmeraieay 
•der  ea  warea  RefleM  an*  Ablageronifen  frfther  aebM 
dagewiteeaei^  Uebelyder  »odh  vorbandaner  Kaebexien5 
and  baten  dabdr  der  Bebiadleng  aehr  it^osee  8obwia^ 
riskeitim  dar^  *^  Mma^  vad  Arfm.  (^wieaea  aleh  Mn 
debben  Ma  Haapiaiittel  ^  die  aber  imiaer  noeb  mebrara 
akA^rd  (GeliteA  e^  Sblph^  LyM^dd.,  S^pO  drforderteaw 

D.  Püeamaiiie^  Flearitia  eUK  käme»  im  Navember  and 
Meeüber  oNei«^  var;  aie  ebarabtei^ieMea  aieh  dereb 
l^eaa  atlgcaiebib  Mattliekeitf  Ha)ifiiebMMk,  SekwkidiBl 
nad  betdabende  künfjreaommeiibeft  daa  Kopfea  tor  deü 
dfatreteitden  Frost,  der  aieh  am  felgMdeii  Tdipe  wiedei^» 
bdtte,  «daad  dareh  flfiehtigM  fitei^hea  aad  fteiaaeei  darek 
aHb  Gliaddf^  bia  in  «Ke  Finget^ittMk  blaaua,  fiinife^. 
aeklafeaheit  uad  (Sittera^  der  Gllade^  etarken,  kama  air 
ledeb^adett  JBbrfit,  troekne  Llpfien  and  gelblieb  oder 
ttraMi  bete^to  Znage,  bittem  Mondy  eriMihle  Oeaiebta^ 
CMm,'  mit  Walloagea  and  öflerm  koetairotbem  AMH|f^  ^ 
zuweilen  auch  Erbreehen,  iMber  oder  braaMratke^  ürittj 
grosse,  brennende  Hitze,  Schlaflosigkeit,  grosse  Un- 
mbe,  Pbantasiren  und  DeErireii^  der  Husten  kurz  ab- 


bfocb^n^  «rber  aohallend^  seht  been^rend,  uit  zthaeblei- 
«UjreiD,  braari^in,  blat^eatreifteni,  aelbat  blatic^eia,  nieht 
erleichierndem  Auswurf,  kur/ier,  besehlenni^^ter  Atheaiy 
mit  Drackschmerz,  Ueklemmun/sT)  äeitenatecben,  dom- 
pfer  Percussionston,  UerKao^^st,  besonders  ia  der  Nacbt^ 
suweilen  mit  über  dem  Sterouin  zu  fäblenden  hlirtlieben, 
beschränkten  Pulsationen  des  Herzens. 

Unl^r  den  angewandten  Mitteln  erwiesen  sich  liiere«^ 
B^yon.  und  Rhus  als  die  hiifreiehstem  Weder  AeiMut 
noeb.Nux  v.  vermochten  der  Heftigkeit  der  Symptome 
ffir  die  Vauer  Einhalt  zu  thun. 

12^  Von  dem  acuten  Exanthemen  kamen  verschiqdeaa 
Vofmen  zum  Vorschein.  Bei  einer  14tägigen 
von  artbritischer  Disposition^  die. übrigens  in 
lichkeit  und  Armutb  lebte,  und  wegen  Scbmerzhaftii^r 
keit  der  Brustwarzen  das  Kiiid  nicht  stillen  koontOi 
entwickelte  sich  ein  Ausschlag  von  grossen,  weisaea 
Blasen  (erbsengross)  am  Hals,  ober  den  Achseln ,  der 
Brust,  dem  Unterleib,  bis  unter  die  Nabelgegend ,  bei 
sparsamen  Lochien,  mit  Kopfschmerz^  Schwindel,  .star- 
ker Gesichtsröthe,  weis^schleimiger  Zunge,  üblem  Qt^ 
siohmack,  Durst,  Schlaflosigkeit,  grosser  Unrohe, . Zit-. 
tera  der  Glieder,  Hitze.. u/id  Fiiöateln.  Auf  Merc.  .spU 
lieaseu  alle  jSufalle  am  St*  Tage  .wieder  nach.  uii4.deic 
Ansschlag  trocknete  ,ab.  —  Jäine.  Urticaria  wurde  Jbei 
einer  Frau  von  SO  Jahren  beobachtet  nach  vorango-: 
gangenen  stechenden  Schmerzen  im  ganzen  Körper  oad 
Fiebererscheinungen;  die  erst  blassrotben  Papeln,  gin- 
gen am  2.  Tage  ins  gelbliche  über,  bei  fortdanemdeü 
Gliederschmerzen ,  braungelbem  Urin  und  duftender. 
Haut«  Die  Heilung  erfolgte  innerhalb  6  Tugen  mittelst 
Herr*  und  Dulcamara.  —  Bei  Kindern  wurde  einigemal 
Scbarlachfriesel  beobachtet«  -r-  Endlich  a.ncb  chnoMk 
Friesel  bei  mebrern  Kranken*  . 
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Orietielich^  compara(iiP0:Jkti$täki  jkifeine  mperlaiive. 
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4)  Chmparative  Antwort  auf  eine  Superlative^  Vm 

Dr.  L.  GuiEssELicä  m  Hrn^  Dr.  Rummel. 

■  ■•■■■     ■   ■  ■  -.        -■      .  ■     *  '. 

VVol|l£e borner,  insonilers  hochzuverebreoder 
.    .  Herr  Doktor! 

Mein  Bendscbreiben  an  Sie  cHy^.XVI;  p.i56)  habM 
Sie  in  der  h.  b.  Zeil.  (XXll.  \o*  7)  beantwortet;  leh 
haiie^^eriproeben  (Hy^.  XVL  669)^  Ihnen  dann  hferaaf 
va  antworteBy'wmnSie  dies^abdi' mit  mtineih  weill^H^n 
SendsehreiUe^^ 4n ^ie  iHjg.XVi.  483)  jgretbM  bi^beH 
Börden,  dtoit  der  Streit  sieh  nicht  dehne;  Sie  hätteni 
09  nun  ^etban  (Zeit.  XXI1.:No.  17)  and  sollen' Mtni 
Antwort  daranf  haben,  ob  ich  gleich  gBt  keine!  Ver« 
pflid^tan^  daxn  hätte,  indem  Sie  nieb  ftir /l^df/  haReni; 
und  dei-  Tod  hebt  ja  alle  Verbiadliehkeiterr  auf.  An 
Schlosse  Ihrer  Antwort  erklären  si^  Kwar^  „vort  frdf^ 
sehen  ^tkheidel  werde  ilrh  Ihhen  willkombien  sefn^, 
und  80.  will  ich  heute  Ihnen  als  Verklärter  erseheinUi 
und  sehen,  ob  ich  Ihnen  so  wirklich  „wlllkommea^^  blo, 
-^  Allein  ab/^eseheu  von  meinem  Gestorben-  und  Vdr-^ 
dorbensein  hitte  ich'  noch  bedeutendere  Ursachen,  dien 
Streit  rtihen  xa  lassen,  w^1  ich  jcesag^t  ha^e,  was  ich 
zu  saften  hatte»  nnd  bewiesen^  was  ich  sKaheweisäni 
1)  dass  es  in  der' Tfaat  keine  „reine^^  HomSöpathiie  ftU/fÜi 
t)  dass  Sie  ibir  in  meiner  Tendenz  einst  vöilif:  reehl 
ji^abön,  ond  8)  dass  Siie,  der  Verf.  einer  Sehrifl  iibefi^ 
Lichte  und  HcKatteneeUen  der  Hom.^  sidiJeti^Y  rffek^ 
sichtlich  der  neueren  Hom;  te' einem  grossen  JrrttinM 
befinden.:  Plese  dM  Punkte -sind  durch  Ibre  -^illHliU 
lieben  Antworten  nichiim mindekten  enlki^ftei  w^rtfeii, 
und  so' könnte  ich  J9ie  mit  viel  melir  Rech^'  „Mdt  imä 
stomm^^  nennen,  wie  SJe  mich.  Um  diese  3.  Jhinkie 
handelt  es  sich  zwischen  uns.  .  ..   .  . 

•Ein  weiterer  Grund,  warum  ich  jetzt,  ohne  fnir  im 
mindesten  etwas  vor  dem  Ricbterstuhle  wirkUeherKirtlfk 
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mi  vergeben^  Ihre  Antworten*)  stillselHvei/^nd  fiber- 
g99l|eq  AQfWtj^  Wim  Me^  well  ISkfi  mr  immer  guli  tiäh- 
ren  ßßben^  noelehe  pqn  Ikpß^  ff^  g^  |M«W  WW?' 
werden.  —  Sie  entrflsten  eich  über  meine  ,,Per85nlieb- 
Miten^  und  niäehett  «leb  doeh  gät  vleff  ^nd  ar;  mit 
meiner  Person  ko  schaffen^  bald  bfn  Jeh  ein  Matador 
R9I«  bc^in  K^|i«9«  bnU  ein  todter  Bitter v  hrid  bin'ich 
llti|m%  baW  kleitm  Sie  aber  Meinen  SinjipMinir. 
i  ÄUfin  M  iet  npcA  ifin  Ocondi.  4er  iili(li;^bestinMlott 
k^nt#r  den  jStreitmltiJbiieil  roben  m  laasen,  ^  der 
«wA  ptne  ^ofifa  tni  inlermf  4eM  FmüohrtUf  M 
WVirifer  Bacluf  lösen  iriräf  —  und  dies  ist  die  iä  mir 
iMtftlebende,  der  ^rfehroiij^.eiitnonimehia  UebersenKong'^ 
doef  je  mehr  Pupier  eii^h  «wieehen  Streitenden  aalbittff) 
^MtQ  mebr  Jttissveratändnisa  entsteht«  rr^  £»  weiss  Jedtf 
l^er,.  am  wae  es  aieb  swiaeben  ntia  Beiddn  bandstt^ 
erMlem^aich  ejp  l/rtbeü  bilden;  ein  weiterer  SA*tit^ 
^«^. weitere  it/wveraation  Aber  die  wtpienkehaftlieliem 
preitfraieen  eelhftr  .erscheint  mir  aneb  ipur  nieht  mbbr 
nfttbir^  NJebt  nm  den  Streit  überhaupt  fortawisctgen, 
euri9^ife  ich  die  Feder,,  sondern  om  tun  «eigen,  liUii  ich 
(^  Btißer  desselben  nicht  bin^  Mendem  dcüs  Sie  eeeimL 
ih^  t^  hnhM  isieb  nüfilieb  der  gar  sonderbaren  Heinang 
fffSebei|j»i,ai«  habe  ich  die  Vertbeidigang  YrntLsrnKOUL^m 
ykßffffkmm  .wollen ,  und .  3agea ,  die  BerUner  Spitalan^ 
fifi^genbeit  Giisi  m  JSnde  n.  dgl.  -^  Oarttber  bann  «ai» 
i»<4^.nf^;mbr  i^nndern«  JSa  bandelte  sieb i^ormidU  um 
ül»Jfernnfi  Vr.  Vaasam&TaB  genannt,  die  kb  ae  wenigi 
¥«r||lfidigei.  WMillte  and  kennte,  ala  ^s  jn  der  Bsfagalisa 
Andwser  etntd,  abs  ala  anflUiig  aar  Fährang  einer  An-' 
eMt  An.Bjmrffo  bteiKiistellen,  nnd  einen  reiben  HomM|Ni-^ 
4bWii49.a)leia  /«big  ^);  nein,  es  bandelt  aieb  wv 

-TJ^^iHe 'in -No;' 7  dea  2er  Bandes  der  Zeitung  ubclirgehe  ich  lum  la 
der  That  gati»^  .  rö 

**i  fi<f*i!f '^''  ^^  ^P  »WWW  Gehe^prtMe^l  r^  Aar  Näta- 
Trecheel  Ewfeclien  Dr«  Fiilitz  nn4  JPr«  KaliiBNbaoh  eiebt  weUeren 
4e>*biw»s\WMr.  itoi  aoib-.bMlMC  .  ■  '-^'  -^  Tv^^'^^ff. 


e&mparMim  Amtwmi  auf  «In»  mpmtsUite. 

Sa^eHj  ofli  die  IIäliiieittMn*«eke  md  nMU^tUkmimuMf^ 
sehe  Ho Al^epalbfe ,  vreleh'  letetvre  Sie  Auf  ««ki«  nriadeubK 
8teM  boehsC  leiehtfertifi^e  Welse  n  «ditt  mMben  wtl^ 
Im*  Dr.  VcnsnuBraft  onil  seine  Spitatfflhnm jt  war  mm* 
iie  OehgenkeUiuriaihe  ^  Ihre  SynpatMe  Mr  iKe  mM 
HemtepalMe  and  Ihre  Antipathie  fre/CM  die  imr^tfiie  ^iflr 
de»  Tajt  Bu  legen.  •—  Zoden  war  die  Berliner  Sj^ttifi) 
an^eto^eiilieit  eine  SffeniHehe)  Sie  tesMrten  mA  daiu 
Mer  In  ^er  Zeitung  nach  ihrer  Welee,  «ed  Mi  nifefr 
dmr  lflrtil%refi,  ~  dies  Recht  hatte  4ek  wie  Sie,  ^'dKM 
haj^M"  in  öffiMtKehen  AngelegenkeUeH.  --i  Fir  VIs^fM 
den%en^  nicht  ffir  eine  Person  habe  Ich  alse  das  Woff 
erfirrilTen,  als  Sie  die  CUtiBiUe  4riiek^  Utasfa  (ZMttiftic 
XXK  No.  7),  wo  Sie  von  Ür,  Vxhsemsysr  den  Nach- 
weiss begehrten,  „ob-btess  äussere  Hindernisse,  oder 
auch  die  von  der  wahren  Honi*  abweichende,  sogenannte 
specif^  lle|tho4«  ui^A  4er  Ufiii^4  iKtivfirifii^^f  Arzneien 
Schuld  trag^j^^S  i—  ^^fifin^U^'^^  fo. fahren  Sie  fort, 
^^gehört  Dr.  Vkhsbmeyer  zu  der  Partei,  welche  die  Hom. 
vöi  den  Batxongen  Hahnbmanm's  emaadpirt  aa  haben 
sieh  rfihnty  welche  gern  ihre  eigene,  generelle  speeU^ 
sehe  Methode  an  die  fitslle.  derselbeii  diireb  slarfce  Oih 
bei.  an  «hsietaen  glaubt ,  «ras  an  ddr  iiidividoeH  eiil^ 
äpnecbenden  Wahl  fohlt.^  -r  Biertnii  tearfen  /Sie  dem 
JStän  äufetUes  Nichi^BafmeMontVeeh^  tekaaaten  aiiH 
anniiWiiei»  Hom*  ala  der  alleinig  riehtigenj  als  lierM 
aa|iainia>  walirtea  aidi  gagea  ekia  iiaiaaelpaliea  van 
S^itehaigea^  aafaäiea  Un»  mnHttaafalbiht>v4Mi  elaef  jrtiitftf 
rüC-apeeiflMhea  üaUieda  -fdr  4ije  beattheada  eaaaraU 
«(MiirMlenell-'speciAsehalldhode  aa«lavardea  aolaKBÜtt 
Ma'KaaAes  fert^  nil  ^ivas^  warAbet  Ulla  dach  gar^üefcl 
kfi^iteiMn  w«wn«  ^-Bier  kmilenßie  >4iFdk  stoulk  eeik^^ 
fmtmtui'idM  kabeiehilmen  ^e%ei§t^  J>sii*vaat||iMri 
der  nicht 'hahnemannischen  Richtung  hingeworfenen 

ItapIftlshMh  M«  fJAb  4Htf««APiM^  4ftZ9  ^e 

Vstffifliehlung^  da  ich  mich  zu  jener  Richtung  diokama 


EiM  V«räntu>9rUkfMMl  tut  dm  Streit  kann  icb  aJsa 
mir  in  so  fern  flbemebmeo,  alfi  ich  naeh  meinen  Kräften 
dewi  Iiei|c«tra5;en  bAke^  der  Enancipation  von  Hahne- 
iMnn'aehen  Sataon^en  Bahn  za  brechen,  was  eben  die 
SAnde  tat,  aiD  deret willen  mich  die  Pnristen  mehr  bai»^ 
«f»ial8  aUe  Allopathen.  —  Diese  VerantwortlichHett 
Obfimobme  ich  bereit wilUff,  and  werde  aach  jetal,  nfch 
moiaem  Ableben,  ao  rastlos,  kriftij^  und  allezeit  mAtbv; 
4an  neueren,  Mneren  Tendenzen  da»  Wort  red^n,  .wie 
Mr. Zeit  meinen  X#e6eiia,  so  daiss  es  Ihne^  jj^erade  aa 
ifrkonpmen  wird^  als  sei  an  mir  |par  kein  Unter^i#A 
f^jffben  frfiber  und  Jetzk 

..  Karürahei  fV/ September  184t. 


•  ■  * 


1 .. 


6)   Ueber  die  Cut  der  GastnmuUacie  ^)^ 
Ten  Dt.  BiCKtsQ  in  Berlin. 


V.  Im  vori/;en  Frdbjahr  heille  ich  drei  Kinder  voh  Vi— IVs 
Jahren  von  dieser.  Krankheit,  deren  jfemeinschaftliehe 
Symptome  foli^ende  warehi :  aaff:etriebener ,  .  heisaer^ 
aebmerabafter.LeUif  besonders,  iö  der  '6e;;end  des.  Um^ 
lf0bB ,  hfiflfijeres  Erbrechen  von  vielem  Schleime :  and 
liatNn  ffenosaener  ttllch,  sehr  saarer  Gerach,.deai'fiiXw 
iMchfueav  .on/reführ  f 8  Dturchrfille  in :>einem' s Stejpe^ 
modapch  einar  i^raapüneyraaseriire^  ffebaekta  IKaMe 
entleert  werde  vdia  den  dmrei  Oalomel  erregten  £M«Wh 
XfRiren  sehr  libnKeb  war;  ifortwiin^de  Uüriaher  An* 
ziehen  .und  JKceaZen  der.Vdfee  ^(cen  den  llaterleibi, 
IVjmmern  nüt  einem  jr-anz  eiteenthflmlichea  T<me«;4iin- 
xmi^lmißBigd  Fieber erseheinangen,  Abmafirerung:, :  ^^caae 
fifesiMilsfarbe,  lan^Valte  Zä|re,.hestodera  ein  verap^ 

u.U.»         I         I   m.-    '■•■".  ■..',.•    ^,        • 

'  f)  S*  die  Alili«  Dh  ümNOLjy^  über  BnnttomMcie  mit  'CMifbi, 
Blyam.  400.  '  Rodk  : 


BMrrfNf  y  Mar  OmUromaiaeie. 

neuer  Munil  ond  aattee  Auge.    Oeffen  diese  Krettklüit 

g9h  ich  als  Haoptmittel  Calomei  io  der  aweitea  oai 

ersten  Verreibang  (1:100),  £a  1  bis  •  gr.y  Ui§ßklk 

I  bis  2  mal. 
Darauf  schien  sich  anfangs  die  Kraniiheit  schnell  n 

bessern ;  die  Kräfte  nahmen  zu ,  der  Dorchfall  and  das 
Erbrechen  ab  9  der  Schlaf  wurde  ruhiger^  ^  die,  Haut 
feacht.  Dann  schwankte  der  Zustand,  and  xing  nach 
einigen  Tagen  in  eine  Verschlimmerung  aller  ZofUleii 
besonders  des  Durchfalls,  über.  Jetat  setzte  ich  das 
Mittel  aus,  bis  der  Sturm  wieder  vorüber  war,  und 
gab  es  dann  weiter,  darauf  verschUmmerte  sich  die 
Krankheit  in  gleicher  Weise  mehrere  Mal,  es  bildete 
sich  zuletzt  ein  nicht  unbedeutendes  Fieber  aus,  wobei 
die  Schleimhaut  der  Brust  ergriffen  wurde.  Nach  die- 
sem Verlaufe  der  Krankheit  trat  die  vollständige  Uei* 
long  in  der  vierten  Woche  ein. 

Ich  erlaube  mir,  einige  Bemerkungen  an  diese  Fülle 
zu  knöpfen. 

Dieselben  scheinen  mir  zuniiehst  gegen  unsere  Geg- 
ner einen  sehr  deutlichen  Beweis  fär  die  Wahrheit  des 
hom*  Heilprincips  zu  liefern,  da  die  Heilwirkung  des  Ca- 
lomels  in  eini^r  Krankheit,  deren  Haupterscheinung, 
nämlich,  der  Ourchfali,  der  augenscheinlichen  Wirkung 
dieses  Mittels  auffallend  ähnlich  ist,  offen  daliegt.  Die 
Aehnlichkeit  dieser  Haupterscheinung  der  Krankheit 
und  des  Mittels  deutet  auf  die  \ Aehnlichkeit  der  andern 
Erscheinungen  hin,  da  zwischen  ihnen  ein  natnrge- 
mässer  Zusammenbang  ist.  Der  Durchfall  ist  aber  auf 
dereinen  Seite  die  Reaction  der  Krankheit,  auf  der 
andern  die  des  Arzneimittels. 

Die  Homöopathie  sucht  nun  dadurch  zu  wirken,  dass 
sie  die  naturlichen  Reactionen  gegen  die  Krankheit 
durch  die  künstlich  erzeugten  gegen  die  Arzenei  un- 
terstfitzt. Dies  geschieht,  wenn  beide  Beactionen 
einander  ähnlich  sind.    Die  Unterstfitzung  zeigt  sich 


Meril  HMeimv,  Aireh  eine  Eiiröliaiif:  der  l^yiiiptmia 
49r  RtaötiMi.  Da  dieselben  ^ewfififliNcb  mit  den  Syttäp-i" 
MWeü  der  KAlnfcheit  TerweelMeit  werdeh ,  8<y  seheiii» 
diese  selbst  erhöht  worden  za  sein.  Desshalb  neoni 
min  dfei^eh  ZilMand  „homöopfitbischd  VerschlTmiAerQn^«^^ 
TJiveit^tis  zeigt  erfcb  die  Unterstflft%un/si^  aäf  eine  exten- 
äi^ii  Wifse,  dWreh  Verbreitonig:  der  Reaction  fiber  bis- 
her gisimdä  Ttfelfe.  Dies  «^ei^ehieht  ihi  dem  PalTe, 
^iün  eine  Reaction  sieh  eiüsefti^  in  einzelnen  TheiKki* 
in  dem  Maasse  ara^j^ebild^frl!  hitt^,  iiä  '  die  In  äniitti  gM 
itkWäclk  ist  tßbt  vdr^elit  4üfftft  dÜfe  A'osdehtf Ai^  dei^ 
Itdactiöfi  d^s  örtlfehe  UnHUni^e  Erj^iffensiefn  sefiAelter 
odfer  Uiri|:sameV,  Je  hiHh  dejf  Sitinr  der  KranllAefIf. 
Dessbatb  scheint  diese  aefVert  oft  ^i^irade^a  aof/teiloBen 
worden  Ha  sein* 

Aufs  solchen  FAIIeii  achlossiett'MfocUfich  manche  A^r^^, 
dass  die  homöopathischen  Araftteien;  i^Iefchsam  alsr  Töd^- 
tno^fiTmlfter,  ifie  Kranlthelt^n  und  ihre  Reactfonen  :in- 
gleich  vernichteten. 

Itf  deitf  vörlie «renifen  Fimteig!it  dich  die  Verstärkdfiff 
dt^r  Reactfon  zaie^st  intcfüslV,  durch  die  Verötfirknb^ 
deis  Ddrcbflllt^.  016  Natar  sUcht  nSmIich  zorertft  üad 
wif^^llcfe  dW  Reactföni^n  Itf  den  von  der  Kradkbeft 
prTKnär  ^rgritfenlcA  Or^fanen  Hervi^zuftrUf^en  uiid  sn 
ei^Kftheir.  iSiS  versteht  dies,  wie  es  hfer  der  Pall  wät, 
mehrere  $la\\  wer!  iHi'e  ersten  Befttr^bafi^feni  nfcht  itta- 
refcbtein.  Dfes  genau  berficksichti^^end ,  möss'  man  die 
Arzniiiflrittel  verabreichet  und  aussetzen»  Erst  nach- 
diem  die  Reaction  örtlich  ihre  jg^össte  Höhe,  die  Krank- 
heit scheinbar  ihre  grösste  Gefahr  einreicht  hatte,  ver- 
breitete sich  die  Reaction  extensiv,  indem  sie  sich  alflr 
sfii^kereiä  Bliebet  darsteffte ,  und  die  Scfileiitihaute  der 
BtMt  Ib  fhreh  Befeichr  zo)g.  8ö  erfolig^te  dTe'GenöMnjp, 
so  komknt  sie  fast  in  jeder  Krankheit^  die  gfeheilt  w?M, 
zii  Stande.  Dies  sieht  man  sehr  aujg^enscheinlich  Vürn 
Typhus,    fnd^ttf    meist    mit    ifeai  tföfaileA^ötdyu    dfilr 


üMäge  ^  Ai^äu^^a^^^äi^.  ■    '    iä 


sion  der  Reaction,  Besserun^sf  und  GenesuBii;  eintritt. 


II. 

Betträge  ZU  Arzneipröfongen. 

Dr.  Roth  hat  in  einer  Reihe  von  Artikeln  es  unter- 
nommen  (Revue  iritique  etc»,  isl.  Hy^ea  XV n.  p«  187), 
die  zahlreichen  Irrthfimer  der  Arzoeipräfanf en ,  ent- 
^ttAieü  Üüi  (aim!^  Citaten  etc. ,  aus  den  t^rmhgB" 
tttteiehnüii^il  tÜ  etitfihieii.  Ich  habe  (t  e.j  verspnn 
chen,  diese  gereirUgteh  Verzdchnisse  in  iler  li^y^ea  in 
fi^ebeti,  was  ich  hieribit  thoe.  06n  Hfänf  fa^se  icli  wef  , 
nntf  bcfmerke  nur  daza  ntf^hinafs ,  dMs  alle  Han^symp- 
tome  filterer  Scbriffsteller  aas  den  Prüfanfsregisterri 
weiPKelaasen  weHen  mfissen,  da  sie'  nicht  sprechend  sind, 
wieRo^  beiitimmt  nachgewiesen  (d.  l  &>  —  Die  eiti^elnoo 
▼er|(fifMog^/ifirschfehten  etc*  lasse  ich  weg^  da  ohnehlb 
das  tiifüdiiühthiktzdi  ins  Deutsche  seine  InconVenien- 
Mn  baK,  uM  ich  iM'er  in  K.,  bei  dem  Mangel  einer  ne- 
didaisliAetf  BiMicfthek  von  irgend  einein  Belang,  keine 
Quellen  benutzen  kann.  Dr.  L.  Gbobsskugh* 

A.  Symptomatologie  des  Ammonium  eauatieum, 
von  Dr.  Bora  m  Paris  (Revue  eritigue  etc.  184$, 
Januarheft.)  Zusammengestellt  nach  Yirgif-' 
tungsgeschichtefi  und  nach  äM  AufzeicISiiÜHgen 
WiBMEH's  (ih  BucüNMits  BepärtoHiim  Bd.  37, 
Heft  8). 

Charakteristisches.  Vorzugs  weise  alljJt^JitriVcn  dfe 
Schleimhaut  der  Athmungs Werkzeuge.  —   Zusammen- 

«5. 


386      A.  Symptomatolofiie  des .  Ammonium  ycauiticum. 

siehon jT  der  Beogemoskeln ,  des  Oesopha^as  und  de« 
Üickdarines. 

Allgemeine  Symptome.  Ausserordentliche  ErschöpfuDf: 
und  Schwäche  der  Muskelkraft,  welche  in  keinem  Ver- 
hältnisse stehen  zur  Dauer  der  Krankheit. 

Haui  heiss  und  trocken,  dann  feucht  bis  zum  Schweiss. 
.  Schlaf  sehr  auf^ereiet. 

Fieber:^  Schauer  —  Ge^en  Abend  Fieber.  —  Puls 
erst  klein  und  massig  ^frequent,  dann  stqndJich  fre- 
qoenter. 

Oemiilhsstimmung**  Leichtes  Erschrecken. 


Kopf  leicht  eingenommen.  —  Druck  in  der  Sttme^ 
mit  der  Empfindunn:,  als  wolle  er  zerspringen.  —  Kurs 
dauernder  Druck  in  deil  Schläfen. 

GeHcMsblänne  und  Ausdruck  grosser  Schmerzen. 

Mund.  Brennen  bis  in  den  Oesophagus.  —  Weisse 
Zunge. 

Kehle.  Kratzen  und  Brennen  darin«  —  Schweres 
Schlingen.  —  Zusammenziehen  der  Speiseröhr-MuskelOf 
^reiches  am  Schlingen  hindert.  —  Heftiger  ächmerz  iq 
der  Speiseröhre.  —  Gaumensegel,  Mandeln,  hintere 
Wand  des  Pharynx  sind  dnnkelrotb.  —  Das  Zäpfchen 
zurückgezogen  und  mit  weissem  Schleime  bedeckt 

Durst  brennend* 

Magen.    Heftiges  Erbrechen  mit  Ausleerung  des  Ma* 

geninhalles,  wodurch  an  den  betreffenden  Stellen  hef* 

ti^es  Brennen  erzeugt  wir^.  —  Erbrechen  von  reinem 

Sc/äeim.  —  Sehr  schmerzhaftes,'  aufgetriebenes  Prä- 

\  cordinra. 

Bauch.    Knurren  darin« 

Stuhlgang.  Dem  Erbrechen  folgen  durchfäliige  Stühle, 
welche  heftiges  Brennen  im  After  verursachen;  dann 
Verstopfung.  —  Zusammen%iehung  des  Sphinktern  des 
Afters^  und  des  Dickdarms. 


HßeMchleekUfuncHcnen;  Die  Periode  14  thgit  zu  rrdh 
nnii  sehr  stark« 

NasengfcMeimhaut.  Adsffass  einer  wissri/gfen  Feaeh- 
ti/rl<^<'it.  —  Völlige  Nasen vers topf ang^. 

Luftröhre  und  Bronchien.  Schleim  -  Hosten  und 
Auswurf  von  Schleim.  —  Tiefe,  schwache  Stimme.  --- 
Unterbrochene  Sprache. 

Brust.  —  Grosse  Beklemmung.  --  Luftman^ef ;  Be- 
dorfni^is  tief  zli  athroen,  aber  ein  Sebmer/i  in  der  Ge- 
jrenii  der  Speiseröhre  hindert  daran.  —  Häafi/sres,  be- 
schwerliches nnd  seufzendes  Athmen. 

untere  GHeder.  Solche  Schwäche,  das»^  man  sich' 
kaum  auf  den  Füssen  halten  kann.  —  Heftiges  gittern 
bei  der  geringsten  Anstrengung  *>.  — 

>  A  Symptomatötoffie  der  falschen  Anyüstura. 

In  Jahr's  Handbuch  ist  Angustura  spuria  mit  vera 
unter  einander  geworfen;  beide  haben  aber  gar  nichts 
mit  einander  gemein«  Es  steht  dort  nur  ^^Anguslura% 
80  dass  die  von  ihm  gelieferte  repertorische  Sympto- 
matologie ganz  unbrauchbar  ist.  —  Roth  stellt  naqh 
Vergiftungen  etc.  eine  neue  Symptomenreibe  auf«  Die 
im  STAPF^schen  Archiv  (XIV.  Heft  8}  gegebene»  vo|^ 
Dr«  UsniNG  herrührend  nnd  nur  allein  dem  Einnehmen 
von  Globuh  der  30.  Verd«  ihren  Ursprung  verdankend^ 
lässt  Roth  mit  allem  Rechte  als  ganz  unzuverlässig  weg» 
Charakteristisch:  Tetanus,  Opisthotonus  und  Trismus* 
Aligemeine  Erscheinungen.  Der  geringste  Geruch, 
die  geringste  Beröhrung,  der  geringste  Versuch  sich 
zu  bewegen,  selbst  zu  schlucken,  erhöbt,  die  tonischen 
Krämpfe.  —  Erschöpfung.  -  Krampfhaftes  Auffahren. 
—  Zittern,  in  Krämpfe  übergehend.  -*  Seufzen  vor 
Schmerz« 


'*)  Verdünnungen  von  Ammon.  cauat.  därfen  nicht  vorräthig  gehaltea 
werden. 


Pud  laof  ^fi,  ßf^fifian^BiK^  ^fif^^j^U 

Kopf.  Cbnfrefltioneo  dabin«  —  BeMabopg*  —  /Scbwin- 
del,  #p  «fasa  d^^  Hfs^fH»  veifH»en,  .w#  4^  JiirMkf  in 
deo  Stahl  zaräckfüll^. 

4uge^  bervQfgpirjeben^  ^p  find  Mf  bev(rejelicf}.  — 
Gesicbtstrubanijp.  r—  Pandel  vor  d«o  Aq^eip« 

OhrenkHngen. 

Oeiieht.  TriaiifBa.  -r  |^  |^pw  •tfife^  von  eif|pM|er, 
80  dasa  diiD  Vor<if^rjdf(pp  aiehtbi(f  aind*  —  Geaicbtaoiiif- 
kafn  f  eapaont.  —  Hyi^ffg^ii  päd  Lipp^p  l(lao.  —  Nacb 
dem  Tetanus  r  Anfal^  aipd  fliq  Anx^n  gieapMoiMen  ai^il 
^e  Stirfi  80  wie  daa  IS^aiebt  mit  Sebiyfi^fi  l^edeclf.t 

/äc^mt    ißebinderfii^a  ScblioKef^,  yop  Krampf  in  den 

Muskeln. 

Magen.  Die  bittere  Substanz  verursacbt  fast  so« 
«riei^M  fij^f}  fleiQ  V.w;«^blo(i#e9  AnfftonAC^,  velfthea 
sebmerzhaft  wird,  sieb  jedoeb  niebt  zum  Erbreefaen 
steigert. 

Bruitheengung  ^  naefi  dem  Tetanus- AnfalL  —  Grosse 
Atbemnotb« 

Rücken.  Wirbelsäule  und  Kopf  stark  naeb  binten 
f  ezof:en«  —  Heftiges  Zusammenfabren  der  Wirbelsünle 
tatlang,  wie  nacb  elektrischen  Sebifigen,  wobei  sich 
der  Bompf  etwas  erbebt. 

OUedmoMien  starr«  Die  Beugung  der  Unterglieder 
ist  unmöglich,  und  jeder  Versuch  dazn  macht  die  hef- 
tigsten Schmerzen. 

■ 

C.   Sjfmptamatologifi  dw  Aloe. 

AUgemeineM.  —  Cangestkmen  nach  Kopf^  Brtat^ 
Unterleik  und  Oe$dtaUen. 

HauL  —  Schmerzen  an  verschiedenen  Stellen,  mit 
Anschwellen.  —  Die  Epidermis  spaltet  sich,  und  es  Unft 
eine  zfibe  Materie  aus. 


J9irl}ritt»^HMi|i^(VBeiul.^>JP^te4ü^     Kopfweh  mit  Lf»«* 

OArm.  —  ZisflNiii  ,wd  iSiMhw  iww  im  lOhr.         .^ 

Zähne.  —  Stechen  und  Klopfen  in  den  hohlen  ZAhMiL 
Jlfini^.n-^  TroofcMMit  md  MitfM  in  ihind.  :^  RUhe 

Aiyt^M^  •••1  :•■■  r      •  ^**  ••»►-. 

.  Jtißgfim  ir-  l^eecis  AiifelMmB  »Mli'iM  Speiutt.  -^ 

Unterleib.  -  I/«<)iy|iy«cAft«tf^  fltt4lev^Qrddw»%iiMl 
iSfi^m^fi  imiltr  Lebmffegend.  ^  f^fätA  von  VoUftfein, 
Anffifetriebenheit,  Hitze  im  /ganzen  Unt^fiilelb.  '■urSJmftm/i 
UfAü^  iui4  filUcliw  ia  der  NabeljfcoffcliA  —  Vandb^eh 
vnr  4^m  Ht^Mgnng.  » .  *        .  •    »dn 

Stuhlgang.  ~  Abgang  vieler  8tfiilMndaft'Winde;»iiSr 
Wßitiger  ßUuhl.  ^  /Wafeker  i»tahL  ^  'GmlUger  t$(uhly 
der  nicht  wäemrig  int^  und  einen  gan%  beiandem^€U^ 
ntßhkal.  .       ,:':•■■'      ■  ..\\mV 

44^iT.  -t-  Uneimefi»  r-  Zurnngu  r-  HätfmrrkoUmL 

Harnwerkzeuge.  —  HSafiges  Nöthigen  site  flflra^ 
lassen.  —  Wenig;  l}m\  «r^  ist  fenriir^  ^slttijg^ •  giilb. 
,  (Ehi^efUeehtppierkmuge.  rr->  MMnUehe:  ErtetiQnei^^And 
Erregung:  des  fioMhiais^triebes.  -r  WeUfteket  ^^"0^ 
mAbrto  MeMteaatian«  -  A  \  •  >v^     • 

ürui/*  -rn  BofctovMing  und  Baagif  keife.»  ^>  ^^^'* 

D,   Symptomatologie  äeä  AnthntMkaU. 

Charakieritfik:  —  V^m^hrii^^qiuifhmgf^*  —  <Br- 
AdA/0  Urinabsonderung.  —  Diarrhöe,  — .  Hat^vmeser- 


A  agmipimma^hgh  de»  meiaiiitehen  Kupfer^. 
Mdbt  die  Haat  noeh  laniee  Zelt  feiiebt.  -*   AlIxeMilier 

r 

oder  Aoch  tbeilweiser  Naehtseb weiss.  —  Neseelsoebt  — 
Kootenfibnliche  Pusteln  9  heftig:  jackend ,  bei  Naebt  er- 
,  sebeioeod  and  Mor^enB  versehwindend. 

Schlaf:  —  Seblailosijckeit ,  Aof jferej^tsein ,  Reis  im 
Pnls. 

Fieber  X  —  ZersehlafrenheitsflfebaieraB.  —  Voller  ^^ttls. 
—  Morgens  klebriger  Sehweiss.  —  Scbaadem  mK  IfK^ 
wechselnd ,  dann  leichte  Haotaosdänstang  and  sehr 
schneller  Pols.  —  Transpiration  mit  Kopfweh ,  Aafg«^- 
regtheit,  Zerscblagenbeitsschttierz,  sehr  schnelhte  Pills. 

hangen  und  Her%:  —  Vor  dem  SchweisseiniriU  Brdst« 
bekleniBioag  ond  starkes  tteraklopfen. 

Mund:  --  Ekeliger  Oesctaiack«  —  Trod^etAeUi  v— 
Sebaratzige  Zange«  '  ^ 

:  SeMumd.  —  Hilsey  bis  in  den  Magen  sich  erstreckf^tf*, 
aber  nicht  lange  dort  verbleibend.  —   Leichte  Dyspba 
gie»  *-*  iProcMBfftAet/* 

AppelU:  ^  Anorexie.  ~«  Widerwille«  —  BrenYieiNt^ 
Ottfst 

\  Magen  t  —  Geffihl  von  Hitze,  Brechneigang.  —  D^dek. 
-^  Magenknnnpf.  —  Erbrechen  von  dalle  mit  schWar- 
iMi  Scbletm« 

Unterleib  t  ~  Kolik«  —  Auf bMhong.  ' 

SHuMganffi  ~  Sdhwarzer  Stuhl,  Breiartiger  StoM  mit 
Kolik  und  Biarfhöe«  —  MehrtCgige  Diarrhöe.  '^ 

Bamu>erk%euge :  —  Sehr  starke  Absonderung  eihoü 
blassen,  sediuenllosen  Urins.  ^  Brennen  in  der  Uretbra 
beim  Harnlasisien.  —  Ischnria.  —  Beim  Urinlassen  Jucken 
an  der  Oeffkiong  der  Urethra. 

Oeeehleehtetheile.  Männliche :  Häufige  Erectionen.  — 
Weibliche :   Menstruation  ausser  der  Zeit. 

E.  8jfmptomatologie  des  metallischen  Kupfers. 

Da  BovH  nachgewiesen,  dass  in  der  Habnemannisehen 
Symptomatologie  des  metallischen  Kupfers  auch  manche 


^4m 


KapferMlfi-*WirkuQj(eii'  enthalten  sind  <i^.  HyJtea  XVII, 
pg.  19S),  so  stellt  er  hier  die  Wirkan/e^  des  metall. 
Kopfers  allein  zosammen. 

Allgemeine  Symptome.  Xnlteffmg  and  bestindiires 
Hin«-  and  Herwerfen.  —  Verlast  der  8inne«  —  6e- 
fähl  in  den  Gliedern  wie  bei  eintretendem  Schnupfen.  — 
AII|^meine  Abffesch!a/[:enheit.  — -  Er  kann'  nicht  aaf  dein, 
musa  einen  Theii  des  Taj^es  ku  Bett  liefen.  -^  Sie  lie- 
Iten  bei  vollem  Bewosstsein  za  Bette^  können  aber  nicht 
sprechen«—  Grosse  Abj^espanntheit  nach  Spazierengehen, 
als  wollten  alle  Glieder  zittern. — -Anfall  von  Con  vnlsionen 
im  Schlaf,  Köisammenfahren  in  den  Armen,  H<nden  and 
Fingern;  aoeh  in  den  Ffissen ;  auch  Ziehen  darin;  bald 
Oeffneh  ond  Verdrehen,  bald  Schliessen  der  Aog^en  and 
Verziehen  des  Mondes.  —  Epileptische^  Zockongen;  Zit- 
tern, Wanken  ond  Hinfallen  ohne  Bewasstsein  ond 
Schreien.  —  Epileptische  Anfalle:  Schaam  am  den  Mond; 
der  Stamm  nach  vorne  t^tb^ngt^  die  Glieder  nach  hin« 
t«ln  jjBrezojsren ,  der  Hand  difen. —  Lachkrampf. 

Haut.  Rothe  ond  omschrlebene  Flecken  aof  den 
Armen  \  sie  jocken  ond  brennen  besonders  Nachts.  — 
Flechte  C^elbe  Schoppen)  in  der  Ellbofenben/ereij'^'birehiit 
Abends  heftig.  ^  WasserbiXsehen  an  den'Fifigerspftzeb; 

Schlaf.  Si'hläfrigkeit  mit  Abgeschlagtaheit.  — >  Mehr^ 
stBndiirer  tiefer  Schlaf  mit  Aoffahren  der  Glieder:'— 
Dumpfe  BeMobong,  traomreicher  Schlaf  ond^^fteres 
Erwachens 

Fieber.  Frost  ond  Ueberlaofen  den  ganzen  Tag.  — 
Schaodern.  —  Sehr  starker  Nach tsch weiss* 

OemütHsetimmung  und  geistige  ThätigkeUtn.  — -  Man- 
gel an  Ueberlegong.  ^  Schwaches  Gedieh tniss.  -^' Hi^ 
lancholie ,  Misanthropie ,  Furcht  vor  nah^m  Tode.  — 
Bangigkeit;  anfallsweise  Todesangst.  —  J'urehtsamkeit ; 
/  es  kam  ihm  ^Vor,  als  wenn  er  ganz  sachte  gehen  mdsse, 
um  sich  nicht  wehe  zu  thun,  und  seine  Begleiter  nicht 
zu  beltffiÄigen/— ünentsehloasenheit.—  Unzufriedenheit. 


-TT  p^sfi^Üufv^v^j  w  Vke\iefkß\t  «berjt^9Q4»  «lUiiiil^M 

anfiele j:I  znr  Arbeit,  doch   \»i  \)m  JViCibtf^liiui  Bf«hl 

J^foindßkfnfß^ß }  ,$l|p^)y|ndel  ifp  AofMT'Msßfdieii  oü 
triibfspi  ,{r^0j^|tf  mit  A))g«^cbiaciHib^t ,  dtr  Kopf  fAltt 

iffliSb  ;^l?rff|eir^ß|ipilAer  Sf^Wtiiidd )  waJcbf^r  mit  ^aJUaP 
Sypptom^obUibt;  Sffiiyjndeliip  Lesen. 

ÄW/"*  —  ßfWP^^'  —  WäBtbejt.  -7-  Zernü^UireQbailiir 
j9phn^jpfi  r4B  JNUf A-  —  Zeiynett4^  j^ner«  4»  v^nftehmtfk 
nen  ^teilen  |d|>  Sf^iwlpdei  and  Uebeis^n^  r-  Kffiebtfai 
Knf  dpin  Sfp)i,ei.i^.m(  Qc^fdbl  vpn  HprßHjfüalM^  m4t\^i^m 
ßet&ukmg.  TT-\  Heftiff/9,  b^reiin^ilde  Sikl^  «1^.4»« 
jSlflt^ejitßK  T-  I^^lßtwlikH^m^m  recht«  «i^  Aw  ^B^Hmr 
MTfHidbefO,  ^üofi  Unkn« -*-  JSfbneidwd^  Dm^  ^f  4mr 
rW^*l?P  R^Pftf^pilP-  -r-  Scbnpfir*.!»  S^teqjWÄnrfbein,  h^ 
fftndfi^?  )i(f^F  #U|f fff^f^ea  jDrpctL  ^  d«M  mHP  /^chreim;  anim. 
r^  llfif^e  ^ef\9pDde  bliebe  üi  der  liiii^ieii  S^Utft«  -, 

Augen,  -rr  4vj(f  j;ii^f  hie  wje  «erbrof h^,  beim  B^^IBW 
^<sr  A Ulfen.  TT  In  den  4««»«rti?dern  Drpck^  veiwffirt 
d^rc)^  /Bf^röbr^.  .7-  ^dbw^che  der  Auffenliedief ;  fi^ 
WMifJPfiW  #Ä  ipr  ftrepuen  ^  dfip  Avfc&pfeln,  McDfk 
!lw;Wr^Wij*iep;  #^^^  W  iftad  wi^  wnnd,  r^r  TmMw 
JK^ÜA^t — ^PniMlleii  pnb^ wf «:licb  t  -rr  ervtsiterte  |fii|HUißn. 

Olja^.  Pvwk  lua  #i|«9ern Ohr;  Reisten  das^lbfft.imd 
in  Ifi^en^  f  hlpr  äwcJi  JucK«»  )  fSteche«  and  #ohrfin,  — 
Wo^en  im  linken  Ohr. 

NMf.  (^ci^help  »n)  ^nmr«  d^^sv^lb^eii.  r-  Ge(#|  j|on 
Blutandranj;.  ,  v  :> 

Bfranend^ß  Qfäüi^i  ^hM  0jt««efähi  —  /Miaifr^^  wJf 
¥pn  fwf m  ;S|^I#£  JA  def 'ifnfcen  Qe«ictbt«büifte.  -rr»  f^pofc 
iin  ß^ik^t^  v^Jr  ileipObr.  ~  Steche«  linke  im  Qß^fßkt^ 
^  Oecb^  ^  (Intejrkiafnr  Omifk  und  JSiebeiPi  M  ^e-* 
räbrnnjf  stärker;  KbiOicii  Unk«,  rr  X^i^m  unter  d#m 
Kinn  nacb  innep,  bei  Omlbrane  Atäakar,  rr  Dnmpfi^i« 


iD  der  linken  Mandel,  ansoff  dfsff  23j;l)|flF>^!<jR m4.«^- 
re{qi|ideai,  beftigf r  M  ßerühropg;. 

Jjlflimi  lYqndfiejt  inpen  r^  4ffß  ypp^rr;  ¥«?!  |H{U\Ar 
sehlfiip.  —  Oesehqiack  sä^aUcI»,  »e^\^f^^  t^\^}ß,  W^hw 
Was  er  isst,  schmeckt  \t^  vf,iff  Ifipeuf  W^^fr,,-::-  Y^y 
nftirte  Siieiph^iabsfuwt^RnK,  .   .,. 

Schlund.  Stechender  Si^lin^f rf(,  —  fkfif  ßfi{f^9  l»r«Mft 
beim  Pas9iren  darcli  dei|  t^phlifnd  Q^Vfl^^m  ^l^ifft 

Verftauung,  —  Appet|U<»p)V|keit ,  ^^^  rn  Vf^f 
Appetit  so  kaltftf^  als  zi;  y^mP  ^BfilfftOfc  —  ^^ 
•ifMae»  J«^e»  A^PlM-  —  A«'«;!»  rffi»  »liH^fSM«!  «fit 
wflIjpH«*  /8«4»  4«nV  IMttfjrer  Schlfiim  ü||».,p%^Ä.  -r 
P|-^i:bjc()iB  flpe  Vi^r^dsfA^it^  ^n|:$  Bf«c))riMft,^w|«  iriw 
^tnei^jif imi^er.  ^  SjU»rM4  ii4rl^fc^«|left  KW  7^eit  ^n^t 

—  Kr|ifpchei|  iffiep  w^awr»  9!>w  w»  Aurtfunw»»» 

9t>*e'?l?R  Mt^f  »   «J^r-  ^'iH^"  Prastffijle.  -r,  ♦Jrbrecb» 

Wr«  <Wt(|Dl|cbcr,  MKf rer  a^ftfff«»  n»*  «sMlflffli  ^^ASWr* 
fir^'"??!»««^  np^  w«fei£b  ftAfK«ff  Tf|»r#wW;.«|en4#IH?nrrtr 

fiof^pffs  Slecben  liiikf  von  d^f  Hefifs|^ii|Mf  «Ml  fl«» 
AM^flfQ M4t  »luaniBen^iing^lul. rr  ^A9nAa>IS>imlllbH- 
»«»1  i».i^  »^re  et^a«  m^f^a  ,^tift.  ,.-.  .,  ^,...  :, 

^'Vm^  PJTffck  links  y^«  fl(;F  Nabelg^CM«,  -r  ÄWWpÄr 
Ii«(f9  P,eYr«4(Miur  fler  Baq(;|vfpw.kelq.  t-  KpUK  nach  4(1» 
^^q  von  fif)  aq,  w)^  ^ir  ?fcli  fip0enomn(;qeii  «Ismb 
«%)  »  der  Bxfh^  9n4  ||e^  B^tMi«««»  V<WiW*»nA»  gnm» 
§IWW*cbe  bleibt  }»nrfie|(.  ^  Zjpbemtfr  Sc;|MMm  V4ii 
tt^ffl  HjpQcbovder  |^^  i<i  (M9  I^end».  rr  f^t^iMMtfliinff 

als  bildeten  sieh  Blasen  im  linken  Hyppclioii^^i;,  m^Mui 
schmerzlos  platzten«  -:•  J^eifsie^fle  Spb^Mraen  «9  4en 
U]fP9?i\1tndrJw  t^io)  AM)W«i  |S|fil|n«uc9eil  dlweliNlt  i>ei 


A  'SfmpiomaMogie  de»  meiaUiiehm  Kupfer». 

'  After.  KHxeln  wie  von  Askariden.  —  Starke  Stiishe.  — - 

Stuhlgang.    Breiar%e  »tfible. 

Urinwerkzeuge.  Drang'  zum  Urid  mit  weniji:  Urin* 
abgaAg;  Kngleich  brennende  und  schneidende  Stiche 
besonders  am  Orificio  urethrae.  —  Seltene  Urinanslee- 
rnng;  sie  ist  geringer  als  sonst. 

Na»en»ehleimäauL  Sehr  hinfiges  Niesen«  —  Tiel 
Nteensdileim.  Stockschnupfen; 

Atkniungswerk%euge.  Heiserkeit  in  freier  Laft.-^  An- 
Valtende  Heiserkeit;  —  Verlost  der  Sprache^  —  Hosten, 
dei^  Vi— 9  Stunden  ohne  Unterlass  dauert.  —  Sehr  star- 
ker HöstM  mit  Blotanswurf.  —  Hflsteln,  welches  das 
Atbiäen  l^etijtmt^  —  Sehr  heftiger  Nacfithosten ,  dann 
listige  Heiserkeit  und  Frösteln  vom  Morgen  bis  sam 
Abend.  —  Mtfrgens  Husten  mit  Auswurf  von  fauli^m 
€iesehfenaeke. —  Druckschmerz  auf  der  Brust  ^—SiiJfamerz- 
llUftea  Zdsahittienzidhen  der  Brust,  besonders  nach  Trin- 
ken. -^  firuck,"  als  wenn  ein  barter  Körper  auf  dem 
Knorpel  der  dritten  Rippe  lige.  Stiche  in  der  SeitiD, 
Bb  dass  maii' vor-  und  nachher  schreien  muss,  wodoreh 
der  ScUaf  'tfntierbrochen  wird.  —  Starkes  Ziehen  am 
XnörpcJl  ^er  ^s^chilen  Rippe.  —  Kneipen  in  der  rechten 
Srustseite  bis  zur  Hüfte.  —  Congestionen  Zur  Brust.  — 
Sehndlles  Athmlen  mit  Seufzen;  mit  Schnarren  in  den 
Bronchien,  als  wären  sie  voll  Schleim.  —  Prasseln  auf 
der  Brost;  Mutiger  Schleim  kommt  dabei  aus  Naise  und 
Mund;  —  Anfall  von  krampfhaftem  Zosammenschnären 
der  Brost;  dM-Atilmen  gehemmt  bis  zum  Ersticken; 
nach  dem  Anfall  krampfhaftes  Erbrechen.  —  Hftofigres 
Schlueksen.  *-^  Gähnen  Abends,  ohne  Schlaf.  —  Boh- 
render Schmerz  in  der  Herzgegend.  —  Heftiges  Stechen 
unter  denh  Herzen. 

Her».    Sehr  schnelles  Herzklopfen. 

Hol».  Zeitweise  scharfes  Stechen  und  Reissen  in  den 
Halsmuskeln.  —  Die  HalsdrSsen  rechts  sind  angelaufen 
und  bei  Berührung  schmerzhaft. 


E«  SgmpianMtalo^ie  des  meiaUi$ehen  Kupfers;      887 , 

Nacken.    Spannender  Seboierak 

Bücken.  Starker  Draekacbmers  unter  dem  linken  . 
Scbulterblatti  welcber  sich  beim  Athmen  in  ein  scharfen 
Stechen  verwandelt.  —  Starkes  schneidendes  Ziehen 
links  im  Rocken«  —  Stechen  nnter  der  linken  Schalter 
wie  von  einem  Messer.  —  In  den  Hdften  darchfabrende 
Stiche.  —  In  der  Achsei  ziehender  Schmer«.  —  Beim 
Zurück  hie  j;en  des  Kopfes  Schmerz  in  den  Muskeln  des 
Nackens. 

OHedmassen.    Auffahren  in  Armen   und  Uinden.  — 
Schmerz  Im  llumerus  wie  gequetscht  und  zerschlagen. 

—  Geföbl  als  traten  Luftblasen  daraus  hervor.  —  Zie- 
hender Schmerz  im  Vorderarm,  erst  im  rechten,  danii 
im  linken,  bis  zum  Daumen.  —  Schmerz  wie  nach  einen 
Bruche  unter  dem  Ellbogengelenke.  —  Reissen  am  un- 
tern Theil  des  Cubitns,  durch  Berühren  vermehrt.  — 
Schmerz  in  dem  fleischigen  Theil  der  Hand.  ~  Kalte 
Hände.  —  Spannen  in  dem  fleischigen  Theile  des  Dau- 
mens. —  Schmerz  im  Daumengelenke  wie  von  Quet- 
schung. —  Druck  in  den  Mittelhandknochen  beider 
Hfinde,  zunehmend  bei  Berührung.  —  Erstarren  und 
Absterben  der  Finger.  —  Leichtes  Reissen  an  den  Fin* 
gerspitzen.  —  Ziehender,  drückender  Schmerz  in  den 
Hinterbacken.—-  Ziehender  Schmerz  im  rechten  Ober- 
schenkel. —  Schmerz  im  Schenkel  ober  dem  Knie  wie 
gequetscht  und  zerschlagen.  —  Im  Kniegelenk  Schmerz 
wie  zerbrochen.  —  Schwficbe  in  den  Kniegelenken,  mit 
schmerzhaftem  Ziehen  im  Geben  und  Stehen.  —  Schmerz- 
hafter Stoss  und  Schlag  unter  def  Wade.—  Waden« 
Krampf.  —  Wählender  Schmerz  in  und  unter  der  Wade« 

—  Grosse  Schwere  und  Starrheit  in  dem  (JnterschenkeK 

—  Krumpfe  in  allen  Unterschenkelmuskeln.  —  Schmerz- 
hafte Schwere  im  Fussgeienke.  —  Schmerz  am  Innern 
Rand  der  Fusssoble«  —  Schmerz  wie  von  Verstauchung 
in  der  linken  Fusssohle.  —  Starkes  Jucken  in  der  Fuss- 
sohle.  —  pruck  in  den  Zehen.  —  Oefflhl  in  den  Zehen, 


am    Kiaiek§aeh,  Üie  ättere  und  neuinre  Bmd€päthie  eic. 

ah^ströme  Wind  aus  WAMIf.  —  Btkük  itf  4eo  BÜHelMM- 
R*ö«tfeil^   vi&  market  bei  Betihtthig.  ^    ZMlMÜer 


Ifl.  itiLritisches.  RepertoriuiD. 

MHä  äitere  mid  neuere  Homöopathie^  äo  wie  ihr 
StAhifuhkt  zUt  Mediein  t^ethaupt.  Drei  Fnift- 
jahrsvorlesungen  von  Dr.  C.  G.  Kailenbäcb  etc^ 
Berttrii84». 

Vor  einem  zahlreichen  Publicam  bat  Dr.  K.  im  Aprfl 
d.  J.  zu  Berlin  drei  Vorlesongen  j^ebalten  and  den 
^'ichtärzten  die  thunliche  Aofklfirunj:  fiber  das  Wescii 
der  llom*  |2:e£eben«  Das  vorliegende  Schrifiehen  iat 
also  eine  Volksscbrift  and  auf  Gebildete  aus  allen  ^tßor 
den  berechnet  Von  diesen  wurden  die  Vortrige,  nach 
Zeitungsnachrichten,  gerne  gehört,  und  somit  werften 
sie  ihren  Zweck  erreicht  und  den  Verketierungen  der 
Gegner  entgegengewirkt  haben,  deren  Berlin  mehrere 
,,celeberrimi'^  birgt.  In  Zeitungen  haben  sie  und  ihr 
Anbang  auch  das  Möglichste  gethaui  um  die  Vorleson- 
gen  schlecht  zu  machen;  allein  wie  sie  gedruckt  da- 
hegen,  bieten  sie  nichts  anderes  Gehässiges  dar,  als 
eine  durchaus  gemässigte  Schilderung  der  Dfnge,  wie 
sie  sind.  Das  ist's  aber  gerade,  was  die  Leute  nicht 
leiden  mögen ! 

feine  Vergleicbung  dieser  Vorlesungen  mit  denen 
Hieschfsld's  Ca-  Hyg.  XVII,  p«  181)  lisst  jene  in  einer 
f^orm  erscheinen,  welche  den  Vorzug  grösserer  Prftd- 
sion  und  schfirferen  Hervorbebens  der  älteren  und  neue- 
ren ÄbmÖopat^ie  hat. 

Die  Hauptpunkte  werden  durchgenommen  und  saeh- 
gemliss  erläutert,  dabei  die  begangenen  Irrtbämer  zu« 
gegeben ,  der  jetzige  Sachverhalt  hingestellt  nnd 
gewisse  Ueilweisen  der  alten  Mediein  als  gut  und 
brauchbar  anerkannt.  \ 


Amtg^llemim  iftfr,  das»  der  Vf;  sägt  (p.  40  Notay, 
,,di«  ältere  tifedieiii  btfdiebf  »ich  4€t  specifisc^eo  Aeil- 
methode,  belebe  der  Hoib.  gan%  mibe  eteht^^  Wie  nach 
Vfv  der  UalerseMed  sein  nmg^  Es  wird  wob!  keiner 
sein  können,  da  Vf.  selber  sa^t  (p.  iSS  Nota),  die  Al- 
röpätbie  bör^f  von  der  Hom.  and  vollbringt,  wenngleich 
ohne  es  xn  wissen,  mit  speeif.  und  nach  dem  bom«  Prineip 
wirkenden*  Mitteln  Heilanden«  —  Ich  verweise  auf  B^g» 
XVIL  soft:  „historische  Nachweispng  etc^S  worans  an- 
widefleglich  bervorKcbti  dass  Hahnbmann  nach  nichts 
AUdcfrem  als  mt^b  MpeeifUchen  MitteTn  suchte* 

So  schädlich  es  ist^  das  Publica m  zum  Curiren  anad- 

lei^ea,  so  nätziich  ist  es,  dasselbe  auf  sein  Verhältniie 

zu  den  Aerzten  hinzuweisen  und  es  auf  einen  alfn^e^ 

mtallilen' 8taiMpiknk(  zo  stellen,  damit  es  nicht  die  Beate 

werde  fär  die  an  sich  freilich  oft  heillosen ,  aber  diia 

Maske  der  Homaniiä|  traj^enden   Gexenred^  biindor 

PaHeianrnnei^. 

Dr«  L.  Gnltelsatito. 


IV. 

I 

BI  i  s  c  e  1 1  e. 

Dass  der  Same  der  Homöopathie  auch  auf  ddtf 
Adk'^i^  d^r  Allopat&fe  {gefallen,  dass  bald  hier  biXA  da 
ein  Körnchen  dort  keimt,  ainfgebtv  bläht  nndFraebtrtrigt, 
wehn  aocii  di^  ferne  Sonne  mediciniselftfn  Wisaena  etf 
seilen  zur  volfkoäimenen  Beifi  brin/ct,  —  dtlese  fieöii(- 
acbtunn;  bat  sich  in,  oft  aufffedrllnirt,  um  nicht  schon 
von  Vielen  bemerkt  za  werden.  Unteir  «ndeAi  ist  bei 
dem  vorig-  und  diesjährigen  Central  verein,  besondlers 
von  Ktmifz  (alfgm.  hom.  Ztg«  Bd.  J^X.',  I^n  IKfh',  dann 
von  M.  MüUkEB  und  Trinks  darauf  hingiewiesen. 

Ich  habe  einen  bemerkenswertben  Beitrag  hierza 
aus  einem :  „die  physiologische  Medicin^^  über- 
schriebenen   Aufsatze     (Heidelberger    med.    Annalen 


400  MiMceUe. 

Bd.  VI  11«,  JEi  8)  za  liefern.  Der.  AnoByma,  «mimliic 
allopathische  College  \fk%»i  sich  \.  c.  p.  884  folgender- 
massen  vernehmen: 

,4)  Wir  wissen  nichts  von  den  innern  Vor^änjg:en  in 
Krankheiten;  sowohl  die  Grundlage  der  Kranlilieit  iat 
uns  unbekannt  als  auch  die  or/g^anischen  Bewegon/i^^at 
welche  auf  die  Entfernung  dieser  Grundlage  hinarbeiten* 

8)  Nach  der  innern  Anordnung  deV  Materie  läs^t  sieh 
keine  B^handlun/s:  einer  ICrankheit  unternehmeo. 

3)  Wo  irgend  eine  Heilung  vor  sich  geht,  da  |^e<- 
schieht  sie  durch  die  eigne  Kraft  des  Organismus^  and 
wenn  hier  zuweilen  die  Anwendung  eines  ArzneistoflTes 
nöthig  wird,   so  nimmt  er  doch  nnr  eine  sehr  unter- 

geordnete  Stelle  ein  in  ^em  grossen  Heilgesohift  der 
fatur« 

4)  Ein  gewisses  VerhAltniss  zwischen  den  Arznei- 
Mitteln  und  besondern  Fehlern,  der  organischen  Materie 
kennen  wir  nichts* 

Was  iJAHNBBiANN  uur  als  Heilobject  aufgestellt  bat, 
was  er  ober  Krankheiten^,  insofern  ihnen  Heilmittel  ent- 
gegengestellt werden  müssen,  gesagt  bat,  finden  wir 
hier  wieder;  —  Inbegriff  aller  Symptome  —  kein  Carlren 
nach  dem  (vermeintlichen)  Wesen,  Unzu£:änglicbkeit  ^er 
materiellen  fi^eite  und  deshalb  vorzägliches  Erforschen 
der  dynamischen  Veränderungen,  —  alles  ist  hier  wieder, 
nur  in  andern.  Worten,  ausgedruckt. 

Aus  den  38  Schlussthesen  des  Vfs.  fielen  nur  noch 
besonders  folgende  auf: 

„88)  Die  Diätetik  ist  das  zumeist  erforderliche,  grosse 
Mittel*  des  Arztes,  und  sichert  ihm  die  Mehrzahl  der 
Erfolge. 

30)  Die  Kunst  darf  mit  ihren  Mitteln  nicht  einschreiten^ 
wo  keine  evidente  Notkwendigkeit  dazu  vorliegt. 

36)  WMn  HÜe  Kunst  den  rechten  Moment  benutzt  and 
das  nach  allein  Gründen  noth wendige  Mittel  angewendet 
hat^  so.muss  sie  das  Weitere  der  Natur  überlassen. 
Meistens  hat  sie  dann  das  Ihrige  gethan,  und  selten 
bietet  sich  im  fernem  Verlauf  der  Krankheit  noch  ein 
zweiter  Augenblick  dar,  wo  sie  sich  wieder  krfiftig 
einfinden  döffti?^. 

37)  Der  Anwendung  kräftiger  Mittel  sind  in  schwe- 
ren Krankheiten  nur  einzelne  Momente  überlassen)  die 
Grundlage  der  Behandlung  bildet  aber  die  Diätetik>^ 

Dr.  Frank* 


\ 


h 


Originalabhandlungen. 


1)  Die  medidnüche  Sectkm  des  congres  scientifique 
f  zu  Strasshurg  vom  28*  Sept.  bis  iQ.  Octob.  i842. 
Von  Prof.  Dr.  Kirschlegeb  daselbst. 

Hit  wahrer  Befriedi^onf:  berichte  ieh  fiber  die  Verhaod* 
lunf^en  der  medic.  Section  des  so  eben  beendij^ten 
Con^resses.  Der  Aerzte ,  unserer  Tendenz  haldij^end, 
waren  ungefähr  10  ^e/e^enwdrtig.  Einige  Theses  (que- 
stions)  der  med.  Section  hätten  eigentlich  eine  grössere 
Zahl  von  Speeifikern  anziehen  sollen ;  doch  es  genäge 
uns,  aussprechen  zu  können^  dass  jene  Theses  alle 
zu  unserer  Zufriedenheit ,  wenn  auch  nicht  gelöst^  doch 
besprochen  wurden.  — 

Diese  Theses  lauteten  also: 

Poser  ies  bases  d^une  Classification  des  medicaments. 

Les  experiences  faites  sur  t komme  en  etat  de  sante 
peuvent  -  elles  donner  ta  mesure  de  Paction  des  medi^ 
caments  tant  simples  gue  composes  sur  P komme  malade. 

Des  indications  et  du  mode  d^emploi  de  Parsentc. 

In  der  ersten  Sitzung  wurde  Prof»  Forgbt  von  Strass- 
burg  mit  grosser  Majorität  zum  Präsidenten  erwihlt^ 
die  Prof«  Textor  von  Wärzbnrg ,  Eeaii ann  von  Strass- 
bürg  und  Mator  aus  Lausanne  zu  ViceprSsidenlen«  Die 
DD.  Stokbkr  und  Tourdbs,  Sohn,  als  Secrettre. 

HTSIA,  M.XVII. 
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Zum  voraas  sollen  wir  alle  dem  Prof.  Foaget  iinsern 
besteo  Dank  fär  die  strenge  Unparteilichkeit,  für  die 
wissenschaftliche  Wärde,  mit  welcher  derselbe  die  De- 
batten zu  leiten  verstand. 

Ich  will  diejeni/3^en  Vorträj^e,  welche  einen  blos  phy- 
siologisch-patholo/s^ischen  Zweck  hatten,  nur  andeuten. 

V.  Ammon  aus  Dresden  sprach  in  deutscher  Sprache 
von  der  Entwicklung^  oder  Genesis  des  Auges;  insofern 
Bildunj^sheromunj^en  eintreten,  enstehen  Coloboma,  Ab« 
Wesenheit  der  Iris  6te« 

TfiXTOR  spricht  von  den  Tuberkeln  des  Herzens;  seltne 
Krankbeil,  die  er  nur  fünfmal  die  Geiejcenheit  hatte  so 
beobachten,  und  dies  bei  se^öphulSsen  Individuen.  Die 
einj^esenkten  Tuberkeln  befanden  sich  in  itt  Mnskel- 
substanz  des  Herzens. 

In  der  dritten  Sitzung  kam  die  vierte  Thesis  znr 
Sprache:  In  wie  fern  können  die  jön/^sten  Beobachtoo- 
4:en  und  Versuche  fiber  das  Blut  einen  etwaigen  Ein- 
fluss  auf  Pathologie  und  Therapie  ausüben?  Es  kam 
80  viel  dabei  heraus,  da$9  man  auf  diesem  Felde 
eigentlich  fast  gar  nichts  weiss.  Es  ist  hier  mehr  er- 
träumt  als  richtig  beobachtet  worden.  CJebrigens  ist 
die  Beobachtung  äusserst  schwierig. 

Dr.  Vleminks  von  Brössei  bespricht  die  ]^ittel|  den 
Verheerungen  der  Syphilis  Einhalt  zu  thun«  Im  Militär-« 
l^pital  zu  Strassburg  Hegen  auf  eine  Garnison  von  7000 
Mann  200  an  den  verschiedenen  I^ormen  der  Syphilis 
kränk ,  in  Brüssel  auf  4000  kaum  15.  —  Woher  dieser 
ungeheure  Unterschied  V  Dr.  Schützbnbbrgeh  antwortet: 
weil  die  Maassregeln  von  der  Polizei  nicht  streng  oder 
sehr  lau  beobachtet  werden. 

Dr.  Falk,  Veterinärarzt  von  Rodolstadt,  wCiascht, 
dass  alle  junge  Veterinäre  die  akademischen  Stadiea 
an  einer  medicinischen  Facultät  mitmachen  aollen.  Da- 
durch wurde  der  Stand  gehoben )  es  worden  bessere 
Grundsätze  unter  den  Thierärzten  eingefährt  werdeo. 


Dr.  ABomMH  mpti^M  ?oa  Mdmi  FWlt  Ye«  DiakMM 


MtdbarM  wtMMf  duroh  kteüffe  DaiipfkMer  AeMR 
ward«.  Er  beluiiiptet,  iIms  die  Krtükkeit  ftieistes« 
dweü  klinatiMlie  EMäB9ä  atf  ^19  Bast  (kaltes  feMbte 
Loft)  bedingt  werde. 

lii  der  5ten  8ilaan|r  h«it  Pref.  Dr«  Stolz  einen  Vor- 
tniif  «iMtr  die  t4le  Tbeeie  4lee  Ptcfptmam^t  Oiöt  e$  dAül» 
tMArM  Hydr^pi  uteri  9^  Dt.  Smü  ISeKeet  dieM  Vat^^ 
kojDiaieQ  ftfinslieh;  fliowuhl  im  |(ewdhfiljehen  eis  iM 
eebWMgeren  Zotende  der  Gebirmatter.  NAenca  von 
Heidelberic  iMnrtitif  t  vellkeflnBCin  die  Bebaoptunjt  den 
Profi  Stoub;  ^  Einige  Mitglieder  erbeben  Zweifel  d^ 
gegm,  Dr«  Stolz  bebArrI  bei  eeioen  Aaeea/j^en. 

In  einer  aoseerordentlfehen  Sitaoni:  am  8.  OMöMT 
Abrade^  werden  zwei  Thesea  dee  Pro/crammea  verbann 
delt.  1)  Reform  dee  franwöe^  Codex  medieam^  ^ 
Apetb*  HamaMaaica  von  Strassborj;  liest  einen  kritf- 
sehen  Anfeatn  aber  dieses  famdse  Maebwerk.  Er  weist 
nieht  aar  die  Unbraoehbarkeit,  die  Minjj^el  and  Lfteken^ 
sondern  selbst  die  ^rröbsten  Verstösee  liegen  die  ein« 
faebsten  cbeoMSchen  OrondsAtae  naeb;  so  a«  B«  erbilt 
man  baare»  SabUoiat,  wenn  nsn  Galoinel  naek  der 
Vorschrift  des  fraaz«  Codex  bereitet.  Hatnaimaicn  be* 
weist  aar  Oenflire,  dass  die  legale  Uunm.  PhamiakopSe 
eine  ^teäleehe  Sudelei'^  wa  nennen  ist«  Prof«  FoMBfr, 
bemerkt,  dass  zwar  die  Namen  PabLafiaa>  CAvaarev^ 
BossT,  SouBsnuK,  als  YerAisser  dlesea  Codex  obenan-« 
stehn;  allein  diese  Herren  überlassen  die  Arbeit  Ibrenf 
Gehfilfear,  and  so  entsteht  deaw  Aaeh  iln  Werk,  da« 
in  jriaaüebe  Veraehtnag  ainken  mosste.  Die  raedlei-* 
ttisehe  fieetien  besehliesst :  das*  elile  Revision  deb  Co« 
des  dneriflssliek  and  notüwtadig  sei;  dass  man  nieht 
idleia  Pariser^  Aerate  and  Apotheker/  sondern  aaek 
Provineial  -  Speeialitäten  an  dieser  Revision  berafea 


^  FnuiB5ti«cho  CeslrsliMiUoii !  .  ftr« 
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möcMei  dasf  bim  du  Ministerioai  dM  Inaera  «af  die 
Min^el  aBd  Irrthfiner  des  Codex  eufmerkMiii  isaeheii 
nfisee;  ferner  beechlieset.eie,  eine  ComBiesion  a&a  ef«- 
neoneoi  um  einen  Rapport  über  UaiDasiBBiCH^a  Anfaate 
abzastatten« 

Mao  ^ebt  dann  za  einer  andern  Thesia  Aber:  Auf 
welche  Grundsätze  könnte  man  eine  neue  Claerifieatmm 
der  ArmneiMitel  erbauen?  Prof«  Fobgbt  nimmt 
Worl.  Er  sagt:  man  könnte  nur  dreierlei 
aqfatellen  :  1).  eine .  physiolo/pisohe  ;  2)  eine  patho-* 
lofcisehe  ;  3)  eine  cbemiach  -  natorhiatorisehe..  Die 
pbyaioioicische  Btsis  sei  diejenige ,  weiche  die  Ar»-: 
neien  in  emollientia^  tonica,  atimolantia)  remUiipa^  aUe^: 
runtia^  vomitiva,  pnrgantia  etc.  eingetheilt;  die  pmthol9^ 
gi$che  Kategorie  der  Materia  medica  wäre  die  der  «ag<^ 
nannten  ,)an/i'^  (anlirrheomatica,  antiperiodiea,  antispaa-*« 
modica  u«  s.  f )  —  Dies  sei  „die  allererbfirmiicbate,  veo 
allen  die  absurdeste;  sie  führe  aum  abscheoUchatea 
Empirismus,  und  habe  Keinen  Funken  von.  Wissen« 
Schaft  lieh  keit/^  Oi^  physiologische  wire  beinahe  ebe» 
so  unwissefischaftlich;  man  könnte  vomitiva  und  par- 
gantia,  ^molltentia^  rubefacientia  noch  stehen  lassen; 
allein  alterantia,  Stimulantia,  tonica  u.  s,  w.  seien  gans 
fehlerhafte  Eintheilungen,  Wortey  mit  denen  man  kaiifli 
«inen  wisseoscbaütiichen  Begriff  verbinde  *)».  Oureli- 
sogenannte  Beiamittel , ,  Adstringentien,  StimolanüeOf 
würden  oft  auf  wunderbare  Weise  chronische^  oft  faalb^ 
acute  Entssundungen  geheilt;  müssten  nun  diese  Mittels« 
den  sedatims  et  antiphlogulicis  gerechnet  werden  .?>- 
Die  chemisch-naturhistorische  Kategorie  aei  bei  dem  jetSF» 
gen  Zustande  der  Therapie  und  Materia  medica  die}e-« 
nige,  welche  die  mindesten  Mtogel  habe.  Aber  leider 
mangle  ihr  ein  therapentiscber  Leitfaden^  aie  fShre  in 


*)  Slimml  gans  mit  Joro  überein :  t.  Wunsche  für  die  Vervollk» 
der  Arsnelw,  (cfr.  Byg.  IX«  377).  Or« 
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lite  uBKebeoerste  Brtite  mi4  iitojre«  m4  tHujiro  kam 
wi  akademiseheo  VorlefonKra,  Freilich  köaiie  man  die 
pbysioloi^ische  Baaia  der  cheniiaeh-  natorhiatoriadieii 
aobsnoiireii.  —  Allein  wir  wflsaten  necli  viel  sa  wenff^ 
voo  der  eigentiiehen  Wirkonfr  der  Arzneien  aaf  den 
jeesunden  ond  kranken  Körper,  als  das«  wir  ein  wiaaen* 
aehaftliehes  Syntem  anhtellen  könnten«  —  Die«  aind 
uafefähr  die  Haoplpnnkte,  welebe  üt.  Forobt  vorjpe- 
bracht  Dieser  Vortrag  war  för  ans  anwesende  Spe- 
cifiker  sebr  erwünscht^  er  bestiti|:te,  was  vor  50  Jah- 
ren Hahnbbiamm  und  sehen  Bichat  jcesafc^  haben.  — 
So  weU  Ut  es  nun  gekommen^  dms%  eine  aneehnüeke 
Versammhmffy  aus  Aerzten  aller  eurepäUchen  Staaten 
begehend,  solchen  Aussprüeken  niehts  mehr  entgegen^ 
nueetzen  vermag ;  ja  selb^  durch  Beifallruf  bestätigt  U 

Dr.  JAnskb  von  Colmar  stimmte  dem  Vortraj^e  von 
Dr.  FoROKT  bei,  allein  er  isrlaobt^  dass  etwas  zn  thon  sei: 
Die  Thätigkeiissphäre  eines  Arzneimittels  durch  Prüfun^ 
gen  an  Gesunden  sm  erforschen.  Gewisse  Orj^ane  and 
orj|;anisehe  Systeme  werden  durch  bestiibmte  Agontien 
.avf  eine  ej^rentbAmliche  Art  modiflcirt,  so  bestimmten 
Tbitiipkeiten  anf|:efordert.  Diese  Wirkuni^en  wiren 
so  Studiren,  j^enao  zu  erforschen  und  zu  belauschen. 
Allein  um  diese  pharmakodynamischen  ThAtiskeiten  zu 
therapeutischen  Zwecken  zu  benutzen,  mflssten  dio 
Arzneien  nach  bestimmten  Re/(eln  and  Gesetzen  an 
Kranke»  angewendet  werden*  Diese  Regeln  und  Cau- 
telen  mflssten  aufgefunden,  vorzflglicb  aber  die  Ver* 
scbiedenbeiten  der  Temperamente ,  der  Idiosynkrasien, 
dbr  Nationen,  des  GescblechtSf  des  Alters  u.  s.  w«  genan 
in  Betracht  gezogen  werden*  Diese  Arbeit  wfire  frei- 
lich ungeheuer  «chwierig;  allein  guter  Wille  und  un- 
ermfldeter  Eifer  könnte»  vieles  leisten,  wenn  alle  Aerzte 
von  etMeot  Geiste  beseelt  wfireo.  — 

Dr.  TüRK  von  Plombieres  spricht  ungefAhr  dasselbe 
aus^  wie  Dr.  JAnoer  es  bemerkt,  dass  der  Zufall  und 
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4to  Volkabellmittcl  um  eben  so  YiM,'  wmn  äliiit  nMkr 
(elohrt  hätten,  als  die  sogenannten  rationell -» udMMi- 
Mhaftttehen  Elocabrationen  der  Oelelirten. 

Or.  Mator  von  Laasanne  Mgtj  dass  er  elMt  arft 
ToMMASiia  znsaiDinentraf ,  nnd  dass  dieser  hodibetajtfo 
«nd  erfahrene  Arat  in  6e/conwart  vieler  jAn/cem  Aenrtt, 
welche  ihn  bajten,  seine  Mn/K^t  versproehene  Therapie 
herausMgeben ,  folgende  Worte  ansgosproehon^  ,,Mi 
noss  Ihnen  sagen ,  meine  Herren ,  dass ,  Je  älter  ieh 
werde,  leb  immer  mehr  erfahr,  wie  wenig  wir  wionen, 
dass  meine  positiven  therapeutischen  Kenntnisse  sehr 
gering  sind ,  nnd  Ich  mein  therapentisehes  Werk  nnjge- 
nehrieben  lasse,  weil  ieh  sonst  bekennen  mdsste,  dnss 
ieh  blas  von  sehr  wenigen  Amneien  was  Rechtes  m 
sagen  weiss/*  Peter  FnANX  bekannte  om  Bnde  aeiaer 
Laufbahn  offen ,  dass  er  als  Janger  Aret  tO  Mittel  ge- 
gen eine  Krankheit  hatte,  Jetxt  aber  katm  ein  Mittel  Mr 
M  Kranhheileo.  (Hier  kamen  mir  Mbvhisto^  Worin  efcl: 
Und  woHt  ihr  recht  in's  Innere  gehen, 
Habt  ihr  davon ,  ihr  müHt  es  g'rad  geileheHy 
So  viel  als  von  Herrn  ScHwmDTLBiN's  Tod  gewosst.  K.} 
'  In  der  fittsung  vom  6«  October  war  die  Rede  von  der 
Pkten^hjfie.  ^  Am  ßnde  stimmten  alle  Mitglieder  da- 
hin tibereln,  dass  die  verschiedenen  Thätigkeiten  nnd 
Fähigkeiten  unsere  Seelenlebens  ein  Himorgan  haben 
inflssen.  Prof«.  Rigavo  bemerkt,  dass  schon  i«  J«  ISM 
der  berähmte  frannöslsche  Arzt  Gut  bb  CfiAeuAe  die 
Localisation  der  Seelenkräfte  angenommen  und  vor^ 
Iheidigt  habe.  Uebrigens  mfisse  man  doch  bekennen, 
dasa  Qajll  die  Ehre  gebfibre,  diese  Lehre  begrfindet  und 
verbreitet  an  haben, 

Dr.  TnxvoR  von  Wärnbnrg  bespricht  die  sogenanntt 
Wuth  und  Hydrophobie )  er  beruft  slöh  auf  iknrwicFV^  Ver*- 
sucbe,  und  behauptet,  dass  die  Krankheit j  teie  man  ele 
gewöhnüeh  beschreibt^  nicht  eaisttre^ 
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Or/BBE7Wi  ym  Tatjo  Iie«t  einen  Aufi^ls  Aber  ilto 
verecbiedmee  nedicio.  Syet^me , ,  welcli«  neii  dem  Ao^ 
faDKe  dieeee  JebrbiiDdertt  in  llnlien  MfUuchten.  Zueret 
die  JElMori  -  ToMMAsiNi'sche  Lehre  des  CootrostiaiaUie. 
Man  habe  aber  bald  eioj^esehen,  dass  die  BaowM^sche 
Diehotomie  (Stbenie  and  Asthenie)  nicht  alle  Krank- 
heiten umfasee ,  und  Gianhim  habe  seine  Nevroathenie 
anfgestellt  Guam,  Rubimi.  Bomdiou  behaupteten ,  daaa 
die  DialheiCH  daa  Hauptsüchlichste  seien »  worauf  der 
Ar^t  zu  achten  habe.  —  Fanzago.  wolle,  dasii  aian  die 
örtlichen  Krankheiten  mehr  beräeksjcbtice«  — *  Tcmuha-* 
siM  aelbst  j^eslehe,  dass  dje  Oertlichkeit  ein  Haupieie- 
ment  im  der  Anffsssunff  der  Krankheiten  sei»  —  Cana- 
vjEBi  w&re  der  Ara&t  gewesen^  welcher  den  Baow^i'scbeo 
GrnadJebren  d,en  Todesatosa  ge^^eben.  £r  läa^qe  die 
Basen  derselben.  Die  Indtabiütät  wfire  eine  haare 
Äbtiraetibn  ohne  Bealilät;  sie  erklirr  keines wega  die 
so  verschiedenen  LebeasersdieinuDgen  in  den  verschie- 
denen Organen.  —  Spallamzai«!  (ein  Neffe  des  berubD-« 
ten  Naturforschers)  trete  in  Canaveri's  Fussatapfen  \  er 
trage  viel  das&o  bei,  dass  man  die  betrügerischen  Theo- 
rien m  Italien  der  Vergessenheit  äbergibti  er  sprechn 
einer  strengen ,  niicbternen  Beebacblung  das  Wort  JCr 
wolle  die  nngehenern  AderUsse,  so  wie  die  ^normfA 
Arzneigaben  iTarL  stib,^  Digital,  etcj)  verbannl  wisseii. 

lloLANPo  glaube«  dass  die  Beizbarkeit  je  nach  d^n 
Gebilden  verschieden  sei;  er  nebme  eine  moleculatß 
'  und  eine  combinirte  an ;  die  erste  tiielle  er  ein  in  mtia- 
culare^  eeUulärey  nei'vöie  und  €(^ebrale.  Die  zweit« 
entstehe  durch  d|e  Verbindung  :^tyeier  oder  mehrerer 
moleculürer  Reizbarkeiten.  —  Bufvaiowi  wurde  das  Haupt 
einer  neuen  medie.  ilaliscben  Seete,  der  Mi^tioniaten ; 
er  verbinde  die  BnowN-BAsoiu'scben  Ideen  mit  denje- 
nigen der  anatomischen  und  localisirenden  Doctrioe» 
Allein  die  mehr  chemüchr  organische  oder  materiali- 
sljacbe  Tendenz  PunrAUNi's  erwecke  einen  Gegner  if% 
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PucoNoni,  der  m^br  einer  Bogea*  N^eo|Mitbolo(ie 
biildi|(e.  — *  GiROMiNi-  von  Cremona  wolle  der  Mediein 
einen  empirisch-analytieehen  Charakter  aofdräckea.  Es 
herrschen  also  in  Italien  noch  vier  medic.  Schoten,  eine 
jede  könne  mit  dem  Namen  eines  Anfdhrera  beseicbnet 
werden. 

1)  Die  Basorisch  -  ToHMAsiNi'scHE ,  oder  der  cfyiui- 
miiche  DuaiümuM*^  die  Lehre  des  Controetiinolos« 

t)  Der  orf^anisehe  Mysticismas  von  BcFrALiiii. 

8)  Der  indöcüve  Eklekticismas  von  Puidcinotti. 

4)  Der  analytische  Empiriamos  von  Gerobusi. 

Der  Rasorismus  wäre  äberall  fm  Sinken  begritten; 
die  tte  and  Sie  Doctrine  herrschen  vorzö|clich  im  Flo« 
rehtinischen  nnd  Piemontesischen ;  die  4te  sei  za  Cre- 
mona concentrirt  Im  Aligemeinen  w&ren  die  indoctiven 
Lehrbejpriffe  die  vorherrschenden;  die  reinen  Speenla- 
tionen  and  Abstractionen  in  den  Hinterf^rand  versetzt 

Die  kurze  Skizze  der  italischen  Tendenzen  in  der 
Ifedicin  wurde  von  der  Section  mit  g^rossem  Beifall 
aufgenommen. 

In  der  Sitzung  vom  6.  October  wurde  die  6te  Thesis 
des  Programms  dtscutirt:  Können  die  pharmakoäyha-'  ' 
wUehen  Verbuche  an  Oemnden  einen  Maasitab  ai^ 
^eben   für  ihre   Anwendbarkeil   sm   therapetUiechen 
Zwecken?  — 

ttr.  SsGiir  von  Heidelberg  wollte  eben  das  Wort 
nehmen,  als  Dr.  TOrk  zuerst  die  Tribüne  bestieg,  nm 
dieses  Thema  abzuhandeln.  Aus  seinem  incohirent^h 
Vortrag  war  zu  entnehmen,  dass  er  den  Versuchen 
an  Gesunden  das  Wort  sprach ;  dass  man  dadurch  die 
Wirkungssphire  der  Arzneien,  ihre  Verwandtschaft  zu 
gewissen  Organen  erfahren  könne»  —  Dann  ikilfni  Dr. 
Ra^ou,  der  Sohn,  das  Wort,  und  mit  ebien  so  viel  Geist 
als  Bescheidenheit  sprach  er  von  der  Nothwendigheit 
(urgence^  dieser  Versuche,  dass  freilich  nicht  Alles« 
von  ihnen  zu  erwarten  sei,   weil  es  wohl  schwerlieh 
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Leute  fceben  n^dehte,  welche^  ihren  Körper  solchen  Ver- 
suchen leihen  würden ,  so  dsss  Verpftonj^sgeschichten, 
Versuche  «n  Thieren ,  /cenau  zu  berücksichtigen  seien  \ 
es  bleibe  dann  noch  zu  bestimmen,  nach  welchen  Be- 
f^eln  solche  Versuche  angestellt  werden  sollen  y  dann, 
nachdem  eine  ziemliche  Masse  Erfahrun^^en  auf  diesem 
Felde  erlanj^t  worden,  wSre  auch  noch  der  therapeu- 
tische Maasstab  zu  finden.  Hier  müsse  man  besonders 
darauf  achten ,  auf  welche  Or^^ane  die  Arznei  eine  be- 
sondere Wirkung  ausübe.  So  werde  es  jetzt  keinem 
Arzt  einkommen,  Canihariden  oder  Terpenthin  in  Krank- 
heiten der  Urinwerfczeu/;e  zu  ^eben;  jedermann  wisse, 
dass  diese  Mittel  speciell  auf  den  uropoetischen  Apparat 
wirken;  man  werde  sie  also  in  Krankheiten  dieses  Ap- 
parats versuchen  und  prüfen*  —  Jetzt  schon  kenne  man 
die  speciellen  Einwirkungen  der  Nux  vomica  aufs 
Rückenmark ,  des  Mercurs  auf  Leber,  Ortisensystem 
und  Genitalien»  Hundert  andere  Beispiele  könne  man 
noch  anfuhren. '  Allein  es  bleibe  noch  zu  erforschen, 
in  welchen  speciellen  Modificationen  jener  Organe  die- 
ses oder  jenes  Arzneimittel  passe.  Ob  man  dem  Ge- 
setze der  Contraria  odei^  der  Similia  huldigten  müsse, 
das  wolle  er  für  jetzt  dahin  gestellt  sein  lassen.  — 
Referent  dankte  Dr.  Bapou  für  diese  eben  «o  kluge  als 
delicate  Weise,  mit  welcher  er  diesen  Vortrag  hielt; 
er  hatte  nicht  im  Sinne,  ein  Donnerwetter  wie  am  Lyo- 
ner Congress  1841  hervorzurufen.  Nachdem  er  von  der 
Tribüne  herabgestiegen,  und  ein  „Murmure  d'approba- 
tion^^  ihn  bis  an  seinen  Platz  begleitet,  fragte  Dr*  Pascal, 
den  die  Leser  der  Hygea  schon  kennten:  „Mais  je  ne 
con^ois  pas,  d'apres  ee  Systeme,  comment  Temetique 
guerit  les  pneumonies ,  puisqu'il  exerce  une  action  spe- 
ciale ou  specifique  snr  Pestomae  et  les  voies  digestives 
et  non  sur  les  poumonsl^^  (Bin  Beispiel  von  der  tiefen 
Gelehrsamkeit  und  dem  Scharfsinn   mancher  französ. 

!)  Bapoo  antwortete  sogleich:  „Mon- 
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sjeur,  je  vova  renvoie  io  Tome  XV  du  Dietiomu  de 
Bb^decioe  i  par  Bouillauo  ,  articie  tartre  atibie ;  vQOf  y 
yorrez  qae  Mr«  Bouillauo  elte  bq  cas  d'eMpoisoiineffleiifc 
par  remetiqae,  remarquable  par  toas  les  aymptomea  d'one 
poeuoiODie,^^  —  Dr«  Pascal  slatote,  und  gaoz  verblAflt 
Mxte  er:  £/«/  matt  ce  serait  de  Phomeapathie! —  Eh 
hienl  otit,  quandce  serait  de  PAomeopathiel  qtCy  aurait-' 
il  d^etQimafU?  vereetste  Bapou.  ~ 

Der  Pr&eideat  nahm  nun  das  Wort,  und  resumirte  dio 
Oiscussion  ^olgendermassen:  ,)Die  9te  Sectioniiie  me- 
dicioisGhe)  erkennt  einmüthig^  daes  die  Arzneiversuch^ 
an  Gesunden  m  gegenwärtigen  Zustande  der  Medicm 
eine  dringende  Nothwendigkeit  (urgente^  für  Phyriß^ 
Ipgie  und  Therapie  sind^  und  dass  es  ssu  wünsclien 
tvärcj  dass  man  alle  bekannte  Facta  methodisch  uiuf 
gewissenhaft  ordne^  und  fortfahre^  solche  mit  Umsicht f 
Klugheit  und  tcissenschaftlicher  Strenge  anzustellen^ 
niederzuschreien  und  zu  veröffentlichen.'^  *- 

Hehr  konnten  und  wollten  wir  nicht  begehren*  —  Die 
Urgenz  der  pharmakodynamiacben  Prüfungen  war  suge- 
atanden  d  Punanimite.  Noch  mehr  solcher  Schritte 
und  wir  wenden  bald  nnsern  grioiaiigsteo  Feinden  die 
Bruderhand  reichen  1 

Eine  andere  für  uns  wichtige  Frage  wurde  nun  be- 
eprochen :  Die  Indicationen  des  Arseniks  zu  bestimmen. 
Ör.  Boux  yon  Marseiile  übergab  dem  Urn^  Präsidenten 
eipen  Brief  von  Br*  BouniN  von  Marseille,  dem  Verf.  des 
Buchs  über  die  intermittirenden  Fieber  und  ihre  Hei-p 
long  durch  Arsenik«  In  diesem  Briefe  besUtigt  Dr.  Boy- 
piN  seine  frühere  günstigen  Resultate«  Boch  ist  er  mit 
der  Bosis  gestiegen ,  und  gibt  nun  ^wei  Milligrammes 
(Vsft  Gran)  per  Tag.  Br.  Roux  bemerkt »  dass  schon 
Voomi  l  J.  1801— 180t  den  Arsenik  versuchte;  allein  er 
sUtblte  mehrere  unglückliche  Fälle ,  weil  er  das  Miftel 
bis  Vs— V«  Gran  im  Tage  reichte.  £s  kam  so  w^Üf 
da««  die  Obrigkeit  den  Arsenik  verbieten  muaatc;  -*- 
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•erom  tjäg  mit  Vitt«^Vi#  Ohm  an,  wU  erlMt  die 
flßtmtXff^ten  Resultate.  Romt  entSbU  ferner,  daw  eiw 
Proeopel/cie  ^  wetehe  etlen  Auf ispiieinodioie  widerstand, 
Ja  selbiit  hiali/i:ea  Gaben  von  8elfaa  ehinicaa,  dnreh  nwai 
Gaben  C>  Milli^rammes)  Arsenik  radical  geheilt  wurde. 

Dr:  STOKsm  bat  ancb  den  Arsenik  mehreren  Fieber- 
kranken mit  GlAek  /gegeben« 

Dr.  Rapou  bemeriit,  dass  zn  Rom,  wo  die  Wechset- 
fieber  so  /gemein  sind,  der  Arsenik  wsni|^,  Chinin  oUeM 
leistet.  ~  Za  Palermo  hin/srejsren  wiehen  die  meisten 
i^uarkmen  blos  dem  Arsenik;  im  Alijeemeiaen  könne 
man  annehmen,  dass  die  Quotidkmen  ond  Tertianen 
eher  den  Chinapriparaten  wichen.  Uebri/^ens  sei  es 
nicht  aliein  der  Typns,  der  den  Aosscbia j:  gftbe ;  manche 
andere  begleitende  Symptome  indicirten  die  Anwendaag 
des  Arseniks  oder  der  China.  Diese  Anzeigen  genau 
an  erforschen,  das  sei  die  Pflicht  des  Arztes,  nnd  aof 
das  Gerathewohl  hin  China  oder  Arsenik  geben ,  biesae 
eine  blinde  Kunst  aosflben. 

Als  der  Präsident  Formt  die  Discusston  foigender- 
maasen  resbmiren  uretltet  „Der  Arsenik  kann  ein  gutes 
fibteeedaaeatt  des  Chinapräparata  abgeben ;  allein  leta- 
tero  bebau  immer  ihre  unbedingte  und  unbestreitbare 
Superioritit  ,^^  da  widersetzten  wir  uns  dieser  Oencla- 
elon,  und  behaupteten:  Bin  Suecedameum  der  China 
soll  Arsenik  nicht  sein,  es  gibt  keine  JSuoeedmnea 
<ein  Terseholleses  Wort),  aondem^^rtenift  ist  ein  Mitte!, 
das  gewisse  WediaelBeber  viet  Hcherer  und  sehmiUmr 
keilt  als  China,  so  wieOhinn  In  anderen  Intermittentibos, 
durch  speeiellb  Nebensyrnftome  ebaf akterisirt.  Iure  Heil- 
fcraft  bestdtigt  ~  Dr.  JAmiüi  ^n  Colmar  gab  den 
Araenik«  cniem  Fleberfcrariken,  der  sehen  acht  Riekfälle 
nach  finif.  Chln.  gehabt  iiatte,  und  heilte  radieaL  — 
Ar«  Rapou  bemerktv  idMS  Wsonders  eine  rhenmatiaohe 
oder  arthritische  Diathesis  den  Arsenik  bei  intermitti- 
realen  Fleiern  erhainche. 


'  Dte  TersimiBilaiijir  ^^^  ff^Migt,  die  von  Df.  JAvom 
'Mgetrageoe  Motion  fran^weiM  ao  so  stellen :  ,,Dje  IFille 
nibera&a  beneichnen,  welche  den  Oebraach  dea  Areo- 
Diks  oder  der  Cbinapriparate  in  Wecboeifiebem  erhei- 
■chen/^ 

Nach  diesem  entstand  eine  Diseassion  fiber  die  Heilkiraft 
der  Mineralwasser.  Diese  Debatten  jvordea  aber  eeAr  laU 
'gttührt\  am  besten  sprach  Dr.  Kubn  von  Niederbronm 
Die  eijfs^entllche  Hydropathie  kam  nicht  zor  Sprache. 
V   Dr.  Jängkr  liest  einen  Aofsatz  ober  die  Mittel  und 
*llelhoden  der  physiolo^isehen ,  pathologischen  »ad  .th#- 
rapeotischen  Studien   eine  bessere  praktischere  Rieb- 
tung  zu  geben»    Leider  konnte  ich  nicht   beiwohnen, 
weil  die  erste  Section  der  Naturwissenschaften  meine 
Ge^nwart  erheischte.  —  In  einer  speciellen  Unterbai- 
'Innj:  mit  Dr;  JAmgbr  expoflirte  er  mir  seine  Ideen.    fSr 
wünscht  eine  Coordination  tind  Subordination  alier  pby- 
niologischen,  patholog^ischen  und  therapeutischen  Faeta^ 
damit  man  endlich  aus  der  theoretischen  Confusion  and 
aus   der  praktischen   Un^wissheit  herauskomme,    zo 
etwas  ^{cAerem,  zu  leitenden  Prineipien.  —  Seine  Ideen« 
-wie  ich  aus  dem  Bulletin  ersehe,   warden  nni^dastJK 
aufgenommen;    die  junjg^ren   französischen  Miti^lieder 
i^eint^n,  man  wisse  schon  viel  und  schon  ^enuir;  an- 
dere meinten^  jene  Coordination  und  Subordination  aller 
^-mediciniscben  Facta  wäre  unmöjBTlich.    Dr.  JAmgsr  er- 
wiederte,  dass  die  bis  jetzt  erhaltenen  Resultate  gar 
nicht  glänzend,  dass  aber  die  Mög^lichkeit  da  sei,  so 
was  Besserem  zu  gelang;en,   besonders  wenn  man  die 
von  Charles  FouiUbr  angegebenen  Methode  einschlage. 

In  der  Sitzung  vom  9.  Octob.  sprach  Dr.  ScasttEB  von 
Constanz  von  einigen  Mitteln  gegen  Amaurosis.  Er 
behauptet,  dass  es  einen  schwarzen  Staar  gebe,  den 
man  Amauro^s  abdominaUs  aMnett  kmue  ^).    Diese 
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der  can^rh  $eieniifique,  418 

Form  bestehe  in  einer  VenDindemn/p  der  Sehkraft  in 
Folge  eines  |i:ewis8en  Leideos  der  Cih'arnerven^  das  in- 
sympathischer  Verbindangr  steht  mit  einer  Kranliheit 
der  Gaoji^liennerven'  des  Unterleibes.  Die. Retina  sei 
hier  nor  seeundir  in  Mitleidenschaft  gesogen.  —  Steta 
sei  diese  Amaurosis  abdom.  von  Unterleibssymptomen 
begleitet  y  s.  B.  Verstopfung,  Haemorrhoidaibeschwer«* 
den  o.  8.  w.  Die  idiopathischen  Symptome  dieser  Aman« 
rose  sind:  die  Iris  onbeweglich,  vorwärts  gedruckt; 
am  Pnpillarrand  bemerkt  man  einen  schwärzlichen  Kreis; 
die  Pupille  erweitert,  besonders  im  transversalen  Sinne; 
die  Conjooctiva  ist  gelblich  und  mit  varicösen  Aeder- 
eben  versehen.  Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  langsam« 
und  ihre  Prognose  weniger  ungOnslig  als  bei  der  ge- 
wöhnlichen Amaurosis.  —  Nach  Ur.  Schbrkr  ist  beson- 
ders die  Pulsatilla  als  ein  Hanptmittel  anzusehen,  sie 
wirke  ganz  vortrefflich,  wie  „specifisch^^  Schbrer  ge- 
stand mir  (sub  rosi),  dass  er  diese  herrliche  Arznei 
dem  Harnbmann  verdanke  <*).  Er  wendet  das  Extraclüm 
e  mcco  paratum  zu  1 — 8  Granen  an.  —  Die  erstenr 
Heilsymptomc  sind:  Thrfinen,  Schmerzen  im  Auge  und 
den  Braunen,  bald  auch  Beweglichkeit  der  Iris.  —  Gegen 
die  varicösen  Aedercheni  oder  die  passive  Injection 
der  Conjnnctiva,  wendet  Dr.  Schbrer  das  Arnica-Extract 
mit  dem  besten  Erfolge  an«  Diese  Communication  wurde 
mit  dem  grössten  Interesse  angehört 

Hier  beschliesse  ich  meine  Relation  mit  dem  Bemer- 
ken ,  dass  der  Strassbnrger  Congress  vieles  zu  Tage' 
gebracht  und  erweckt  hat,  was  vorher  schlief;  dass 
man  Ooctrinen  sehr  friedlich  aufstellte,  welche  voriges 
Jahr  auf  dem  Lyoner  Congress  zu  heftigen  Debatten 


40  Hr*  Dr.  Schbrbb  hat  also  die  Gtschichte  mit  der  Pulsatflla  aua 
dem  Hahnbmanh  geholt,  uad  dfeeem  die  Bhre  nicht  cegSnnty  iho  s« 
Benneii.—  Wii  heiut  datt -^  Gr.  ' 
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Bb  lifKcn  iBir  die  Verbandlimgeii  vom  l^yoner  Cqb^ 
gnn  vor,  so  wie  awei  Broebaren,  die  eine  von  Dr« 
DseeAix,  die  imdere  von  Or.  Rapou.  Weil  dieu  Herren 
vrebl  eioeeben,  dees  ihre  meaoires  nicht  gedrockt  wfir«* 
den»  eo  bescbloeeen  siOj  auf  ihre  Kosten  dieselben  ef^ 
sebeinen&olMsen.—  Indem  offieielleo  Protocolle  befindet 
eine  sehr  scböne  Arbeit  von  Dr.  Bonjsan  sin 
,  über  das  Uatierkorn,  -«-  Er  ericennt  im 
Mutterkorn  eine  Entartun^t  des  Boccenkornsy  und 
nicht  einen  Scbmerota&erpiliB.  Er  gibt  eine  sehr  einfache 
Aealyseji  1)  Bebandlunic  (im  Oeplacementapparate)  mit 
ludtem  Wasser;  2)  mit  heissem  Alcobol ;  3)  mit  Schwefel- 
j^ber«  Wasser  löst  Vitel  der  trocknen  Masse  naf, 
nad  durch  Abdampfonx  erhilt  man  ein  braunes,  ^laeS-' 
ses  fixtract«.  welchem  Bon/kan  die  hfimoslatiscbe  Wir- 
kung  zuschreibt;  durch  Alcoboi  erhält  man  ein  Han, 
4as  weni/p  toxische  Eijceaschaften  besitzt;  aber  darcb 
den  Aether  wird  ein  Oel  aufgelöst ,  welchem  alle  nar- 
cotiscb-scharfen  Eigenschaften  des  Mutterkorns  nokomr 
men.  1  Dieses  Oel  bildet  sich  erst  gegen  das  Ende  der 
Peife  des  Mutterkorns.  In  den  ersten  Tagen  seiner 
Entstehung  ist  noch  keine  Spur  davon  da;  und  das 
Mutterkorn  übt  dann  auch  noch  nicht  die  geringste 
schädliche  oder  giftige  Wirkung  ans.  Bonjsan  be- 
hauptet ferner,  dass  im  Mutterkorn  kein  Alcaloid,  kein 
sog.  Principium  actitmm  existire.  Das  Wiecuuis'scbo 
Ergolin  würe  gans  unschädlich ;  man  erhalte  es  dufch 
tlcoholiscbe  Behandlung;  es  sei  harziger  Natur.  — 
Or  BoNJSAv  vergiftete  Bunde,  Kanincbeni  Hfihner  1)  mit 
gepulvertem,  S)  mit  unter  Brod  gebackenem  Seeale 
cornut  und  3}  mit  dem  Oel ;  ein  Hund  starb  gewöhnlich 
nach  der  Eingabe  einer  Unze  gepulverten  Mutterkorns 
an  dem  ersten  oder  zweiten  Tage«  Bei  den  Höhnen 
oder  Hahnen  waren  S— 4  Drachmen  hinreichend,  den 
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Tod  lierbelsofiibreil.  Die  ersten  Symptetne  bei  dem 
6eflaf:e{  waren!  Verlast  an  Lebendigkeit,  Entetelren 
dtaer  Nareoie,  iiehwirsliehe  Pdrbnnjt  des  Kammes, 
Libüion/;  der  Gliedmaassen,  Convulsionen,  Tod  tiaeh 
f4  Standen.  -^  Bfit  dem  Oc)I  erhielt  man  dieselben  Symp- 
tome (dareh  f — S  Drachmen^.  Conelosion:  Motterkoro 
wirkt  giftig,  nareotisch  and  lahmend  darch  das  Oel, 
welches  in  der  spitesten  Entwicklonif  des  kranken 
Korns  entsteht.  Das  Oel  ist  blos  im  Aether  löslieh; 
dieses  Oel  steht  im  Terhaltniss  von  85 :  fOO  zar  Masse 
des  Matterkorns.  Es  wirkt  specieti,  sagt  Dr.  Bonjkan, 
anf  das  Nervensystem  and  das  Hirn  \  desswe^^en  könnte 
man  es  in  Paraplegieen ,  Paralysen  anwenden.  (Weil 
es  an  ond  fdr  sieh  Mhmend  wirkt?  —  Bef.)  Man 
könne  dieses  Oel  in  AetherlSsann^  oder  mft  Gümmf- 
schleim  and  Wasser,  za  einer  Emulsion  verrieben,  dem 
Kranken  reichen.  Das  wisserige  Extract  wirke  Mos 
blotstillend,  keine  Spar  von  Tannin  befinde  sieh  dar- 
innen. CEine  nihere  Analyse  dieses  Extracts  wfire  noch 
za  wänscben.  —  Ref.)  —  Dr.  Bonjsai^  spricht  von  meh- 
reren MatterblatflSssen ,  welche  er,  and  sein  Freand, 
Dr.  Blanc  za  Ais,  mit  diesem  Extract  geheilt;  die  Gabe 
ist  1  Scrapel  aof  vier  Unzen  Wasser  in  24  Standen  za 
nehmen.  Es  sei  also  za  rathen,  das  Seeale  comat.  nicht 
In  Natara  zo  j^eben,  sondern  nachdem  es  der  Zwek 
erhefseht,  bald  das  blnf stillende  wisserif^e  Extract  oder 
das  nareotisehe ,  das  Nerversystem  speciell  ergreifende 
Oel  darzoreichen. 

Das  Typhuithema  warde  In  Lyon  lan;  and  breit  er- 
örtert: Qaot  eapita,  tot  sensns!  —  PascBiiR  besprach 
die  Sache  H^^emannUek}  er  pries  Aconit,  Palsat., 
Nox  T.,  Rhas,  Bryonia,  Je  nach  den  Symptomen,  an, 
and  behauptet,  nnr  1  iCranken  anf  10  verloren  za  haben. 

Dr.  C&AROOK  bebaaptet:  1)  der  Typhas  sei  darch  ge- 
wisse Symptome  eharakterisirt. 
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V)  ■  Der  Typhus  sei  ein  essentielles  Fieber ,  ond  dlie 
Enteritis  follicular.  sei  Procftie/^tnieht  I/riocA^. 

8)  Die  Behandlon|if  bestehe  aas  jfolj^nden  Haopt- 
stdcken:  Primam  seignare^  deinde  purgare;  postea 
revtdsare}  si  naladia  remittit,  ehinam  dare.  (Man 
sieht,  man  ist  seit  dem  berähmten  Houiu'schen  Argon 
im  Innern  Frankreichs  nicht  weit  vor^erackt.)  Mit  dieser 
Methode  verliere  man  1  Kranken  anffi. 

Hr.  GmnrA  sieht  den  Typhas  als  ein*  contagiöstes 
enanthematöses  Fieber  mit  va/K:en  Symptomen  an ,  £hp- 
lieh  der  Variola.  Aderlass,  kalte  Getränke;  besonders 
^  sei  Limonade  mit  Oxalsäure  ein  wahres  ^^Spedficumf^ 
zu  nennen.  —  Im  Typhas,  mehr  als  irj^endwOi  bedenke 
der  Arzt ,  dass  er  Minister  naturae  sei.  ^  (Ob  Oxat- 
süore  hier  nicht  ein  hom«  Mittel  wäre?  (Cfr.  Hygea  VL 
54  ond  IX,  »10 

DD.  FouiLHoux  »nd  Bougier  behanpten  die  beinahe 
^^specifische^^  Wirkuri^  des  iStrychnins  in  der  Chorea« 
Ferner  spricht  Dr.  Fouilhoux  der  Sabadilla  das  Wort 
als  einem  ^^Specificum^'  IC^gen  die  Hydrophobie*  (Jeder** 
mann  findet  jetzt  ,,specffische*^  Mittel,  nachdem  Broussais 
vor  SO  Jahren  sie  ;2:änzlich  verbannt  wissen  wollte  I> 

Von  der  Discossion  aber  Homöopathie,  welche  zwei 
Sitznnjcen  erfüllten,  sprechen  die  officiellen  ProtocoUe 
gar  nichts.  Die  Hrn.  Secretare  hielten  es  unter  ihrer 
Würde,  diese  Discussion  zu  reproduciren.  Nor  im  Vor- 
wort lesen  wir:  Les  disciples  de  Thomeopathie  ont 
largement  use  de  lear  droit,  La  lutte  s'est  engagee  -7- 
elle  a  ete  digne  et  calme(??).  Les  hom.  se  sont 
presentes  avec  tons  les  ar j^omeots  prepares  a  Tavance  et 
chalenreasement  exprimes.   Ils  ont  ete  refates  tin  a  tm 

par  des  tfnproma/ton«  C^^J^   serieases,  qai  reposaiest 
sar  une  froide  (??J  et  severe  lo/;iqae«'^ 

Wenn  wir  die  dabei  {gewesenen  Doctoren  DassAfXy 
Rapou  ond  Peschibu  hören,  so  ist  es  mit  dem  ,i<fi^ite 
et  calme'^^   mit  der  ^^refutatton  un  ä  un^^  mit  den 
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^jhnptairi^atima^*  und  entlHeh  mit  Aet  ^hgiquefTcide 
et  Mevere^l  nicht  weit  her. 

'  Dk'Dkssaix  liess  spiter  sdn  neaioire droeken,  so  wia 
aiieh  Dr.  IIApou;  beide  Broeboren  lief^en  mir  vor« 
DkssAix's  Arg^ämentation  hatte  zam  eijpentliehen  Zweek^- 
dleVersoGbe  an  Geannden  und  das  JSmilia  Shmäbui 
zo  vertheidigen,  damit  man  xnr  wissenaehaftitcben  Auf- 
findung specifischer  Mittel,  von  denen  jedermann  apriebe, 
j^elangre.  Rapou  adchte  dasselbe,  so  wie  Dr«  Brghst«  — 
Opponenten  Waren  in  Lyon  DD^Griffa  ond  de  la  PnAoa 
—  GaiFFA  brachte*  seine  ^^improvisaHon'^  lateinisch  ge- 
schrieben von  Torin  mit;  seine  Ar/;oroente  waren  die 
gewöhnlichen.  Dr.  de  lA  Prade  spickte  die  seinigeo 
mit  abgedroschenen  Witzeleien.  — 

Dessaix  fährt  einige  Citate  aas  Trousseau's  ond  Pi- 
Doux's  Therapeotiqoe  an,  wovon  eins  auch  hier  stehen, 
soll  I  es  ^  mag  nun  den  Koryphäen  der  Kunst  gefallen 
oder  nicht.  ),Noas  ne  nous  faisons  pas  Illusion  de  croire 
quo  dans  on  ouvrage  de  la  natnre  de  celui-ci  nons  de« 
vions  et  ponvipns  desabaser  une  gen^ration  tont  entiere, 
qoi  a  notre  aVis  tautne  le  dos  ä  la  verUe^  et  qni  pent- 
etre  doit  marcher  encore  quelqne  temps  dans  Perrenr^ 
afia  qae,  epuisee,  Terreur  sVtelgne  dans  aes  propres 
conseqnences.  On  est  souvent  ^lige  de  tratmger  avec 
un  ennewä  encore  pmeemU}^  — '* 

,,Wenn  nun  accreditirte  Professoren  so  sprechen,  so 
kdnnen  anders  denkende  sich  wohl  erlanben,  mit  dem 
Feinde  keinen  Vertrag  einzugehen  /^  sagt  Hr.  Dessaix* 
^  Za  Strassbnrg  glaubten  wir  zwar,  den  Vertrag  ein- 
geben zn  mässen^  nhd  das  Resultat  krönte  unsere  Be-» 
seheidenheit:  man  gab  ons  ja  die  „Urgenz^  der  Prfi« 
f ungen  an  den  Oesnnden  zo ;  man  bestitigte  den  Miss« 


< 


*)  FraasMaGhe  Si;hsa|ipielerei  ale^t  wie  devlache  auf^  weoD'a  aa 
4aa  HomoioB  gehl!  '     ^  Or.    . 


4fB  Wttf, 

Materia  medifa  ond  Therapie,  man  wid^r^prffHIi  yop 
nicht,  ala  wir  tihi  keiipra  JSuc^pffmw  wiaaen  wp^fyi» 
Mao  hirt«  fceipap  Wita,  keioea  Spott  gfifi»  dif  aptpr 
ciiatiie  Scbuto«  Kppntan  nad  soIHen  wir  aiabr  heireb«* 
raoV  .GawiM  mhtl  Wir  köonea  ü^d  durfep  mit  4i?||i 
eriaai^teo  BeaaUata  sufriedea  seia.  — 

Wir  iNvünschf a ,  daas  maa  aoch  in  den  deulacben  Var* 
eioM  jißf  Afsrate  and  Naturforacher  ^\ow\ne  Reanltailf) 
ÜB  arreifben  trachte;  endlicb  itelanict  map  doch  saof 
frrofsea  Ziele:  4Vfrk0^mi$^l  der  Pe^trebunfffn  tmd 
At^eiiet^  der  MMoUUchen  Schule. 


2)  Heber  Specifieitäi  und  die  Atßsdrucke  homao^ 
pathüch  und  spedfisch.  Von  Hofirath  Dr.  Wolf 
m  Dresden^  —  Betrachtungen,  veranlasst  durch 
einen  4.ufsßtz  des  Hm^  Medicinalraths  Dr.  Kurtz 
im  4.  Bd.  pg.  402  der  ,,mii4ipn*  Jahrhücher, 
mit  besonderer  Berücksichiigtsng  4er  spec^chßß^ 
Hmlmethode.^^ 


Die  Elemente  der  HoniöopfithiK  «jpd  J|lt.  Dfis  Siinilia 
S|f>ii|^|i«  ^irliannt^  HP^Qi) .  Hipppkpates  als  ein  i|^ii- 
pripcips  9ieiii^  Bei^ehun^  zur  Specificität  Theophrast  aaf 
d%f  deuMicbste;  die  Prüfung;  an  Gesuiideu  empfiehlt 
Hai^i;^  Iip4  ihm  bej^tjmniend  Mvbray  (Apparatqis  m^di- 
cjiflijniia}^  in  pr^ef.  TP9)*  IO;  von  der  Wich tifrkeit  der 
spf^ifi^cbcn  tHittel  för  einf?  vollkoipipepe  Beilkunst  wa- 
rcp  f^ifizi^i^e  dffr.gr$i9ßtep.Pr4kti|^e|-  Mber^peu^t,  und  an- 
dere hatten  die  Einsicht,  dass  ohne  die  Verordnung 
einfacher  Mittel  eine  reelle  Kenntniss  ihrer  Wirkungen 
unmöglich  sei.  Aber  Hahnemann  allein  verstand  alte 
diese  Einzelheiten  zu  vereinigen  und  zu  einfiel  Res^Itafe 


^fft  dahia  j^eateUl  Uaitenf  er  aber  stellte  daa 
^jaUfhae  ipioht  blas  als  Heilpriaeip  liia,  aenriem 


"^i  der  Präfon^  an  Gesunden  aueh  4as  llittoi. 


K«  besllitjirea  and  praktiseh  niitalNur  aa 

/  coBstatirte  nieksichtJteh  der  aieisten  UsherlfeB, 

^wis^e  Mitte]  auf  uaerlUiriiehe  Weise  bewMten 

4as  Varbaodcnseln  iles  Siwrih^  und  bewies 

»SS  die  x^QM9  M«br«ofa(  alier  Kraafcheilen 

Iproadsatza  der  Aehnliehkett  d^heiit  werden 

J  ßo  verdankt  die  Therapie  setaea  Mithea  aad 

isequena  dareh  die  Aeffindsa^  eines  voraCf^ 

aben   Ueilprineipes   den    so   sehwierijefen  ata 

im  ApfsBfc  einer  wissenseliaftliebea  €lrandtaj(a, 

.ie  ;$pecifiei)ät  der  Arzneien  jK^leiehfalls  aasfat 

an  Kur  Bedeutung  eines  wissenscbaftJiehea  Be- 

elan^te,  welche  sie  für  die  alle  Schule  nie  hatte^ 

haben  ksonnte«    Denn  kann  man  aseh  saj;^, 

^u^  fcen^fcende  Erklärung,  wie  das  Simile  heile,  fehle 

jioch ;  der  Bef:riff  der  Aehnlicbkeit  sei  einer  bestimm- 

i(Qren  f^otwiekefnag  fibi^r  ja  bedürftig;  die  Grenae  fOr 

.sp^eifische  H^Uunc^a  sei  nicht  jg:ekannt ;  das  diimlle  sei 

jp  vjei  icresserer  Aasdebnung  anwendbar;  so  hat  doch 

niehts  desto  %venij^er  die. Lehre  der  SpeeifieiMi  durch  die 

Hoiaöopaibik  ia  mo  fera  eiaeef  uneadliehea^  Pertsebritt 

^Ksnaeht,  als 

1)  erkannt  werde,  daaa  die  fipeeiftcit&t  nicht  auf  een* 
ersten  Uedirngntigita  bembi ,  sandem  bei  allen  speeifi- 
achea  Heiluaipen  anf  derselben  gemeiasauMn  Beaiehnni: 
4e8  Mittels  iuir  Krankheit, 

ff)  dsas  die  Entdeckung  apecifiaeher  Mittel  nicht  mehr 
lediirlicb  iron  eiaem  «laekliebea  ZaCail  abhfinst, 
.  üB)  dass  wJr  jetzt  wissen,  flass  tipeeiftoa  nur  für  Kraak- 
hajtsartan  «xiatiitea,  wadareh  denn  «asleieh  die  widere 
apreabraifefi  l/rtbeiie  i^ber  dea  lOrfblg,  den  diea  oder 

«7. 


«0  Wi^, 

jeoe0  Mittel  in  einer  Krank  heitsrorm^  die  nnn  mit  Un- 
recht für  icleiehbleibend  annahm  (Magenkrampf,  Weeh- 
eelfieber  u.  8*  w«)  hlitte ,  auf  befriedi^cende  Weise  erkUrt 
,.ind  der  Schiässel,  aus  diesem  Irrweg  zu  kommen  ^  ge- 
funden war. 

Uaumbmann  selbst  [erklSrt  scban  die  homöopathisch 
|Missendste  Arsnei  für  das  specifische  Heilmittel  des 
Krankheitsfalles  (Organen  5.  Aufl.,  S«  147);  die  homöo- 
pathische Literatur  ergriff  von  vorn  herein  dieselbe 
Ansicht  (wie  in  den  ersten  Arehivheften  zu  sehen),  und 
M.  MüLLKu  sprach  sich  bereits  im  S.  Bande  dahin  aos, 
dass  die  Specificitüt  das  Bindemittel  ffir  eine  Verstindi- 
gung  mit  der  altern  Schule  werden  wSrde«  —  Man 
meinte,  die  .Wichtigkeit  einer  directen  Heilung  der 
Krankheiten  müsse  so  bedeutend  erscheinen,  dass  ein 
Name,  der  das  Streben  hiernach  als  Grundtendens  des 
neuen  Verfahrens  bezeichnete^  auch  der  geeignetste 
sein  m^hte,  die  Aerzte  zu  einer  verständigeren  und 
weitereifr  Prüfung  der  neuen  Lehre  zu  vermögen.  Ohne 
Zweifel  war  es  eine  fihnliehe  Ansicht,  welche  mehrere 
Homöopathiker  bestimmte,  sich  des  Ausdrucks  „homöo- 
pathisch'^  ganz  zu  enthalten,  oder  ihn  gegen  ,^8peei- 
fisch'^  zu  vertauschen,  wie  dies  mehrfach  geschehen  ist« 

Der  Namenstausch  hat  indessen  nichts  gethan,  die 
tiefe  üissidenn  zwischen  den  beiden  Schulen  zu  heben  oder 
nur  zu  mildern.  Was  den  Parteien  als  Verstindignngs- 
mittel  dienen  soll,  über  dessen  Bedeutung  mdssen  sie 
einer  und  Aber  dessen  Werth  nicht  zu  verschiedener 
^  Meinung  sein;  man  kann  aber  schon  keinen  grössern 
Zwiespah  der  Meinungen  finden,  als  ihn  die  ilter^ 
Schule  in  sich  über  jede  die  Specificität  oder  specifische 
Mittel  betreffende  Frage  zeigt.  Wenn  der  gepriesene, 
erfahrene,,  der  Kunst  redlich  zugethane  Syhbiiham  be- 
kanntlich die  Entdeckung  specifischer  Mittel  eines  der 
grössten  Venderien  der  Heilkunst  nannte,  dessen  Br^ 
fullung  die  Gnade  der  Vorsehung  einst  sicher  gewihren 


über  aiMlflettat. 

immde^  m  lu4/diMe  Anniehtgthr  girki gen- fSäng^ng^ 
und  nur  eini^  wenige  berdhmte  PriiktiMr  «firaelHm 
nach  ihm  ihnliehes:  Mun.,   Das  Opfer  der  Stlbsllieb^y 
welches  in  Stobnham'«  Gedäiricen  laff,  eine'mllkoni^ 
menere  Heill^onet  von  Hilfsmittela ,  die  nur  der  Zifalt 
geben,  deren  Wirkung:  Niemand  erklUren-  komte,  meli0 
SU  erwarten  ala  von  deir Resnftaten  Ihr&s  Wlsmlaabf 
Forscbena,  sprach  die  Aersie  nicht  an.  Wii  finden  dM» 
schon  bei  Boeehavi  (Praelect  aeadem*  iir-propr;  Institri 
medic.  edidit  HaUen  V.eneL  1745.  To«.^VI.^;^88l«qq.9 
eine  Ansicht  über  speciflsehe  Mittel,  die  ein  i^rossW 
Theil  der  Schale  theilt  Er  spricht  von  nurei  Uoitwe/pottf 
der  via  methodica,  qua  itur  in  cognitionemeavsae,  aal 
der  spedfica*  In  der  meth^dica  sagt  er,  da^s  sie  1)  dM 
Erseheinunfren  und  KrankheitsverUufe  sorfcfittif  beolii 
nebte,  V)  die  sn  schwache  Thiti^eit  durch  passend!^ 
Üiltel  (cardiaca)  errege ,  8)  die  so  heftig  erregte  L»» 
beasthitiickeit  missige,  und  4)  durchaus  nichts  tbnir« 
als  wonu  did  deutlichste  Anzeige  vorhanden  sei*  „Spd* 
ctfica  antem  dicta  tollit  causam  morbi  simpliciter  appll-^ 
cando  talo  quid,  quod  moIo.  mu  novit  «o  valere,  nok 
attendens  md  illa  qMtuolr  modo  dicta;.     Quaerit  ergts 
nomeo  mali  et  remedium,  nttin  cura  febris  intermittenMs 
per  corticem  peruvianum,  dololris  per  opium^^  etc*  Diesen 
„solo  nsu*'  wird  durch  ein  Beispiel  noch  niher  erliutert: 
(il64«    Vetusttts  in    Batavia  medicns  de  hydrophöbin 
dicit«    ,|8i  quin  a  cane  rabido  mersns  est,  impone.  vi^ 
neri  baleces  salitos,  et  reiinque  per  XXIV  horas.  .Si 
pntruerint,  applica  alios  recentes  et  sjc  sanantnr  hyi|ro- 
pbobi  (vel  certe  non  incidnn(  in  aquae  metuQi>   Non 
noverat,  quomodo  hi  baleces  agerent,  sed  viderat  sue» 
eedere:  baecest  natura  specifici«^^ —  Da  aber  die  Ver^ 
ichter  dieser  empirischen  Hilfe  sie  eben  so  wenig  ent- 
behren  konnten  wie  ihre  Gönner^  so   versuchte  man 
des  widerwirtigen  Stoffes  dadurch  Herr  zu  werden, 
dasa  man  den  Nutzen  der  einMinen  spectfischen  Mittel 


I 

mT  i|rt  sMluiBiMir^ehekitischtf  «Iw'tIMM  WirfMUr» 
4Me»BMiieii«  sehr  fcwrtfelbsntrEkteteiw^Mvadkrf Ohne, 
«M  i#  dl«:  SpeeificMif  int  fininde  liiij|^«te^  ^  Hieb  «M 
ABsiehtefl  «tfr  soleto  Mittel  spöcHlMhe  «fWi^n/  ,94101*0'  «IM 
alltrMdOy  nee  eVftcuande  prMetamit  oMijrMi^  «feiet ttflü 
aivtie  jnerborofli  epeeiebas^  e^s  vel  ioMeiMle  in  tMimi 
Viliiiiliff«iide^'«>  lieber  «eUeriebiijrkeit  feder  ekM&etDM 
MMr  JedeA  BiMimn/teweieeB  htmeble  in  AII/ifeiKel«efi 
eiireetlieh  Mv^^  groäBe  IllaeioB ,  de  Jeder  dfv  Mirtee 
9rer|rili|tei|B.MfU|ptu  widerlefei/ vreMe^  aM  dte  ffewe^ 
Elifeii  halber  euhAileirte  beM  etnen  g*e4cU  ftoteA  HH^ 
ttker  fieddl.  Aeeh  widivretrebteii  iMAik  Ppäktik^ftn  düew 
IkfclinMiffCfif  «0d  sie  Heeeen  iich  tietirrdldlsipedllecheii 
Miltel  leit  ilMTJBr  ||^ntli€ll^etoevl(Itrllcb«^  BMfetma^  %Wt 
Krankheit  gpeMleftt  lleberMiefit  bemerkt  niM'  Mdeee^ 
dae»  dkl  allopatbieefaeito  Schrffleielter  dieee  iteh«eddll» 
Seile  .  Dicht  Kern  besprechen..  ÜvnLAjfö  thaebtei  äifih 
}mrm  elne^  ehre*ve<le  AdeMahane  (fitstem  der*  präkt. 
lleakond&  Bd«  1^^  1X8^  er  er^Abnt  eUlbdt  iliim»M4mf% 
und  der  boibtepathfeebea  Mittel  MScht  ehiie  etejjtds  Ldb^ 
f»S9>  Die  eigeatlieh  apeciffirtebeto  Hfttel  aiadMM  iiMlMa 
»ar  eiaent  Tbeilv.  aefner*  apedfieeban  MethMe  aae<  §tm 
aMb  anli8peaBiodiflcbe>  revuleiv«  Mittel  oad  die*  Gtetf^Mfi- 
MMidf  omfasst.  kh  wi»  deic  Vollständigkeit  des  Bifdea 
halber  nicht  noerwühal  iadsen  <  daee'  in  Mei/eaier  Zeii 
aüiitfq  Aerata  aber  apeeifiache  Bbiinnjf  AneieNten^  äts-^ 
dipnacfaenk  die  an  da»  Or£adoä<eriaaero»)  sie  blieben  dbue 


^^^^j^^^j^ 


*)  if:  ÜdJ^UÄnü  ViMett.  dö  iS^ecificis  äntispasiAcJidkis  Mi  ,p.  i 
MItKk  äMiklUMä  (la  jm  l^orredlB)  bezweifelte- dfe"  S^MÄciÜrtcföb 
Menurs  MiIbb  Ines,  Ms  mMriderieglleii  erwieied^SeHHiaif  diefliei^ 
hmti  okm  asarattei  erfolgistf  k$oiM«  loh.kab»  eteca  Uelmttlsa 
aber  die:  Ansicht  der  filteren  Aersto' abgekürsi  und  nur  einlgen.belha- 
balton,  was  der  Aufmerksamkeit  Dr*  ScaiUiN^s  entgangen Jst^  dessen 
ItiteressAbter  Aufsütz  über  eine  fndication  zur  iSlittelwahl  im  med. 
^erren^ondeosblaei*  Miyeriseber  Aerzte  1811 9  p«  W  d^q.  eeWiss  In 
AUee  leüOepaOtttor  Haide  geksttimen  Isff.  ■•'Wi 


Mer  tllMifieita. 

Änklkiif ,  wi^bUi  iM  Qbcfifo  üitht  geäküki  ^irifde,  irii 
iter  die  neva  UefoneöKBbl:  4:«kottlMir  \Vär. 

l^OD  eMer  bettimmlteii  Anstehe  dir  Aet%U  der  Uterti 
lächole  über  Specifieitit  und  ApedfiscAcf  Mittel  kaoii  «liro 
irar  nieht  die  Rede  seih.  Üasaf  Aueb  bei  irenhffiefceti, 
sebnefr  verlaufenden  Killen  die  speeifliehen  Mittel  a<i'<* 
wendbar  sind,  önd  die  Ifilfatthter  def  «I^erA  Scbnfe, 
ein  allxemeineiB  nogen.  Heranf-  öi^t  Herabatiikitten  ftUtt 
unentbehrlich  macben,  konnetf  sie  nicht  eirtn^äl  mit  Ihfeh 
pathofo^iscben  ond  therapentlachen  t'faeorietf  vefeinijg^« 
Alles  i^sf  ifj  Vrage^  iTheorie  nrid  An^enTdQnjK,  BfedeiitAfkj^, 
Werth,  seibst  die  Existenz  specfäschei'  Mittef.  Dic|  rfb 
•nnehmeii ,  jcränd'eh  eine  Üefinitfon  dtfl^efbfclt  Mf  Afe 
Üherkfirli'chkeit  ihres  S^atzetf«^,  Md  bezeichnen  dii 
als  ^i£:enschaft ,  dass  sie  dufdh  ZüTaft  isttbMett^erA. 
ÜAd  weil  die  nnfangencfbme  Erfahriib|:,  da«s^  eVä  Mittel, 
wefches  sich  in  einer  ftabkheitsf6^iU' auf  das  wlrksaiHät« 
und  hdlfreicbste  bewies,  in  eidedi ' «Adertf  knalle  gUr 
niehis  thuf ,  jr^eichfälls  etwaiT  t/aerkfäfrlAHies  »t  -^  A 
inan  den  Aufschlnss;  i6A  die  Hdn^Ödpälfhik  hii6rfib«r' ^(M; 
doch  niebt  wohl  beaebleli  kann  —  sd  tritt  mätk  dliiAitk 
tfefielsfäride  iAit  äÜt  m&m\in  Ma*s8i>e/$el  efti^^M 
eine  ieliebij^e  S^ahrvöif  spe^i^schen,  geg&n  dieses  UetiM 
gepriesenen  Mitteln  zu^f^ich  äA^nw^ndeÄ; '"  Yiellddlft 
^it  dieser  cbäofiseh'»  2tnätänd  der  ijülöpathisetieh  SiÄäte 
'dber  afles  die  täpiUMtät  tferfitireilde  daäfn'  bit^eitiiijA, 
sie  für  die  ITerstäadiicuri«:' liiit  dev  in  dieser  Ht^iiiliUi: 
niistrei^ff  hShei^  steliöbd^ed  tloitiGopAttfik  unem^tSHitt' 

*)  ^Man  beobäcbtet  fener,  dMfl  öipjge  Arzneimittel  eine  Krankbpit 
beVenV  iferen  fifeUnäf^  dardb  £uiiiMkhnkUliuAg  '^)r  p1iybfött)tlU6tiVh 
#Mhittg:  atfif  <fetf  iöriiäMinldtf  *HiMkolted*«M  «Ais'WM^'^Klr 
•SMiildieie  nioblr  erkUrtf  weMeii  MMTjf  eis  BelB|üer  Avodi  i^ibfrtfhs 
.Milü»:|«  WeebteHMer«.   Dltee  thd^geMeob*  W^riMlS'  ibt'fVie 
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ober  za  machen.  Es  war  v^rzeiblichi  £u  /cJAuben,  da^s 
die  allopathischen  Aerzte,  bei  sonstigem  Fesfhalfeii  an 
ihrem  Verfahren,  doch  (är  die  Anwendun^c  specifischer 
Arsneien  den  Homöopathen  i^ern  die  Mittel  zu  einer 
sicherern  Wahl  entnehmen  wflrden,  dass  sie  schon  in 
rein  wissenschaftlicher  Ue^iehun/i^  sich  verpflichtet  hall- 
ten worden I  die  Vervollkommnung,  welche  die  Speci- 
fitätslehre  dorch  die  Homöopathie  erlangt  bat,  ond  die 
dadurch  gewonnene  Berichtigung  verschiedener  patho- 
logischer Irrthümer  zum  Gegenstande  einer  sorgfii- 
tigen  Prfifong  zu  machen*  Es  ist  noch  weniger  erreicht 
worden  als  Verstftndigung ;  die  rationellen  Gegner  ver- 
stehen bis  jetzt  nicht  einmal  die  Tiefe  der  Sache.  Da- 
her gehöre  ich  zu  denen ^  welche  die  Frage,  ob  ea  fdr 
die  Anerkennung  unseres  Heilverfahrens  woblgethan 
sei»  die  frSbere  Benennung  „homöopathisch^'  gegen 
,ispecifisch'^  zu  vertauschen,  mit  Nein  beantworten« 
So  lange  wir  nnser  Heilverfahren  das  homöopathische 
nannten,  sagt.d^r  Name  doch  das,  dass  das  S^milia 
Sjmilibus  unser  oberstes. Heil princip  sei;  der  Ausdroek 
„specifisch^^ ,  den  die  Gegncir  im  Geiste  ihrer  Schote 
nehmen,  kann  ihneq,  so  lange  sie  denselben  nicht  läu^ 
tem^  von  unserer  Tendenz  keine  bessere  Meinung, 
nicht  einmal  einen  richtigen  Begriff  geben«  Sie  be- 
natzen den  besprochenen  Namenstausch  nur  als  Waffp 
gegen  uns,  um  ^u  behaupten,  wir  sagten  uns  von  der 
Homöopathik  los,  eine  Illusion,  die  sie  sich  selbst  ond 
Andern  zu  machen  nicht  ermfiden.  Will  man  einmal 
den  Namen  homöopathisch  fär  unser  Heilverfahren  nicht 
mehr,  so  wärde  ich  fär  passend  halten,  es,  wie  Dr. 
GnussiucH  (Hyg«  VII,  190),  wenigstens  „rationell  sper 
cUlaehea*^  Z|i  nennen,  damit  den  Gegnern  doch  Jedenfalla 
das  vor  die  Aogen  gestellt  werde , .  dass  die  Ideea^ 
welche  die  iltere  Schule  von  specifischen  Mitteln  bat, 
nicht  der  Weg  seien,  auf  dem  wir  das  Heil  der  ärzt- 
lichen Kun«$  suchen.    Offen  bekenne  ich  aber,  daas 
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.dem Jeb^ge^ , Stande  der  Parteien  ich  es  ffir  dM  beste 
halte., die  alte  MenennDLng  „honiöqpalhisch^^  iu  erh/iltefl 

InKwiflcben  wurde  ich  eine  blosse  Namens-,  und  Klugr 
heitsrrsjre  —  denn  als  mehr  kann  man  den  fStreit  ober 
den  Vors&ug  der  einen  oder  der  andern  Benennonjg;)  in 
80  fern  die  Streitenden  aus  den  Reihen  der  Homöopa- 
thiker  bisher  damit  denselben  Bejcriff  verbanden,  nicht 
ansehen  —  für  sa  nnbedeutend  gehalten  haben ,  eine 
öffentliche  Besprechung^  zu  verdienen«  Wenn  aber  Herr 
.Med^-Bath  Dr.  Kurtz  i.  cit.  die  Bezeichnung  .^specifisch^^ 
desshalb  vorzüglich  findet,  weil  sie  upser  Streben  um- 
fassender bezeichne ,  und  weil  Specifica  auch  ausser 
dem  Similia  Similibus  liegen  können,  so  gewinnt  die 
Frage  eine  ganz  andere  Bedeutung«  Ich  bin  weit  da* 
von  entfernt,  es  unrecht  za  finden,  dass  Herr  Dr.-  Kurts 
leine  Utberz^ugung  ausspricht,  welche,  die  neue  Lehre 
in  ihrem  Grunde  erschüttert  Es  ist. viel  ehrenvoller 
für  die  Aj^hinger  einer  Lehre,  die  Basis  derselben  immer 
seibat  voll  Neuem  zu  .-prüfen,  und  zu  forschen,  ob. sie 
Irrthfimer  enthalte,  als  sieh  dieselben  von  den  Gegnerfi 
.nachweisen  zo  lassen.  Und  so  wird  Herr  Med.-Rath 
Kurtz  es  wieder  billigen ,  wenn  ich  eine  Behauptung 
bekinpfe,  durch  welche  die  Speeificitit,  wenigstens  für 
Jetzt,  wieder  zu  einem  willkfirlicheu  Begriffe  herab- 
gesetzt ivdrde. 

Uro  kann  nieht  klarer,  als  es  durch  Herrn  Ued.-Rath 
Kurtz  selbst  geschehen  ist ,  auseinander,  setzen ,  wie 
die  verschiedenartigen  Ansichten  über  das  Wesen 
der  Krankheit  und  den  Hergang  bei  hom.  Heilungen 
sa  dett  verschiedenartigsten  ;p  mitunter  geradezu  ent- 
gegengesetztesten Erklärungen  der  Wirkungsart  der 
liOBÖDpathischen  Heilmittel  führen  müssen.  Mehrere  die- 
ser Theorien  sind  sehr  scharfsinnig,  und  erküren  die 
Brseheinungen  des  Heilprocesses  in  einer  Richtung  sehr 
befriedigend,  w&hrend  in  einer  andern  eine  direct  ent- 
gegewtcibeade  zusagender  erscheint.    Desshalb  glaube 


lefc/diiM  ktf(ii«  die  «ftürfdl  ridrtfcd  lit,  Jedd  Oitt  UtiiWi 
it*lieir  der  tl^ahrheit  entbilt,  oad  mnee  den  Prindpr  lutdii 
toi  Herrn  Dr.  Küau  dieselbe  Ansieht  toreai^setseo ,  da 
er  nicht  nur  ausspricht,  „dass  unsere  ietsij^eri  Speeltfea 
und  die  jetai^e  Art  ihrer  Ahwendartj(  dit  eine'  ödier  dib 
andere  voitf  iiWei  (ehtj;e|^ertj;e8etaten]|  tVirl(nn|{^eii  aiar 
^oIj:cI  häb^n  könfiein^S  sondern  stlbs^,  was  tttfcil  Ver- 
dienstficher  itft^  rflcksidbttich  liwtUt  €ntg^gen^u^iiXtt 
Hypotheteii  nach£ü weisen  versirtAt,  Von  WeT^V^M  Hn^ 
stimmfeif  Bedin|;aiia^A  eS  abhin/^e,  dert  GitA^  tüiitir 
liöin.  Heilürij(  sO  7A  «MUlt^ii ,  dass  ef  nach  dMJ  Ülrif- 
ktfifiden  diäir  eirteri  odei'  der  ätid^rrt  der  b^ideA  ffy^ptt- 
Ibeseh  entsprecheri  kltMie  (Hy^.  V,  IHMb/  tfel  dütlär 
^nstiroinühfi:  in  den  I^r«iiiis8eii  ^Kt  ieh  dei"  lyetfaMloli 
faidlff  ^eWärtl^,  tfäSflr  mdbdh^A  Speciftctad  iMlf^Alb 
des  (deViniiliicen)  ätmilia  SimiWbtffiT  Miäkr  kinb<i?,  vi^eldfMAr 
iiÄ  eüeii  isd  entschieden  dnt^e j'iri  seiÜ  üiitts ,  iff tf  dUir 
''JLmiAm^  eiriei'  Solchen  roriaef:  N*^^:^:cäth  ää^ 
'^ödiurignkmt  einet  äpeeieUert  NaüUj  älit  eittt>  mtff^ 
1(iöA  odir  ide*  rfei' Sfpedfidt«.  '     *    •    •* 

'  ZuvSirdenit  V^äti  der  WMh  der  llotfviD  fii  BätrtMMt 
lu  zielii^n,  Weldie  tierra  t)r,KvMsi  bJei^fftainteli;  'dla^ 
afeiHikiiätiih^gfiK  an  suchetf ,  der  stefr  ir^dit*  iiliif  ülÜCJk* 
I^/iüiira  aftidftmös  ^rande^^ 

Es  jciht  allerdinj^s  manche  Heilonffen,  rfie  dtid  W|ifeh 
JMres  GiA^cfi^,  d'er  Art  d'eii  Üetefs,  tfodr  WoHf  des 
^nrelctiei&s  der  tärhfiltnissntäi^Sii^  kreined  tid&eü  Üji«!. 
'citisclier  ^ktoi*  ^a  ^tü  ^dH^eit^  tftbl  d^MtH  das*  Siditle 
Aoreh  nidbt  erüiesen  iit.  Aüeif  idh  'bt^nth€  Httth  Vi. 
KvRTz  um  sor  wenigcfC  za  siljn^etf ,  dass  d^rbfafoftA^dföb 
^eriii£fe  ^a'Bl  tfi^glich  afbtrfÄiirt ,  dM  mt  sfeifh^ä/  fl^fflAüfe 
uiid  Üoffibimren  schöri  tikAhcH^hf  ^chäVzAai'äJi'^^flt^d^'fh 
iitieser  tfeziebtirfg:  verdttnke'tf/ äotf  ^r  gtfhst  (ffjfs/XÜt^ 
»rt  Ifofa)  so  ricbti«:  heinerU^  M  dt»  VtÜtiUSifitif  dUt 
Arzneien   noch  nidk<  ahge^etitoM'ed  Mbdj   Str  g^ff^ 

dies  fenf  noeh  dte  griraat«  triff dfcftt  M  MMttta^ 


amijf«  «i  «MrM  iMMi  Mib  «iJ^  MM«  «MflM  VeitriM 
iHrll«^  ^  VcfMrdfoa'  tot  J«  M  de«  bdkiniitMf  Hdlaof«* 
«Mr  tfMbvfcaitntvtf  Bf<Hf«ta»  dM  S|rtieMtclto  4Mb  eb«ri  M 

Eitf  liWefl«*  Mdtfv,  «TciMies  nirvtfrtrt'finkAr  iirftff««Hrkt 
brit«  tot  dto  cHy<:  XIII,  f^  ff.}  von  Berrn  Hed'.^llittt. 
KtmM  Ua  h5dMt  4r«briebietoHeh  Amj^esprteben«  Br^ 
#»rtritf|»>,  As«  dtfe  ll«nfti/(e  ISeK  ort«  Viel  vollkoatitf«^ 
•Wl^'liMliMilte^  uW  nnaet«  JetzfftMk  J9peclll«l  sind,  brbi- 
$im-  vi^eritr;  ITemniieh-  konatü  ta  nthnm  Schiefheit,  MA 
Bt^i§  d^f  SpeeFfieftit  nthoti  if«t\äaüg  Afttit  meltt  «af 
t*i  Shsili«  CKfiilTbtis  tu  hetehtänkeü. 
•>tktlMingta  i/tM  eih  uhwtetigtt  GegtntUni  fAr  did 
Eii^tkifang.  Dto  HöjfhfhiiieM  def  EhttoMitt  tön*  Sped- 
fldtf  dbderei^  Alt,  «to  di«  Stoiilttf  m  heaUgett  Siilnd 
stod,-  tot  nf«ftt  «tt  Iflu^n^n',  ond  ear  ivAre  demt,  6ef  der 
tterfcwardig|«it  IMvntffnHffittmntfifc  sö  iridei'  Denitör,  etAtt 
j;i»vftoM'  A«ilrttficM6it  d<M  H^ihtflVeto  tttfd  d'es  krtfok^h 
Oli^^  Uf  dIM  Beriiiit^i»ttdto  d^¥  d{y«eflldt«r  ku  Kaih«il 
tHyg.  }Md.>,  vttflA'sdMrtlidlr,  (fMi^  jMil^  rtMMn  9|pr«efftlM 
Mr'tftfcf'äMdeiift  HiMalttät  von  A«Airfidrk«it  tn^rubten^, 
m'kimte  MlB»r  sefü^,  dbs«  dber  P'tiAttp  detSfAbett  tö6 
dACtt  l^oMiihei'  htnM  M8)>fd«protib«U  tot  Aber  nebtfA 
dIMM  Bli^j[:Hebkdttfn  dflrfte  dbeb  «aefir  so'  SeiVcIniÖll^- 
«ilfei»  «diif,  ifasB  ibffe  Täffirfi'kltohMrjf  etvr«8  sdff  ITd- 
ie«HvMsAr  tot,  diSB  uiiserie'  Simüto*  «beb  «dWohf  ÜiÄ 
BtaW  M  dtoti0r;Art  bidbütt  kSAAeii,  düktfs  rie'  scUon'  «Ak 
««bf  bedieafmdM*'  iMid  M  si^H  tierfeü^btor  fdild'  »H(S, 
dMMn  6rdM«  nirfr  teKchl  ittttMlftont  fre)-abtv«t^eit  k^^i 
t'cw,  wenn  wir  ier 'fiefgüü^  Uta  tfeiftrdi«A,  '^tf  «y-bHf 
Mi»  tiMettr  Mtasdria/ccM  dl'it  äein»'  Uit^'aageit'  bttä 
tätet'f  Mchjcebert  wollietr. 

lÜhä  iSffMtfrtfg«  A'«sJirti(,  tiri'tf  ü.  tf.  dAf  jj^klfellö  Adlt^ 
MttiW  dies»  FAttAtMaM  «tfer  OiüeM'ü  PkrtfltoffsnUs  def 
Mabltttf  mtt  dM  tbtorto«beii  Orgäüw  btftf  <teu'  tbr«i^ 
«aüMi,  die  sttKiddk  dUb  Kinditrdi  dAufr  tttffeif.  AUbi 


npeh  aa  eBtritbseiaden  Wahrheit  macht,  eraehcint  dos 
jifieileieht  eben  dieses  mysteriösen  Zaubern  halber  oft 
jcei^ialer  als  ein  bereits  entdecktes  Gesetz.    Und  dies 
könnte  auch  hier  stattfinden.    Hahnimamm's  Idee,  das 
Simile,  als  Wesen  der  Specificitit ,  in  der  Aehnlichkeit 
der  Krankheit  zu  suchen,  iat  gewiss  eine  der  /pcnisl- 
sten  Conceptionen,  und  bis  jetzt  sehe  ich  keinen  Grund, 
sie  niederer  zu  stellen  als  eine  der  ob4s:enannten  Ideen. 
Möglich,   dass  sie  dem  Wesen  der  Specificitit  niber 
stehen,  aber  für  specifiscbe  Mittel  hat  Hahnsbiann  mehr 
gethan.    Durch  sein  Simile  sind  solche  fTcfunden  wor- 
den ;    verdanken  wir  jenen  Ideen  die  Kenntniss  «ines 
einzijt^en?    Dies  kann  auch   nicht  anders  sein,  denn 
Biiege  eine  Gottheit  herunter  und  theilte  uns  die   Idee 
der  Specificitftt  mit,  oder  bestAti j^te,  dass  des  Paracblsus 
f^leiche  Anatomie  es  sei,  so  wärde  uns  das  nicht  för- 
dern. Wir  wurden  nur  um  einen  Schimmer  reicher  sein, 
der  eben  so  unfruchtbar  bliebe,   wie  des  Pa&agblsds 
Similia  Similibos  fär  die  Aerzte  der  foljcenden  Jahr- 
hunderte,  und,  um  wahr  zu  sein,  trotz  seiner  tiefes 
Penetration,  auch  fär  ihn  selbst,  bis  ein  zweiter  Hah». 
sxBiANN  käme,  der  den  Weg  zeltete,  die  Idee  mit  dem 
Leben  zu  verbinden,  indem  er  uns  das  reale  Element 
der  ii^leicben  Anatomie  oder  des  sonstigen  Specifitits- 
Wesens  lehrte,  sein  charakteristisches  Merkmal,  das 
Mittel,  dieses  zu  finden,  und  die  Methode,  es  zu  be- 
nutzen.   Wir  wollen  uns  Gläck  wünschen,  wenn  uns 
ein  zweiter  so  glocklicher  Fund  beschieden  sein  sollte, 
und  der  tiefen  Naturanschauung,  welcher  die  Specificitit 
in  einer  andern  Modalität  klar  wärde,  die  höchste  Aner- 
kennung widerfahren  lassen;   aber  das  fär  die  Kunst 
Entscheidende  des  Fundes  wurde  immer  erst  in  der 
Entdeckung  der  erfassbaren  Qualität  des  neuen  Prin- 
cips  liegen,  des  Merkmah,  worin  äie  neuen  Spedfica 
übereinitimmen ,  und  ohne  dies  Complement  weder  die 
spedfischen  Mittel,  noch  die  spezifischen  Heilungen  zs 
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bewibrea  mIb.    Denn  jedei  dirtete  Schlass,  dnna  dfn 
Heilani;  anter  diese  oder  jene  absiraete  Idee  von  Spe- 
cificitftt  falle,    bleibt  objeetiv  immer  unerweisbar,   die 
specifisclien  Heilong^en  bieten  ebenfalls  kein  bestimmtea 
Merkmal  dar,  mittelst  dessen  sie  von  nicht  spedfischen 
bestimmt  onterschieden  werden  können«    Nar  von  dem 
Heilmittel  ans,  dessen  specifische  Bes&iehun^  sor  Krank- 
heit wir  unzweifelhaft  erweisen  kinnen  (wie  wir  es  bei 
dem  homöopathischen  Simiie  vermögen),  liest  sich  der 
specifische  Charakter  einer  Heilon^f  constatiren.    Wenn 
daher   das   Streben,    aas   anbcBweifelten    spedfischeto 
Ueiluoj^en,  wie  es  dermalen  nor  die  homöopathischen 
sind,  eine  Definition  der  Spedfidtät  zu  erlangen,  wie  iisf- 
vollkommen  es  auch  jcelinj^e,  immer  etwas  UnsehidU^ 
ches  ist,  da  der  Standpunkt  der  Doctrin  in  keiner  Weise 
verräckt  wird;  so  kann  ich  dagegen  in  dem  Versoehtf, 
ausser  dem  Kreise  der  sichern  Erfahrun  j^  einen  ideelleil 
Begriff  der  Specifidtit  lediglich  ans  allgemeinen  patho- 
logischen und  physiologischen  Ansichten  oder  ans  ver^ 
vermutheter  Beziehung  zwischen  Heilmittel   und  Hei« 
lung  zu  aiistrahiren,  und  .diesen  (Begriff  als  Kriterioiii 
ob  eine  Heilung  specifiscb  oder  nicht  spedflsch   se^ 
anzuwenden,  nur ''einen  Rückschritt  sehen.  Wir  könneil 
nie  dabei  gewinnen  $  was  wir  aber  verlieren,  ist  seÜ^ 
siebtiieh.    Wir  opfern  den  böhem  Standpunkt,  wetebeH 
die  Homöopathik  hinsiebtiieb  der  Specifltitslebre  ernm- 
gen  bat,  und  stellen  uns  auf  den  niedern  der  allopa* 
thischen  Schule   herunter,   mit   ihrem  eonsistenzlosdb 
Begriff  von  specifischen  Mitteln^  mit  ihren  Zweifeln  tu 
denselben. und  mit  ihrer  Unmöglichkeit)  den  specifischen 
Charakter  einer  Heilung  zu  erweisen  oder  zu  Uugnen. 
Sind  diese  allgemeinen  Betrachtungen  richtig^  so  ist 
eine  besondere  Bestreitung  des  Satzes:  specificumss  dl- 
reetea  Tödtungsmittel  einer  speciellen  Nosoa  eigentlich 
überflaasig,  aber  der  Wichtigkeit  der  Sache  halber, 
welche  jede  Frage  aber  Spedficit&t  fär  unsere  Lehre  bat, 


iliiw  umpi  liMt  WM  fM*  ipnr  iSjpiMljia  g^mO^t  r  ntmnkß- 
ß9vm  prfir^  )vi||  icb  ü«^  «iMiCHiUa  Scuteaken  grgM  Mi- 

Al^  %nnfitkH  «ipb  4iir|ii^(mfl  whe  icb  4lie  «ehw 
VjireiiibarlMtt  desfeibiBn  giit  4§im  eiipiM  fli«br 
t^Q  £rki#ruii|S0ver8iif!iiiB  COyg.  V$  188),  auf  den  sich 
•^ßtx  BM«^fttbi  Ki}»T^  wiederholt  ato  «des  liesiMidOTWi 

lYl^nn  d«9  voilMmmea^  ;SpMifieiiiii  ftl«  directes  TjkfL- 
ilvnemniUeJ  die  ibr»nlibe}|  #bQ#  Wjeiteres  verwebtet,  so 
ß^  ifti  wiohl  lein,  dasf  ein  weojcer  vollkosiopaes  «^ 
yißiß  i^bj^s  dasselbe  Mittel  eeb.oa  derch  idiien  Missgsif 
jn  qiiiiiiM^fiUver  Qe^ehiinff  werde«  keas  —  iMir  ein  pM- 
.fjellf/i  Ab«t<erbeii  der  Krankbeit,  und  dsdari^h  noch 
y/m^f  Ulf  iRiischerejS  Alblebes  »ar  V*4»i|;e  haben  kann,  ein 
J^prghmc^  deß  wir  ja  h^ufi^c  waKrnehiDen,  und  deo  Herr 
Uff  KuaT«  bier  mierwübai  liess.  Wie  and  warnm  ^es 
ßiißf  im  letistern  Falle,  wenn  ^ß  ktim  Siapile  tat,  sondern 
ßem^  :lleilbeziehuq^  %ur  Krankheii  ^^eioer  wechaelseili^ 
^^Q  WiderwarUffkeit,  so  dasjs  sie  sich  i;e«cen8eitig  die 
1fiXi^\f^^^  pi^bmep^^,  verdankt»  (Hß  rascheres  Ableben  der 
jj/kjff^f^iti^^  fiurpU  Steigerung  derselben  bewirken  sslUs, 
4fit  jmir  ein  JumpAäsIicbe^  Probte«.  Der  von  Gnoos  hs««> 
K^hrfvdo  y^raoeb^),  die  Wirk  ups  der  homöopalhisslftan 
Jljl^t^L  4adi9reb  «a  erklüren^  dass  ^is  durch  Moen  kUnst* 
lipjkAV  2i^ato  üar  natärHeben  Krasfchoit,  den  sie  ab 
AM^J^fC^no  npize  fs^m  ao  laehr  bewirkten,  als  sie,  ihrer 

«)  Uel^r  4lM  |ioai8oipsllUiMlie  Heilprindp.   U^idelbei«.  IStS.  S.  St. 
Pl^  erßio^  der  9»fh  Hahn^^ ann  erschiiup  vnd  eugleiqb  der  sm  irei- 

ßten  von  i)i|i|  abetehen^e.  ]p;r  erregte  «pgl^lcii  riele  AnCmftr^ssa- 
ift,  welche  er  durch  eeineii  Scbarfsinii  und  dufcb  s^in^  J^^w^n^- 
\itcfkeit  auf  viele  Heilun|;8fft1le  aueh  verdiente.  4uf  die  Analogie 
äw^obes  dem  bomdopathiseben  Heilungeprocesee  und  den  Blekiii- 
^Uitsanfgleiebangen  macliie  schon  -flriher  Or.  Merliz  MtLiiSH  Mif. 
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U)  Awftwk  nihmen^  iiU  4lie  vqrhfMen«  Qat9rlic|||i 
1Sf4fLn%hti%A%fßn  Verlauf  bi9. aar  j^fcmebesebteiiDixtejKi  uqfl 
etp^ptririten,  jbeiiiht  gaas  auf  <ieiD  Syipptomen-Siiiiil^i 
Hui  tleQ^eo  wir  an«  M  ^er  darcb  dM  TödKun/omUtc^ 
bfvrjrkteo  .t&\t\§t(^xwg  der  JKraDfcbeit  d{Mi  Sin^ile  ßU 
Hftm^n  Yfßg^  ß9.t^ß^(^  wir  gar  keioeq  Örmid,  w«ni|i| 
lejt^A^«^  dadoreb  fr{ih«r  öd^  «:l[ic)(licher  eadeo  ßuHp. 
^!i^r.  ypn  fleq  bom.  SinuMbna  wiaa^n  wir  dorch  £rCabr 
rjip/Cy  daaa  aie  diß  Kraolibei^  oft  ßrßt  etwaa  erhShen,  ebeajf^ 
sie  heben ;  von  dier  Steiigßrnng  dureb  oin  Oeffiron^  aolbl^ 
doneh  ^in  opTollkomnieppa  bom.  Hßütmitßif  b^oba^htOB' 
wir  Jja  die  onerfr^oljcheq  Policen  ^fter,  ala  una  lieb  iat> 
JE/q  wi^arwirtijces  Verbflltniaa  Kwiacbeo  JM^Ual  pp()^ 
KrafOib^ity  welcbßs  Herr  Dn  KmTgi  nacb  PABAcaLai}/! 
aja  Grmd  o^ßr  Bedingnu/e:  der  api^cifi^ehen  Bezi^bon^i; 
anaiebf,  ist,  w^pn  wir  die  Ueilpni;  al^  eißgi  Tpdtun/e:  bO- 
tra<:bleP|  wohl  vberali  vorauszusetzen ,  >vo  ein  Mittfi) 
hijlfte  Nun  konn^  fn^o  wohl  3agen,  liasa  zur  Specificitfit 
die  ITeindliehkeit  iff  bosondern  Grada  erfordert  werda^ 
danQ  wörda  abar  4ia  imere  Verschiedeobeit  zwiachea 
ap^fliflK^beq   aod   ai^bt  -/spepifiachea  Mitteln   bloa   vfl|| 

mnm  qaaotitativm  llwa/snta  al^bdng/^p«  yfßs  w  hßr^ 

Kym\tfi\u  ist,  4a  wirwi  m^^ff  biabaKiffi;!)  i^p^icificia  i9V|: 
gMm^^Wtmß  i^oala  ^rüi^nnen,  Pa  abriCT^a«  die  widWr 
V4r|w0  Kator  4ef  Mitlfja  and  4ar  S^raqkhfiit  etwilfl 
td««lla«  iat,  noiit  «H^.alf  ürii^Hoß  l^r  die  äpe€|6fjt#f 
ejnar  coaqneten  Heiiaof  vabraqcbbar.     Woran  solten. 

WTiW  ab9r  «|ne  lil«ila«C  «I«  {(pverlüaaig,  4Mrcb  djreat« 
Tödtanf:  bewirkt  erkennen?  Bei  dem  Man^col  an  irgend 

einam  aieharen  BeatloMUinirafcranda  Caiaam  cameiaaam^, 
erkennbaren  Herkmala)  können  wir  nor  aobjaetive  An* 
siebten  haben*  Sebiielle  odd  wirksame  Hilfe  ist  keine 
Boijrgsfshaft"  ffir  ,^a9  Speeifisehe  einar  Beüang.  Ein  Ader- 

lass  kam  vieileieht  die  Vorboten  «u^r  Appplawa  Wfl- 
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goinea  vollstlndi/p  beseiti^n,'  aber  «pedflseh  bt  er 
dämm  nicht.  Kaiih  den  Beobacb(ong;en  mehrerer  Aersfe* 
aoU  dnrch  blosse  CnDterisation  der  dareh' lieber trajg'Qn^ 
des  MilsbfandeontajBTiams  entstandenen  Bläseben  die 
Krankheit  in  ihrer  Entwickelong^  jrehemmt  and  ^heilt 
worden  sein.  Ich  selbst  beobachtete,  das«  in  ¥^gp 
v51li£:en  Zerkratzens  der  Vaccine- Eruption  am  fanften 
Ta^e  die  weitere  Aosbildong^  nicht  erfoljrte  nnd  eben 
80  wenig  Fieber.  Dies  sieht  aas  wie  directe  Tddtmij*f, 
aber  das  Ansehen  von  speeifischen  haben  Il6iliin||:fcn 
nicht,  die  durch  Zerstörung'  des  leidenden  ThcAlrä  erk- 
langt werden,  in  dem  die  Krankheit  ihren  Sitz  hat 

Was  das  Beispiel  der  Kälte  betriiTt,  auf  welches  sieh 
Dr.  KuHTz  selbst  bezieht,  so  kann  ich  in  der  Er5rteraair 
desselben  nur  onvoUstflndig  sein,  denn  wenn  er  sagt, 
dass  die  iusserliche  Application  der  Kilte,  man  dirfe 
wohl  sagen  „alle  Contagien^^  tSdte,  ebenso  beginnende 
locale  EntzAndongen  n.  s.  »w.,  so  mochte  -  ich  ihn  nm 
nihere  Erläuterung  des  erstem  Theiles  dieser  Behanp- 
tnng  bitten,  weil  mir  durchaus  keine  Thatsache  bekannt 
ist,  die  eine  l'ödtung  contagiöser  Leiden  durch  kalte 
Umschläge  bewiese.  Rocksichtlich  der  sich  entwickeln- 
den localen  Entzfindongen  ist  die  Sadhe  unbestreitbar 
ancb  bin  ich  ganz  mit  ihm  einverstanden,  dasa'dies' 
keine  Heilungen  nach  dem  Similia  Similibos  sind  *), 
nicht  aber  mit  seiner  Ansicht,  dass  sie  demnach  $pe^ 
dfisehe  seien,  indem  die  Kälte  sich  hier  als  dtreetee 
Tödtnngsmittel  verhalte.  Die  Tödtung  alles  organi- 
schen Lebens  durch  Kälte  ist  allierdings  nicht  zu  laug« 
nen,  und  wo  die  Kälte  in  einein  Grade  wirkt,  bei  den 


*)  Kälte  briDgt  allerding«  nmiebe  Ealsfiadiuiaes  kenrsr,  uud 
nsnelie  Heilaug  derselben  durch  Kälte  msf  homdopatbiaeh  sel^tia^ 
rfickfielittich  deijenigen  Art  von  Entzündungen,  sa  deren  Verhulniig 
und  Heilung  die  kalten  Umschläge  am  häollgstea  mit  Ni^tsen  ange- 
wendet werden ,  läset  sich  eine  homSopatfcischo  Beidöhäng  dcyr  Sr- 
Cahrung  nach  nicht  annehmen.  '  W«'*  '  '^    ' 


^ . 
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<ie  imaD^Ke  ibrer  pbysiscbea  Wifkaa^  die  orcaplielie 
Siibitaiift .SO: mnwaodeio 9  diif0  sie  dem  Lebeupr^eetf 
nidlt  jMbr.«ls  Triger  dienea  bano»  wül  ich  eine  dirmfte 
Tödtobg:  siebt  in  Abrede  stellen.  Wo  nber  «in  so  iii^ 
iensiver  Kälieicrad  nicbt  einicewirlit  bat,  bleibt  ef 
.'wenigstens  problematiseb,  ob  oisn  das  Absterbeil  4if 
,  fKSoitiven  Wirkuoic  der  Kulte  oder  nicht  vieimebir  der 
Sntbebronir  der  zum  Leben  nothwendix:en  Wärme  w- 
jcesebrieben  habe.  Bei  dem  darch  KnUiehong  ^Of 
JSoibwendijpen.Lebensreiaes  berbeieefuhrten  Tode  möchte 
•detBegrUt  einer  directen  Tödton/c  wohl  nicht  allgemeift 
fltnwendbar  sein.  Anch  fehlt  bei  der  Dedqe^en .  4er 
Heilkraft  der  Kilte  bei  fintzondoniren  aas  ihrem: Tee* 
mtgtm,  alles  organische  Leben  au  vernichten,  Cfin  Hittelr 
iplied,  da  ich  sonst  nicbt  absehe^  warum  die  Kälte  ntebl 
ebensswohi  das  Heilmittel  aller  Krankheiten  sein  soUUu 
Uebri/Brens  betrachte  ich,  wie  Herr  Dr.  Kurtz,  die  fragw 
liche  Heilon/r  als  Resultat  einer  durch  die  Kilte  bSK 
schränkten  Kneri^e  des  ve/^etativen  Processes,  alf 
welche  sie  aber  nicht  isolirt  dasteht,  sondern  sich  an 
:die  Tbatsaehe  reiht,  dass  Schwächung;  des  Lebensr 
•processes  im  Allj^emeinen  oder  in  einer  einzelnen  Sphäre 
durch  Beschränkongr  der  nolbwendifen  Lebensreize  oder 
directe  Entziehung  von  Säften  gewisse  Krankheiten 
Verbäten  oder  zu  einer  Art  Verkfimmerung  briqgea 
kann.  Diese  Entziehungskuren  können  einen  verschie- 
denen Charakter  haben*  Bei  einigen  derselben  haben 
wir  allen  Grund,  eine  hom.  Ueilbeziebung  anzunehmen; 
z.  B.  bei  der  Anwendung  von  kalten  Waschungen  und 
Umschlägen  hei  schwieriger  Erwäraiung  und  manigeln- 
der  Ausdunstung  einiger  Tbeile;  sie  möchte  aber  selten 
nachzuweisen  sein,  wo  die  Beschränkung  der  natär- 
liehen  Lebensreize  in  ausgedehnterem  Haasse  und  stetig 
stattfand,  so  dass  eine  wirkliche  Schwächung  desLe*- 
bensprocesses  l^ewirkt  und  nhterhälten  wird.  Bei  maii- 

BTSSA,  Sd.  ZTlt  fS 
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(tikth  liMeheQ  Koren  refeht  der  StMi  teserer 
feflehfc  bin,  den  ZosammenlHiDK  swiseben  dieser  SelnHU 
efatti^,  tils  dem  hier  wirketmen  PHneipe,  vnd  der  Hei^ 
Itbiü  befrfedijKtnd  %u  erhldren,   wie  %.  B.  die  HeiinBip 
ü^pbfHtllieber  Affeetionen  dareb  Huni^er,  Ruhe  md.Pnr- 
l^taüieta.    Je  deeUieher  eber  bei   Krankbeiten,   deres 
Kxieteiis  eine  erbdhte  Tbitigkeit  in  einer  gewiiecp 
ttiebtttn/c  tedioft,  die  8cbw&cbaji/ir  in  dieselbe  Riebtnnif 
tilU  (wnn  von  der  besonderen  Besiehnnj;^  des  cntaOr 
it€fnen  Reimes  zum  firbaltnn^sproeesse  aibhängig  ist), 
Üeitd  brtititainiter  %e\g%  die  Heilsnir  den  antipsUiiseiinii 
rtaiükteh  Als  M  dieser  Kstej;orie  g^Mrig  betenehto 
tth   dMn  aacb   die    der   Apoplexie    ssn|[oioen   dnrdi 
Hen  Aderlass  und  die  der  fraglichen  EntsündonjceA  *J 
üiircb  das  kalte  Wasser,  and  fdr  diese  Annabme  spra«* 
then  aoeh  die  Symptome,  wenn  »an  die  Pritoirwirknn» 
)^  der  Kulte  (verminderten  Taricor,  BiAsse^  verminderCS 
Ifiltipfindlichkeit  und  Temperatur)  ge|(en  dieEntnündongt*- 
«rscheinODgen  hält  (die  Röthe,'die  Brbdhanji^  der  8es- 
'srbilitüt,  des  Tur^or's,  der  Temperatar  and  des  Blut* 
gebaltes.)  ich  mache  auf  keine  ausschliessliche  Geltnnir 
Tfir  diesi  Ansicht  Anspruch^  denn  man  muss  zvLgeb^Bj 
ttass  die  nothwendigen  Lebensreize  ats  Heilpotekin  sjefi 
liicht  in  aller  Beasiehun/i^  den  Arzneien  gleich  yerbalten 
-ohd  zn  benrtbeilen  sind,  aber  das  ist  wohl  censtant, 
dkiis  eine  Cor,  die  sich  nach  dem  Princip  des  Siailia 
'EMnilibos  erklären  Ifi^st,  ein  schwacher  Beweis  fär  die 
'Nöthwehdigkeit  einer  andern  SpecificitäisCheorie  ist. 
-    Dre  t   ond  t  beseieh senden  Bemerkungen,  welche 
Ihteressante  Punkt«  behandeln,  seig^  aUerdings,  wie 

'  -^  Iftaa  feit  den  Cranken,  auf  denen  Kopf  etae  meebaa&aclie 
SMuMiobkeU  -scwirkt  bat,  cur  Verbütung  von  EateundHog^  and 
um.  eto  wenigftenf  ifiogUclMt  mild  zu  erhalten,  kalte  ÜmechliKse 
auf^  ei|ipfidilt  aber  auch  Buhe,  magere  kost,  kühles  'Getr&ak;  hAiAi 
den  Grundsätzen  der  ät'tern  Schule  koiAm6ft'  no^h  BItfteifäilWAkthi 
«nd  PurgaaiB'eb  hinzu.  VlT.   '    ' 
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'taitolllktoMiiM  in  iMOGber  «intehHAjt  der  OfB4  4er 
^4B|ie«MMAlMMrer  Storilk^M;  »berfeb  kann  nicht  fiiiAM, 
H^U^'^eim  ifldirMte  'BeWeiü  jene  Theorie  eiiterstflhBe. 
li'MDMe  fn  nftfidhen  Kmiikh^tten  eifi  Mittel  nvr  eine 
-Mehtttfliir  iereelbe«  eder  aurtiiiiir  ^n<e(iizi)fiied  fi^mpton 
-iHnlniid'  beMiHjcf  5  wShrend  <dM  gäniie  ntige  Leiden 
trttbwibfrt  Metbt '«Ad  setnenClanjt  fertgreht,  ist  eftMEr- 
ffthrongr,  die  ort  vorltommt  Sie  ist  in  Besa/r  nnf  den 
^«mlmteii  i^dll  nicht  «ehr  traaMfch^  fdr  die  Keontnise 
ivlneb  IfMtd«  «<ber '^lelir  in^tmetiv^  ;iki  sie  meietens  eine 
-beiMMrfleM*  ((iHMMi  Mii^  ^fo^  branchbare  Be- 

t«niehonj»>!dee'Mlltbl8  «adem  beseitifi^ten  TheNe  der 
«)KMiifclicHt*be«M|ct«'iMe1ViatMche  M^^^  Mbeiot  fibri- 
i^lPNis  ntebt  etfbwermi  «erhldrM  dnd  ndt  msereHi  SknÜIa 
HM«iKbM4Mefit '  vei^eMbar^ 

-fftfiiti  \  yresNi^  i  Ttieil  ^^der  Ktaiik4idtfli  -  Erecbeimin|^ 
»Mliirt  nieht  MteiMt^lbar'ttas  dem  6randieiden,  sondern 
)«M)s  dIMMvi  nfllmMliffef^tivaiKehio»  Verbreitaa«^  and  lioeh 
'>lMMir  mm-  dMi>4hifch  die  Nerve«  ^^ermittelten  eonsen- 
'ideMen 'fir^'ffen^erden  anderer ^ThKule  her.  Ja  aMin 
-ftanvi^  w^M'Hikitt^m^  «daw  »eibnt^  ibei  den  schitnimsten 
^KriNiktieitS9StfstM8en«itr  wefii/pe  Symptome  stren/i^  aoth- 
t*waardf^e,  ümtrittetbttre  FeljKen  der  dadurch  bedingten 
itfmktimiuiti  <njg td » iriad>  Bio  dtianf(enehmsten  nnd  aaf- 
•  AiNeHttsteal  einU  oft 'ledi|i;iic(i  einer  ^onang;eBehfflen  Wir- 
Aktm/t  W  «die  Nerven^  <e(izoi»€hreibeii.  Wie  wäre  es 
iieenst^*eiWflf4iari^'>d)ise' be^  maneben  unheilbaren  or^<- 
*ni|pcbdn  VeHnein^peciflsefle  Mittel  oft  Ta^e  lan^  das 
ifBe(ilMt>faali)g;in7iliobeb  Wohlseins  brin/B^^  können,  oder 
ndass  an«  fleraaffeettoiien  /  M  Hydrolhorax  u«  s.  w.  Lei- 
Jidende^'tdie'W'edhen  Hwg^Hitf  das  Aeogstiicfaste  nthnen, 
tnehiäfand  «f t  ribffr  #e9piriren.  Mandie  Pb^hisische  vor- 
(ifaileiaieegei»' da»  finde  des  Lebens  in  Delirien,  spre- 
chen, sinjfcn,  pfeifen  und  nehmen  Stellan^en  ein,  wie 
AJildlMiaihnlftlamBiene .  m^lat  •v^mdjpem  Ist  unsere  Knnst 
nun  attcb  häufig  bei  bed^enden  'Of^ganischen  Leiden 
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ohnmichtij:,  so  vermögen  die  specifiecben  MlUel  dech 
noch  mancbes  gegen  ihre  riamlicbe  Au«dehQ00|B  uid 
noch  mehr  gegen  die  blossen  consensaellen  Bemm* 
gen  in  entfernten  Theilen*  Und  eben  dies  scheint. nur 
»s^och  anf  den  Fall,  von  periodischem  Kopfschmers  an« 
, wendbar,  von  welchem  Herr  Dr«  Kurtz  den  sonst  an- 
heilbaren  tubercalösen  Kranken  durch  Colocynlbis  bi^ 
/reite.     ^. 

Ob  Aconit  specielle  Entzündungen  direct  oder  indirect 
heile,  ist  eine  Frage ^  deren  völlige  .Lösung  wshl  erst 
die  Zukunft  geben  wird«  Vom  jStandpnnkte  der  PriCna- 
gen  desselben  an  Gesunden  und  dei«  Besnitatea  :  vmi 
Vergiftungen  müssen  wir  zugeben,  dass  wohl  ki^ttigß 
» Qeffissbewegong  .  und  Congestioqen,^  namentlich  nmiHk 
den  Organen  der  Brust,  als  W^irkangen  beobachtet  wov* 
,;f|en  sind,  aber  bis  jet^t  keine  ausgebildeten  EUitzänifcin- 
gen«  Halten  wir  uns  hiermit  streng  an  dajs  thatsäjehlkih 
,:^irwiesene,  so  wäre  zu  schiiessen,  dass  die  NlUalicbk«it 
..des  Aconit  gegen  Entzündungen  nicht  auf  speciflgelif r 
/Beziehung  zur  Totalitat  des  Entzündungsprocesses- be- 
ruhe, sondern  nur  zu  einem  Factor  desselben,  der  krank- 
haften  Blutbewegung  und  Stockung*).   Ob  die  Heilung 
unter  solchen  Verhaltnissen  eine  indirecte  zn  nennen  sei 
oder  mehr  als  eine  durch  eine  unvoIlkomaMine  Specifieitft 
-bewirkte  betrachtet  werden  müsse,  will  ich  nicht  ent- 
..  scheiden.     Damit   bin   ich    vollkommen   einverstanden^ 
>dass  nichts  unpassender  ist^  als  jeder  Entzündung»  weil 
sie  mit  mehr  oder  weniger  Fieber  verbunden  ist,  ohne 
Weiteres  Aconit  entgegenzusetzen,  ebenso  dass  ein 
die  Entzündung    begleitendes   synochOses    Fieber   ^in 
.  Hauptindicans  für  Aconit  sei,  dessen  Sphire  sich  «bcr 
nicht  hierauf  beschränkt;  denn  Aconit. heilt  nicht  aar 
verschleppte  acute  Entzündungen  bei  sehr,  gesunkenem 


*)  Cuad  der  BlutmifchuBg  ?)  Diese  Bjrp^Uieeo  des  Httni  IMU-^tk* 
KsTATS  8€]|Qliit  mir  sehr  plaiieibel«    ,      u,:  .,  W.    .,.. 
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Kriftetntaid  uiid«  fteberbafte  iohroiiiseho ;  w»  von  syno«- 
ehftaeaf  Charakter  nicht  die  Rede  sein  kann,  sondern^ 
aaeh  ebrooische, '  f:inislich  fietoerlose  EotKändanj^en  (der 
Loftrdhre,  der  Bronchien,  einzelner  Darmpartien)*  Diese 
Krfahranfi^  macht  mir  es  höchst  wahrscheinlich,  das9 
im  Laofe  der  Zeit  and  durch  einen  gewissen  Modus  der 
Pr0fanKen  sich  noch  wirkliche  Entzündungen  als  VHr^ 
hnng  des  Aconit  erg^eben,  un4  dessen  vollkommeaisl 
bam«  BeziehunjD^  so  ipewissen  Formen  derselben  darle». 
gt»  werden.  —  Es  w&re  sehr  interessant,  die  speclellen. 
Prafongsj^eschichten  zu  kennen ,  welche  Hahnbmank 
aaf  diese  grosse  Entdeckung  brachten,  zu  der  ihm  weder 
irztliche  noch  Volkspraxis  einen  Wink  geben  konnten^. 
wid  auf  welche  die  in  der  reinen  Arzneimittellehre  ver- 
zeichneten Symptome  nicht  mehr  hinzudeuten  schienen,^ 
als  diejenigen  vieler  andern  MitteL  Dass  dbrigens  diei 
hilfreiche  Wirkung  des  Aconit  oft  auf  der  Erregung 
von  Aus-  und  Absonderungen  beruhe,  namentlich  von 
Sehweissen,  welche  es  so  leicht  hervorruft,  gebe  ich 
Herrn  Medi-Rth.  Kubtz  gern  rück  sichtlich  solcher  Fälle 
att^  Kegen  welche  sich,  der  Erfahrung  gemäss,*  aufhr 
die  auf  andere  Weise  erwirkte  Diaphorese  nuti^lich  er- 
weist (Erkältungsfalle,  sobioflammatorischer  rheuma- 
tischer Art,  onentwickelte  Entzündungen  u.  s.  w.)« 

Wenn  nun  die  Beobachtungen,  welche  wir  besprochen 
haben,  und  onsere  sonstigen  Erfahrungen  es  nur  zu 
sehr  beatfitigen,  dass  wir  mit  den  von  uns  gekaontea 
/Similibus  nicht  immer  heilen,  insbesondere  nicht  so 
heilen  können ,  wie  wir  wfinschen,  so  beweist  dies  an 
sich  doch  nichts  gegen  die  theoretische  Richtigkeit  im-; 
aerea  Sifflilia  Similibus ,  mit  welchem  sich  diese  unvoll- 
kommenen Erfolge  wohl  vereinigen  lassen,  als  des 
einzigen  specifischen  Weges.  Es  ist  ja  gar^  nicht  aus- 
zaaUMben,  ob  wir  bessere  Mittel  blos  nicht  kennen,  oder. 
ob  keine  exiatirenP  ob  sie,  wenn  es  deren  gibt,  nicht 
abaifalfaSimilia  aind?  ob  es  Oberhaupt  specifiscbe  Mitteln 
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seitt  miiMiiy  Welche  AbhOfe  ffirttneere  UmreükMi-' 
menbeit  könnte  aas  einer  andern  DefinitiM  der  Hptei 
ficitAt  erwachsen,  welche  onsem  Blick  in  keiner  W9i9m 
auf  bessere  Mittel  oder  ein  besseres  Verrahren  sieht? 
Dass  es  noch  andere  Speeificä  i^eben  kfihne  als  itnaop*^ 
Similia,  ist  mdg:Uch,   and  es  muss  daher  behofs  eiaer 
80  wfiuscbenswerthen  Entdeckung  dem  Forscher  frei 
bleiben,  Jede  beliebi/i^e  Idee  von  Specificitit  an  heffes 
und  xa  versachen,  ob  sich  ihr  Realität  ab^g^ewinnen  lass«; 
sie  aber,  ehe  dies  erreicht  ist,  als  Definition  der  S|i»* 
eificitSt  oder  als  Kriterien  specifischer  Heilop/^n  m»^ 
wenden  zo  wollen,  kann  kein  anderes  Resaltat  habea^ 
als  anser  Urtheil  za  verwirren. 

Herrn  Hed.-Rath  Dr.  Kurtz  wird ,  wie  iqh  äberaeit||^ 
bin,  falls  ich  ihn  missverstanden  haben  sollte  ^  der  AlH 
lass  anj^enehm  sein,  dies  and  meine  eignen  irrigali 
Ansichten  zu  berichtigen. 


3)  Die  y^reine^^  und  die  gereimgte  oder  tefarmirie 
Homöopathie.  Von  Dr.  WideistMann,  piraht^ 
Arzte  in  hudmgshurg. 

Als  vor  einiger  Zeit  von  einer  gewissen  Seite  h^r 
ein  neuer  Kreazzag  gegen  die  Allopathen  gepredigt 
wurde,  wendete  der  gesunde  Menschenverstand  ein, 
man  solle  sich  selber  erst  vervollkommnen,  ehe  man 
an  eine  neue  Offensive  denke.  Da  man  aber  auf  jener 
Seite  nicht  gern  an  die  MSngel  und  Fehler  der  HomöcK 
pathie  erinnert  wird ,  so  wurde  der  gute  Rath  verkannt 
und  missdeutet.  Wenn  aber  Fehdebriefe/  wie  der  Dr. 
Kammkrbr's  an  Dr.  Griesselich,  HygeaXVII.  118,  nns 
vor  Augen  liegen,  so  sollte  man  meinen,  dass  es  that** 
aiehlich  bewiesen  sei,  wie  wenig  wir  jetzt  schon  in 
der  Verfassung  sind,  der  alten  Schule  num  nweünli 
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IUI9  iiß  ISpitaf  «ü  luetep,  Piff  «jfistii^er  9ifi|;:  i^ff^ 
Homöap«tbie  fiber  die  AnbAiis;9r  des  A|t«n,  d.  h.  eine 
kQnflJKe  allgemeine  AnerkenQane  iju  Homöopathie  aiil 
des  wicbii/(8ten  Tbeils  der  Therapie  ist  nur  dann  mO^". 
lieb,  wenn  zugleich  die  reformirte  Homöopatl^e  iit 
Oberband  gewonnen  hat  fiber  diejenigen,  welche  an 
der  anfingiicben  Gestalt  der  Homöopathie  ausscbliesa- 
licb  festhalten.  Man  ist  genötbigt,  so  sich  anssusprechen. 
wenn  von  der  andern  Seite  die  reformirte  Homöopathie 
nicht  als  eine  der  Sache  nach  von  der  ihrigen  ver- 
schiedene Tendenz  aufgefasst  wird,  sondern  b(08  a^ 
malitiöses  Attentat  ehrgeiziger  Personen.  Nun  kann  aber 
ein  Sieg  in  geistigen  Kämpfen  nur  ein  Sieg  von  Sacbeif 
nber  Sachen I  von  Gedanken  über  Gedanken  sein,  pi<;h|( 
von  Personen  4ber  Personen.  Wenn  ich  daher  einen  endt». 
lieben  Sieg  der  reformirten  Homöopathie  erwarte,  so 
mögen  die  Anhänge^  der  „reinen^^  Homöopathie  darsqs 
abnehmen,  dass  ich  wenigstens  glaqb^,  fijr  eine  j^ache. 
für  einen  Gedanken  zu  kämpfen  und  nicht  aus  persön- 
Ucber  Bocksicht« 

Die  Homöopathie  wurde  zu  einer  Zeit  entdeck^,  in[ 
welcher  eine  durchgebildete  physiologischfi  Theorie  (fir 
Krankheit  und  Heilung  eine  UqmQglichkeit  war.  BI^, 
denke  nur  an  die  Zeit  9  wo  das  BnowM'sche  System  {|lfl( 
der  Gipfel  medicinischer  Theorien  erscheiiten  koiintej| 
und  man  muss  es  för  widersinnig  hlilten^  von  dem 
Orfinder  der  Homöopathie  einen  vollendeten  Bewe^ 
seiner  Lehre  zu  erwarten.  Ist  man  ja  doch  heut  zu 
Tag  noch  nicht  weiter,  als  eine  umfassende  physMo- 
gische  Erkenntniss  in  der  Medicin  sehr  wfinscbensWerth 
zu  finden.  Aber  jener  unvermeidliche  Map^el  einer 
solchen  Erkenntniss  hatte  nachtheilige  Folgen;  der 
menschliche  Geist  ist  nie  ohne  Theorie;  glaubt  er  aueii 
keine  zu  habeik,  so  hat  er  dooh  eine,  nur  unbewusstf 
und  hat  er  keine  wahre,  so  hat  er  eine  falsche,  nn<l 
dies  machte  sich  auch  geltend   in   den  allgemeinen 
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Fragen  der  Homöopathie,  dber  die  Siellniif:  des  Orattrf^ 
princips  za  andern  Methoden  und  fiber  die  Dosenlehre, 
—  sweifelbafter  Punkte  in  speciellen  Fiilen  nicht  so 
gedenken« 

Weil  sowohl  die  HomSopathie  als  ihre  Ge/s^ner  die 
wahre  Ansicht  fiber  das  Princip  nicht  hatten,  dberbanpt 
den  physioIofTischen  Grand  nicht  kannten,  warum  dfe 
verschiedenen  Methoden  heilen,  so, Hess  man  sich  darch 
nnKenane  Aoffassang:  des  Herffang:8 ,  dorch  eine  Theorie 
nach  dem  Äussern  Schein,  bestechen,  die  nebe  Methode 
als  mit  den  früheren  in  lo/s^ischem  Widerspruch  stehend 
anzusehen.  Da  aber  doch  in  manchen  Fällen  mrküehe  *J 
Heilung^en  auf  nicht  homöopathischem  Wege  gemacht 
worden  waren,  so  mussten  die  Gegner  das  homöopa- 
thische Verfahren  fär  ein  unmögliches  ^Undinj^  halten, 
die  Homöopathen  aber  mussten  jene  Heilungen  entweder 
ablfiugnen  oder  für  Scheinheilungen  erkifiren.  Die  Ge^:- 
ner  aber  waren  nun  doppelt  zuruckgestossen ,  da  nicht 
nar  die  Sache  selbst  unbegreiflich  schien,  sondern  aaeh 
mit  notorisch  Unwahrem  vermischt  ihnen'  angeboten 
wnrde. 

Die  reformirte  Homöopathie  hatte  die  Unbefangenheit, 
diese  schädliche  Unwahrheit,  aufzudecken,  und  jenen 
Irrthum,  als  ob  Altes  und  Neues  sich  ausschlössen,  m 
bekämpfen  ^*}.  Hinter  dieser  negativen  Ehrlichkeit  liegt 
aber  das  positive  Bestreben,  nicht  nur  fär  das  hom* 
Heilgesetz,  sondern  auch  für  alle  möglichen  Heilwege 


*)  Nickt  jede  Genesung  ist  eine  Heilung.  W. 

**)  Welche  Wohlthat  dies  für  die  Entwicklung  der  Homöopathie 
war,  habe  ich  an  mir  selbst  erfahren.  Mit  der  Homöopathie  bekannt 
gemacht^  ehe  ich  die  Medioin  von  allopathischen  Händen  bekam,  hatte 
leh  arge  Scropel  durchzumachen ,  als  ich  Autinrikth's  geiftrefote 
Therapia  stndirte,  und  nicht  wusste^  wie  ich  sie  mit  HAHNEMAifN'« 
Lehre  vereinigen  sollte.  Der  Sachsenspiegel  Dr«  Gbiessslich^s  war. 
••f  der  mir  an  dieser  Klippe  vorobergehojfen !  '     W. 
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dM  saireicIiMflM  Groiii  am  finie»,  d.  h.  ilie  OeMouBtin 
h€it«^er  •iranischen  Gesetze  zu  «rkeiineii. 

War  fiaa  die  M5jelicbkeit  zugesehen  ^  dasa  io  ma»« 
chea  FOlen  aneh  darch  andere  Methoden  geheilt  werden 
aa  war  ea  natfirlieli,  dasa  die,  welche  dies  früher  gfim 
liognet  hatten y  wenigstens  das  noch  festhielten,  dasa 
die  Honiopathie  in  allen  FAIlen  mindestens  eben  m 
gut  heile  als  die  andern  Methoden.  Zu  dieser  Behaapi» 
tnai;  wurde  man  wieder  darch  den  Mangel  einer  groii4-> 
liehen  Theorie  dea  Principa  verfährt.  Denn  iinr  einai 
aolehe  lehrt  die  Bedingnsfren  kennen,  ohne  welche. wir 
aiebt  heilen  können;  nur  durch  eine  ricbti/e:e  Theoriac 
laaaen  aich  die  Grenzen  einer  Heiimelh^de  ziehen«  Da 
man  nun  den  Gedanken  von  Grenzen  auf  theoretischeal 
Weire  nicht  hatte,  ao  konnte  es  j(eschehen|.  dass  maa 
aiefa  durch  öftere  Heilerfol|(e  hinreissen  lieaa,  aUe  Grei^' 
sen  zu  liufi^nen.  Jeder  Vernunfti/s:e  wird  mit  Dr.  Kam^ 
MaaiR  *3  öbereinstimmdki ,  dass.  diese  Grenzen  .der. 
Homöopathie  mögUchat  weit  hinaas|petrieben  .werdeäi 
aollen  durch  immer  neue  Anwendunffen*  Wijr  i^ebefi 
ihm  auch  XT^rne  zu.,  dass  unter  denen,  welche  dieln-c 
anffieienz  der  Homöopathie  behaupten,  einer  oder  an«* 
dere  mein  mmg^  der  aeine  eigene  Inaafficienz  hinter  die 
der  Homöopathie  versteckt.  Wenn  er  aber  aagt^  ea 
aeUe  der  Nebengebrauclt  anderer  Metboden  nicht  mehr 
ala  Orundiatz,  sondern  blos  als  isußUiger  Nothbehelf 
gelten,  so  modificirt  sich  dies  so:  in  den  Fillen,  wai 
man,  nach  einer  gröndlicheo  Auffassung  des  homööpaf* 
thiscben  Heilgrundsatzes ,  von  der  Anwendung  .  der 
Homöopathie  sichere  Hülfe  erwarten  aollte,  aber  nodb 
nicht  im  Beaitze  der  speciellen  Mittel  ist,  ist  der  Neben* 
gebrauch  anderer  Methoden  temporirer  Nothbehelf,  aber 
ta  den  Fällen ,  wo  vermöge  dea  Principa  nur  geringa 
ader  keine  Hülfe  voa  der  Homöopathie  zu  erwarten  iat,. 
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^  S.  isMsn  Briefi  Hyg.  ZVII.  118.  W. 
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4er  Gtfcrateh  aadMor  Udüt%im  Gnmdmitm  MUi^ 
fem  Mie  für  dieMcFäUe  bewährttr  mnd.  -r.  Atet  tot; 
Aosicht  der  reformirteD  HomSopatbie,  ond  ihr  aben 
Nsaichnetea  Streben,  dareh  Krkeiiiitiiiaa  der  orf^anjt- 
aeben  Gesetze  simmtliciie  Heilwege  so  recbtferli|;e% 
alellt  sieb  nun  nocb  markirter  dar  als  Streben,  fir  jede 
Matbode  das  Gebiet  ko  bestimmen,  ita  welchem  sie  ihra 
aieherste  Wirksamkeit  hat;   denn  ea  reicht  nicht  hin, 
nnaagen,  dast  Grenzen  da  aind,  man  mnas  aneh  aan^, 
wo  sie  sind.  ^  leb  habe  den  Inaofficienz^randsata 
iü  Allifemeinen  ausgesprochen,  ohne  Aaffährnnjf 
seiner  Fülle;  hätte  ich  solche. vorgebracht,  so  kennte  anr 
Mitfirllch  von  schon  bekannten  Aletboden  die  Rede  aaiii. 
Aber  es  ist  nicht  genug,  nur  dieser  oder  jener  Metbnite 
ibr  Recht  neben  der  Homöopathie  na  vindteiren.  Die  2»^ 
hnnft  luinn  uns  noch  Heilmethoden  bringen,  von  deaeft 
aMW  aicb  Jetnt  nichts  triumen  liest,  und  dämm  mnan 
nana  allgemein  der  Grnndaata&  der  Freiheit  und  Gerenb« 
ligkeit  fär  alle  Uethoden,  jeder  nach  ihren  GreamaB» 
geltend  gemacht  werden,  damit  nicht  die  Hombopnfbin 
inf  denselben  Fehler  verfalle,  der  gegen  sie  geniaobt 
werden  ist,  nnd  abermals  durch  den  Despotismna  ^einer 
Methode  das  medioiaische  Denken  verh&rtet  nnd  m» 
Mhig  werde,  neue  Entdeckungen  mit  offenem  Sinn  sn 
ergreifen.  -^  Herr  Dr.  KAMMsaER  sagt,  die  reinen  fib- 
möopathen  seien  glücklicher  als  die  nicht  reinen.  -^ 
Dies  kann  er  nur  sagen,  wenn  er  bestimmte  Uinaer 
im  Ange  hat.    Dann  fragt  es  sich  aber:   haben  diene 
Minner  Oberhaupt  die  Homöopathie  richtig  erfasst?  wna 
Mr  andere  Metboden   haben  sie  angewendet?    Dirfea 
Btamelne,  welche  fehlen  können,  als  Belege  gelten  fär 
allgemeine  Sitne  9  Und  wenn  Herr  Dr.  KABoniuBa  selbst 
die  Vergleicbung   macht   zwischen   den  Erfolgen  der 
reinen  Homöopathen  und  den  unreinen,  «a  ülU  er  /* 
auf  jeden  Fall  das  Richteramt  in  eigener  Sad^.  -r- 
Aber  auch  auf  das  Publicum  beruft  er  sich.    Ach ,  das 
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PttUifwi,  4Bm  hl  ebi  SlfoblNihii,  cMr  Hidi  rmjßitm 
Viiniß  h9w^gtnlä9Bti  bIM'^oM  avch  vm  im  Mtmi 
g^tteroB)^  eines  AniAM>  der  in  seitier  Methdde  dhMh 
alleiM^  Heil  gttundtn,  wid  eie  ntiflinUiiwiasnitf  lin^l 
ktloäifft^  wie  etn  Apoetel  seine  Heli/tjeA.  lirfe  VereiekeMt 
fibrl/ireiis  ensern  Kolleicen,  dass  mein  PuWieiiai  sidif 
anders  verlsnten  I8s§t;  sebsn  Biancber  bat  mich  gehmgt^^ 
ob  ieb  Msschliesslleh  die  HomdopaUii«  anwende,  nnii 
sie  seifften  sieh  inner  sehr  befriedig)  wenn  ieh  asU. 
werteter^  dass  ich  irersebiedene  Methoden  in  Gebraoeii. 
siehe,  und  in  jedem  bestinntleki  FaUe  die  anwende^; 
wdohsi  denr  Kranken  am  nötzliebsten  sei*  ^  So  vieb 
fifeop  die  loiliiffieienz;  es  sind  freilich  nnr  all|ceniftMiii 
fltttse^  nnd  so  nnwiderfefflich  sie  sind,  so  werden  kswi. 
Uehsrneugün/gen  dadnrch  geändert  werden.\  Dies  wird.' 
erst  dann  geschlehen,  wenn  die  Grennlinieo'  fir  ditl 
Homöopathie  anf  speeielle,  concreto  Weise  gesogeii 
sind,  nn  welobem  üntemobnen  ieh  später  meinen  BA^ 
tfmg  nach  Kräften  Uefsvn  werde. 

So  viel  nach  aber  die  Dosenlehrs  geredet  wordea 
ist,  so  gibt  es  doch  noch  Unbekebrte  gensg,  und  selbst 
dio^nigen.  Ton  den  reisen*  Homöopathen ^  die  aieh  nn 
gröoseren  Gaben  herbeilasseny  haben  die  Gewolmheit, 
naserflmpfend  ober  diese  Neiiernng  na  sprechen.  Ist 
aber  die  Bekfimpfong  des  irrt homs^  dass  man  nnr  mit 
den  höchsten  Verdännangen  heilen  dürfe,  wirklieb  so 
nnbedeatehd?  Kann'  man'  läagnen^  dass  dis  [/nieiw 
iMSungnünden ,  die  aus  jenem  Iri^tbom  entspringeny 
lebensgefährlich  sein  können?  um  von  der  Arsnebv: 
mittellehre  ganz  abzasehen,  die  ohne  allen  Halt  ist» 
wsitn  ^ie  bloss  asf  Prüfongen  mitten  kleinsten  Doseii 
sIMi  gräadet.  Wenn  es  möglich  wäre,  eino  grosse 
Zähl  homOopathiscber  Caren  nachträglich  noch  einer 
Bpikrise  no  onterwerfen^  so  wärde  sich  das  verdriesn^ 
liehe  Besoltat  heraosstellen,  dass  man  oft  genng  da* 
Mittel  gann  richtig  gewählt  hatte,  aber  nichts  dnidt 


MtteC^  wehren  Kleinheit*  der  Döeie,  und  ee  wiederifAr^ 
UeM,  qA  rathloe  von  eineni  Mittel  smn  andern  sik  sprin* 
gmk   Also  nicht  blos  dem  Kranken  wird  die  einsritii^ 
Doeenlehre  verderMicb,  sondern  sie  campromiiürt  auek 
dh  Wahrheit  dee  Principe  der  Mittelwahl.  -^  Doreli 
den  jrnnzen  Brief  Dn  Kammbrer^s   gpht  der  Fehler^ 
dOM  er  nicht  die  mindeste  Rücksicht  nimmt  auf  Oründe, 
die  längst  twgebradU  und  bis  jet%t  noch  nicht  wider^ 
legt  sind.    So  sagte   er,   die  Anwendan^   ^rödaerer 
Anneidosen  sei  ja^  nar  eitle  ROcIikehr  zo  dem,   was 
HAHNiaiANN  schon  im  Anfang:  ^etban,  aber  spfiter  aoa 
Grdfiden   verlassen    habe«    Aber   hatte   die  reformirta 
Homöopathie  nicht  aach  Gründe,  in  vielen  Filleii  wie«.« 
der  Bom  alten  Gebraach  Hahnimanm's  zaruckzakehrenf 
Bitte   nnser   Colle^fe   diese   Gründe  und  die   Grfliida 
Hahnbkanm's  gegen  einander  abgewogen ,  so  bitte  er 
l^efonden ,   dass  sieb  beide  ^ar  nicht  ^efcenseiftf;  Iraa^ 
schliessen.    Oer  Grand .  UAHNZHAm's  ist  die  Thatsadhe, 
dass  er  in  manchen  FiUen  auch  noch  für  sehr  hohei 
Verddnaanjifen  Receptivitit  fand,  die  Gründe  der  refor- 
flurten  Homöopathie  aber  die  ErfahraofT)  dass  bei  wef^ 
tem  nicht  inaner  diese  Receptivitit  existirt;  and  die 
Neoeroni^  stimmt  also  recht  wohl  zusammen  mit  dem 
Factiscben,  was  Hahmkikann  entdeckt  hat.    Aber  es  ist 
tiei  dem  Factischen  nicht  stehen  j^eblieben ,  sondern  es 
kam  eine  Theorie  dazu,   und  diese  erst  hat  die  ganse 
Sache  verwirrte  Weil  kleine  Gaben  von  Mitteln  heilten, 
welche  in  massenhaften  Dosen  nichts  nützten,  so  machte 
man  den  Schlass,  dass  demnach  durch  die  Verkleine- 
mng  eine  Kraft  entwickelt  werde«  Dies  ist  in  einzelnen 
FiHen  richti/c>  weil  durch  die  Verkleinerunif  die  Cohi^ 
eion  vermindert,   also  die  Assimilirbarkeit  des  Mittels 
vermehrt  wird*  Aber  als  all j^emeine  Wahrheit  ist  jener 
Sehlass  a  minori  ad  majorem  ^nn«  falsch  y  denn  wenn 
man  so  schliesst ,  so  fol j;t  man  jtan^  dem  unmittelbaren 
SebeiH  der  Sache,  and  wirft  das  Eigeathümliche  den 


die  ^^ein^*  und  dk  g^eini^ie  BamöopaMe^       4^ 

ShtfßkngB  gMK  allein  anf  die  Seite  des  Mittel« ,  >  ohne 
«a  bedenken,  ob  nicht  aacb  auf  der  Seite  des  OrKanis- 
nma.  (und  seiner  Errejg:barkeit6verh&ltnis8e)  Umatiode 
aind)  welche  die  HeilKraft  kleinerer  Dosen  vor  der 
gröaaerer  Posen  be^önstigen.  Hatte  man  aber  einoial 
eine  wanderartii^e  Kraftentwicklun^  supponirt,  so  wfr 
kein  AbhaltangsKrund  mehr  da^  %u  den  allerhöchstea 
y^rdQnnanj^en  zu  stei/(en,  und  noch  weniger  koiiata 
Bian  aiif  den  Gediinken  kommen,  dass  sich  dieser  wnn-* 
derbare  Geist  der  Arznei  bei  der  i^inen  Krankheit  ^i^t 
bei  einem  Indjvidaum  wenif:er  als  beim  andern  äasspcn 
werde.  Der  Satz  also  von  der  gleichen  Wirksamb^k 
der  kleinste^  .Oiiben  in  allea  Füllen  war  die  nothwen- 
4ijce  Folgerun/c  au^  jener  falschen  Theorie« ,  DeQn  uuebt 
man  dep  Grand  der  Wirksamkeit  kleiner  Dos^n  nicbt 
a.Qasen,  sondern  innen,  nicht  in  einer  mai^isehen  ,Vier-» 
wandlunjc  des  Mittels,  sondern  in  den  Erregbarkeita- 
yerhiltnissen  des  Organismas,  so  ist  eine  Mannigfal- 
tigkeit von  Abstafongen  der  Dosen  etwas,  das  sieh 
von  selbst  versteht,  und  auch  hier  wird  die  Erkennt- 
niss  der  organischen  Gesetze  es  möglich  machen,  dftM 
inan  eicher  ond  nicht  blos  veriucheweiee  hier  zur 
grösseren,  dort  zur  kleineren  Dosis  greift. —  So  viel  über 
die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Homöopathie,  so  fem  wa 
durch  eine  grundliche  Theorie  des  Princips  werden  vw* 
lodert  werden.  Aber  nicht  nur  das  Princip  bedarf 
dieser  Aufhellung^  sondern  auch  im  Speciellen  ist  Alles 
nur  erst  Material ,  für  das  man  freilich  Hahnksianm  anfa 
tiefste  verpflichtet  ist,  -^  das  aber  durch  Erkeni^tnii« 
der  organischen  Gesetze  einst  noch  in  einem  vM 
grössern  Lichte  dastehen  wird.  Hier  ist  man  erat  bevn 
W Ansehen,  und  statt  alles  Weiteren  verweise  ich  auf 
■den  Vortrag)  den  unser  verehrter  College  Abhold  fib^r 
die  Nothwendigkeit  einer  physiologischen  Erkenntaias 
der  Arzneiwirkungen  in  der  Versammlang  za  Heidel« 


-lertr  ffehiAen  luit  >•).    Di^M  Theorie  des  i8||Wirti«llfcn 

mM  Aber  mit  der  Theorie   des  Priqdps  in  eajtiMa 

SBoMSimeiihaiiipe  stehen^  utid  ich  werde  später' Ocfto- 

'l^enbeit  bsben,  sa  zeigen,  wie  schon  die  Wsbl  *dM 

'Mittels  im  einzelnen  t^ali  häufig  genug  darch  -ein  rieli- 

-fii^es  Verstüidmss  des  Prineips  heiingi  ist« 

*     Fassen  wir  dies  Alles  Msammes«    Man  wir  As  iHe 

'^Mflsrmirte  Homöopathie  vollstiadig  misskennenv  wean 

^IMS  die  motivirte  AnerlieBnanir  der  andern  ÜMIiMtoii 

*n«d  die  Um/^staltenj;  der  Dosenlebre  fär  ihr  atlMMjres 

««MreMn  hte4te.    Ailerdin«rs  sind  dies  die  Psakte «   In 

'■wekkea  bis  jet»t  ihre  Tendenz  am  meisten  bes|»roelren 

ilad  aar  praktisehen  Anwendang  ](efcemnitn  ist    AbfSr 

•^(liese  Pmikte  sind  nsr  die  Ausifiufer  «nd  GonseqaeaMa 

^IsineB  alljcemeinen  Prineips,  und  dies  Principe  weao^SMn 

^'t!BniegaHi>  aosdrSekeli  will,  ist  die  Freiheit  d»  Fmr- 

^MHiongf,  die  ohne  Räcfcsieht  auf  Äatoritfiten  die  Saietnen 

linferSocht,  4as  Gate  an  den  Gegnern  eri(Mnt^  das 

^'Schlechte  am  eigenen  Fleiseh  ausischneidet«  -^    Ps- 

'hiiiü  ansgedriiclct  aber  ist  jenes  Princip  das  SCrebM, 

i  tfss  darch  diese  Siehtang  von  allen  Seite»  her  gewon- 

'Dene  Gote  in  einen  organischen  Zasammenhang«u  Ma- 

'jren,    Qtid  ilensetben   wissenschaftlieh   aa    begrflnden. 

*^Oie  reformirte  Homöopathie  beschränkt  sieh  aüb  piär 

'  fUeM  auf  den  Kreie  der  Homöopathie}  sie  strebt  aaeh 

ider  Um^staltung  der  ganzen  Medicin  darch  tiieiOrVii- 

"^(ifoäg  eines  waliren,  omfassenden  medicinisehen  SysteaMi, 

'  das 'auch 'aitff  die  Praxis  den  aller  wesentlichsten  EinllaSs 

^  Mbien  •  iv4r«l ,  so  weit  diese  überhaapt  vom  Wissen  aad 

^fitadiuflli   ond   iridht  von  der  persönlichen  Beffthigoag 

«<4ea  Arztes  ^ach  Talent  nnd  Charakter  afrMtrgfg  4ai«^ 

'  •    Dass  eine  »soflcfhe  Uhigestaltnng  «irserer  Wissenaiftbaft 

* 'erst  ^tftnrdillAoiiJBtf ANN  md^/tcA  ist,  sieht  jeder  eiiif  ^r 

Hsellle  rdd^Sinne  beisammen  hat  £>r'hat  ans  ^ie  GrilMi- 
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k^t^  gH^^i  '^^«^  wdoMi  |MM  WMT  Strahni  !«Hii 
ffleMi  Wirt)  Ja  tefM  fiaMtckaoitw  liabM  #ral.4Mi 
41ülUlkMf  tiflM  Mitheii  Streben»  erseHCt»  Danui  IMMP 
WlHk  ibtor  Awb  tfle  BtAalloiii:  tliesesiSireimui  erat  ii#fi| 
Um  «HirtHein  Wird  iba  itediirch  aaeh  nur  das  iÜlh 
^Mite  beBoniBea?  Kr  bat  »it  f  esoadeM  Bliek  di#  Wmr 
-IMürfei  der'MMlMa  Mi  aaiaeBtUjBh  den  waadtsle» 
l^ck  «ertiaaiiti  <8r  bafr  dro  iremdetMn  Wmg  eiagar 
IMMagM^  «ai  diei  liebtet  aa  der  Womel  an  treffea,  mn$ 
•«i«e«Ha  Leton  dtoebr  Tbatkraft  ba«  er  daa  aaeadlkn 
wicbtige  Princip  entdeckt,  daa  «er  nan  dareh  eaei^iieahfi 
-f^HMitmnfc  pdinet  •ArsaeiprOraBireB  tür  eina  greaae 
9kM  ven  Kraakhetteriilkni  aaiwadbar  «aabte,  «Br  leik 
aia  geaiBter  Meaeeb,  deaa  aeki  6eiet  bat  aabeiret  van 
Tararthfeilea  4ai  Wahre  erkaant>^  aad  üa  fitakkaff/Mlt 
Irirfnea  Gedaäken  bat  er  gebändelt  Wir  naeaaB  allabaip 
IMterbK^ke  eefcier  Leistnagen  mit  Beeebäiun/r. /geate^ 
-frea^  daas  wir  dies  nicht  aa  Staade  gebttkcH  hiUlaa. 
Ahtr  /terale  ^aati  vrir  die  Gröue  des  Mannes  in  val^ 
'lern  Maasee  anei^kennen,  därfea  wir  auch  ohne  Scbaa 
adner  Mängel  arwihnen»  Die  Natnr  vereinii^  aiakt 
*ftsrsdltedeaar«i/re  Aenitti*  4n  einer  Person,  wie  aaali 
Jede  «teit  ihv«  €<K«nlbflniliehe  Aufaaba  hat^  nnd  Jedar 
e^iiNis  ateadei  sfa  in  Mb  Zeit,  in  welche  er  paaat 
^AnMttHJkt»»  fiel  ib  eine  Zeit,  ia  idcfr  aian  anfiagv  idia 
%9ebaMii  4deeti  über  Natur  nnd  Welt,  ileeh  nar  ersl^.lii 
tlea  unreifsten»  Sfeiaaeai  aq/sof aasen*  A  her  die  Mediala 
%oaa(e  durch  InÜna  blosse  Tbeorte,  :aai  aller weniffataa 
'doreb  die  jener  2eity  4ins  ihrem 'Waste  gerissen'  waih 
'tfen^  tiMa  afteht  ^orh^  eine  gana  nene  factisehe  Uat«(f- 
ll^o  K^£<iMa  «wdrd;  Ofeu^Mün^  BAM^MMtäHN.  Br'llt 
<lMi^  tMd'<dureh  'eito  praktleehea  Matareü,  oad  aecae 
'WDrtabanlr'lst'ffana  aaf  .«nq^MscAe»  ^MMiie^n  garieblet« 
^  ^IkMr^bal  aat*  «üiiMben  Unterib^e  4arf  maft  nicht  9liiir 
^tN«>iMMbMl<{  wbkba  «abei  4aB  Perborreaciraa  aMar 
#U«liflk>IN*Mi*4dMi  «Ittt^  :faabaii,  wir  abea  caaaii>i  m^ 


ms  ^  ■         WUmmmui, 


hat  'HAHNSMAmi  an  ^sen  Ueteln  tiniifeii  ThcHl^ 
^Nach  «einer  Zeit  kani  eine  andere  mit  einer  apdfm 
^Aufgabe.  Das  Neue  ist  gefanden,  nun  masa  ea  WAW^Qr 
iebaftlich  verstanden  werden;  daa  Material  ist  aofc«r 
ifioft,  nun  mass  es  f:esielitet  und  mit  schon  VisrlNNPr 
denem  verbunden  werden,  und  an  diesem  Gesobüft  tlw^ 
«a  ateht  noth,  die  „n^tie  OripinalUdt^  %u  bmt'Wlh 
deren  Mingel  Herr  Dn  KAJUHKRaa  4er  reformictefl  :^jo|» 
%idopathie  vorwicft;  sie  will  lieber  denen  die  jaHtmi 
Orijeinatität'^  überlassen,  welebe  dea  AraneiseJt»ta. mj/k 
tpeteiHiirtem  Blute  vermehren. 

'   Daa  Recht  der  neuen  Zeit  wird  von  der  y,reioea^M|or 
laöopatbie  nicht  anerkannt«    Sie  will  bei  der  faati^n^ilhMi 
Uiftcfrlag^e  stehen  bleiben.    Unser  Colieice  stimmt  awttf 
1a  Worten  ^ana  mit  uoa  überein,  wenn  er  sagtf-.ea.ffi 
^fienvg  Stoff  da,  und  man  aolle  diesen  erst  ordnePf  .^|ia 
-mhn  ..weiter  schreite*  —   Aber  wenn  man  nun  ordq^ 
•was  vorher  Unordnung^  war,  wenn  man  aber  letftfiufp 
-iiiagt,  so  nennt  er  die,   welche  es  thun,  Anarek^^ft^ 
'Mr  nennt  die  erste  Zeit  der  Homöopathie  einen  rahi|re|h 
^esondenen  Gan/C)   und  von  der  reformirten  Hon^öopa.- 
ibie,  die  bisher  immer  nur  sichtete,  zweifelte«  voraieli- 
Hg  präfte,  sa^t  er,  sie  habe  einen  ,,rhabdomanti«cbeo^    • 
We^   ein/[:eschlaKen.     Er   tveiis  das  Streben  dieeer 
Männer  gar  nicht  als  ein  eigenlhümliches  und  beredt^ 
'Hgtes  anzuerkennen^  indem  er  sagt,   sie  sollest  ilifa 
-Opposition  einfach  auf/^ebei^  die  er  durchaus  blas  JMß 
moralisch    verwerflichen  Motiven   herleitet;   er  maelit 
~4en  Vorschlag,  eine  Art  von  homöopathischem  Papst  in 
H^HMEHfANN  anauerkennen;  als  ab  in  wissensebaftlijchea 
'Dingen   ein   Herrscherrecht  gelten   könnte  1    Gr  .w|)i 
4teses  Papstthum,  um  in  die  zerstreuten  Bea(rebjpp|Ei^ 
Harmofiie  zu  bringen;  aber  gerade  dadurch  antctfflr« 
dasa  er  die  jetzige  Zeit  der  :  UoaaAopaMiie  g»r  uMftt 
erk'ennt ,  denn  gerade  darin«  wenn  ««dar  ^iaa  daikimmi^ 
'der  Andere  dorthinaus  geht,  der  JBifte«a«hi!dy^eai  9lj^^ 


iK0  „r«tee^^  und  M  fereMfie  Hamö&paiUe.       I# 

i^  Andere  niieb  eiorai  fttfitorn  StjUf  baiit,«^  beitcfbt  dÜ 
ft^M  tini  ä\l$tMgtii  FiNmeheit,  M4  dfM  ätttin  tUkn 
tüT  volleli  Brk€fnfiMis§  ^  tmd  dmiiii  erart,  alMr  auf  freM/ 
nicht  auf  commandirte  Weisre,  s&nr  Eiatraeht  Aller. 
C^MittSEiitoft  ermahnt  er,  ,,die  Freomde  20  dekenen,  imd 
llttir  die  Feinde  xa  vernichten.*«*  Aber  bat  unser  Goll«^ 
tfeti  Kritiken  GtuESSKLicn'a  nicht  ab|reaierkt|  «rodmreh  aia 
die  acbneidende  Watte  gea^rien  aind?  Gerade  di«* 
durch ,  dass  er  aoch  die  Fehler  det  HemSopathie  nn^«« 
bittlicfa  rig^te,  machen  «eine  polemischen  Schriften  dM 
Eindruck  niiantastbarer  Wahriieit ,  ttnfriderlegflieber 
Logik.  Diese  Petemik  ^  das  Sichten,  Reinfj^en,  PrOfen^ 
halten  wir  fdr  GRnfisssLitK's  Amt,  nicht  aber  den  S|^ 
ealativen  Aofbaa.  Aber  jener  neg^ative  Tbeil  der  Tbeeri# 
Amt  dem  positiven  voran -9  and  aacb  kfinfüg  Kdr  SeiM 
i^ehen,  wie  IIahnbmanm^s  factisches  Wissen  aller  Thee^ 
He  dberhaopt  vorangehen  mussle,  and  noch  ferner  tm 
Seite  gehen  nruss. 

Die  Verachtmig,  in  welcher  die  Homöopathie  liegen  aoll^ 
iMss  dorcft  die  reformirte  Homöopathie  veranlasst  nein, 
wie  Br.  KAMMskEia  sagt.  —  Mit  dieser  tTerachtong  mag 
to  aefne  Richtigkeit  haben,  denn  die  Gegner  sehen  M^ 
liem  Streu,  nnd  die  Blödsichtigen  nnter  ihnen  glaabea 
unser  Lager  in  Aaflösang.  Sie  werden  einst  mit 
Schrecken  aas  diesem  Traame  erwachen;  aber  wer  ist 
im  dvesem  bösen  Streite  Schuld  ¥  diejenigen,  welche  aaf 
weitere  Entwicklong  dringen,  oder  die,  welche  nicht 
vorwärts  wollen?  Doch,  anser  College  will  aoch  vor- 
wärts gehen,  denn  gleich  im  Anfange  seines  Briefes 
steckt  er  ein  Ideal  reiner  Homöopathie  als  Zielpunkt 
seines  Strebens  auf ! 

Herr  Dr«  Kamsubrir  wird  gewiss  einst  aach  die  Theo* 
rie  mit  Fireuden  bewillkommnen,  wenn  sie  fertig  ist^ 
nnd  sich  besser  prSsentirt  als  jetzt.  Was  ist  denn 
gber  tton  ncicb  der  Grand,  der  ihn  der  reformirtea 


HomSopatbit  so  feindlich  Kestimint  maebt,  daM  er  die 
Canse  Sachlage  geradeza  andreht,  daaa  er  gar  keiof» 
Opposition  anaaerkennen  vermag,  aondem  als  Aofrabr 
und  moralisch  verwerflich  ansieht? 

Der  Grand  von  Allem  ist  ein  individueUer  Charakter^ 
mugy  den  er  nicht  za  beherrschen  vermag,  ein  EnthA- 
slasmas  for  Hahnsmank  and  seine  Sache  ^  welcher  bin 
za  der  Schwfiche  geht,  gar  keinen  Widersprach  gegca 
dieselbe  ertragen  za  können,  and  bis  zu  der  Unfibiyg« 
keit,  neben  jener  Sache  noch  etwas  anderes  gelten  mm 
lassen.  Die  röhrend  kindlichen,  enthasiastiscben^  Aeosse- 
rangen  für  Hahnsmann,  and  das  merkwflrdige  Selbst- 
gestfindniss  am  Ende  des  Briefes  beweisen  dies ;  nach- 
dem er  nämlich  den  Eklekticismas  der  neaeren  Homöo- 
pathie verdammt  hat,  f&hrt  er  fort;  „Ich  weiss  wohl, 
was  hierauf  gesagt  wird*  Da  heisst  es,  ich  wühle' 
iU>erall  das  Beste  heraas.  Das  za  sagen  ist  aber  die 
grösste  Anmassung^^  Man  kann  sich  in  den  Conse- 
qaenzen  eines  Princips  einer  Idee  frei,  röstig  and  f^e- 
wandt  bewegen,  aber  nicht  in  denen  verschiedener 
Principien,  weil  dien  übermeruchliehe  Kräfte  vorau9^ 
tel%en  würde>^  Wir,  die  Anhänger  der  reforoiirtea 
Homöopathie,  streben,  diese  Allseitigkeit  in  anserem 
Handeln  geltend  zu  machen.  Wir  glauben  nicht,  zn 
dem  Ende  mehr  als  Menschen  sein  za  müssen  $  aber  ee 
igt  ein  Unterschied  zwischen  den  Menschen,  und  dem 
einen  ist  möglich,  was  dem  andern  misslingt. 

Eine  andere  Art  von  Gegnern  hat  die  reformirte  Ho- 
möopathie an  denen,  die  zu  trag  oder  geistig  unfähig 
sind,  die  Zweifel  und  Mühen  des  neuen  Strebens  noch 
mitzumachen.  Sie  sind  Feinde  der  Theorie,  wie  der 
Fuchs  die  Trauben  sauer  nennt,  weil  er  sie  nicht  holen 
kann«  —  Sie  bedenken  nicht,  was  wir  oben  schon 
sagten,  dass  in  der  That  Niemand  ohne  Theorie  ist, 
und  dass,  wer  sich  dem  Suchen  nach  einer  neuem, 
bessern  Theorie  entzieht»  nnbewusst  einer  alten  ood 


dte  j^reine^^  und  die  penMI§ie  HomöopaOM.       lil 

whleehtemi  huldigt;  sie  beaeoken  nidit^  das8  die 
Tbteorie :  dA9 >  Vorrecht  ist,  das  der  Mensch  vor  des 
Tbieren  hat ;  denn'  auch  die  Thiere  bandeln  im  ehisel- 
nen  Falle  richtij;;  nur  der  Hensch  weiss  die  ailj^mei« 
»en  Gründe,  waram  er  so  handelt«  —  Wenn  sieh  also 
diese  scheinbar  über  aller  Theorie  in  anbefangenea 
Skepticismus  behaglich  vfiegen,  so  ist  diese  Ruhe,  g^ 
nan  genommen,  doch  nar  die  Schwäche,  die  sich  schenfj 
den  eig'enen  Gedanken  sichtend  ond  prüfend  so  Leibe 
an  ^ehen. 

£s  wire  verj^eblich,  diese  Opponenten^  oder  vielmehr 
diese  reaetionären  Männer  za  äberzeafen ,  ehe  sie 
dorch  den  Thatbestand  selbst  aberzeucht  werden  kOQ» 
nen.'  Ihre  Reaction  hat  ihren  Grund  in  ihren  Charak- 
teren; aber  diese  lassen  sich  nicht  ändern,  und  dariia 
lie^t  der  Ursprung:  der  Parteien ,  die  immer  und  ewif 
wiederkehren  werden.  —  Ein  tiefer  politischer  Denket 
hat  vor  Kurzem  eine  Theorie  der  Parteien  £:ej;eben| 
ottd'  diese  Theorie  lässt  sich  auch  fä^ich  auf  die  Par«* 
teien  in  der  Mediein  fibertragen.  Vier  Parteien  sieht  jener 
Denker  unter  allen  Umständen  sich  ge^en  einander 
bewerfen  t  Radicale  und  Asolutisten;  Liberale  und  Coa« 
servätive.  Diese  vier  Parteien  entsprechea  den  ver- 
schiedenen Altersstufen  des  Menschen.  Der  Knabe  -hat 
keine  Lebenserfahrung^/  aber  auch  noch  keine  selbst- 
erzeojB;te  entwickelte  Gedankenwelt  in  seinem  Innern* 
Was  am  Bestehenden  gut  ist,  vermag:  er  nicht  zu  ver-» 
stehen,  er  verwirft  darum  das  Gute  mit  dem  Notorisch- 
Schlechten,  und  an  die  Stelle  des  Alten  weiss  er  nichts 
Besseres  ^o  setzen.  Ist  er  nicht  g^anz  von  der  schlim- 
men Art ,  hat  er  von  andern  eine  neue  positive  Wahr- 
heit bekommen,  von  der  er  sich  auf  iri^end  eine  Weise 
überzeugt  hat,  so  glaubt  er  sie,  ohne  ihren  wahren 
Grund  zu  verstehen}  gegen  anderes  Gute,  was  sonst^ 
noch  vorbandea  ist ,  ist  er  bKnd ,  wie  schon  erwähnt 
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worde,  ond  verwirft  daher  allea  Andere  aeeeer 
aenen  B vangeliom,  dem  er  mit  leidenaehaftliebem  fiSatk«^ 
siaamas  anhingt«  Das  KnahendUer  ul  die  rmdieaU 
ZeJ/dee  Menschen.—  Üw.  junge  Munn bat dareii  admi 
erwachte  Veraonft  die  grossen  Ideen  des  Wahren  «ad 
Goten  I  die  ihn  in  seinem  Erkennen  nad  Handeln  leiteiiy 
schöpferische  Gedanken  dberhaupt,  fähig,  ein  Altes  wm 
verjAngen,  eine  Sache  ihrem  Ideal  näher  sa  briagon» 
Steht  er  dem  radicalen  Alter  noch  nahe^  kennt  er  tfaa 
Leben  noch  nicht,  so  sieht  er  dies  (oder  iberbaapt  &9m 
Vorhandene  in  irgend  einem  Gebiet)  an  als  ginalieher 
Umwälzung  und  Reform  bedärftig,  und  erwartet  alles 
Heil  von  seinen  Ideen«  Er  ist  aber  von  dem  Knaboa 
aoffii  Schärfste  geschieden,  weil  er  fähig  ist ,  das  poafpp 
tfve  Neoe^  jene  schöpferischen  Ideen,  aus  sich  aeltat 
an  erzeugen  oder  wenigstens  zu  verstehen  und  darwtf 
•iningehen,  und  weil  er  das  vorhandene  Gute  anMH 
erkennen  rermag,  so  bald  man  ea  ihm  aar  Kenatniaa 
bringt  Dies  gcMbiehl,  sobald  er  in  das  Leben  ^BÜrnn 
tritt  pnd  Erfahrungen  macht;  er  wird  dann  das  Sehlechta 
am  Bestehenden  durch  seine  Ideen  an  ersetcen,  aber 
das  vorhandene  Gute  mit  denselben  in  Verbindaaig 
an  bringen  versuchen.  Das  Alter  dee  jungen  Mtm^ 
nee  ist  die  liberale  Zeit  des  Menschen.  -^  Dem  allerem 
Mann  ist  mancher  Versuch  ^  das  Leben  oder  die  WJa«^ 
senschaft  nmzogestalten,  gescheitert;  darum  ist  ee  aa 
neuen  Versuchen  wenig  geneigt,  das  gewonnene  Gattti 
das  er  versteht,  hält  er  charaktervoll  fest,  aller  dia 
Mängel  und  Fehler  des  Bestehenden  verbirgt  er  aieh 
nicht.  Der  ältere  Mann  bezeichnet  dia  eeneervaüM 
Zeit  des  Menschen.  —  Das  OreiäenaHer  ist  die  Zeltf 
worin  die  Activität  abnimmt  uad  aufhört.  Der  Inhalt» 
den  das  Leben  des  Greise«  hat,  ist  ihm  angewöhnt  aaa 
froheren  Jahren^  er  ist  in  andern  Zeiten  erwotbmiM 
Gut,  in  dessen  Genuss  er  nun  ausruhi  Uafftbig,  Neaea 
zu  schaiTen,    will   er  auch  das  Vorhandene  nicht   ia 
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Vngn  (eitellt  mken.  Wmm  der  wnservatiTe  Mami 
•in  VorluuMleiiM  feathült^  tceil  er  €9  aU  ein  OutcB  er^ 
kennte  so  bilt  es  der  Greis  am  seiner  selbst  willstt 
fest)  maur  es  j^nt  oder  sehleeht  sein*  Alles  Neoe  b^st 
er,  sebliesst  sieh  von  ibm  ab,  oder  verfolgt  es  j^ewnlU 
saniy  QU  nioht  in  dem  i^wohnteo  Besitae  gntört  M 
werden«  Das  Greisenalter  ist  die  abwlutiitiiehe  Zeif 
äe9  Memehefu  Der  Greis  ist  darnm  dem  jongen  Manne 
nnd  seinen  liberalen  Neoersofen  gram,  und  sehilt  die^ 
selben  nnpraktisebe  Theorien,  nur  weil  er  zn  be* 
sebrinkt  oder  na  trfig  ist,  seine  eigenen  veralteten 
Tbeorien  nmaa wandeln;  der  iltere  Mann  ist  der  abge^ 
nagte  Feind  des  Knaben  ^  welcher  aneb  das  i*it  lUebt 
Bestehende  nicht  aehtet,  and  an  die  Stelle  des  Verban«» 
denen,  das  er  zerstöre»  möchte,  nichts  Besseres  ili 
netzen  weiss«  Dagegen  kann  sich  der  iUtere  Mmmi 
mit  dem  Jängem  Manne,  der.  Conservatire  mit  dem 
Liberalen  9  recht  wohl  verstehen*  Denn  der  jängera 
Mann  erkennt  ein  Vorbandenes  aa^  wenn  ihm  der  itteti 
Mann  das  Gfufo  darin  nachweist,  nnd  der  iltere  Mann 
ist  der  Kritik  den  Bestehenden  nnd  den  nene»  Ideen 
«Bginglieb ,  sobald  er  siebt ,  dass  nickt  ein  hewährtn 
Aelteres  dabei  na  Grunde  gebt«  Der  Knabe  a»d  der 
Greis,  der  Badicale  and  der  Absolotist  vereioigea  sicli 
ebenfalls  mancbsuily  natörlicb  nie  in  einem  Positiven^ 
wohl  aber  in  der  Opposition,  gegen  eine  Ersehpeinang 
der  Gegenwnrt,  weil  sie  beid^  dieselbe  nicht  nn  wAr^ 
digen  wissen,  der  Knabe  aas  Unreifheit,  der  Greis  ans 
Veberlebtbeit  Nnn  aber,  fibrt  jener  pofitiscfa#  Denke» 
fort,  ist  bekannt y  dass  es  Menscken  gibt^  die  KnaiM* 
bleiben  bis  in  ihr  hohes  Alter,,  and  wieder  andere  sind 
Greise  von  Kindesbeinen  an,  dass  iberbanpt  in  dem 
Geistigen  nnd  im  Charakter«  der  Menseben ,  neben  #sr 
fortlaafenden  Entwicklong,  gewisse  Altersstafen  ai# 
fester  Charakter  sieh  aasprftgen,  nnd  nan  machen  sicli 
diejenilgen,  die  einer  und  derselben  Altersstafe  enge- 
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hdm,  fn  eine  P^irlei  sasammen;  die  knabenhaftes  Ma« 
tnren  in  die  radictfite  Partei,  die  /(ireieenhaften  Nataren 
in  die  absolotistisrhe  n.  s.  f. — 

Die  Absolotistcii  der  Mediein  sind  die  anbekehr  bar«« 
Anhinf^er  iles  alten  Sehiendriane,  die  aaeh  noch  ander« 
Beformen  als  die  Homöopathie  mit  Widerwillen ^  b&^ 
trachten.  Es  gibt  aber  auch  wackere  eonservatiT« 
Medieiner,  welche  die  Mfin^el  des  Bestehenden  reclit 
wohl  einsehen ,  aber  gegen  Neues  misstraoiseh  simli 
80  lan^e  dorch  dasselbe  bewährtes  Aelteres  in  Vrmgm 
gestellt  wird.  Die  Homöopathie  ist  der  mediciniache 
Liberalismos ;  sie  hat  eine  grosse  schöpferische  Ide^ 
weiche  das  Alte  erneoen  mnss,  aber  sie  hat^  itoie  der 
lAberaUsmue  auch,  zweierlei  Perioden^  eine  unreifie 
Periode  mit  radicaler  Färbung  und  eine  reifere  Be^ 
riode^  die  sieh  die  eonservaüoen  Aerzte  versöhnen 
möehte^  die  erste  ist  die  reine  ^  die  wseUe  die  refoir^ 
Wirte  Homöopathie.  In  der  reinen  Homöopathie  elttd 
banptsichlich  knabenhafte  Naturen  der  bessern  Ali 
CBntbnsiasten)  und  solche,  die  ihrem  Naturell  nach  im-» 
reife  janf:e  Männer  sind ,  eine  voreilige  Offensive  elr^ 
icreifen  möchten ,  ausser  der  Homöopathie  kein  Heft 
fiadea  etc.  Aber  auch  Charaktere  mit  ^greisenhafter 
Firbung^  kämpfen  fär  die  ,^reine^^  Homöopathie;  denii 
sie  ist  die  einfachere,  und  mutbet  nicht  die  wissen-^ 
aehaftlichen  Anstren/E^unj^en  zu,  welche  dem  Streben  der 
reformirten  Homöopathen  unerlfisslich  sind;  dadurch  isl 
die  reine  Homöopathie  ffir  manche  ihrer  AnhfiujBter  ein 
beha/(liGhes  Faulbett,  und  Verachtung^  der  Theorie  iet 
der  sehr  bezeichnende  Aushän|i:eschild  dieser  allM- 
frühe  müden  Naturen.  Gerade  auf  ähnliche  Art  mö^cen 
auch  auf  der  Seite  der  reformirten  Homöopathie  manche 
sein,  die,  allzu  conservativ,  die  neue-  Lehre  nicht  mil 
kecklichem  Mutbe  najeb  ihrem  ganzen  Bereiche  er» 
proben« 
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Id  dem  Heere  derer,  die  der  Hooifiopatbie  i^egenfiber- 
steben,  ist  dermale«  ela  emstlieher  Kampf  im  Gaoffe. 
Knabenhafte  Naturen  (der  schlimmeren  Art),  die  daa 
Gate  umwerfen  mit  dem  Schlechten,  und  an  die  Stelle 
ides  Alten  nichts  Besseres  zu  setzen  wissen,  haben  d^n 
alten  Schlendrian  an^ef^riffen.  Das  Resultat  dieses 
Kampfes  wird  sein,  dass  die  Conservativen  sich  von 
den  AbBolutisten  der  Medicin  trennen  und  vieles  Un- 
brauchbare von  sich  thun  mttssen,  aber  die  radicalen 
Angreifer  werden  ihnen,  namentlich  in  der  Therapie, 
nicht  viel  Besseres  abj^eben  können.  In  der  Homöopathie 
ist  dieeee  Bessere^ 

In  der  reinen  Homöopathie  ist  es  in  einer  au^^ 
acbliessliehen  einseitii^n  Form,  In  der  es  die  Conser- 
vativen nie  annehmen  werden*  Wenn  es  aber  der 
refomdrten  Homöopathie  gelingt,  in  einer  anechaulh 
ehen  gründächen  Theorie  der  organischen  Gesetze 
die  gemeineamen  Gründe  für  die  terechiedenen  ärsä^ 
äeheh  Bandhingeweieen  sti  entwickeln^  ond  ihre  Gren- 
zen nach  eben  solchen  Grdnden  scharf  zu  bestimmen, 
so  ist  auf  einen  Schlai:  der  radicale  Unverstand  der 
reinen  Homöopatlien  zum  Schweifen  /gebracht,  und 
die  conservativen  Aerzte  anter  den '  frfiberen  Oe|;- 
nern,  d*  b.  gerade  die  n^eistljf  höber  stehenden, 
sind  gewonnen.  Dann  aber  ist  der  Staat  genöthigt^ 
die  Homöopathie  als  öffentliches  Lehrfach  anzuerken- 
nen, die  Prfifunjr  in  derselben  als  unerlissliche  Be* 
dingnng  der  Arztlichen  Praxis  festzustellen,  und  auch 
die  Apotheker verordnun/i;  nach  dem  neuen  Bedfirfnisu 
zu  modificiren. 
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Seit  Jahr  und  Taj;  wird,  wenn  auch  mit  zeit  weisen 
UiiterbrechuD£:6n,  der  Bej^räodanj;  dea  Homoion  Zelt 
und  Scbarfsion  gewidmet,  die  Verbandianj^en  haben  da 
AnerkeQQan|r,   dort  Missbilh'i^ung  irefaoden;   niemand 
wird  aber  läugnen  können,  da«8  das  Prineip  feat  begründet 
werden  muas*     Schbön,  G«  Schmio,  BIabtui,  Wn^m^ 
ilAiiN  nnd  Koch  haben  in  verschiedenen  Arbeiten  ihre 
Ansichten  niedergelegt.  —    Widsnhann  widerruft  iinn 
aeioe   frühere  Ansicht   theilweise,   and  begrfindet   in 
Yorliegendem   seinen   Widerruf«     Merkwfirdigerweiae 
trUR  seine  jetzige  Ansicht  mit  der  Abmold^s  ausamment 
s)Wir  heilten  dadurch,  dass  wir  die  Receptivitit  ffir  den 
Krant^heitsrerK  abstqmpfen«^^  Wenigstens  sagt  Wioüirr 
il4m  mit  lingern  Worten  nichts  Apderes  als  Arnou» 
an  7.  Juni  d.  J,  zu  Heidelberg  auf  der  Oen^-Vera^ 
^0  die  Sache  ebenfalls  abgehandelt  wurde»  —  Widsn- 
lUMN  gibt  freilich  manchemi  der  äberbaupt  den  tbeoire- 
tjachen  Erörterungen  iibhold  ist,  nur  neue  Veranlassung 
darüber  loszuziehen*    Allein  es  ist  keine  Schande,  aa 
l^kennen,  man  sei  zu  andern  Ansichten  kommen,  lieber- 
4ies    ist  das    beste  Antidot  gegen  sehlechie  Theorie 
eine  gute.    Ob  es  die  gute  sei,  diesen  Beweis  mfisseii 
wir  hören,  und  darum  eröffne  ich  abermals  die  Spalten 
der  Hygea   den   Verhandlungen   über   unser  Pfii|eipi 
dessen  wir  uns,  empirisch  wie  es  noch  da  liegt,  mebir 
nnd  mehr  beioussl  zu  werden  trachten  müssen. 

Ich  lade  meine  werthen  CoUegen  Schbon,  6*  Scbmid, 
BIabtin  und  jeden 9  der  Beruf  fühlt,  ein,  den  Faden 
In  Kärze  wieder  aufzunehmen;  ich  denke,  es  kann 
doch  zu  einer  Vereinbarung  kommen ,  wenigstens  sind 
sich  ScHBiio,  WiDENMANN  uud  Kocu  nuu  sehr  nahe 
gerückt* 


Widenmann^  MrMrmg  iffui  WUenrnf.  tfV. 

Wer  aber  beweisen  kenn,  ijase  bei  «lieei  lien  aichti 
hereeskoiDmef  deseeo  Arbeit  eoU  niebt  minder  nbger 
dmckt  werden«  Dr.  L«  Orihsblich. 
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Dr.  G.  WiDBNMÄNN  m  Ludwigsburg. 

.  Denjenigen  meiner  CoUexen,  die  an  der  bisberisen 
Oiicussion  aber  die  physiolojcisehe  Theorie  des  bom, 
JBIeilprincips  nShern  oder  entfernten  Antheil  nabmeoi 
bin  ieh  die  Erkiaruoji^  seboldif,  ^ass  ieh  mich  |;enft-» 
Ibigt  sebei  meine  frfiher  verfochtene  Ansicht  tbeilf 
XV^^nonebmen ,  tbeils  wesentlich  au  erc<naen«  Die 
Grfinde  dieser  Aenderonic  liegen  in  dem  Vortrag,  deu 
mein  Freaad,  Dr.  Koch,  in  der  Versammlang  za  Heidel-7 
berg  fiber  den  obigen  Gegenstand  hielt  ^),  and  in  den 
Besprechangen,  die  ich  seitdem  mit  dem  genannten 
Collegen  fiber  dieses  Thema  hatte« 

Von  demjenigen,  was  ich  in  Bygea  XV,  487  aas* 
sprach,  bleibt,  mit  Ausnahme  dessen,  was  sieh  auf  das 
Uierapeatische  Heilprincip  bezieht.  Alles  stehen,  die 
Ansicht  ober  das  Wesen  der  Krankheit,  die  An»» 
einanderscheidong  der  verschiedenen  Arten  von  Reae^ 
tieneo»  and  die  Darlegung  eines  pr<cisen  Begriffs  voi| 
(irganischer  flet/wirkong  ion  engem  Sinne.  In  letzterer 
BffKiehung  machte  ich  den  Satz  geltend,  dass  dies^ 
Higentlicbe  organische  Heilwirkong  nichts  sei,  als  eii^ 
TheU  der  unanterbrochenen  wirksamen  Assimilation^ 
Beprodoction  oder,  allgemein  ausgedräckt,  der.  orgf* 
•ischen  Selbsterbaltang.  Gerade  diesen  Satz  kehrte 
jf^ffn  Koc»  als  Waffe  gegen  meine  Anfflissang  des  Prin« 
cips^  daee  die  Arznei  dae  HeUbeetreben  in  der  be- 
sttsNnten  Biohtoag  aiif  das  zu  heilende  Leiden  aufrege^ 

•>  a  4ra«  xvii.  est.  lad. 
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Br  Btigtj  da»  HeUbe»treben  brauche  nicht  muf geregt 
%u  werden,  es  sei  vielmehr  immer  vorhanden,  weil  es 
mit  der  onaoterbrochenen  Selbsterhalton^  des^Orgnnis- 
mas  zasammenfalle«  Komme  aber  dies  Streben,  wenn 
nach  vorhanden,  dennoch,  einer  Krankheit  gtgenühet^ 
nicht  Kor  wirkächen  AeusMerung^  so  vermöge  dien  »Lueh 
die  Arznei  nicht  unmittelbar  hervorza1iria/B:en,  wegen 
derselben  Ursache,  welche  eine  spontan  hervortretende 
AeQsseruAjDP  des  Heil bestrebens  hemme,  nfimlich  wejj^e 
des  Droclcs,  den  die  Krankheit  auf  die  freie  TbitiKkeit 
des  Organismus  ausübe,  wenn  sich  jene  sehr  energisch 
in  letzteren  incorporirt  hat.  Erst  wenn  dieser  DrndL 
durch  die  directe  Einwirkung  des  hom.  Arzneimittels 
auf  die  Krankheit  gehoben,  wenn  letztere  gldehsaoi 
von  dem  Organismus  abgelöst  sei,  komme  die  Assimi- 
lation der  Abnormitäten,  die  Reprodoction  des  gesun- 
den Lebens  von  selbst* 

Aber  wie  geschieht  nun  diese  Abstossung  der  Krank- 
heit? Dasjenige,  was  ich  hierflber  von  den  Argumen- 
tationen meines  Freundes  Koch  zb  meiner  Ueberzeagdng 
gemacht  habe,  hat  bedeutende  Aehnlichkeit  mit  Hahnb- 
»ann's   Erklärung  des  von   ihm  entdeckten   Principe» 
HahnemAnn  hatte  die  markirte  Anschauung,   dass  die 
Heilung  beginne  mit  der  Verdrängung  der  natfirlichen 
Krankheit  durch   die  Arzrieikrankbeit,    was  natärlieli 
grundverschieden  ist  von    der  Annahme,   dass   dnrcli 
directe  Aufregung  der  Natorheilkraft  gegen  die  Krank* 
beit  diese  geheilt  werde.     Die  Art,  wie  Hahnbmann 
jene  Anschauung  ausführte,  musste  Bedenken  erregen« 
Warum  vertritt  die  Arzneikrankheit  die  vorberbeste- 
hende?    Weil   sie  die  stärkere  ist    Aber  warum  ist 
sie  die  stärkere?    Das  sagt  er  nicht,   und,    wenn  sie 
es  nun  auch  wäre,   wie  kommt  es,   dass  die  als  Sie- 
gerin äbrig  bleibende  stärkere  von  selbst  aufhörte,  wib-^ 
rend  gegen  die  schwächere  doch  Kunsthilfe  nothwendig 
war?   Diese  Widersprüche  liegen  aber,  wohl  gemerkt 


Erklärm^  üm^  Widerrufe 

mn  M  der  Art^  wieH^iwtom  ilaMe  AMdiirainig  4m4t^ 
/ihrte.!  Wem  es  MMirmUi  eme mdtre •  Arlv sie  dordN 
jEAfiilüreB,  gibt)  bei  welcher  diese  WidereprAobe  yeb^ 
B«jed€n  sind,    so  ist  Hahkemaiiii's  Ansehuin^  ibreiM 
iUrn  neeh  j^erecblfertiKt.    leb  j|;laobe,  daes  dieeKi^. 
MbebtD  ist  dorcb  folgende  swei  von  Koch  sufgdstelltt 
Hstiptpiinkte:  ,1)  Die  Anerkenntniss  der  Wi^hti^kell^ 
STielefae  in  der  MefurMhl  der  Fülle  idie  speeietfe  Kraftü^ 
heitedisposilton^  f ür  die»  Genesis,  imd  den  Fortiiesüiil 
ffiart  Krankheit  bat ; .  S).  ^e  Ansdebilsng  des  organIsebeA 
Chedetaea  9^  Aebnlidbes  tiebt  sieb  an  ^^  anf  das  paf bollA 
Itisfeb  -  tbersipeatiache  iGebiet^  naefadem  es  frdber '  bled 
l^i!y»iald|(iseh  aofgefasat  iworde^  in^  den  Vorgtogen -deV 
AMiitwlation,  ^rganbiMiBg^  Beprednetion  and  Zea^diijliifl 
Uiefele  awet  iiauptpalribte  :benvtst  jedoeh  KocH'<Hy^l 
Xyjl,  «58  nnd  JMlia,  lh>  bl^  fär  die  kenstiiebe  Ptoesei^E; 
vatien-  und  Ucilonjgr  der  JGrkranknngsstnfe,  in  dem  Sinnt*} 
BviSiieb'  sie  im  JRoljfenden  MirA  ßtr  die  HeUung  dlH^ 
Kifonkkeit  im  engem  Sume  beniUfde.  Bei  der  lef£tel«« 
Cikfc  Koc»  seiner  AuflMssaaiir  ellie  andere  Weadnay^ 
iMleta»  .iefe'naeb  Darlejpiih/i:  der  metaicen  noch  nAbiP 
b«sack«[cbtq;en  «terdeJ^  Die  Krankheit  entsteht  iinA(B# 
dkreti-tZasamsieliwirkea  zweier  Faetoren,  tiner  OispödM 
lioli  deS'.Dr/icaaianuisiiadieiner  (foatd  innerenf  bald  IKisi^«Vi( 
lieheb)  GelegenlieitsQrsaebe.  Die  Dispositfonen  tAni  abStP 
tsoii  «üfeierlei.Art;   entweder  ist-  die  »Disposition' bMV 
dibi'.jtiian^ '  allitenieine ,  jeddro   Menseben   ankountfeiMfr 
Fibi|:keit  von :  irjpend  einer  Einwirknn/r ,  einem'  Itdi 
atteitt  :«i  werden^  oder  «a  komaiiso  4er  all^emefiiiAl 
DIsfwsitian  ini^einetn  beytimnten 'Vaile'« noch^eine -ijM' 
cieltetDIspositiony  leine  eindeMe*  jpesteij(erte4lee*p(iVitlf 
ttKieinebestisnatei Art  Iren  KbiKKjrknn^n;*  ^Ineüiig^ 
aef  tieitfe  speeifiskh»^  iWeia«  ron  der  noHükalen  Kl'dtAfi^ 
md/ffhM|(fceit  «ilMMrrew.(«ie>ffll«eiDeiMe  Disp\Mi(HM 
iaftii be»  JedeisiCMinlriteitafeU  wbrksMS  die  sf^eekütf 
«Mit  ^Md  m  eind^nnh  iMrsI  «itle  üSglieb :  etttwedM* 


ist  die  einwirkende  OekjEenbeiteitf«aciie  fto  etirk  nad 
■iehtix^  due  eine  cewieee  Krankheit  entstehen  auMs 
IClelchviel)  ob  dherhaapt  and  welche  specielle  Dlspe^ 
nition  Yorbenden  ist,  oder  aber  es  ist  nar  onter  der  Be* 
din^ynit  des  Vorhandenseins  einer  speeiellen  Diepositiott 
eine  Erkrankonj^  durch  eine  n^wisse  Gclc/renbeits« 
nrsacbe  mdxHch,  wihrend  bei  andern,  welche  sieht 
ittc«e  Disposition  haben ,  bei  EInwirkon/gr  der  i^eidMl 
fielesenheitsorsache  xar  keine  oder  eine  wesentlieh 
verschiedene  Krankheit  entsteht*  In  den  ersten  Kreta 
CehSren  Miasmen,  eontagidse  Krankheiten  von  hcden* 
tender  Stirbe,  Vergiftnnieen  ond  AnneikrankfaeitcB 
u«  s.  f^  und  bei  vielen  der  erstem  ist  die  Brlabra|| 
jieniacbt^  dass  einmalige  Erkrankang  gegen  gleiebe 
oder  ihnliehe  Erkrankongen  bie  anf  ebien  gewissen  Omd 
Bcbätnt;  ebenso  weiss  man,  dasS  man  sieh  dnrcb  idl* 
mihlige  Oewöhnang  an  manche  Gifte  gegen  ihre  seMd* 
liehe  Wirkung  verwahren  kann.  In  diesen  Tillen  kam 
also  eine  specifische  Noxe  nicht  einwirken,,  well  die 
allgemeine  Disposition  schon  durch  eine  gleiehel  ddcr 
ihnliche  Einwirkung  besetzt  ist,  wie  der  Magnet  keiB 
Eisen  weiter  anzieht,  wenn  schon  die  gehörige  Laat 
nn  ihm  hingt,  wie  ein  Alkali  keine  Sinre  mehr  aaf^ 
nimmt,  wenn  es  schon  vollstindig  gesittigt  ist»  Anf 
dasselbe  Gesetz  nun  ^  auf  dem  bei  der  ersten  Klasse 
von  Krankheiten  die  Prfiservation  beruht,  liest  sich  bei 
der  zweiten  Klasse  von  Krankheiten  die  specifische 
Heilung  zurdckfähren*  Wenn  durch  eine  Noxe  nater 
Mithilfe  einer  äpedeUen  Disposition  eine  Krankheit  er« 
leugt  wird,  die  ohne  diese  specielle  Disposition  nicht 
entstönde,  so  wird  wohl  auch  gesagt  werden  kinneiif 
dass^  wie  die  Erzeugung,  so  auch  Arr  Fortbestand  der 
Krankheit  dedurch  bedingt  iet^  dass  die  specielle  Die^ 
Position  die  incorporirten  AbnormiiMeB  in  ihren  WUh 
knngen  begfinstigt,  und  soinit  ihm  NsftuflieUhestrebe» 
nicht  aur  EaiwieUung  komsMn  lissl*.  Statt  dnss  ine? 


Erktärm^  mmI  Widerruf.  IM 

OffftBiMbe  Lebra  in  voller  £i|^niiMicht  dM  ia  MiMsi 
B««i€h  entatAndeoe  Seluidhafte  mit  Ueberioistnhdt  faMt^ 
iMfaDÜirt)  als  Sabatral,  als  Stoff,  wie  ea  die  Speiaea 
aaaiaiilirt  ood  in  aeiae  Formen  ambildet,  bietet  ea  Yiel^ 
aMbri  doreb  die  specielle  Disposition  9  sieh  aelbat  deai 
Feiode  ala  Substrat,,  ala  aifitterlicber  Boden  an,  in 
welehem  er  seine  aehlimmen  Wiriinoxen  entfaltet  Win 
bewirlit  man  es  nun  9  dass  meh  die$er  mOlterüehe  B&m 
d€H  vor  den  Einwirkunffen  deM  Weteru  der  KrankheU 
pmreehMeutj  damit  der  von  seinem  Alp  erldate  Organia«» 
maa  seine  normale  SelbsterbaltanKstiiaUsrkeit  entwieketa 
kann  ?  Es  ffesehieht,  wenn  sieh  der  Orjcanismoa  einet 
andern  Potenn  als  mStlerlieher  Boden  darbietet ,  wo«* 
dareh  die  eansa  proxima  der  vorhandenen  Krankheit 
aaa  ihrer  Wirksamkeit  verdrin^t  wird.  Um  dies  nt 
ktnnen,  mflsste  diese  andere  Potenn  von  soleher  Art 
sein,  dass  ihre  Wirksaiakeit  von  jencfm  mAtterlieben 
Boden  beitieri^er  angeno|fen  wird,  als  die  Wirksamkeit 
der  eraten  krankmaebenden  Potenn,  wie  ein  Alkali  eini 
Sinre  von  seh  waeher  Affinitit  fahren  liest, nm  eine  andern 
Stare  nnnnniehen,  die  ffröasctre  Affinitit  na  ihm  hal^ 
Wnlehe  Potenn  wird  nnn  aber  M  einer  speeiellen  Din» 
Position  in  irrösster  Affinitit  stehen  ?  Offenbar  diejenif«! 
weiche  nach  ohne  diese  bestimmte  specielle  Oisposltien^ 
bot  |eder  andern  speeiellen  Disposition ,  oder  bei  gin»» 
liebem  Hani^el  einer  selchen,  durch  Uebermaeht  ihrer 
einrenen  schidlichen  Binwirkong  eine  mftjclicbst  gleiebn 
Krankheit  im  Köi^^r  emeo|;en  kann,  wie  diejenige  ia% 
welche  ans  der  noerstKcnaanten  speeiellen  Disposition 
entsprang;  denn  ea  verbalt^ ^>^i^  i^^  Krankheit  nnd 
diene  apecielle  Oiapoaition  wie  ein  Weibliehea  nnd  Min»» 
liehaa,  die  n«  einer  nnd  derselben  Oattnng  gMknuk 
Dinaea  apeeifiseh  nn  einer  apeciellen  fiiapoaitien  pan» 
aende  PharsHÜLon  ipneift  nnn  aeinnr  flberwmgenden  Alft» 
nitiilmlbar  in  den  Orcnniamaa  ein,  nnd  entfaltet  ansM 
Wililfing»  dndninli  wird  die  ennnn  penximn  des  nn 


taide»  Krankheit  aas   ihrer  Wirkmnikeit   vordringt,) 
iiid  kann  nun  darch  die  Selbsterhaltoni^  des  OrgmnSm^ 
MW  vernichtet  werden ,  wenn  nicht  beides  dareb  mlltm 
•larke  Verinderanji^en  der  ori^aniscben  Materie^  anmS/^ 
Heb  /[fe worden  ist.    Die  Quantitit  der  Potens,   welebe 
dte   Krankheit    entwar^eln  soll,  nass    g^ross    genug 
Min,  dass  sie  das  Feld  oceapiren  kann,  doch  ist  diess 
OrOS5ie  höchst  relativ  zu  verstehen,  da  ein  Organisman 
Ur  Reise,  wofär  er  speciell  disponirt  ist,  eine  ausssp- 
oiPdentUche  Empfindlichkeit  bat.     Aber  die  Gabe  darf 
ebenso  weni^  zu  f^ross  sein,  damit  das  orjpanisebe  Le^ 
btn    dieselbe  leicht   assimiliren  kann;   denn   eine 
Itrosse  Gabe  wärde  eine  neae  analof^e  Krankheit 
eben,   welche  nun  ihrerseits  das  Seibsterhaltnn/sfsstrd- 
btnniederdröcken  wurde,  so  dass  aach  die  alte  Krank« 
heit  unter  der  Hülle  der  neuen  noch  fortdauert;   s»  B. 
Syphilis  unter  der  Decke  der  Hydra rjgfy rose.  So  bekomnit 
nun  die  HAHNSMANN'sche  Auffassanf:   erst  das  reebtä 
Licht.  Wenn  H.  im  All;e:emeinen  sa^t,  die  Arzneikmnk- 
beiten  (Vergiftungen)   seien  die  starkem  Krankheiten, 
so  hat  er  recht,  weil  sie  zu  den  Krankheiten  mit  öber-^ 
wiegend  starker  Noxe  gehören.   Wenn  er  aber  bei  der 
bomöopatbischen  Heilung  die  Arzneikrankheit  die  stär- 
kere sein  Usst,  so  ist  dies  so  zu  berichtigen, \  dass 
dieselbe  wegen  ihres  Quäle  eine  stärkere  Affinii&t  znr 
speciellen  Disposition  hat,  aber  qiiantitativ  genommen 
nluss  sie  noth wendig  schwächer  sein  als  die  natürliche 
Krankheit  (da  sie  ja  sonst  nicht  von  selbst  vergeben 
könnte)«  Man  sieht  aus  dieser  Auffassung  auch,  welche 
eigenthnmiiche  Grenze   die  Homöopathie  erbilt,  nicht 
blos  gegenüber  von  weit  gediehenen  Degenerationen, 
sondern  auch  gegenüber  von  den  Krankheiten  mit  über- 
wiegender Noxe.    Wenn  nämlich  solche  entstehen  blos 
durch  Ueberge walt  der  Noxe,  ohne  Beihilfe  einer  spe- 
ciellen Disposition,  so  siebt  es  in  diesem  Pall  mit  der 
flet/tthigkeit  homöopathischer  Anmeien  sebliünf  Ms^ 


Erklänm§  mmd  Widerrufe 

denn  diese  ist  bedingt  dnreb  die  Affioitfit  sa  einer  spe» 
eiellen  Disposition,  welohe  voraasf^eselster  Haassen 
in  diesem  Falle  fehlt  Diese  Grense  iiat  aaeh  sebon 
UAHmifANN  beaöKlieh  der  Ver|(iflunxen  sufcegebenL 
Daher  kommt  es  auch,  dass  in  einer  ond  derselben 
Gattan^  von /Krankbeil ,  ja  in  derselben  Epidemie^ 
z«  B.  Cholera,,  Typhas,  die  Homöopathie  viele  FiUe 
bellt)  und  doch  wieder  manche  nielU  heilt»  Ist  nn» 
sere  Ansicht  die  ricbtijce,  so  wird  sie  in  solchen 
FAUen  heilen,  wo  eine  specielle  Disposition  die  Erkran* 
kung  beg;üasti j:te ,  und  wenn  Fülle  ohne  alle  speciell^ 
Disposition  glücklich  verlaufen,  so  hat  die  Nator  g^ 
helfen«  Daher  kommt  es,  dass  man  in  Fällen,  wie  in 
manchen  Typheu,  wo  von  einem  Abschneiden  keinn 
Bede  ist,  doch  eini&elne  Seiten  der  Krankheit  ausiflaehen 
oder  mildern  kann ,  welchen  vielleicht  specielle  Dis|NV* 
sitionen  zu  Grande  liefen.  Auch  der  gto^ne  Unterschied 
der  Epidemien  von  eioander,  in  Hinsicht  der  Heilbarkail, 
in  Hinsicht  des  Nutzens  verschiedener  Mittel,  rähvt 
von  den  speriellen  Dispositionen,  sonst  auch  Compliea« 
tionen  genannt,  her» —  Das  Scbiboleth  aller  wahrhaft 
rationalen  Nedicin  -^  IneUviduaiiMiren  (cum  grano  salis), 
wird  durch  diese  Erklirunjn^  zu  seiner  /(sozen  Ehrei^^e^ 
bracht;  und  wie  Manche  von  uns  haben  schon  die  Er^ 
fabrun j:  gemacht ,  dass  bei  scheinbar  gleichem  Werthe 
zweier  Mittel  dasjenige  heilte,  was  der  speciellen  DiM^ 
pontion  des  geistigen  Naturells  entsprach.  Ich  sagten 
Individualisiren  cum  grano  salis«  Aber  auch  dies  gmi^ 
num  salis  wird  durch  die  genannte  Grundansehanong 
klar  festgestellt.  Es  ist  möglich  ^  dass  verschiedene 
specielle  Dispositionen  an  einem  Menschen  sind;  z»  B; 
eine  von  Seite  seines  Alters,  eine  andere  von  Seite 
seines  Geistes,  eine  dritte  von  der  laufenden  Wittemnga« 
Constitution  u*  s.  w.  Diejenige  nun,  welche  varhen^ 
sehend  den  Boden  des  jeweiligen  Erkrankena  bildal) 
mom  diireb  das  entapreeiiende  äeilmittel  gedeckt 


top*  Wno  z.  B.  eine  Witlemseeoluititaitieii  eiae  MMir 
■wkirte  spedelle  Ditpoeitioo  wteugt,  ee  ■ue  eft  M 
vielee  dkiber  rfibreeden  Krankheitefilleo  vendf  lidi  dM 
Jeaer  Dispeeition  entspreehende  Mittel  gegehem  w^riM, 
■an  die  flbri/s;e  lodividoalitit  neeh  ae  wenf^  damM 
^MUirt  werden.  80  ffilirt  alee  das  veraanftica  InA^ 
vjdaälisiren  aelbet  wieder  an  einer  Art  vea  Genanrii«i 
aitan,  and  nnr  nnter  dieaer  Beding^nit  bat  daa  letateM 
aia  Aecht  —  Zwieeben  die  genaaeste  Anfkaamii;  ilea 
(aaaainestieeben  and  /i^ecenwirtii^ea)  SympteiaeaMai-* 
ylaKea  and  die  Wabi  des  llittela  komait  semit  etwa«  ia 
4ia  Mitte  an  stehen,  eine  Analyse  Jener  Complexe,  aai  die 
Teraebiedenen  Worfeln  derselben ,  aowobi  die  im  ImK- 
iMaam  als  die  in  den  Umstanden  liegenden  an  erkiMH 
•aa  and  abzuwägen,  und  dieses  tbeeretisebe  BeKinaa 
varliAit  sieb  an  der  f^enaaen  Symptomennaffassan^  aa 
wealit  wie  ein  Generalisiren  aam  Individnalisirea,  ^ItmB 
vielmebr  erst  dsrch  jene  Analyse  ans  dem  (alierdfB|(a 
aaantbebrlicben)  Nympteneneomplex  die  wahre  ladf« 
Realität  des  Falls  erhobea  wird.  Aas  dieser  AaN- 
faasunjc  des  homöopathiscben  Heilens  er^^ibt  sieli  naa 
Ter  Allem  die  Notbwendiitkeit,  die  prasse  Menn^  rea 
apadellen  Dispositionen,  die  der  Or|i;anismns  in  sieh 
aalsteben  lassen  kann,  möglichst  markirt  darzosteHe», 
far  sich  sowohl,  als  in  Besag:  aaf  die  Krankbeitea,  die 
aaa.  ihnen  hervor  wachsen  können,  and  erst  dann  ht^ 
atiaual  sich  der  Kreis  von  Giften  und  araneilidmi 
Keiften,  deren  Wirkonireff  jenen  sehwaeben  Seitei»  dea 
ori^aBisehen  Lebens  entsprechen,  nnd  die  somit  einen 
Parallelismos  der  Aasseawelt  mit  dem  kranken  Mea-» 
nahen  darstellen. 

Die  eiirentbamliche  i^rklfironip,  welche  Koch  fOr  dia 
Heilnnf  der  Krankheit  im  eaj;ern  Sinne  anstellt,  ist  dieae? 
(aai~963sQb  e)  Die  Araneipotena  assimilirt  sieh  mff 
der  erzeagten  Krankheit,  aieht  dieaa  dadoreb  vm  dien 
laMendea  Of^aaea  ab,  and  gibt  diaaetben  der 


Erklärung  iffMf  Widerruf.  4M 

AttractionsfcrAft  des  Or^tMiämna  sarflck*  Br  hllt  dfM 
fär  nothwendijr;  weil  auf  der  Stafe  der  Krankhdt  \m 
engern  Sinn,  Schädlichkeit  und  Anlaipe  sich  zu  einer 
JStnAet/  assifflilirt  haben,  die  Anlaj^e  also,  weil  nicht 
mehr  abgesondert  bestehend ,  auch  nicht  durch  Einffih« 
run^  der  (verwandteren)  Arzneipotens  dem  einwirkeadett 
Factor  entzo/o^en  werden  könne  C>^io  meine  Auffassung 
will).  Ist  aber  diese  Erklärung  möglich j  ist  sie  nolh^ 
wendig  f  Ich  will  nicht  läujsfnen,  dass  Arzneipotenzen 
unmittelbar  auf  die  Krankheit  oder  vielmehr  ihre  causa 

Sroxima  einwirken  können ,  wie  z.  B»  Leberthran  des 
•crophelstoff,  Kelt  (bei  den  8peckeinreibun/2:en  in  Phtfai- 
sis)  den  Tuberkelstöff  umwandelt ,  assimilabel  stacht, 
wie  man  Gifte  im  Maiden  neutralisirt ;  aber  steht  dio 
homöopathische  Arznei,  mit  ihrer  Dosenkleinheit^  im 
einem  solchen  Verhfiltniss  zur  Wurzel  der  Krankheit?? 
Um  ein  organisches  Assimilationsverhältniss  zwischea 
Krankheft  und  homöopathischer  Arznei  erscheinen '  zv 
lassen,  aaf^t  Koch,  die  Krankheit  spiele  der  Arznei  g9» 
^enüber  die  Rolle  der  Anla/rc«  Warum  das?  Die  eauM 
proximaj  die  als  männlicher  Factor  mit  der  Anla/(e 
die  Krankheit  zeu/rt,  kann  sich  nicht  durch  Weiter- 
schreiten des  Krankheitsprocesses  in  den  weiblichen 
Factor  verwandeln,  und  die  causa  proxima,  das  Wesen  der 
Krankheit,  ist  es  doch,  was  vor  Allem  von  den  Organen 
abjgfezogen  werden  mOsste.  Diese  causa  proxima,  der 
im  Leben  sitzende  Stachel,  der  die  Krankheit  im  Orga- 
nismus erregt,  mag  er  nun  in  einer  Alteration  der 
Mischung  oder  in  einer  Störung  der  lebendigen  Dyna- 
mik bestehen,  ist  ein  Zustand^  nein  Leben^  da^Recep" 
iivUät  für  Reize  hätte  ^  kann  also  auch  nie  nach  Art 
der  Anlage  agiren.  Aber  eben,  wenn  man  die  Momente 
der  Krankheitsgenesis  scharf  trennt,  sieht  man,  dassr 
nie  die  Einheit  von  Anlage  und  Krankheitswesen  statt- 
finden kann,  welche  Koch  die  zweite  Auffassung  als 
nothwendig  erscheinen  liess.  Freilich  ist  in  den  dispo- 
nirten  Organen  durch  die  Wirkung  der  causa  pros^ima 
ein  abnormer  Zuistand  der  Mischung  und  Action  erregt; 
dieselben  Organe  sind  träger  för  ihre  frühere  Dispo- 
sition, wie  für  die  neuen  abnormen  Zustände«  Aner 
das  ist  nur  eine  sehr  lockere  Einheit,  die  leicht  auf- 
gelöst werden  kann ;  so  gut  als  ein  Salz  zersetzt 
wird,  wenn  eine  Säure  einwirkt,  die  zu  seiner  Basis 
verwandter  ist;  und  das  Salz  ist  doch  gewiss  noch  weit 
mehr  als  Einheit  anzusehen  als  das  vorhin  genannte 
Verhältniss.    Denn  die  Basis  des  Salzes  geht  in  der 
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8i«re  vollstindi/r  auf,    aber  die  disponirtea  Or|{ftnd 

Sehen  io  der  Krankbeitsaffection  nipü  fanm  auf,  so 
\nge  sie  nocb  Orf^aae  des  Leben»  sind.  Aoch  kana 
die  Disposition  nicht  abfi^esonderl  von  den  Orf^iineB  ge^ 
daeht  werden,  so  dass  man  etwa  von  ihr  smgen  könntef 
•Je  gehe  ganz  auf  in  der  {Einheit  aiit  der  Krankheit^ 
wie  Koch  anzunehmen  scheint  ^  wenn  er  die  Anlajco 
dem  Ovulum  vergleicht.  Will  man  sich  auf  eine  solche 
Tergleichong  einlassen,  so  ist  wohl  die  natdriiehste 
die  oben  schon  von  uns  angedeutete,  die  Organe  sammt 
ilirer  Disposition  als  den  mütterlichen  Boden  anznaebeo^ 
in  welchem  die  abnormen  Zustände  ihr  Gedeihen  haben, 
qnd  welcher  den  letztern  auch  dann  noch  entzogen 
werden  kann,  wenn  sie  schon  zu  einer  gewissen  In- 
corporation  vorwärts  geschritten  sind.  Dies  sind  die 
Gründe,  warum  ich  bei  meiner  mit  HAHNSBiAiiif  aber* 
einstimmenden  Auffassung  ausschliesslich  glaabe  stehen 
Ueiben  zu  müssen,--  wobei  ich  jedoch  aosdrdcklieh 
anerkennen  muss,  dass  ich  aoch  diese  Auffassung  Kogh's 
Anregung  verdanke. 


S)  Die  neue  hayerUche  Apotheker^  Taxe  für  tuh' 
mOopathische  Arzneien.  Von  Medicmalrath  Dr* 
WiDNMANN  in  München. 

Qaod  aequum  et  jntiua  est.  — > 


Es  wird  noch  von  Zeit  zu  Zeit  über  die 
Di8pen8ir7FVeiheit  geschrieben^  zumal  dieselbe  hie  und 
da  bald  erlaubt,  bald  nachgesehen,  bald  wieder  verboten 
wird«  —  Ich  bin  keineswegs  der  Meinung,  dass  es 
Recht  sei,  der  Wissenschaft  und  Kunst  einen  Zwang 
anzuthun ,  um  die  Vortheile  eines  andern  Kunstzweigs 
zu  bes:än9tigen,  und  der  Verfahrungsweise  der  Aerzte 
zum  Heil  ihrer  Kranken  Hemmschuhe  anzulegen.  Dans 
die  bisher  und  seit  Jahrhunderten  bei  unserm  Heiige« 
sehifte  gebrauchten  untergeordneten  Gehilfen,  ich  meine 
die  Apotheker ^  per  Bausch  und  Bogen  excommunicirt, 
sammt  und  sonders  verdammt  und  verpönt,  und  sogar 
moralisch  schlecht  charakterisirt  werden,  das  scheint 
mir  aber  etwas  zu  weit  gegangen  zu  sein.  —  Zu  was 
führen  am  Ende  solche  Feindseligkeiten?  Sind  nicht 
manche  Apotheker  Mitglieder  homöopathisher 
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iSiiid  tilfb<  fn  Preossen,  Hachsen,  HaDooyer,  Pctart^ 
borg^etc.  bom«  Apotbekenf  Hoilten  die  Vorsteher  dtr^ 
«elben  lauter  verdfichti^e  Idioten  sein?  Werden  ni^ 
Mlbst  von  den  Aerzten  hom.  Apothelien  empfohiett? 
JSolUe  es  etwas  so  Schweres  sein  fär  einen  schiil|[^e* 
rechten  Pharmaceuten,  eine  hom.  Apotheke  ein%aricbtett? 
Sollte  Caspari's  Dispensatorium  fftr  sie  so  onbegreiflieli 
nnd  anzufifän^Iich  seio?  Wo  nehmen  dann  die  mehr- 
sten  Homöopathen  ihr  Antimon,  tart.,  ihren  Merc.  solnb., 
ihr  Hepar  solph. ,  ihre  Acida  etc.  her?  Wenn  selbst 
Madame  Hahnehann  oad  eine  Tochter  HAHMmiAm's  sich 
als  V  Homöopathen  ^'IT^iren,  sollte  die  Einsieht  des 
Apothekern  so  schwer  werden? 

Doch  ich  komme  zurück  auf  die  bayerischen  Apothe«» 
ken  nnd  die  Taxe,  und  darüber  Usst  sich  Ur.  Fagus  in 
der  all/B^em.  hom.  Zeit.  Nr.  SS  des  SS.  Bds.  eines  Breitera 
lieraus,  und  spricht  jfleich  p.  849  als  eine  ^anz  riehti|Ee 
«Voraussetzanjl^  ans,  ,,da8S  in  Bayern  ^ar  keine  bom« 
^Apotheken  existiren/'  Sonderbar  wire  es  allerdin^, 
wenn  eine  Apothekertaxe  ^e^eben  wlire,  wo  keine 
Apotheken  sind.  Aber  es  <ribt  deren  in  München  ^e* 
^enwjlrti^  bereits  sicct,  und  eine  drille  wird  sich  nich- 
stens  aufthnn;  auch  in  Au^sbur/g^  wurde  erst  eine  er- 
richtet; zwar  sind  es  keine  reine  hom«  Apotheken:  sie 
dispensiren  auch  allopathische  Mixturen,  Pillen,  Lal- 
wer^en  etc.^  aber  die  hom.  Arzneien  sind  in  besondern 
Zimmern  von  dem  gewöhnlichen  Dispensatorium  ab- 
/reschieden,  und  in  ei/srenen  Kästen  verwahrt,  in  diesen 
Kästen  wieder  in  eigenen  Schachteln,  worin  die  die 
flässifi^en  Arzneien  etc.  enthaltenden  Gläser  ffut  ^ver- 
stopft sind,  also  so  zu  sa^en  in  viermaligem  Abschluss 
von  äussern  Einflüssen ;  auch  sind  die  dispensirendem 
Snbjecte  an/srewiesen,  nach  Möglichkeit  unbeieckt,  wie 
die  Priester  beim  Eintritt  in  die  Bnndeslade,  in  dies 
Sanctuarium  zu  treten.  Wenn  nun  überdies,  wie  Hah- 
NEiiANN  es  ausspricht,  die  hom.  Arzneien  Von  solcher 
Tenacität,  und  von  solcher  Unzerstörbarkeit  ihrer  Kräfte 
wären,  dass  zur  Aufnahme  einer  jeden  Dro^ue  ein  neues 
Glas  sfenommen  werden  musste,  in  welchem  noch  nie 
eine  andere  Arznei  enthalten  war,  dass  kein  Aoswa* 
sehen  mit  kaltem  oder  heissem  Wasser,  kein  Ausbren* 
nen  der  Gefässe,  worin  schon  eine  frühere  andere 
Arznei  sich  fand,  zur  Vertil|(unff  der  einst  darin  ^e- 
vrohnten  Arzneiliraft  zureichend  sein  könnte  19  Bei 
dieser  Tenacität  der  hom.  Arzneien,  sajre  ich,  bei  die^ 
«er  Unmöglichkeit  der  Tilgung  der  einmal  entbundeaaSii 
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losgeltssenen  bom.  Arzneikraft,  bei  dieser  SeWstigkeitf 
um  mil  der  Naturphilosophie  zu  sprechen,  wie  könnte 
da  durch  ^erin^e  äussere  Einflüsse  ihre  Heilwirkan|f 
gestört  oder  icar  aufgrehoben  werden  ?  Doch  abi^e« 
sehen  von  all*  diesen  Subtilitäten,  so  ist  es  bei  mir  nnd 
andern  Aerzten,  die  aus  hom.  Apotheken  verordnet 
haben,  ThaUache,  dass  sie  damit  bei  ihren  Kranken 
nicht  schlecht  verfuhren^  und  so  gut  heilten,  als  wenn 
sie  die  Arzneien  aus  ihrer  Taschenapotheke  cenom* 
men  hatten. 

'    Weiter  sag^t  daselbst  Dr.  Fagus:  ,^ass  die  Apothe- 
ker, selbst  wenn  sie  Spuren  von  hom.  Mittein  besitnen, 
doch  die  Recepte  /2:ar  nicht  lesen,  d.  h.  verstehen  könn«* 
ten>^  —  Was  gehört  wohl  für  eine  Gelehrsamkeit  dann, 
ein   hon.  Recept  zu  lesen,  d.  h.  zu  verstehen?    Sind 
sie  schwerer  zu  lesen  als  die  allopathischen  Kuchen- 
zettel,   die  oft  ihr  ei/cener  Küchenmeister  nicht  mehr 
lesen   kann  ?   Ist  es  denn  so  schwer  zu  lesen  und  sn 
verstehen^  wenn  ich  schreibe:    Rp.  Tr.  Aconit  (t.  vj^ 
6.  dilut«,  aq.  destill.  $  ij;  oder  Rp.  T.  Belladonn.  g^j, 
18.  dil.  Sacch.  lact.  ^r.  iij;  —    oder  ist   es   für   einen 
Apotheker   leichter  zu   lesen,   oder  vielmehr  zu   ver« 
stehen,   wenn  er  ein  Recept  von  einem  weisen   Herrn 
Professor  der  Mat.  med.  erhält,  welches  heisst;  Rp.  Polv. 
Rad.  Jalapp..  Rail.  Rhabarb.,  Sal.  Sei^nette  ana  oß  F« 
Pill.  Nr.  XXX?  — •  Mache  mir  Einer  einmal  Pillen  daraus! 
—  Ueberhaupt  ist  es  mir  unbe/2:reifliich,   was  Herr  Un 
Fagus  damit  sa^en  will.    Ich   möchte  doch  einmal  ein 
Recept  von  ihm  sehen.    Sollten  etwa  die  bayerischen 
Apotheker  in  die  Kategorie  der  Ritter  des  Mittelaltere 
zurückgetreten  sein^   die  bekanntlich   weder  schreiben 
noch  lesen  konnten? 

Dr.  Fagus  sa/uft  ferner:  ,,Uie  Apotheker -Taxordnnnn; 
enthält  hinwieder  eine  Taxe  für  Mittel,  die  in  ^ar  kei- 
ner Apotheke  existiren,  wie  die  Essentiae  fortes  und 
Trituraiiones/^  —  Gehören  wohl  die  Triturationes  auch 
unter  die  Arzneimittel?  und  wird  etwa  in  keiner  Apo- 
theke tritiirirt? —  Was  die  Essentiae  forlet  anbetrifft, 
so  existiren  wohl  erstlich  Essentiae  in  allen  Apotheken, 
und  was  das  folgten  betrifft,  so  bekamen  in  der  Homöo- 
pathie solche  diese  Beinamen,  die  noch  nicht  verdünnt 
waren.  Was  ferner  die  Namen  Essentiae  und  Tincturae 
in  der  Homöopathie  betrifft,  so  hat  ja  selbst  Or.  Caspari 
in  seinem  ersten  Dispensatorium  ausgesprochen,  dass 
die  ausgepressten  und  mit  8pir.  vini  vermischten  Safte 
Essentiae  und  die  aus   trocknen  Substansen  mittelst 
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8pin  vini  Msgei^ogenen  Arsnefen  Tineturae  beuisM 
sollten^  da  imn  das  CAsPAm'sche  Dispensatorian  dra 
bayerischen  Apothekern  als  Norm  for  die  bom.  Arauiei« 
bereitun^  gegeben  ist,  so  werden  sie  wohl  wissen, 
was  Essentiae  nnd  Tincturen  sind^  und  sie  aacb  in 
Ihren  homöopathischen  Apotheken  haben«  —  Nun  kommt 
aber  was  Stärkeres:  ,,Kein  Apotheker  im  ganzen 
Königreich  hat  k.  B.  den  Stnrmhut^  wie  er  auf  den 
Alpen  wächst  1  Ja  ich  weiss  ans  Erkundi^nnj^en,^^ 
sa£:t  Dr.  Fagus,  ^^gar  keiner  kennt  den  Fandort  des-^ 
selben!'^  Nun  da  gratulire  ich  euch,  ihr  schönen  baye- 
rischen Apotheker!  Was  habt  ihr  denn  durch  zwei 
Jahre  auf  den  Universitäten  ^ethan? —  Hat  man  eooh 
deM  ^ar  nichts  von  den  Lehrkanzeln  hernnter  ^esa^;^^ 
wo  der  Pfeffer  and  der  Starmhut  wächst  ?  Habtihr  denn 
nichts  von  einer  Pharmakologie  gehört,  nicht  Troms^ 
dorf's  Waarenkande  (gelesen?  Docb  lesen  keniit  ihr 
nicht,  ihr  Armen!  aber  doch  gehört?  und  so  etwas  in 
earem  dicken  Schädel  aufbewahrt  solltet  ihr  doch  ha^ 
benl  Wie  elend  steht  ihr  nun  vordem  Herrn  Dr.  Fagus 
da*  —  Lasst  euch  nun  doch  wenigstens  aus  Ca»pari's 
Dispensatorium  vorlesen,  wo  das  Aconit  wächst!  Dieses 
mässt  ihr  ja  doch  in  irgend  einem  Winkel  eurer  hom. 
Kammer  vorräthig  haben!  —  '   >;«( 

Nun  geht  es  an  die  Taxe  selbst,  ilnd  in  diesem  Irr- 
wahn stimmt  aacb  aniser  verehrter  Or  üriessblich  mit 
dem  Dr.  Fagus  ein.  ,)Von  den  in  keiner  Apotheke  ^Ba 
findenden  Essenzen  *V^  sagt  Fagus.  ,,von  den  Tinctaren 
and  Verdünnungen  kostet  der  Tropren  6  Kreuzer, ^^  und 
darum  meint  auch  Dr.  GRissssucn,  dess wegen  sei  die 
Homöopathie  in  Baiern  in  den  öffentlichen  Anstalten 
verboten,  weil  die  Staatskasse  zu  Grund  gehen  musste^ 
wenn  in  den  Spitälern  homöopathisch  geheilt  würde, 
\vodurch  ungeheure  Steuern  in  die  Apotheken  w-andern 
müssten. 

Wenn  doch  die  Herren^  was-'sie  lesen,  auch  recht 
lesen  und  überdenken  möchten  und  nicht  äbeldeutenl 
Erstlich  ist  in  der  neuern  bayerischen  Arzneitaxe  ein 
bestimmter  Unterschied  gemacht  unter  den  gewöhnli- 
chen Droguen  und  unter  den  Praeparatis  sie  dictis  ho- 
möopathicis  ^*3.    Die  allgemeine  Taxe  ist  also  nicht  auf 

*)  Dr.  FjLGUB  auohe  nur  nach,  er  wird  sie  wie  oben  angej;6ben 
schon  finden.  W* 

**)  Wenn  man  um  einen  Gran  hom*  praeparirtes  NaCr.  miir.,  Jod., 
Salph.,  Arten,  eic.  zu  erhalten,  drei  Stunden  verreiben,  oder  um 
1  Tropfen  Calc.  oarb.  zu  erhalten  nebat  drei  Stunden  Verreibung^ 


wo     Widnnumn^  die  neu§  bagr.  Apoihekenaxe  eie. 

die  homöopatbifirheQ  sa  beEieben,  wobei  es  wehl  «je 
auf  VerordnuBg  von  Oracbmen  kommen  wird.  Dana 
lieioflt  es  in  dieser :  Kio  Tropfen  bis  zu  M)  Tropfen  incL 
kosten  6  kr«,  aUo  ob  ich  1  oder  10—20—30  Tropfea 
verordne^  sie  alle  zusammen  kosten  nur  6  kr.  Um  die 
Saebe  uoeh  deutlicher  zu  machen,  so  verordne  icb: 
Rp.  Essent.  vel  Tinctur.  Belladonna  gt.  j  18ae  dil., 
Saecb.  lart.  ^r.  iij  (denn  um  einen  Tropfen  zu  trans- 
portiren  muss  ich  doch  ein  Vehikel,  etwas  Zocker 
oder  ein  Gläschen  mit  Wasser  haben),  und  das  kostet  nun 
mit  Vehikel  und  Enveloppe  6  kr«  Oder  Rp.  Es9,  Aconit. 

{;t.  xij  6ae  dil.,  Aq.  destilL  Jiv:  es  kostet  10  kr«,  oAifr* 
leb  die  18  Tropfen  6  kr.  und  das  Wasser  mit  Glas  4  kr 
Oder  Rp.  TincL  Nuc.  vom.  gt  y  12ae  dil..  Sacch.  lact. 
gf.  iij.  Dent.  tales  dos.  Nr.  vi»  Diese  6  Dosen  kosten 
ia  Summa  IS  kr.,  nfimlich  6  kr.  die  Tropfen,  die  Uosea 
Saccb.  lact.  mit  der  Papierkapsel  ebenfalls  jede  1  kr«, 
in  Summa  6  kr.,  Facit  IS  kr.  u.  s«  w.  —  Bei  dieser  Be- 
recbnunir,  denke  icb ,  wärde  also  der  hohe  Staatssäckel 
wohl  kaum  so  beeinträchtigt  werden  wie  durch  die 
Hischmasch  -  Recepte  der  allopath«  Aerzte«  Dieser  an- 
l^efnhrte  und  nur  vermuthete  Grund  des  Verbots  der 
Anwendunjp  der  Homöopathie  in  öffentlichen  Aostaltea 
Bayerns  wäre  somit  ein  Un/^rund. 

Wollte  ich  weitschichtiger  sein,  so  könnte  ich  leicht 
Fälle  anfahren,  wo  acute  und  chronische  Krankheiten 
mit  ,,sojK:enBnnten'^  bom.  Arzneien  aus  der  Apotheke 
verschrieben  bei  einem  Aufwand  von  86— 48  kr.  fär 
Hedicamente  ß:lucklich  geheilt  wurden;  erst  vor  Kur- 
sem  behandelte  ich  einen  Tjfphus  (der  trotz  der  bom.  Mittel 
leider  doch  seine  drei  Wochen  dauerte)  mit  einem  Auf- 
wand von  Medicamenten  aus  der  Apotheke,  der  kaum 
Einen  Gulden  betrug:;  freilich  wäre  er  noch  wohlfeiler 
gewesen,  hätte  ich  aus  meinem  Taschen -Etui  ordinirt? 
—  Doch  genug  für  diesmal,  ich  glaube  das  taxatorische 
und  vexatorische  Missverständniss  hinlänglich  aufge- 
klärt zu  haben;  und  habe  icb  die  aufgebrachten  baye- 
rischen Apotheker  ein  wenig  gestreichelt^  so  denke  ich 
doch  nicht  daran,  dass  sie  mir  desswegen  gut  sein  oder 
werden  sollen,  denn  ich  bleibe  doch  Homdopath« 


einen  Gran  noch  durch  18  bis  80  VerdiinnungssluchQn  dupch> 
passfren  lasten  muss,  verdient  ein  solcher  Tropfen  wohl  seine 
6  kr.?  W. 
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Nachschrift.  —  Eben  desehM^  weil  der  Arzt  die 
lioiD.  Arsoeien  för  die  Kranken  nicht  drachmeti''  seil* 
dern  tropfenweise  verordnet^  bleibt  di^  Taxe  von  6  kr. 
auch  für  1  gutL  eine  ober  die  Maassen  höbe  Vert^en« 
Tunx  eines  einfachen  Din/res.  —  Wenn  die  Verreibonjt 
drei  Stunden  Zeit  wegnimmt,  so  ist  das  zwar  viel  Zeit« 
aufwand;  allein  die  weitere  Verdönnunjc  ersetzt  alles 
reichlich j  and  der  Aufwand  an  Material  ist  höchst  uO^ 
bedeutend. 

Nicht  die  Taxe  ist's,  die  mich  die  Feder  ergreiten 
Hess,  sondern  das  überhaupt  Vnstatthafte  der  ganzen 
Maassreget^  der  sich  darin  kund  liebende  AnimM  gegeh 
die  Sache,  das  Verbot  der  Ausübung  in  Staatsanstalten, 
und  der  Umstand,  das  kein  mit  der  Technik  Vertranter 
In  Bayern  zu  Rathe  ^ezo^en  wurde.  —  * 

Jede  bayerische  Provinz  hat  ihren  Medtcinalausschass, 
bat  sonst  tüchtige  Aerzte,  hat  vor  Allem  Aärzte,  dfe 
mit  der  Technik  unseres  Gegenstandes  vertraut  sind. 
Statt  deren  hat  die  ,,  höchste  Medicinalbehörde^^  In 
München  die  Sache  allein  abgemacht. 

Wenn  mein  äberreichtes  Memorandum  (Byg.  XVII,  168) 
missliebig  aufgenommen  worden  ist^  so  bedaure  ich 
das  sehr;  ich  kann  aber  nicA/«  davon  zordcknehmen. — 
Ich  will  unter  keinem  Toleranzedikt  stehen,  Was  Mr 
erbärmlich  und  unwürdig  erscheint;  ich  mag  kein  Durch- 
die-Finger-Oucken  fdr  unsere  Sache,  sondern  Aner^ 
kennung j  wo  nicht,  so  ist  mir  ein  offenes,  ehrenbaftas 
Zufeldeziehen  gegen  uus  viel  lieber.  —  Dann  wefts 
ich,  wo  und  gegen  wen  ich  mich  zu  wehren  hart»€>,  ver- 
traue meiner  guten  Sache  und  —  meinen  Kräften. 

Dr.  L.  Grijbsszuch, 


IL 

Kritisches  Repertorium. 

Die  Macht  der  AehnUchkeit  und  tvie  es  zu  et-- 
klären  ist,  dass  Aeknliches  Aehnliches  heät.  Von 
Dr.  C.  6.  Helbw.  Dresden  und  Leipzig.  Ar-- 
NOLD^sche  Buchhandlung.    1842.   8. 

In  den  ersten  Zotten  der  Homöopathie  rechneten  die 
begeisterten  Anhänger  dieser  Lelire  es  ihr  zum 
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steir  Verdienste  nn^  dass  eie  alier  tbeoretiscben  Spe- 
calationeD  entb^hreQ  kOnoe,  nar  der  Beobachiang  4er 
sinolicb  wahrnehmbaren  Symptome  an  Krankheiten  und 
Arzneiwirknngeii  bedfirfe.  Dieses  war  denn  ein  nicht 
gtnng  zu  rühmender  Vorzog  der  neuen  Lehre  vor  der 
alten,  jede  Nachforsehunfi:  dber  das  Wie  und  Warum 
einer  erfolgten  Heilung  war  völli;^  unnätz,  aneb  schoa 
doreh  das  ewige  Naturgesetz,  weiches  .Hab!<«kiiamn 
entdeckt  hatte ,  hinreichend  erledij^t.  Diese  Freude, 
endlich  einmal  der  drückenden  Last ,  denken  zu  aollen, 
entledi/(t  zu  sein,  äusserte  sich  bei  manchen  Homöo- 

Jiatben  sehr  naiv ,   und  es  wurden  dann  diese  Denk- 
erien  auch  tüehtifi:  benutzt* 

Theoretische  Untersnchnogen  über  das  praktische 
Handeln  sind  aber  ein  unabweisbares  Beddrfiiiss  des 
Menschen/teistes«  Nicht  ThÄtigkeit  überhaupt,  sondern 
betouisie  Thüti^keit  nach  einer  innern  Idee,  Tbati^keit, 
bestimmt  und  geregelt  durch  vernunft^emasse  Ueber* 
lej^un^:)  ist  das  Kriterium  der  g^eistig^en  Freiheit,  und 
erbebt  den  Menschen  über  das  Thien  Wohl  fühlten 
daher  auch  die  Homöopathen  sehr  bald,  dass  jenes 
Kedankenlose  Treiben,  jenes  Abweisen  jedes  Versuches, 
zum  Bewusstsein  zu  geUingeüf  des  Menschen  als  den- 
kenden Wesen  unwürdige  sei«  Allerdinics  ist  es  nötbi^, 
die  Gesetze,  welche  in  der  Natur  herrschen,  auf  indnc- 
tivem  Wege  aufzusuchen,  aber  auch  dieses  darf  nicht 
gleichsam  instinctartiK  geschehen,  sondern  immer  müs*^ 
Ben  wir  uns  während  der  ganzen  Untersuchung  unsere 
geistige  Freiheit  bewahren,  müssen  mit  Bewustsein 
Fragen  an  die  Natur  richten^  denn  nur  dem  Fragenden 
antwortet  die  Natur  willig«  Alle  jenen  grossen  Natur- 
forscher und  Aerzte  erwarben  sich  das  ehrende  Prä- 
dicat  nicht  etwa  dadurch,  dass  sie  numerisch  mehr 
Fälle  beobachteten  als  alle  anderen  ihrer  Konstge- 
nossen.  Neilo!  ehe  sie  Fragen  über  ein  Problem  an  die 
Natur  richteten,  durchdachten  sie  dasselbe  vorher  all- 
seitig, und  blieben  immer  selbstbewüsst,  sobald  sie 
handelnd  auftraten*  Jenes  Verdienst  der  ^,kindlichen, 
gemüthlichen'^  Forschung:  wollen  wir  den  Kindern  an 
Geist  überlassen,  die  Wissenschaft  wird  dadurch  nur 
entehrt. 

Als  nun  die  Homöopathen  begannen,  auch  sogenannte 
theoretische  Untersuchungen  anzustellen,  zeigte  es  sich 
leider  bald^  dass  die  meisten  wirklich  das  Denken  total 
verlernt  hatten,  so  dass  das,  was  man  dafür  ausgab, 
nur  schwache,  erfolglose  Anstrengungen  dazu  waren. 


die  MaelU  der  AehnUekkeU  eie.  4lt% 

Daher  rnnd  die  Versaebe,  die  von  vielen  HomSopathen  ge^ 
macht  worden  sind,  die  Vorji^änj^e  des  HeilprocessMi 
zo  erklären,  aocb  gewöhnlich  —^  einfacher  Unsiiin. 

Der  Verfasser  des  vorlieg^enden  Schriftchens  sacht 
non  aoch  das  Problem  „wie  es  zu  erklären  sei,  das« 
Aehnh'ches  Aebniiches  heile  ,'^  aof  seine  Art  zn  lösen« 
Ein  jedes  derartiges  Unternehmen  mass  aber  mit  ge- 
bührender kritischer  Aufmerksamkeit  gewürdigt  wer^^ 
den,  selbst  wenn  es  im  Wesentlichen  nicht  gelungen 
zu  nennen  ist.  Die  Geschichte  aller  Wissenschaften 
lehrt  uns,  wie  selten  es  dem  Menschengeiste  gelingt, 
gleich  den  rechten  Weg  mit  dem  ersten  Wurfe  zo 
treffen.  Es  müssen. eine  Menge  Irrwege  jedesmal  erst 
versucht  werden,  ehe  man  den  rechten,  durch  Ans- 
Schliessung  der  als  falsch  leitend  schon  anerkannten 
endlich  findet.  Auf  der  andern  Seite  tritt  aber  ein  der- 
artiges Unternehmen  auch,  schon  mit  einer  gewissen, 
die  Berücksichtigung  fordernden  Pritension  auf,  denn 
es  handelt  sich  ja  nicht  um  einen  unscheinbaren  Bei- 
trag zum  Magazin  der  Wissenschaft,  sondern  es  soll 
dem  Gebinde  selbst  eine  dauerhafte  Substruction  ge- 
geben werden. 

Bei  Prüfung  einer  solchen  Schrift  scheint  uns  nichts 
dem  Vorhaben  förderlicher  zu  sein ,  als  wenn  sich  die 
Prüfung  genau  dem  Ideengange  anschmiegt,  welche 
der  Verf.  beobachtete ,  ja  uns  dünkt,  der  Schriftsteller 
könne  ein  solches  Eingehen  in  seinen  eigenen  Ideen- 
gang als  eine  unbedingte  Pflicht  von  Seiten  des  Kritikers 
fordern* 

Mit  grossem  Rechte  dringt  aber  unser  Verf.  darauf, 
man  müsse,  ehe  man  in  der  Prüfung  des  Satzes  „Aehn-^ 
liebes  heilt  Aehnliches^^  nur  irgend  einen  Schritt  thul, 
zuerst  sich  über  den  Begriff  des  Aehnlichen  und  seiner 
Correlate  verständigen.  Wi^  er  aber  Habnbmann  einer 
Unterlassung  solcher  Begriffsbestimmung  beschuldigen 
darf^  können  wir  nicht  recht  begreifen.  Der  Satz  „Si«^ 
milis  simili  curatur^^  soll  ja  nur  die  Summe  der  ganzen 
Lehre  darstellen,  und  das  Organon  ist  der  weitläufige 
Commentar.  Ein  Missterst&ndniss  kann  hier  nur  eht^ 
stehen,  wo  eine  völlige  Unbekanntschaft  mit  der 
ganzen  Lehre  Uahnbmanii's  vorhanden  ist.  < 

Was  ist  denn  aber  nun  überhaupt  AehnÜchkeU?  Eine 
einfache  Ueberlegung  wird  sogleich  eine  entsprechende 
und .  erschöpfende  Definition  finden  lassen.  Wollen 
wir  über  die  Aehnliebkeit  zweier  Gegenstände  urthei- 
len,  so  ist  dazn  ein  tertium  camparationie  nöth^, 
dritte  aber  immer  ein  Begriff.    Finden  wir  nun 
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jm  beiden  verj^licbenen  Dingen  wieder,  so  sa^  mui 
mit  Recht,  sie  seien  einander  ihnlicb,  immer  aber  nar 
in  Bezüge  auf  jenen  Bef:riff.  Es  kommt  hierbei  /par  nicht 
auf  die  Ansah!  der,  beiden  Uingen  ^pmeinnchaftiicheii, 
Merkmale  an,  sondern  die  n&iiüfce  Zahl  derselben  richtet 
sich  nach  dem  Inhalte  der  Be^riffftdefinition,  und  ist  noi 
80  grösser  naturh'rh,  je  mehr  der  Begriff  selbst  durch 
binKOgefüffte  Kriterien  beschränkt  ^ird*  Betrachte  ich 
^«  B.  ein  Pferd  nur  als  Wirbeltbier,  so  hat  es  in  Bezug 
aof  den  Begriff  des  Wirbelthieres  Aehnlichkeit  mit  allen 
den  onzähligen  unter  diesem  Begriff  subsuroirten  For- 
cen« Füge  ich  zu  dem  Begriff  ,,Wirbelthiere^^  noch 
die  Merkmale  des  ä&ugethieres  hinso,  so  werden  schon 
eine  Menge  Thierformen  von  der  Vergleichung  aaajtc* 
schlössen,  und  so  kann  ich  durch  Vermehrun|p  der 
llerkmale,  die  ich  dem  Begriffe  beilege,  diesen  selbst 
immer  enger  bezeichnen. 

Ueberelnstimmung  aUer  Merkmale,  welche  swei  Dinge 
darbieten,  ist  Gleichheit.  Da  unter  ^^aUen^^  Merkmalen 
auch  die  wesentlichsten  mit  inbegriffen  sind^  so  sind 
gleiche  Dinge  auch  einander  ähnlich. 

Entgegengesetzt  sind  Dinge  sn  nennen  (auch  Immer 
in  Beziehung  auf  ein  begriffliches  tertinm  comparationis), 
welche  zwar  gleich  viel  und  gleichartige  Bigenscfaafkea 
besitzen,  die  letztern  aber  dabei  so  geartet  sind,  dass 
sie,  verbunden  gedacht,  sich  gegenseitig  negiren  wor- 
den. Häufig  verwechselt  man,  beiläufig  bemerkt,  Cte- 
gensatz  und  einfache  Negation.  —  So  sind  Licht  ond 
JTinsterniss  nicht  entgegengesetzte  Dinge,  sondern  Vin- 
sterniss  ist  nur  die  einfache  Negation  des  Begriffe»  Ton 
Licht. 

Wenn  nun  aber  eine  einfache  Ueberlegong  hinreicht, 
sich  ufoer  die  Begriffe  von  ähnlich  ete.  zu  orientiren,  so 
muss  es  sehr  befremdend  erscheinen,  wenn  unser  Verf* 
diese  Begriffsbestimmungen  nicht  ans  der  Logik  ent- 
lehnt, sondern  sie  aus  dem  Sprachgebrauch  und  ans 
Lexicis  zu  schöpfen  sucht.  Auf  diese  Art  kommt  nnn 
^S.  3)  der  Verfasser  zu  folgender  Definition: 
.  Aehnlich  heisst  in  vieler  Hinsicht  öbereinstimmend 
oder  gleich,  in  einzelnen  C*0  ^^^^  entgegen. 

Diese  Definition  muss  nun  der  Natur  der  Sache  nach 
den  Angelpunkt  der  ganzen  Untersnehnng  bilden.  Dass 
jenem  Satze  zur  Definition  nichts  mehr  —  als  Alles  fehle, 
ist  aber  wohl  ohne  unsere  Erinncrong  Jedem  hlar,  der 
nur  irgend  nachdenkt.  Schon  der  Zosals,  das  ihnlidie 
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DiDKe  in  eineeinen  Punkten  enti^effen  sein  ffät^/en« 
rahrt  %n  der  Absurdit&l,  dass  gleiche  Dinge  einander 
unühnlieb  seien. 

Der  Verf.  scheint  selbst  die  UnsnUn/srlichkeit  seiner 
Be^ riffsbestimmun/!:  gefühlt  kd'  haben,  tröstet  sich  aber 
Cp.  7)  damit,  ^^dass  doch  alle  dergleichen  Untersuchun- 
gen, die  auf  Kinsicht  ins  Innere  losgingen,  nur  tiefer 
ins  Dunkele  führten.  Er  cntschliesst  sieh  daher  frisch- 
weg, die  Beweise  für  den  Sats  ,,8imilis  simili  curatar^^ 
auf  empirische  Weise  durch  Betrachtung  de^  Laufes  der 
Welt  zu  suchen.  Auf  diese  Art  freilich  weiss  er  nach 
seinem  eigenen  Geständnisse  selbst  njcht,  was  er  eigent- 
lich will«  Indess  ist  dieser  Mangel  an  Bewnsstsein  eine 
t$orge,  um  die  sich  unser  Verf.  nicht  weiter  härmt. 

Von  Seite  10  bis  37  folgt  nun  eine  Aufsählung  der 
Verhältnisse,  welche  zur  Erläuterung  des  fraglicheii^ 
Satzes  beitragen  sollen«  Wenn  aber  unser  Verf.  Cp.A). 
als  seine  Lehrer  vorzugsweise  Schuster,  Schneider  etc* 
aufführt,  so  iat  das  nur  Bescheidenheit,  denn  er  hat 
auch  viel  gelesen,  s.  B.  die  Memeiren  des  ehemaligen 
Geleerensciaven  Vinocg. 

In  Wahrheit  aber  tritt  man  p.  10  ins  Tohu  Wabohu», 
Pädagogik  und  Chemie^  Vioocq's  Memoiren  und  Ha^-». 
NSXANM^s  reine  Arzneimittellehre,  Färbekunst  und  Gall'is 
Sebädellehre,  Fischfang  und  Vogelstellen  und  noch  un- 
zähliges Andere  «uns  herhalten,  um  den  vermeintlichea 
obersten  Grundsatz  der  Ueilkunst  zu  erweisen,  und  die. 
einzelnen  Flicken  zu  einem  widerlichen  Brei  eosammen- 
knetend,  taumelt  die  Rede  von  einem  Gegenstande  zum 
andern  hinüber»  Bei  der  completen  Unfähigkeit  dea 
Verf.  zu  denken,  d«  h.  Begriffe  logisch  zu  verbinden^ 
gemahnt  das  Ganze  an  das  wüste,  sinnverwirrende 
Geschwätz  des  Deliriums* 

Unser  Urtheil  ist  sehr  herbe,  hätte  wohl  milder  aus- 
gedrückt werden  können,  wir  fühlen  es  selbst,  aber 
me  hochmüthigen  Blicke,  welche  der  Verf.  auf  uUe  an- 
deren Männer  der  Wissenschaft  herabwirft,  seine  grosse 
Selbstgefälligkeit  fordern  zur  strengsten  Beurtbeilang 
seiner  eignen  Leistungen  auf* 

Um  unser  Urtheil  zn  belegen,  wollen  wir  ohne  beson^ 
dere  Auswahl  hin  und  her  blätternd,  einige  Stellea 
diphiniatisch  genau  ausschreiben. 

„Ein  Verbrecher  oder  Dieb  verfährt  am  so  mehr  allöo« 
oder  aatipathiseh,  je  plumper,  gröber  und  gewaltsamer 
CBaub  etc.)  er  ¥erf<hrt,  er  mofae  aber  um  so  mehr  der 
HbHMopathie  eicli  feeflcissigen^  je  mehr  er  bloa  Dieb  iatf 
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ud  seito  Werk  ohne  Mord  and  Todffchlte:  fibt  Aber 
MlbHl  der  R^ober  bedarf  nicht  eines,  sondern  mehrerer 
Mittel,  diese  sind  die  Baldower,  Cochemer  und  Hehler,  da- 
von der  Erste  ein  scheinbar  ehrlicher  Einwohner  ist, 
der  weiter  nichts  thut,  als  den  Schats  und  die  Zufffiog:e 
den  RAubern  verrfith.  Der  zweite  ist  der  Wirth  des 
Uiebes  (8.  14V' 

,,Wie  aber  an  sich  unwirksame  Metalle  durch  Ver- 
mischung mit  thterischen  Bestandtheilen  wirksam  und 
heftif:e  Gifte  werden  können,  so  können  umgekehrt 
Aach  die  unschuldigsten  Nahrun/rsmittel^  Käse,  VIeisch, 
Wurst,  Brot,  Milch,  Blut,  durch  eine  kleine  Veründerong^ 
gerade  eben  so  in  die  hefti/2:sten  Gifte  verwandelt  wer- 
den, und  die  Aaoa  Tofana  selbst  soll  Ja  thierischen  Ur- 
Krungs  sein.  (Jnd  wie  viele  unserer  Krörhte  (Kirschen, 
laumen,  Apricosen)  neben  den  rein  nährenden  Be- 
standtheilen auch  die  tödtliche  Blausäure  enthalten,  so 
können  die  stärksten  Gifte  (Rad.  Bryoniae,  Ari,  Mani- 
hot etc.)  durch  eine  kleine  Veränderung^  gerade  die 
aahrhaftesteit  Speisen  werden  (S.'Sl).'^ 

Wie  sehr  der  Verfasser  alles  durcheinander  wirft, 
das  Verschiedenartigste  mit  einander  vermengt,  ond 
nie  einen  klaren  Begriff  festzuhalten  vermag,  davon 
ist  diese  Stelle  so  recht  ein  Beweis.  Der  erste  Sats, 
der  sich  auf  die  Metalle  bezieht,  soll  nichts  anderes 
sagen,  als  dass  regulinische  Metalle  auf  den  Orga- 
nismus nicht  wirken,  sondern  dieses  nur  die  Oxyde, 
Chloride  etc.  thun.  Nun  aber  den  Sauerstoff  einen  dem 
thierischen  Organismus  eigenthömlichen  Bestandtheil 
za  nennen,  ist  doch  eine  wahre  Absurdität,  da  er 
überall  vorkommt  und  das  allgemeinste  vermittelnde 
ehemische  Agens  ist*  Auch  enthölt  die  Thatsache, 
dass  regulinische  Metalle ,  also  elementare  Stoffe, 
auf  den  Organismus  nicht  wirken,  weder  eine  beson* 
dere,  nur  den  Metallen  zukommende  Eigenschaft,  noch 
ist  es  Oberhaupt  eine  mysteriöse  Erscheinung.  Soll 
irgend  ein  Stoff  auf  den  Organismus  wirken,  so  muss 
er  in  ihm  aufgenommen  werden,  sich  ihm  verbinden, 
sobald  er  aber  eine  Verbindung  eingeht ,  so  bleibt  er 
nicht  mehr  einfach,  denn  a  -|-  b  ist  nicht  =  a»  — 
Wenn  sich  aus  Käse,  Fleisch,  Blut  etc«  Gift  ent- 
wickelt, so  ist  das  durchaus  nicht  eine  kleine  Ver&n- 
derang,  etwa  eine  geringe  Abweichung  der  chemischen 
Constitution,  sondern  die  erwähnten  Stoffe  mössen  in 
ihre  entfernten  Bestandtheile  zerfallen ,  welche  nun 
wieder  zu  neuen  Verbindungen  znsanaientreten. .  Fou- 
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lendes  Blut,  io  welchem  sieh  blausaare  Verbindanf:ea 
entwickeln,  ist  zwar  einmal  Blut  geweeen^  jetat  aber 
wahrlich  nicht  mehr  Blut,  sondern  eine  ^anz  anders 
constituirle  Masse«  Sonst  wäre  am  Ende  zwischen 
RojfjJC^nbrei  und  Branntwein  in  chemischer  Hinsicht 
nur  ein  ^anz  unbedeutender  Unterschied« 

Wieder  ^anz  anders  ist  das  Verhaltniss  bei  den  an- 
gefahrten Wurzeln.  Nicht  die  Wurzel  der  Zaunrfibe 
allen  ihren  Bestandtheilen  nach  ist  drastisch,  sondern 
diese  Wirkung  hat  nur  ein,  in  /i^eringer  Menn^e  vor- 
handener Bestandtheil,  der  aber  in  der  Wurzel  neben 
dem  Amylum  existirt«  Trenne  ich  nun  beide >  so  ent- 
steht ja  keine  Veränderung  in  der  chemischen  Zusam- 
mensetzung der  Wurzel  ,  die  nähern  Bestandtheile 
werden  nicht  chemisch  veräode;*!,  sondern  nur  der 
nührende  ausgezogen,  um  isolirt  benutzt  werden  zo 
können«  Auch  in  dem  Samen  der  Kirschen  ete«  ist  ja 
,,das  tödtliche  Oift^^  sogar  räumlich  vom  Eiweiss  und 
den  äbrigen  Bestandtheilen  geschieden.  —  Sehr  wärdi|^ 
wird  der  ganze  Satz  durch  die  Hindeutung  auf  das 
Ungst  verschollen^  Sfährchen  vom  animalischen  Ur- 
sprung der  Aqua  Tofana  beschlossen. 

Jede  Seite  des  Buches  bietet  solche  Confusion  'dar, 
wie  wir  eben  anführten«  Es  wäre  aber  ein  nutzloses 
Bemühen  und  eitle  Zeitverschwendong,  dem  Verfasser 
weiter  berichtigend  zu  folgen.  ^ 

Man  beschuldige  uns  auch  nicht  etwa,  böswillig  ein- 
zelne Stellen  dem  Zusammenhange  entnommen  und  dann 
ihnen  einen  falschen  Sinn  untergelegt  zu  haben«  Es 
ist  eine  Eigenthumlichkeit  dieses  kleinen  Buches:  nimmt 
man  die  einzelnen ,  zwischen  zwei  Punkten  enthaltenen 
Redesätze  heraus ,  so  geben  sie  häufig  eine  Art  Sinni 
im  Zusammenhange  aber  nie«  « 

Nur  eine  Bemerkung  müssen  wir  noch  machen«  Um 
die  Confusion  auf^s  Aeusserste  zu  treiben,  verwechselt 
der  Verfasser  offenbar  die  Begriffe  von  ähnlich  and 
zweckmässig  und  hält  sie  für  identisch.  Hierzu  ein 
Beleg:  vSoilte  der  Fisch  das  Wasser  und  die  Wellen 
und  der  Vogel  die  Luft  überwindf^n  und  zu  seineni  Vor- 
theil  benatzen  können,  so  mussten  beide  ihrem  Ele- 
ment« ähnlich  gebaut  sein,  der  Vogel  leicht  und  mit 
hohlen  Knochen ,  der  Fisch  dagegen  der  Welle  ähnUeh 
mit  Steuer  und  Ruder  wie  das  Schiff,  und  wenn  die 
Schiffe  Wellen  und  Wind  sollen  benutzen  können ,  so 
müssen  sie  unten  wie  der  Fisch  und  oben  wie  dar 
Vogel  gebaut  sein«^^ 
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Ditnß  Verwechselnn/t  zweier  völlig  freiiidartijt:eB  Be«- 

Sriffe   ist  aber  eonstant   beinahe  aof  jeder  -  Seite  zu 
nien. 

Ist  man  nan  also  mit  der  Leetfire  bis  zom  Sehlosswort 
IteiiommeD ,  so  muss  man  doch  naturlieh  fra^ren  ^  hat 
der  Verfasser  seine  Aufgabe  (erlöst  oder  oiebtf  Vea 
einer  erfolgreichen  L6snn/3:  des  Problems  kann  aber 
fkt  nicht  die  Rede  sein ,  ja  es  ist  dieselbe  noch  ^ar 
nicht  angeregt  worden ,  weil  der  Verfasser  sich  Dir 
mit  Redensarten  belustigt,  die  j^ar  nicht  sur  Sacb^ 
/(ehören.  Wir  wollen  denn  uns  auch  nun  som  Sehtaas- 
wort  wenden )  denn  nur  ein  Wort  noch  über  den  ei- 
f^entlichen  Kern  der  Schrift  zu  versehwenden,  wSre 
ein  Kampf  gegen  —  das  Nichts. 

,  Im  Schlnssworte  CS.  64,  9S)  bespricht  der  Verfasser 
^eini^e  der  streitigsten  Punkte  in  der  hom.  Heiiwissea«- 
sehaft^^  und  theiltauch  „seine  Ansiehten^'  aber  ihrVer- 
balten  aur  filteren  Schule  mit 

.  Es  ist  nicht  zu  läu^nen)  dass  dieser  Theil  des 
Schriftcbens  der  relativ  bessere  ist  Es  fehlt  nicht  as 
l^ans  guigemeinien  upd  selbst  jc^wissermasen  verstüo- 
digen  Bemerkun^ren.  Nur  sobald  es  auf  schärfere 
Sonderun^r  von  Begriffen  ankommt^  sieht  die  Sache 
gleich  roisslich  aus.  So  tadelt  er  Hahnbmamm's  Vor- 
stellnn/r  von  Surro/a:aten ,  nennt  selbst  nicht  anrichtii^ 
Sarrof;at  ,,einen  unvollkommenen  und  einseitigen  Stell- 
vertreter^S  Nun  ver;g:isst  aber  unser  Verfasser  das 
Wesentliche^  dass  nümlich,  sobald  man  von  einem  Sur- 
roA:ate  spricht,  immer  stillschweigend  an  Erreichnn^ 
eines  bestimmten  Zweckes ,  an  Befriedi^un/^;  eines  Be- 
dürfnisses i^edacht  werden  muss.  Der  Verfasser  nennt 
aber  den  Mercur  ein  Surrogat  der  Syphilis  III 

Sollte  also  irgend  Jemand  den  Wunsch  haben,  im 
BesitK  der  SyphiiJA  zu  sein,  könnte  sich  dieselbe  aber, 
Bn/cünsti|cer  Verhältnisse  halber,  durchaus  nicht  sn- 
ei j:oen ,  so  nehme  er  Mercur ,  um  doch  sein  Sehnen 
in  Etwas  su  befriedigen.  —  Als  die  Kaffeetrinker 
während  der  Continentalsperre  ihr  Lieblingsgfetriink 
biufi^  nicht  erseh winden  konnten,  brauchten  sie  flafär 
allerlei  Kaffeesurroj|;ate  ^  „es  war  doch  besser  wie  gar 
kein  KaffeeJ^ 

Eben  so  wird  (S.  71)  aber  die  Be^'ffe  von  einseitif»;en 
nnd  Polychrestmitteln  deräsonnirt ,  Bej;riflie^  welche  viel» 
leicht  nnjcenilgend  benannt  worden  sind .  nichts  desto* 
weniger  aber  einen  recht  guten  Gmod  nahen* 


/■" 
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Was  der  Verf.  (S,  72)  Ober  die  Araroeisyinpteine  bei 
Prfifun/fen  sa^t,  ist  ganz  guU    Er  sagt  n&oilieh: 

1)  da  jedes  Organ,  System,  Gewebe,  seine  eig^eo-: 
tbfifliliehen  jSchnerzen  und  Symptome  bat,  so  babea 
alle  Mittel ,  die  auf  ein  Organ  wirken,  die  demselbesl 
safcomnenden  Symptome. 

t)  Da  alle  Organe  unter  sich  im  Censens  und  Anta- 

Sonismus  stehen,    so  macht  auch  jedes  eingreifendere 
[ittel  fast  alle  möglichen  {Symptome.  ,, 

S)  Da  jeder  Prüfer  seine  scbwüchern  Tbeile  aad  be-^ 
sondere  Krankbeitsanlagen  hat ,  so  bekommt  jede# 
Prüfer  von  d^n  verschiedensten  Mitlela  grösstentbeila, 
dieselben  Symptome. 

4)  Alle  möglichen  Aussendinge  wirken  sugleicb  nJtehst 
der  ArRüei  bei'm  Prüfen  mit  ein,  und  zwar  bat  Jedt 
ihre  eigehthömltcheo  Symptome« 

Alles  dieses  ist  so  wahr ,  dass  jedenfalls  bei  kritft 
scher  Sichtung  der  Prnfungssymptome  streng  auf  jeden 
der  eben  angefahrten  Umsti^nde  Rücksicht  genommea 
werden  muss«  Eben  so  wahr  ist  die  Bemerkung  S.  93, 
dass  die  hom.  (streng  anf  absichtlicli  angestellten  Prfi- 
fungen  beruhende)  Arzneimittellehre,  nur  die  eine 
Hälfte  der  Wirkungen  des  Arzneimittels  zeige,  die 
andere,  welche  sich  erst  bei  anhaltendem^  gleichsam 
zur  Gewohnheit  gewordenen  Gebrauch  des  Mittels  ein- 
finden, nicht  darbieten  köYine« 

Auch  über  die  Sucht  nur  bisher  ungebräuchliche 
Mittel  in  die  bom.  Arzneimittellehre  aufnehmen  zu 
wollen,  sagt  unser  Verf.  ganz  Verständiges.  Wie  er 
aber  Aethusa ,  Corallium ,  Colchicum ,  Evonymus ,  Bla* 
TUm,  Kiccolnm,  Tongo  etc.  zu  den  ,^seltnen  ond 
theuren^^  Arzneimitteln  reebnen  kann ,  ist  schwer  za 
begreifen» 

Wenn  er  übrigens  /die  Urtincturen  Esslölfelwels^ 
nehmen  lässt  (S«  8f),  so  ist  das  wohl  eine  seltsama 
Art  von  Homöopatlife  Er  selbst  sagt  freilich  kurz 
▼orher,  die  kleinen  Gaben  gehörten  gar  nicht  zum 
Wesen  der  BonlÖopatliie ,  doch  ist  dieses  völlig  irr- 
thömlich,  wie  wir  n&chstens  in  einem  Aufsatze,  den 
wir  eben  unter  der  Feder  haben,  überzeugend  dar- 
stellen wollen.  Der  Vert  selbst  hat>  vom  Scharlach 
befallen ,  Chinadecoet  mit  Schwefelsäure  Töpfevoll  ge- 
trunken. Nun,  auf  diese  Art  ist  seine  Heilkunst  aneh 
eine  rationelle ,    wenn  man  rationell  von  „Ration^^  ab- 
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leitet,  wie  Thinks  seherzetfd  i;ethan  hat,  vreon  wie 
ttos  nicht  irren* 

.  Der  Verf.  schliefst  die  Abhandlanf  mit  fol^ndea 
Worten:  unsere  Aaf|;ftbe  kann  blos  die  E^rgmadmaf^ 
jler  Wahrheit  sein;  was  dann  darch  die  Wahrheit  gp^ 
achiehl ,  ob  die  Homöopathie  zn  Gronde  f^ehi  oder  a^ar 
das  Weltall  zusammenbricht,  das  ist  durchaus  nieht 
unsere  Schuld  (8.  9t). 

'  Wir  fähren  diese  Schlussworte  hauptsichlieh  dess» 
we^en  an ,  weil  sie  die  Stren^re  nnserer  Benrtheilnnn: 
rechtfertigen ;  sollte  sich  der  Verf.  verletzt  fahlen ,  so 
habefi  wir  ja  uns  nur  nach  seinem  eigenen  Aussprache 
g«riehtet,  der  doch  norm$:ebend  sein  solL 

Uen  Schluss  des  Werkchens  macht  eine  Abbandlan|p 
(S.  93—99)  vüber  Herrn  Dr.  Gbiesszligh^s  ,  Regiments- 
arztes  in  Karlsruhe,  letzte  Entgegnnng^^y  worüber  wir 
nichts  mit  dem  Verf.  zu  reden  haben.  — 

Dr.  LuETZAU,  ^ 

k.  Kreispbysikus  za  Ratleabiirt 
In  Ostpreasaen. 


lu. 

Erklärung. 

ff  , 

Es  ist  mir  unmöglich ,  in  Streiten  fortzufahren ,  weiche 
(ohne  meine  Schuld)  nicht  vom  Flecke  räcken  wollen, 
sondern  vdn  dem  widerlegten  Gegntx  immer  wieder 
von  vorne  begonnen  werden.  So  habe  ich  es  in  neuster 
Zeit  mit  einigen  Herrn  halten  müssen ,  mit  welchen 
man  sich  nicht  einmal  über  das  Streitobject  vereinigen 
kann*  Diesen  Herrn  muss  ich  nun  auch  Herrn  Dr.  F\ub* 
UTz  in  Braunschweig  beizählen,  seitdem  ich  Nr.  Slnndl 
4  der  allgem*  hom.  Zeit.  Bd.  83 .  in  meinen  Händen  habo* 

Dr.  L.  Grizssieuch. 


v 
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'  Naob  einer  früheren  Anzeige  haben  sich  die  üerfeB 
'BOt^FnAmt  in  Oeterede  nnd  WmoML  Iq  Hannover  an« 
aeboten,  ein  Repertoriam  für  die  Hygea  zn  beArheiteo, 
Üehdeii  ich  wefpen  UnzaverUssigkeit  eo  ntneher  Mit- 
«AbeiMr  ias  pharmafcod.  Reperter«  hatte  eingehen  laesea 

leh  iberiiefere  mm  das  mir  fibersendete  Hanna!(ript 
tier  Vresse.  -*  Es  zerfällt  in  vier  Abtheilangen: 
1)  Pharmakodynaniik, 

S)  Pharmakophysik^ 
8)  Physiatrik, 
4)  Psychiatrik. 

Hr.  L.  IvBUBsaiuca. 

■ 

*  .    *  ■ 

/)  Pharmakodynamk» 

ÜL^dima  eiLalicuna.  —  Vergiftung.  -^  (Cf.  Byg^ 
IK  lat^VkO  Fall,  wo  ein  M&dehen  von  »  Jahrea  in 
Help  Aliaiebty  sieb  zn  tödten,  eine  AnflSaong:  von  2  Qoent** 
MMii  Oxalsiare  verschluckte*  Nach  einer  halben  iStondt 
Birbi^ehen ;  gallichte  Flüssigkeit  mit  schwarzem,  geroa«» 
aWieni  State  werde  aasgeleert  Pat«  klagte  nieht  aber 
tM  Schmerzen,  sab  aber  betAabt  und  niedergeseblagea 
aai;  Angeniieder  geschlossen^  Pals  klein  nnd  schwaeb. 
V^rMdanng  tob  Kalkwasser  und  Magnesia  carboiiiea; 
bis  diese  Mittel  herbeigebracht  werden  konnten,  Maner«- 
kalk  £ WhMiPg) ,  wel<phen  Sibmpjuk  mit  Wa^eer  za  eiper 
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dännen  Paste  gemacht  hatte,  ein.  Spiter  miaehte  er 
die  Maji:ne8ia  mit  dem  Kalkwasaer,  ond  reichte  dies 
der  Patientin^  was  sie  jedoch  wegen  Schmers  im  Mande 
und  im  Schlünde  nur  mit  Mfihe  verschlacken  konute» 
Es  erfolgte  bald  ein  starkes  Erbrechen  von  danket- 
schwarzem,  mit  etwas  Galle  vermischtem  Blate,  woreaf 
noch  mehr  Kalkwasser  gereicht  warde,  and  das  Brecbea 
aufhörte.  Sie  genas  in  wenigen  Tagen  voliatindig. 
Den  Kalk  und  die  Magnesia  soll  man  in  einer  mögliehat 
geringen  Qoantitit  Flössigkeit  in  den  Magee  sa  hrfn- 
gen  Bachen  «}•  (Hufklamd-s  JoarnaL  1841«  April«  llOw^-r 
JDr.  WsBBR.) 

Aeoiiltiim.  (Cf.  Hyg.  X.  893;  XIII 297;  XV  88U 
in  Folge  einer  Verbrennang  mit  siedender  Butter  .die 
Aogenlieder  roth  und  geschwollen,  Entzündung  de? 
Conjuuctiva,  Cornea  glanzlos  and  mit  einem  weissUelieii 
Hautchen  bedeckt,  Photophobie  und  heftige  Schmemee 
im  Auge ;  im  Gesichte  an  mehreren  Stellen  Phlyktfinen.  — 
Tinct.  Acon.  gtt*  x  in  V  S  ^'U  ^n  AnfsehUgen  mittelst 
hineingetauchter  Leinenlüppchen,  bei  deren  jedesmaliger 
Erneuerung  einige  Tropfen  ins  Auge  geträufelt  wurden. 
—  Am  dritten  Tage  war  der  Kranke  als  geheilt  zo 
betrachten.  (Die  Frage,  wie  vielen  Antheil  das  Wasser 
an  der  Heilung  habe?  können  wir  nicht  ontefdräckem 
Ret.)    (Arckives  de.la  med.  Beige.—  Dr. Framil) 

«Alnmeii.  —  Abdaminaltyphm..  —  (Cf.  Hyg*  XYt 
88C;  auch  Hyg.  IX.  1»-^1S6;  X.  W8«  —  Fk.)  Alle,  weli^be 
bald  nach  dem  Ausbruche  des  Uebels.zur  Bebandifiaiif 
kernen,  wurden  ganz  ohne  Unterschied  von  Qr.  Poppern 
Mdit  Alaun,  kaltem  Wasser,  als  Geträok^  und  als  Um-T 
neblag  auf  dbn  Kopf,  and  mit  Katepla^men  auf  djB^ 
Hauch  citO)  tutö  et  jucunde  geheilt.  Wer  Verf«  mit  4ßf^ 
lliagnöse  und  dem  Wesen  (Y).  4e8«Ueliels  oieinAlim 


*  •■  •  .  .  >  •  . 


"^  DerArtfi^e  Kfille  beweima  pkarmakmlpmmUeh  aieMs,  kdnMn 
4iaher  in  Zukunft  wegbleiben.  Re^^ 
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Reinen,  so  Hess  er  ständlich  einen  Esslöffel  voll  von 
einer  DraeAme  Alaun  in  einem  Pfand  Salepdecoct  nebmeni 
verharrte,  ohne  sich  darch  die  wechselnden  Ersehet- 
nongfen  schrecken  zu  lassen,  bei  dem  Gebraaehe,  und 
kann  die  aosgezeichnete  Wirkoog  des  „Specificoms^Hl ') 
nicht  jc^nof:  rühmen.  (Oesterr.  med«  Wochenschrift  1841* 
St.  88.  —  Dr.  WbberO 

Ambra  flaira.  (Bemetein )  —  Eine ,  beiliofin^ 
37— 38  Jahre  alte,  grosse,  tirohlgebildete  Dame,  wurde 
in  ihrem  30«  Jahre  von  einer  Neurose  befallen ,  welche 
bis  zu  obengenannten  ^ter  in  den  verschiedensten 
Formen  gedauert  hatte.  Im  Anfange  schienen  die  Kn« 
fälle  continuirend  zu  sein,  zuletzt  wurden  sie  interait« 
Hrend,  so  dass  ein  oder  mehrere  Jahre  dazwischen 
vergingen.  Die  Kranke  wurde  von  verschiedenen  Aerz- 
ten  mit  verschiedenen  Mitteln,  jedoch  stets  mit  wenigem 
Erfolge  behandelt  GteARo  ward  im  Jahre  1889  hinzu- 
gerufen,  und  beschreibt  den  Zustand,  wie  er  ihn  beob- 
achtet 

Dem  Anfalle  ging  stets  eine  Aufregung  im  Nerven- 
System  voraus,  welche  Pat.  nicht  genau  beschreibea 
konnte;  sie  empfand  ein  Bedärfniss,  die  Ffisse  auszu« 
strecken ,  die  Arme  zu  verdrehen ,  ohne  dass  man 
Ausserlich  etwas  bemerkte;  auf  einmal  Jedoch  fing  sie 
an  die  -  Arme  wie  ein  Haspel  zu  drehen ,  und  zwar  mit 
der  grössten  Schnelligkeit  Bald  änderte  sie  diese 
Bbwegung  und  sehlug  abwechselnd  Schenkel  und 
Knie  mit  ihren  ausgestreckten  Rinden;  darauf  fing 
iie  an  tioden  mit  den  Füssen  zu  treten ,  dann 
machte  der  Rumpf  eine  halbe  Wendung  abwechselnd 
von  rechts  nach  links  und  von  links  nach  rechts;  so 
gieht  das  Spiel  dann  bei  den  Armen  wieder  an,  und 
£war  ununterbrochen  von  7  Uhr  Morgens  bis  10  Uhr 
Abends  wihrend  40—60  Tagen.  Die  Bewegungen  hö- 
ren auf,  wenn  der  Schlaf  sie  fiberfillt,  der  gewöhnlich 
ziemiieb  rohig  ist    Niemals  bemerkte  G.  Fieber  oder 

31. 
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Verstandesverwirrup/;;  sie  sprach  ateta  varnfiofiic  ^nl 
bewies  viel  Gedald ;  der  Appetit  hielt  sieh  zienUch  gut^ 
Wenn,    wAhrend  der  Reihe  jener  eonvnlaiviscbea  U^ 
wegungeü^  die  Kranke  vermöge  ihrer  Willenskraft  4ia 
Bicbtand^  Andern  wollte,  worden  die  Convolsionen  steta 
heftiger.    Wenn  man  den  Arm  festhielt,   fingen  Fdaat 
und  Rumpf  sich  zu  bewegen  an.    Wenn  man  im  Vom 
übergehen  die  Kranke  mit  einem  Mantelaipfel  ete.  %9^ 
röhrte,   empfand   sie   eine   allgemeioe   Ersehättermig, 
Allmäblig,  wie  es  angefangen,   Ifisst  das  Uebel  auuA« 
Im  Jahre  1838  hatte  sich  das  Uebel  als  abwecbs^lnda 
Bewegung  des  Kopfs  von  rechts  nach  links  und  m« 
gekehrt  gezeigt;  dies  dauerte  40  Tage.    Vf*  wandte 
erst  Blutegel  und  alle  bekannten  Antispasmodiea  ohw 
Erfolg  an.    Das  einzige  Mittel,  was  gote  Wirkann^  lol* 
stete,  war  das  Calomel;  sobald  der  Mand  (Speidiet 
dräsen  F.)  ergriffen  wurde,  liessen  die  Bewegangm 
nach  und  hörten  auf.    Ziemlich  rasch  sah  er  aneh  drai 
Anfälle  nach  Ferrum  carb.  zu  3j  pro  dosi  aufMreik 
Dies  Mittel  ward  jedoch  schlecht  vertragen,  and  cur 
ging  wieder  znm  Calomel  fiber.  —  Vf.  hatte  vott  dfr 
guten  Wirkung  magnetisirter  Ringe  und  MetallpMttehea 
in  nervösen  Affectionen  gehört,  und  wollte  daher  aeha«, 
welche  Wirkung  der  Magnetismus  auf  seine  Pat  bitte; 
Er  berührte  die  Kranke  mit  einem  Magnete,  ohne  daaa 
sie  davon  unterrichtet  war,  sah  aber  dadurch  so  h9n 
Zufälle,    dass  er  alle  Lust  zur  Wiederholung  verion 
Im  Jahre  1840  bekam  Pat  einen  Fluss  in  der  liuktu 
Wange,  und  dadurch  eine  schmerzhafte  Verzielinai; 
der  untern  Kinnlade ,  so  daas,  wenn  sie  spreehea  edMP 
essen  wollte ,  Convulsionen  eintraten*    Vf*  Ueas  eiMü 
Sinapismus  auf  die  linke  Wade  legen,  wodoreh  ilfo 
Kinnlade  frei  wurde;   das  Bein  war  fedoeh  nielit  sp 
bewegen,  sie  konnte  es  mcfat  auf  den  Boden  aetM«, 
4hne  in  allen  Gliedern  eonvnlsivisehe  Bewegnogeo  «i 
empfinden.  0er  schlechte  Erfolg  des  MagnetiaaMia  hiaAte . 


B^pertöiium  der  Maleria  in(NHea4  iSft 

Jft  Mf  dto  Ictee,  elntt  idfocAektrieeben  Körper  sn  vef'» 
mefceo«  Er  lies»  aidt  ein  Aakrbaiid  rott  Berastefa  gt^ 
hm  imd  le^te  es  um  die  Wade;  aogenblieklich  trat 
^  keine  Erseheindn^  ein.  Es  zei|;te  sieb  nna,  dase  nadi 
jedeamalii^eiD  Entfernen  des  Bandes  Bewegongen  and 
Zittern  der  Glieder  eintraten ,  welche  Erscheinangea 
Jedoeb  sieb  soj^leieb  legten,  sobald  das  Band  wieder 
angelegt  war.  Die  frfiher  gegen  jede  Beräbrong  höchst 
empflndliehe  Kranke  konnte  jetzt  doldent  dass  man  sie 
allenthalben  berährte,  die  Stelle  aosgenonneD  anter- 
halb  des  Bandes  bis  zur  grossen  Zehe,  wodaireh  Con- 
traetiönen  und  fichnersen  entstanden.  Man  legte  nnil 
die  Bernsteinschnor  weiter  hinauf;  die  Erscheinnngetf 
waren  dieselben,  indeni  unterhalb  derselben  belBertfh- 
tmgen  stets  Contractionen  entstanden.  Als  man  bis 
zum  Hals  gekonmen  war ,  hörte  aaeh  letzteres  auf ,  M 
4ass  die  Kranke  sieh  erheben ,  gehen  und  jede  Berdh* 
iMtg  ertragen  kennte.  Sobald  man  aber  die  Sehnnr 
entfernte,  verfiel  sie  in  den  alten  Zustand.  Man  machte 
dfesen  Versack  mehrmals,  stets  mit  demselben  Resultate, 
webei  es  sieh  zugleich  heraus9tellte,  dass  der  Bernstein 
jt  nlieh  der  Quanfitfit  Terschieden  wirkte.  70  Grammes 
des  besten  Bernsteins  brachten  die  Kranke  stets  in  die 
bette  Verfassung»  Näherte  man  die  Schnur  der  Kinn- 
lade, se  war  die  Wirkung  nichf  mehr  dieselbe,  ebenso 
nieht  aufs  Epigastrium  oder  ikngs  des  Rfickgratbs  ap-* 

pHcirt. 

Der  YU  bemerkt,  dass  der  Gebrauch  der  Schnur 
▼önt  Bernstein  den  Mfittern,  um  die  Kinder  gtgeif 
Krämpfe  tu  schätzen,  bekannt  sei,  er  erinnere  sich  aber 
nfiehl^  tfasü  irgtodwo  aber  seine  medicinische  Anwen^ 
dttng  in  firaglichen  Fällen  etwas  aufgezeichnet  sei.  In 
Aesem  Falle  waren  die  Wirkungen  auffallend  und  an- 
liaKead ,  denn  Fat.  sei  noch  stets  frei  Ton  Anfällen ,  so 
lange  sie  den  Bernstein  trage.  Er  habe  femer  bei 
andern  Kranken,  die  Epilepsie,  Chorea  und  andere 
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Nervenleiden  hatten,  den  Bernstein  in  ABweadnajc 
'genofen)  jedoch  ohne  solchen  ij^finetij^en  l&tMg.  Oocli 
kOnne  man  ans  solchen  icesammelten  Fällen  am  besten 
schliessen,  wann  der  Bernstein  heilsam  sei,  wann  nicht 
Er  glaube  9  dass  dies  Mittel  in  denjeni/e^n  Krankheiten 
nfltzen  werde ,  deren  Quelle  nicht  so  sehr  in  einer 
schweren  Affection  der  Sabstan«  der  Nerven>  al»  vicfl«- 
mehr  in  einer  Abweichon/i^  des  Gleichgewicbtea  in  4uk 
verschiedenen  Branchen  der  Nervenstümme  na  aaehmi 
sei.  (Joarn  des  connaiss*  Janv.  184e.  —  ^Dr.  FnAiiK,) 

AMiiiMiiiiniiii,  Ueber  die  EinwirkBag  d^s  Amme- 
niaks  and  der  Salze  desselben  auf  den-  jtbieriselien 
Organismns.    Nach  C.  6.  Mitschbbuch. 

Die  Verbindaneen,  die  das  Ammoniak  und  denaen 
Salze  mit  den  thierischen  Stoffen  eingehen,  sind  noeh 
gar.  nicht  antersacht  und  noch  nicht  rein  tit  sieh  dar- 
gestellt, weil  alle  in  Wasser  löslich  sind,^  was  die«i 
Untersuchungen  schwieriger  macht,  als  die  frfiliemdliiii 
Herrn  Vert  aber  die  Einwirkung  der  Eissii«  (s.  Archiv 
von  Stapf),  Kupfer-  (s«  Hyg.  Bd.  XV.  &  396),  Sil- 
ber-  Ca.  obiges  Archiv)  und  Thonerde-PrSparate  .#te,, 
deren  Verbindungen  mit  thierischen  Snbstanaen  in 
Wasser  unlöslich  sind. 

Das  kaustische  Ammoniak  und  alle  seine  Salze  bil- 
den mit  Ei  weiss,  Milch  und  anderen  thierischen  Flnss^i^- 
keiten  keine  Niederschläge,  sondern  lösen,*  wie  spAter 
gezeigt  werden  wird,  mehrere  feste  thierische  Gewebe 
auf.  Daraus  folgt,  dass  die  Verbindiuigen  des  Aauno- 
niaks  mit  den  organischen  Stoffen  in  Wasser  löslieb 
sind.  Aus  diesen  Gründen  kann  man  bei  Vergiftungen 
mit  Ammoniak  eine  Anätznug  des  Darmkanals  nntcii^ 
Bildung  ungelöster  Verbindungen,  wie  sie  durch  i|i<B^ 
Kupfersalze  erfolgt,  nicht  finden,  sondern  man  mnan 
sie  unter  Bildung  von  löslichen  Verbindungen  in  der 
Auflösung  des  Epitheliums  suchen.  .  . 


::  JJi  UtiWWPfWNiH :  iftm^rum^r  ktmUiMehes  Amm^mH 
1)  #]iro^  CXoNieM.  «enenM«  T/  L  p.  881)  h^Mftß  M 
Gma  einei}  .(poae^r(r4ea  AwoMHiUlvfludflcl^  in  dfim 
ttax^i^  eis«»  Hundes  und  «ntecbaad  «ft*a  OfMfopb^AiHq^« 
mf  KM^r  v#rbielt*sicb  Aofaog8>  als.  wfire  esgßbi^f^t, 
WMdt  nacb  föuf  NioBtei»  m  <ui|.e0pfioillUh ,  d^f^  .f§M^ 
001  fdrtodt  bielti  koaDM1.Ab0r1c0t10ih.0ls.  man  s^'eiQis^. 

1^0111011  Br00br0ia  and  i^syerto,  «asser  eiof m  ;iAifll|l^ 
Zitt0rii  der  biatera  Extreiaititen ,  weder  Krimpte  m0b[ 
IdUMapQf.-  Fäytf  Staaden  |i0ob;der  Verelftsiif  i^fllpalM 
00  aocb  felMM)  80  Stoodoa  JMobrderseJben  Ug  .e0^>aa^ 
d0rfiMt0,  wariPMf«ipfi0dliob  yad  M^lf  danoL  0i|e|i  ^db«i 
Standen«  {.^\\\i'-'^  •  -i  •:»'  ■  •'•";  -ii/ 

.nSMmm'i  ^^IMmhmt  400^  Hmim«  in  eimm  Tk/^e 
00bwaob  |MrMb0t,  in  d0n;aiid0mTb0il0n  weifa^'^^dirr 
0ine  Ulceratioa  noob«  eine  DorebJlAcbtnViSijrdj^. äl^Kmu 
Ckrfirnia  0a|t.die-L0ai;0piinfirnMi(ii:->(ir  ;v:')r^.n;  :i  ^;:-: 

.  I)  PuNc  .cT«xi00k)ffi0:«i<  «9l7>f  ni$iit>9ai^fJk«f,^Mt. 

lAblt  einenC««^  Ifairtinnli  £:((Heri0iic00  DpavellfsarW^t^BI 
ps0pHet0i:  40  iKal00lii  volaAil  flaoi:,  1780«  tm^mki^Umr 
B0C.)  VaU|;:in.0^0l0beBi  0ia  ffanafaiGlasAaiQMNiifik  «jaMk 
Manna,  den  0ui4s||0r  Haad  gabisaan.batle)  in  d0i|  jMapffe 
I(0g0ss0n  mrsrden  war,  wos0af  seine  Lippen,  -fynKßi 

nnd  Ganiaen*  aebwars  warden,  und  der.7od  inn0ffh0i|b 

* 

Hier  Minaten  0rf0||rte*; / 

M)  Nrskiai  (s.  ObWiA  a.  a«  0.  p*  888)  beobachtete  aiae: 
tSdllieba  Wirkttnc  des  Ammoniaks ,  welches  aaf  die 
LnltrSbre  einji^ewirkt  hatte«  Einem  Bpileptischen  wwda 
wibrend  eines  Anteiles  ein  mit  Ammoniak  befeacbtetes 
Tascbentneh  gejc^n  die  Naaa  x^>^lt^n  »nd  in  dea  Hand 
gebraeht,  bis  nngefihr  »wet  Dracbaiea  auf  diese  Weise 
yerbraacbt  waren:  Bin  brennender  9cbme»  vom  Mande 
Ua  nam  lfoir0ii  und  spitsr  ia  der  gämen  Brost,  eine 
beschwerliche  Respiration,  Wandsein  des  Mondes,  er- 
0chw0rt0a  Schlacken  >  alle  Symptome  eines  lebhaften 


VkM«M^  beftiger  ttttitok  ntt  A^ammtt  ^  imfUm  XMm 
dir  Näsd  md  «roMe  Mattf^eit  bei  to1Hidwiii*MW  %^ 
iilMiaiii:  waren  die  weeentlicIiBtett  8yai|iteiDe^  M0  tfw 
Tod  am  dritten  Tajj^e  erfolgte. 

SecHon.  Sciiieimhaot  der  Naie  eeht*  rotH  end  'MK 
eineir  nembranartijiren  Schiebt  bedeektf  Meinw  tlMMrf 
auf  der  weissen  Zanjco;  ^eieher  Gannrtn  taiid  Ri^hmi 
iebr  rotb;  Zipfeben  hart,  mit  einer  weissen  SiMaHt 
bedeebt ;  bintere  Seite  des  Kehldeebels  stark  ijieHMlMtf 
LAftvöbre  nnd  Broncbien  s(^hr  rotb  and  ka)t  einer  mdifc- 
bltttartiffen  Schicht  bedecict;  Lon|;ell  Jinfttbrnd )  Ovtol^ 
pbngus  und  Massen  roth  i^estreift ;  im  DMndarm  eM|t<a 
reffte  Flecke.  —  (Alle  Symptome,  VerMbrsid  StrMitifN- 
verinderangen  einer  heftiij^en  Bronchitis.) 

Vek-batten  des  Lfqamr  Ammonii  niMrttsiPbartkfmMp«. 
Beir.  C^Jten  das  Bpitbelbim  des  Ma^petoS'  und  Oarttkiiyili 
UM  igtgen  das  Slat  v«n  Kbtiincbeni         ^  > 

Das  Pflasterepithelimn  des  MaMpens   biMet  lüft  Aar 
AMMobi^flissi^eit  sehr  bald  einen  ^ike*  Sbllaila. 
Uilt«m«ht  man  die  dabei  tor|:ehendeä  VeritorderaiKW 
QtttMr  dem  Mikroskop  ^  so  fintfe«  man  Ae  llpitbellUH 
Mim  Ott  nkn  das  Zebnfacbe  terKtOasert,  mit  OQV«r^ 
iadtorten  Kernen  in  der  Mitte,  allmibllg  sieb  ^flia«Bl 
nnd  teletst  nur  noch  die  Kerne  allein  nwiek  j^UiefcM^ 
Dto  aafipeqaollene  Zelle  bat  ein  besMobtes  AnaAhtak. 
Die  Schleimbildang  hängt  also  von  dbr  AnflSsMiK  der 
Zellen  ab,  nnd  es  ist  wabrseheinlieh,  dass  das  Abiaife- 
Diim  hier  eine  chemische  Verbindang  mit  den  BeMäaMU 
tbellea  der  Zellen  eingebt.    Das  Pflaslerepttheliam  mit 
Kali-Anflösan^:  behandelt^  gibt  nämlich  fast  gar  keinen 
Schleim,   obgleich  auch  dabei  nar  die  Setiie  aarttek« 
bleiben,  nnd  in  reinem  Wasser  qaillt  das  JSpitbeiittt 
eefar  langsam  anf ,  lässt  sich  darin  sehr  sebwer  aemi^ 
ben,  nnd  gibt  viel  weniger  Sebleiia  als  beim  ZonatMi 
von  Ammoniak. 


Obs  BtritMHafli  dMs  tfOnndaraiSy  ait  katstidebemi  AnH 
BlNilall  bebandlelty  idt  leieht  Mmriiblieii  nod  ifiebt  «ImM 
•Mas  weither  dicken  Schtein. .  H*ter  den  Mikroskope 
besbatbtst  man ,  dass  die  Cyliddieraellen  des  Epitbe-i 
Uams  aiifqaellen,  aber  viel  weniji^er  als  die  Zellen  des 
Ma|^s  dai^sichtiff  werden,  allnühlifj^  verschwinde^ 
ud  ttaletst  nör  die  Kerne  zartick  lassen. 

Die  BiQtkfijcelcben  Werden  dorch  kanstisches  An« 
nsniMc  so  verindert,  ddss  die  Kerne  derselben  zorAckir. 
bleiben  und  die  Flfissil^keit  roth  gefirbt  erscbeinU 

4)  Einen  Kaninchen  wurde  Liqaoris  Annonii  .cn»^^ 
otisl  5J  in  den  Magen  eingespritet ,  worauf  das  Tbier. 
Ailfanjjfs  nnrohig  nnd  dann  etwas  iliatt  wurden  n^ak 
einer  Stande  aber  kein  Zeichen  eines  Erkrankens  nebr 
seiiile«  Es  worden  däraaf  3ij  tidgesprltzt«  die  eine! 
iprdsse  Mattigkeit  hervorbrachten;  das  Thier  konntA 
sieh  nicht  nehr  aafrecbt  erhalten,  lag  aaf  dem  BanehOf 
naehden  es  saerst  die  Vorder»  ntad  dann  die  Hinter- 
fOnsd  gestreckt  hatte  ^  nad  Wurde  nach  10  Miouteo. 
von  einen  heftiger  Tetanus  befallen.  Von  dieser  Zeit 
an  lag  das  Thier  auf  der  Seite ,  war  kraftlos  und 
wenig  enpfindlfch,  hatte  grosse  Athnungsbeschwerdeii 
nnd  !(ßinen  sehr  freqoenten  Puls«  In  dieser  Agonie 
tmten  wiederholt  AnfAlle  von  Tetanus  ein,  bis  des: 
TM'^fft  eitteni  solchen  Anfalle  V4  Standen  >oaeh  derften 
Etnipiltiimg  eifolgte«  Koth  und  Urin  waren  nicht  SMm^ 
gjsleert  worden. 

Seetion  sofort,  tteinlosigkeit  der  wilikührlichen  Mus^-. 
kein  auf  nechaniscbe  Reinungen ;  lebhafte  peristaltisebflt 
Bevregong.  —  Hagen  aufflillend  verändert  9  AusserKeh 
bhtliifi^öth  und  Uaikschwarz,  da,  wo  d«r  fondas  ventrK^ 
imtf  aufgelegen  halte ,  die  darunter  gelegenen  Tliellrir 
«—  In  Folge  des  durchgedrungenen  Annoniaks  — |  an' 
eintr  kleinen  Stelle  keUroth^  In  der  Aassem  Sehicbfc, 
dtoa  In  Magen  entbotenen  Fntters,  das  noch  viel  ttüim 
Ammoniak  enthielt^  üme  blutrotbn  Masaa  nnd  zwiseke» 


VüUer  and  Epttheliam  aine  Mhr  dick«  Schicht  eiaes 
fehitiiten  Schleimes»  Dieser  rothe  Schleim  enthielt  keia 
einsiires  BlatkBjpelchen,  aber  om  das  Vier*  ond  Seehn* 
fsche  vergrösserte  PflaslerMlIen.  Das  daroater  lie- 
l^nde  Epitheliom  braanroth,  dicker  und  weicher  als 
ItewShnlich,  ohne  Blatkdgelchen ;  die  Pflasterse|Ien 
hier  eben  so  aofi^eqaollen ,  wie  im  Schleime«  Diese 
Verioderonf:  der  Epitheliomsellen  erstreckte  sich  his 
in  die  anterste  Schicht.  In  der  Geilend  des  Pylonis 
Epitheliamaellen  von  eiKcnthdmlicher  Form;  sie  bil« 
^eten  nämlich  Cy linder,  die  in  eine  sehr  dönoe  Spitee 
ansliefen  and  an  dem  dicken  ond  stampfen  Ende  eiate 
Kam  enthielten.  Diese  Cylinder  hstten  oanr^fihr  die 
doppelte  Linien  derjeni|[^tt,  welche  im  Dänndarm  ver^ 
kommen  and  Verf.  hat  sie  im  Mafien  eines  i^esaaden 
aiechanisch  jcetSdteten  Kaninchens  nicht  wiederfiadea 
kdnnen»*)  Im  obern  Theile  des  Ddondsrms  fand  sieh 
eine  ^osse  Menge  blsticen  Schleimsi  in  dem  man  oater 
dem  Mikroskop  weder  Blatkögelchen,  noch  Epltheliaai 


*)  Erklärung.  —  Die  Epitheliumzellen  quellen  io  dem  kansttfloIieB 
Aramoniak  zum  Thell  auf,  zum  Thell  werden  sie  darin  aufgeI5Ml 
bnd  bilden  so  den  Schleim.  Die  angeführte  BeachafliBnIieft  liM 
siemlieli  grosse  Festigkeit  des  Bpithelinms ,  die  an  keiner  SlWo 
Sit- Magens  felilend  gefunden  wurde,  lassen  varmutben,  dasn  «la 
aiutaustrltt  aus  den  Magengefässen  in  den  Magen  nicht  stattgo* 
fnnden  habe  und  der  rochgefärbte  Schleim  vielmehr  dadurch  en(-> 
standen  sei,  dass  das  Ammoniak  in  die  Capillargefässe  eindiingei 
die  Blutkügelchen  auflöse  and  der  so  firei  gewordene  anfj^elSstte 
FarbestoiF  dos  Blutes  dnroh  das  Epitbelinm  in  den  Magen  eindrlaas.' 
WshrscAeinlicher  durfte  es  aber  sein ,  dass  das  Ammoniak ,  ladeai 
'«■  die  Zellen  aufquellen  Usst,  das  Epithelium  überhaupt  aiiäookert 
imdf  in  die  Blutgefässe  eindringend,  auf  die  Capillargefäasw£ji|do 
eben  so  einwirkt  und  den  Austritt  der  Blutkägelchen  aus  den  Qtn 
ISssen  in  das  aufgelockerte  Epithelium  bedingt,  wo  die  Blntktfgel« 
Aea  Tom  Aramoniak  aufgeldsst  werden.  Dem  widenprieit  ■  nttrv 
4asa  man  aelbsC  in  der  nnteratea  Sdilchl  des  SHtheUnma  kelao 
Kerne  <|er  Blutkügelchai.fiadetv  V, 


BefmMPkm  der  Maimim  m§Mcm.  MI 

Mliea;  erkennen  konpte  ^  sondern  nor  die  Kerne  der 
Zellen.  Oae  Epitheliam  war  fast  icaa»  in  diesen 
Sebleim  nniffeändert  und  man  konnte  nor  einzelne  Cy* 
UnderMllen  finden;  die  Gefüsse  waren  alle  mit  B|n| 
öberföllt ,  80  dass  der  Darm  von  aussen  nnd  innen  seht 
rotb  ausisab.  Schon  in  'der  Mitte  des  Dünndarms  wM 
der  Schleim  nicht  mehr  rotb  irefirbt,  das  EpübelioM 
aber  noch  zum  j^rössten  Tbeil  in  Schleim  verwandelt^ 
•0  dass  auch  hier  nnr  wenige,  meist  aargeqaollew 
Zellen  nnd  viele  Kerne  aofgefanden  wurden«  lüi.  PM 
tersten  Tbeil  des  Dünndarms  war  die  Zerstörung  viel 
Keringer,  jedoch  nach  der  Art,  dass  viel  Schleim  tßt^ 
bildet  worden,  war  und  dass  die  Zellen,  welebe  mhp 
Tbeil  von  normaler  Gr&sse  waren ,  locker  sosammefkir 
biojj^en.  Blind*  o«  Dickdarm  nnd  Lungen  gesund.  Uta 
Blase  enthielt  ziemlich  viel,  nicht  alkalisch  reagirenden 
Harn.  Das  Blut  war  viel  dönnflussiger  als  gewöbM 
lieb,  bildete  ein  geringes  and  sehr  weiches  Coagulnol 
nnd  reagirte  nicht  alkalisch« 

'  Da  der  Urin  und  das  Blut  nicht  alkalisch  reagirten^ 
80  mnsste  das  Ammoniak  zuvor  neutrale  VerbindongM 
aut  organischen  Substanzen  (mit  welchen?  ist  noeli 
niebi  zu  bestimmen)  eingegangen  haben ;  auf  ihDeil 
beruht  gewiss  (?  Aef*)  die  Entstehung  des  SebleiaHi 
ans  dem  Bpitbelinm  nnd  die  Verflüssigung  des  Blotadi 

tl)  Ein  Hbnlicber  Versuch  mit  Liq.  Ammoii.  eaost  3i} 
hatte  denselben  Erfolge  ausser  dass  einmal  nicht  sIm 
kälisch  reagirender  Harn  tropfenweise  ausgeleert  wnrdbi» 
Auch  der  Sectionsbefund  war  derselbe,  ausser  dasftisn 
nntern  Tbeil.  des  Dünndarms,  wo  sich  ebenfalls 
grosse  Menge  Schleim  vorfand,  das  Epitheliom  uMisti 
gönne ,  nur  etwas  vergrdsserte  Zellen  enthielt  nnd  mir 
weicher  als  gewöhnlich  war  und  dass  die  Longen,  di0 
etwas  dunkler,  als  gewöhnlieh  geröthet  waren »  eittigel 
kranarothe  Flecke  zeigten» .  .       > .. 

6)  In  eine  Zellbaotwnnde  aii  Biuebe  einen 


«killt  wordm  Lfq.  Aninoii.  eaMt  PI.  Bot;  3lj  einH»« 
flMtii,  worauf  AntmgB  ^rosM  Uartbe^  freqoeMttt 
PMi  afid  rasches  Attimea  eintraten,  dann  aber  AHd 
hriifefchafte  firschcinong^n  so  unbedeutend  worden,  tm&m 
tKie tOdtliehe  Wirkonir  wenigstens  erst  sehr  spftt  za  erwar« 
tun  aland«  i&s  worden  nochmals  nach  einer  Vt  8tm4e 
B^  eini^gossen.  Bald  darauf  erfolgte  die  grdsste  Ua«* 
rtthe,  daa  Thier  sprang  herum ,  machte  ongewOhnlicha 
Kmltanstrengungen ,  biss  zuweilen,  hatte  einen  aebr 
iMM|neiiCen  Pols  und  athmete  sehr  raseb.  Dieser  Z»- 
Mand  dauerte  IVi  Stundea,  worauf  ein  heftiger  Te^ 
eintrat.  Von  Jetzt  an  waren  die  Symptome  gaaa 
im  Falle  4,  oad  das  Thier  starb  nach  langer  Agdnia 
l%h  Stunden  nach  der  Vergiftoog  in  einem  aolekaii 
BMmpfaafalle. 

'  JSntion  nnmiUelbar  nach  dem  Tode.  —  Mosfcefa 
barbeit  wie  bei  4.  Der  Magen  enthielt  viel  dfiai 
üaiter  oad  mehr  Schleim  als  gewShnlieb,  mit  w«U 
erhaltenen  Zellen.  Das  Epithelionl  war  nicht  oiehtbar 
veriadert  ond  ziemlich  fest;  die  Zellen  von  aernalar 
Chrieae  ond  die  an  einem  Ende  zogespitzten  Cyliadar 
in  der  Gegend  des  Pyloros  nicht  aofzofiaden.  km 
Baafcnom  war  eine  rotbe  Stelle ;  der  obere  oad  aritl« 
lese  Theil  des  Dinndarms^  iosserlich  wenig  varito* 
dort  9  enthielten  viel  Schleim  aad  ihr  Epitheliom  war 
1*.  weich  ond  mit  dem  Schleime  so  homogen,  dasa 
Irina  ea  nicht  trennen,  nicht  einmal  onterscheidea  koaate. 
Mha  ftind  hier  nur  wenige  Cylinderzellen  ond  vi4io 
Kteae  derselben,  die  grösser  als  l^wöbnlich  wAraa 
bestiubt  aussahen.  Im  onteraten  Theile  deit  Uuumm 
das  Epitheliom  etwas  weicher  als  gewöhnliebf 
aeost  von  natdriieher  Beschaffenheit  $  die  CyKadar 
TSin  normaler  Grösse.  Blinddarm  (mit  Aosnabme  tiäar 
Stelle},  Dickdarm,  Blase  noriuil;  Loagea  sagewitaK 
lieh,  aber  gleicbmftssig  rotfa  gefirbt  ond  haManidf 
Biit  nid  Uria  wie  bei  4.  In  der  Wende  fand  siffr  4tte 


KleiM  Meoffe  einer  brennrotben  «Ikuliseben  Flfiesigkdt, 
welche  im  Zell/^ewebe  inflUrirt  war ;  «ie  entbielt  Blut« 
rothp  aber  keine  Blntkuxelcbeii.  Di»  jtanae  Uingegipd 
war  ebenfalls  stark  icefärbt  ond  die  Oefisae  atvetetea 
von  Blut«  Kach  firöffnanf  der  Baiichb(ble  fmd  man 
an  einer  Stelle  die  innere  Seite  der  BAnchmnakeki  stark 
icerötbet  and  ebenso  die  dieser  Stelle  entapreebendea 
Theile  des  Darokaaals ;  nümiicb  einen  Tbeil  des  Zwölf- 
fiaicf  r*  und  des  Blinddarms.  Das  Duodenaai  wur  #tbr 
reib  Kef«rbt,  die  Gefüsse  waren  mit  BJot  nberfAitt 
und  auf  der  Innern  Fläche  fand  man  blsti|ceii  .Sehlaw 
ebne  Blatkäfr^lchen  und  ohne  Epitbelium^elleB«  Jla0 
Ammoniak  war  demnach  durch  die  Baucbmo/skcibi  wn 
Dannfcanal  jcelangt  ond  hatte  hier  dieselben  Veiindo 
rottKen  bervori^ebracbt ,  wie  bei  der  innfriieben  4lii 
wendunir»  ^^  Hier  sieht  man  also  die  Stoffe  die  MllliBrff 
darebdrin^ren.  (Incorporation  von  Arpneien  dfiri^b  pbyifct 
kaliscbe  Resorption«  Ref.)*  :■^^. 

Aus  diesen  Versuchen  zieht  Hitschsblich  dM  Mü? 
snme ,  dass  das  kaustische  Ammoniak 
1)  örtlich  ätsend  unter  BildunK  von .  flässifen  VnM 

bindonicen  einwirkt; 
S)  idaas  es  in  i^rosfen  Posen  nicht  abfifart^  . 
S)  dass  es  resorJHrt  wird  9    da  im  Magen  n^i  b«f 

aoaders  In  der  Wundo  sehr  wenii;  Ammonif  k  muh 

gefunden  wurde; 

4)  dass  ea  das  Blnt  donnfluaaigimr  und  langsam  wd 
wenig  gerinnbar  macht  j 

5)  dasa  ea  nach  der  Besorption  Verbindiingen  da- 
gebty   die  nicht  mehr  alkiUiaeh  rengirea  iPlil» 

0)  daßs  es  qiedftseh  auf  den  Ddmidarm  wirkte  da 
ea  von  Wanden  ana  nnter   alarker  SehlnimMU ' 
dniig  ^  wahrachoinlicb  in  Folge  der  vmAndfvtia 
Bltttmiachnng  —  dM  Epitbe|inm  wmtSrt; 

7)  4m»  €0  nicht  Mona  von  Gefiaaen  wtg^ 


Mi  Hep€tiüriwm  der  Materim  medici. 

wird,  sondern  auch  in  i^^rader  Linie  die  Gewelie 
dnrehdrinift ; 
'    8)  daee  es  erst  tSdtlieh  wirkt,  nachdem  ea  resorUrt 
worden  ond  eine  Blotverioderoni:  liervor^ebraeht 
hat,  da  der  Tod  vom  Ma^^en  ond  von  der  Wnnda 
aoa  aof  gleiche  Weise  erfolgte  ond  onter  gleiclite 
Symptomen«    Die  Zerstdrang  dea  Dflnndarms   hnt 
wahraeheinlieh  den  Tod  nicht  allein  bedingt« 
f}  Amnum.  earban,  —  7)  OniUiA  (a«  a.  0.)  liean 
einen  Hond  von  mittlerer  Grösse  tVi  Drachmen  kohlen- 
innres  Ammoniak  als  Polver  verscblocken.    Zwei  Mi- 
Mtan  darauf  erbrach  das  Thier  eine  gelbe,    weiche 
Masse,    welche  mit  rothem  Blote  gemiseht   war;    4 
Minnten  spater  traten  einige  Zuckongen  ond  bald  dnr- 
•nf  heftige  Convolsionen  ein ,    woraof  der  Tod  endlich 
tt  Minuten  nach  der  Vergiftung  in  einem  Anfalle  von 
Vetanos  erfolgte.    OnnLA  fand  die  Hälfte^ der  Magen«* 
sehleimhaot  in  der  Gegend  der  Cardia  deutlich   ent« 
Sindet,    die  andere  Hälfte  weiss  und  natdrlich,    die 
liungen  grösstentheils  mit  Luft  angeföllt,    an  einigen 
Stellen  aber  dicht,   das  Herz  ohne  Bewegung  und  im 
linken  Ventrikel  dunkles  und  flüssiges  Blut«  —  Dieser 
Versuch  wurde  mit  einer  gleichen  Menge  kohlensauren 
Ammoniaks,    welches  in  3  Drachmen  Wasser  aufge- 
Htast  war ,    wiederholt ,  und  gab  gann  ihnlichc  Re- 
sultate. 
•  -Verhalten  des  kohlensauern  Ammoniaks  zu  demEpi« 

thelinm  des  Magens  und  übrigen  Darmkahals« 
-  L5st  man  kohlensaures  Ammoniak  3j  in  Wasser  *^ 
•nf  und  bringt  dieses,  mit  Blut  gemischt,  unter  das 
Mikroskop,  so  beobachtet  man  eine  allmihlige  Auflö- 
sung der  BlntkOgelcben  und  in  einer  röthlichen  J^Mssigw 
keit  indet  man  zuletzt  nur  noi^h  die  Kerne  derselben, 
Das  Epitheliom  des  Magens  wird  durch  diese  Auf- 
Idsung  des  kohlensauern  Ammoniaks  so  verindert, 
die  Zellen  sich  leicht  langsam  trennen ,  viel  länig- 
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«uner  als  beim. fc«Q8 tischen  Ammooiafc  airfqfieUeii,  eopk 
spiter  irerschwinden  ond  dann  die  Kerne  surMilaaaen* 
Die  Men^e  des  dabei  ifebildeten  Schleiaiea  iat  ge« 
ringer ,  als  bei  deai  Icaoatiaehen  Amaionialc« 

Das  Epitfaeliom  des  ZwöMTinxerdarnia  bildet  mit  dieser 
Aiifloeon/r  einen  didlien  Schleim^  die  Zellen  trenne« 
•ich  aebr  leiebt,  aber  lan/paamer  als  beim  Icaaatiaeben 
Ammoniak »  freie  Zellenkerne  finden  sieh  bald  in  f  roeaer 
Menge  und  nach  und  nach  bleiben  nur  noch  einige 
Cylinderzellen  sichtbar» 

8)  Anrnnmü  earbanid  3fi  wurde  in  einer  Unae  Waaaer 
MfgeKst  und  einem  Kaninchen  in  den  Blagen  eingei* 
apritat.  Daa  Tbier  ermattete  aebr  bald,  konnte  aiek 
nicht  mehr  aufrecht  erhalten ,  lag  auf  dem  Bauche  uM 
wurde  80  Minuten  nach  der  Vergiftung  vom  Tetanie 
befallen.  Von  dieser  Zeit  an  lag  das  Thier  auf  der 
Seite,  die  willk uhrliehen  Bewegungen  hörten  faalgaMl 
auf,  die  Empfindlichkeit  in  den  Extremitäten  war 
sehr  gering  und  bei  beschleunigtem  Pulse  und  grosse» 
Atbmungsbesch werden  erfolgten  hin  und  wieder  hef- 
tige Zuckungen  und  auch  Anfalle  von  Tetanus«.  Vier 
Standen  nach  der  Einapritzung  wurde  das  Thier  wiedSK 
munter,  hob  den  Kopf  in  die  Hdhe ,  dann  die  Hinter^ 
fasse  und  auletnt  die  Vorderfässe,  Jionnie  eine  Stuiidt' 
spiter  wieder  stehen,  frass  und  aoff  etwaa  und  war  9m 
folgenden  Morgen  wieder  ganz  hergestellt  t 

Demselben  Thiere  wurde,  nach  aweimal  S4  Stundt% 
während  welcher  Zeit  ea  vollkommen  wohl  gewesen  war 
und  viel  gefressen  hatte,  dieselbe  Menge  des  kohlen- 
aauern  Ammeniaka  in  den  Magen  eingeapritat  ;  Di* 
Thier  ermattete  wiederum  aebr  bald,  lag  aofcdeai» 
Bauche ,  hatte  einen  sehr  frequenten  Puls  und  wurdet 
nach  t&  Minuten  von  einem  heftigen  Tetanus  lutüMmf 
der  sieb. bald  and  öftere  wiederholte.  Daa  Tbiar  var-i 
hielt  aieh  aladann  wie^bei  der  ernten  Yergiflms^Mtiift 
holte aidi Aber Aiebt  wiedernnd  atarb naeb  Vk  fitmim 
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jn  eioeni  Anfalle  von  Telaniui.    Koth  und  Urin 
afeht  aa«|(eleefft  wonitii. 

iSe$Hon  Mfort«  Masketreiabarkeit  wie  bei 
canst;  der  ir^aae  Danakaoal  im  Aeosaern  mcht 
inderl ;  der  Macran  eathiett  viel  Falter ,  awiaohaa  ihm 
^»nd  dem  Epiilieliam  eise  |ceriQj;a  Sehleimaebicbfe  i 
«eres  selbst  fest  and  seine  Zellen  von  narmalar 
mid  Grosse«  Der  auemlieh  leere  Oinndam  entlHalt  aar 
wenig:  Schleim  und  das  Epitheliom  desselben  emekimt 
wenie  verändert  Die  Cylinderzellen  waren  aum  gntmt^ 
Theil  erhalten  and  weni^  verändert  oder  vMxvaaaert, 
ahd  nur  ans  der  Men^a  der  Zellenkerue  konnte  jmmi 
aaf  eine  schwache  Ein  wirk  on/r  auf  den  OarüikMiBl 
iNMiessan.  Die  oagewöbnliefa  rotben  Longen  hMtsn 
eMge  dunkle  Stellen«  Die  wesentliehsle  Vertederanc 
betraf  das  j^aaz  wie  bei  Aetzammoniak  sieh  verbnltaoda 
Mat  (die  unbedeotende  analoaiische  Veränderaait  im 
Darmkanal  scheint  Folgte  des  unverhiltnissmisM*|f  vielen 
Fattera  au  sein). 

•)  Ammanii  emrbenici  3j  warde  in^  Waaaer  «efff»« 
lösst  ond  in  den  Mappen  eiaea  grossen  Kaninehena  ei»* 
Irespritst.  Anfangs  war  das  Thier  »war  unruhig^  warda 
aber  bald  so  schwach ,  dasa  es  sich  nii^ht  aof  den 
Fisseil  erhalten  konnte;  es  streckte  erst  die  Fordet^, 
dann  die  Ainterffisse  ond  la|r  so  anf  dem  Banehe,  jjbja 
nach  17  Minuten  ein  heftiger  Anfall  von  Tatanoa  atii*^ 
trat  Oas  Thier  lug  von  dieser  Zeit  an  aaf  der  Seite 
nad  hatte  (grosse  Respiratioaabescii werden,  wnrdeaabr 
nnempfindlieh  Q»d  war  fast  ohne  Unterlaaa  voa  Znek«^ 
m^;eo  and  ^otanus  hefallen ,  bis  es  S5  Minuten  anaii 
dar  Vergiftung  4starb.  Kolh  aad  Urin  waren  nieht  aiia«» 
galaeft  warden« 

Seetim  sofort  Maakelreiabarfceit  wie  in  aliam 
frtiberen  Ktllan«  Der  Magen  war  Unaaariich  mur  dem 
fandna  «panirieoli  gegenäber  rStber,  ^  van  Anflllanc 
4ar  «Miaahant  hanrflhrend,  —  nemüen  vall  FnMtry 
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ih»  deatlicb  auf  Ammoiiiak  rea^rte;  er  enthielt  eim 
unbedeutende  Schleimschicht  ond  zeij^te  in  seinem  fest 
zusaninienhän^enden  Epithelinm  keine  Verinderttnit. 
Der  Dänndarm  war  stark  gerdttiet  und  enthielt  in  den 
zwei  Obern  Drittheilen  sehr  Tiel  Schleim ,  in  dem  mäh 
keine  Cylinder  erkennen  konnte ,  sondern  nur  einzehie 
ponktirf  erseheinende  roadlrdie  Körperehen«  Das  Epi- 
theliam  selbst  vvar  so  weich  /  dass  es  bei  der  sanfte- 
sten  Bertlbruag^  sich  abtösle;  in  demselben  keine  C^ 
iinden^ilen  sondern  n^r  die  oben  beschriebenen  rsnden 
KSrpei'chen.  Hier  rea^rte  dM-  AmmoaiaKsalz  besHmmt 
alkaliseh.  Das  Epithelittm^  war  hier  entschieden  ver- 
ündert,  wovon  die  foljcetide  Beebaobtnnft  eine  g9^ 
nügetsde  iCrklfiriinj^  giebt^  naeii  weleher  He  romieli 
Körperehefi  ffir  aufgequollene  Kerne  20  halten  siml« 
Der  untere  Theil  des  Darmkanals  erschien  faist  genwai. 
Urin  und  Blut  wie  bei  4 )  im  Uebrfgen  keine  wesent- 
liche Veränderung. 

10)  Amman,  earbon.  5j  wurde  einem  kleinen  KaninH 
chen  in  eine  Zellhautwande  des  Bauches  ein/n^streut« 
Das  Thier  schrie  Anfanges  sehr  hetiig  ond  tvar  etwas 
nnrnhij^,  wurde  aber  bald  selir  matt,  sireckte  dfe 
Vorder-  and  Hinterffisse  ^  lag^  auf  dem  Bauche  und 
wurde  nach  21  Minuten  von  einem  heftigen  Tetanus 
befallen.  Von  dieser  Zeit  äa  iair  das  Thfer  auf  4« 
Seite,  bekam  wiederhelt  den  Tetanus  und  starb  in 
eifiem  solchen  Anfalle  18  Minnten  Meh  #er  Verjtfftan|(:« 

fieclian  »otüft  Moskelretabarkeit,  wieinimer«  Ma^en 
äasMrIich  und  innerlieh  ven  natfirliober  Parbe,  toll 
Futter,  eine  (s^inge  Sehteimsehicht  nm*  vreniji:«,  abet 
fast  nermale  Pflasters&ellen  entbietende  Enfthefiom 
normal.  Dünndarm  stark  ^erdthet ,  beim  AnfscbneideH 
viel  dOnnes  Blut  aus  den  CtefSssen  ergiessend.  Er 
enthielt  Tom  Ma^sren  bis  tief  hinunter  zum  Blinddarm 
viel  dännen,    etwas   rUbltch  fefitrbten  ächltim,    der 


' 
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htm  leisesten  Abstreilen  von  der  Gefässhaoi  abj^e- 
wischt  werden  konnte  und  in  den  das  Epithclium  sich 
fast  ic&nK  um^ewandell  hatte.  Dieser  Schleiio  enthielt 
.nQr  wenige  Cylinderzellen ,  am  wenigsten  im  obern 
r.Tlueile  des  Darms,  aber  auch  sehr  wenig  im  antern;  statt 
•iMssen  aber  eine  Menge  mehr  oder  weniger  rander 
•Körper,  die  ein  bestäubtes  Aussebn  hatten,  und  Kö- 
gelchen  von  der  Form  und  Grösse  der  Blutkfigelchen. 
.ller  Schleim,  der  der  Gefass«baut  naher  lag  und  der 
ontern  Schicht  des  Cpitheliums  entsprach,  enthielt 
etwas  mehr  Cylinderzellen,  von  denen  aber  die  meisten 
80  verändert  waren ,  dass  man  erkennen  konnte ,  wie 
•sie  allmfihlig  aufgelöst  wurden  und  die  Kerne  zurdck- 
. Hessen,  die  dann  —  mehr  bder  weniger  aufgequollen  — 
Jene  oben  beschriebenen  rundlichen  Körper  bildeten. 
.Nach  Entfernung  des  Schleimes  und  des  ganz  er- 
weichten Epitheliums  war  der  Darm  äusserst  dünn  und 
man  nahm  beim  Abstreifen  die  Biotkügelchen  der  Ge- 
f Asshaut  leicht  mit  weg.  Diese  Weichheit  der  Gefiss- 
haut  erklärt  die  röthliche  Färbung  des  Schleims  in  den 
die  Blutkü'gelchen  eingedrungen  waren.  Im  untersten 
Theile  des  Dünndarms,  aber  nur  ganz  in  der  Nihe 
des  Blinddarms,  war  fast  gar  kein  Schleim  und  ein 
siemllch  festes  Epithelinm,  in  dem  die  Cylinderaellen 
sich  grösstentheils  gut  erhalten  hatten.  Blind-,  Dick- 
darm und  Lungen  normal;  Blut  und  Urin  wie  bei  4. — 
Die  Wunde  enthielt  noch  eine  bedeutende  Menge,  fast 
die  Hälfte  des  eingestreuten  Pulvers  und  sehr  wenig 
rothe  Flt|ssigkeit,  worin  die  Blutkugelchen  deutlicli  Ka 
erkennen  waren.  In  der  Umgegend  der  Wunde  fand 
sith  keine  wesentliche  Structurveränderung ,  mit  Aus- 
nahme der  von  ihr  ausgehenden  Venen,  welche  eine 
nngew^öhnlich  dunkle  Farbe  hatten  und  von  Blut  strotaten. 

Das  kohlensaure  Ammoniak  ist  also  als  Aetsmittel 
viel  schwächer,  als  das  kaustische  Ammoniak. 

Amman.  aceL  —  Ueber  die  Wirkung  grosser  Dosen 
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dieses  Ammoniakpräparats  existiren  noch  keine  Ver« 
suehe. 

Wenn  man  Blut  zu  Liq.  Ammpn«  acet.  Pb.  Bor.  setat 
und  dies  unter  dem  Mikroskop  betrachtet ,  so  beobacli«^ 
tet  man  erst  sehr  langsam  eine  wesentliche  Verände» 
rung;  die  Blutkü^etchen  und  deren  Kerne  sind  Anfan/pi 
sehr  deutlich  zu  erkennen ;  erst  spät  werden  erster« 
aufgelöst  und  lassen  letztere  ungelöst  zurück. 

Dieselbe  Flö8si;ä:keit  giebt  mit  dem  Pflästerepitbelioa 
des  Ma/g^ens  sehr  weni/s:  Schleim,  indem  die  Zellen 
sich  ziemlich  schwer  trennen  und  sehr  laugsam  aof« 
quellen»  ^ 

Das  £pithelium  des  Zwölffing^er-  und  Dünndarms 
/i^iebt  mit  der  Auflösung  des  essigsauere  Ammoniaks 
zwar  viel  Schleim,  dieser  ist  aber  viel  dünner  osd 
geringer  als  derjenige,  welcher  mit  einer  AnflösnD|c 
des  Salmiaks  und  der  vorher  untersuchten  Ammoniak- 
praparate  erzeugt  wird.  Die  Zellen  trennen  sieb  leicht, 
werden  sehr  durchsichtig,  quellen  langsam  auf  und  nur 
wenige  Kerne  werden. frei. 

..  U)  Liquoris  Ammonii,  acetfci  $ß  wurde  einem  Ka- 
ninchen in  den  «Magen  gespritzt.  Das  Thier  zeigte 
darauf  einige  Unruhe,  athmete  schneller  als  gewöhnlich 
und  hatte  einen  sehr  frequenten  Puls  und  starken 
Durst,  war  aber  am  folgenden  Morgen  wieder  her- 
gestellt. 

84  Stunden  nach  dem  ersten  Versuche  wurde  dem- 
selben Thiere  1  Unze  derselben  Flüssigkeit  nochmals 
eingespritzt.  Grosso  Mattigkeit  bei  raschem  Athmen 
und  grosser  Pulsfrequenz ,  Unmöglichkeit  sich  aufrecht 
zu  erhalten  und  Liegen  auf  dem  Bauehe  waren,  wie  ia 
den  frühem  Versuchen,  die  ersten  Symptome;  dann 
trat  Va  Stunde  nach  der  Vergiftung  ein  heftiger  Anfall 
von  Tetanus  ein,  das  Thier  lag  von  dieser  Zeit  an 
auf  der  Seite,  war  sehr  unempfindlich,  wurde  wieder- 
holt VQH  Krämpfen  befallen,   atbmete  —  bei  schnellem 

32. 
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FbIm)  —  sehr  langsam  und  starb  t  Standen  nach  der 
Vergiftung.  Es  wurde  in  dieser  Zeit  gar  kein  Kotb 
und  nur  einmal  etwaa  Urin  ausgeleert« 
'  Seetion  sofort.  Maskelreisbarkeit ,  wie  überall*  Dtat 
Magen,  der  dosserlieh  keine  VerAnderang  aadeotete, 
enthielt  zfemlieb  viel  Futter  und  eine  ziemlicfa  bcdeo*- 
lende  Schleimschiebt.  Das  Epitheliom  war  weicher^ 
als  gewöhnlich  und  die  Zellen  trennten  sich  siennlieb 
leicht  9  schienen  aber  wenig  verändert  za  sein.  Im 
Dfinndarme  war  sehr  viel  Schleim,  dessen  Cyiioder- 
fttllen  etwas  vergrössert  (aufgequollen)  erschienen  und 
in  dem  ausserdem  viele  Kerne  dieser  Zellen  sich  vor«» 
fianden.  Das  sehr  weiche  Epithelium  löste  sich  leieht 
ab|  die  Zellen  trennten  sich  leicht  von  einander  nnd 
tvaren  etwas  aufgequollen.  Die  Haut  ^tu  Dönndarm» 
schien  im  Ganzen  ungewöhnlich  dann  ^  was  von  der 
Ablösung  der  Innern  Schicht  des  Epithelioms  herrtlhren 
dirfte.  Ausserdem  war  noch  das  Blut  dönnflossig  und 
eoagulirte  langsam  und  wenig.  Die  StrueturverSnde- 
rung  im  Dünndarm  und  Magen  war  viel  geringer,  ata 
bei  den  Versuchen  mit  kaustischem  Ammoniak  und  be- 
sonders fiel  es  im  Vergleich  mit  jenen  Versuchen  auf, 
dass  die  Cylinderzellen  zum  Theil  erhalten  waren. 

18)  Liqnoris  Ammonii  acelici  %ß  wurde  einem  grosses 
Kaninchen  in  eine  Zeilgewebwunde  des  Bauches  ein* 
gebracht  und  nach  10  Minuten  wieder  eben  so  Tiek 
Zu  Anfang  schrie  das  Tbier  sehr  heftig,  war  sehr 
onrohig ,  wurde  nach  15  Minuten  mati ,  streckte  die 
Vorder-  und  dann  die  Hinterfdsse ,  senkte  den  Kopf, 
lag  auf  dem  Bauche  und  wurde  25  Minuten  nacb  der 
Vergiftung  von  einem  heftigen  Tetanus  befalle.  Von 
dieser  Zeit  an  lag  das  Thier  auf  der  Seite,  war  sehr 
unempfindlich  und  bekam  wiederholt  Zackungen  und 
Tetanus,  bis  es  1  Stunde  nach  der  Vergiftung  starb» 
Keth  und  Urin  waren  nicht  ausgeleert  worden, 
Seetion  sogleich,     Moskelreizbarkeit ,    wie  überall* 
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Mifco  üiisserlioii  ndmial,  Völler  FoUer;  Sehldinscilicht 
to|l8si]i:  slarfc;  fipitfaeliam  and  Pflastersellen  nörikil. 
Kwölffiiijg;errfariii  ungewöhnlich  dick  5  weiHS  und  voitff 
Schleim«  Letzterer  and  das  Epitheliubi  enthielten  anff- 
f:eqaellene  Cylindersellen  und  weni^  Kerne,  wdherilie 
llieke  und  Weicliheit  des  Epilhelian/«  rührten.  lAi 
Dünndärme  bis  tief  hinunter  zum  Blinddärme  waren  di^ 
Gefüsse  stark  mit  dfinnem  BInte  angefüllt;  der  Oarm 
selbst  enthielt  sehr  viel  Schleim  und  war  sehr  weiek, 
sa  dass  das  Kpithelium  sich  sehr  leicht  trennte  uitd 
vom  Schleime  nicht  leicht  unterschieden  werden  konnlir« 
Derselbe  enthielt  weni«^e  GylindjereeUen  und  fast  nur 
noch  die  Kerne  derselben.  Das  Epitbelium,  so  weit 
es  vom  Schleim«  ku  trennen  war,  enthielt  aufgequol- 
lene Cylinderzellea  und  viele  Kerne  derselben ,  worauB 
die  Weichheit  dieser  Haut  sich  erklären  Ifisst.  Der 
unterste  Theil  des  Dünndarms  worde  siehr  wenl^'  v«n- 
itndert  fitfnnAtn^  daa  Kpklieliom  nur  etwas  weiched, 
als  /cewdhalich  and  die  Oylinderiellen  gut  erhaiAeii. 
Siind*  ttbd  Dickdarm  normal ;  Blut ,  Wie  tiberalT;  die 
Lungen  hatten  einige  Blutflecken,  waren  aber  isosafi 
wie  alles  Uebrige ,  normal  besebaffen.  In  der  Woüft 
fand  sich  nur  noch  eine  geringe  Menge  Flfissigkeil^ 
die  röthlich  gefärbt  war  und  Blutkögelchea  entbjfelt» 
Die  Gefäs^e  der  Umgegend  waren  nicht  stark  oft  < 
Blut  angefüllt.  1 

Amman,  muriat  —  (Cf«  Hyg.  X.  399  upd  Xlli; 
397)*  13)  OftFtLA  (I.  c.)  löste  swei  Drachmen  Salmiak 
in  zwei  Unzen  Wasser  auf,  brachte  diese  in  4eli 
Magen  eines  Hundes  und  unterband  den  Oeeophagniw 
Anfangs  trat  starker  Breebreir/  und  nach  8  MInntea 
grosse  Mattigkeit  ein;  noch  8  Minuien  später  \et^ 
mochte  das  Thier  stet)  nicht  mehr  auf  den  Füssen  au 
erhalten ,  streckte  die  Vorder-  und  dann  die  Hinter^ 
füsse ,  lag  auf  dem  Bauche ,  lief  plötzlich  im  Zimmer 
umher,   schrie   lebhaft,    wurde  danä'  eine  ^k  Siande 
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nach  der  Yer^iftaDj^  von  Cönvalsionen  und  Tetanas 
befallen ,  Kei/^te  hei  schwichern  Convolslonen  eine 
Krosae  Unempfindlichkeit  and  atarb  1  Stunde  nach  dem 
Erkranken« 

Seetion.  Magen  und  äbri^^er  Darmkanal,  Herz,  Leber, 
Lunjcen  etc.  ganz  i^esund  und  nur  die  Äussern  Gehirn- 
jKefiase  mit  Blut  überfüllt. 

In  einem  zweiten  Versuche  beobachtete  Orfila  die- 
selben Symptome  nach  3j/?  Salmiak  in  Substanz,  a«k 
den  Tod  aber  erst  nach  6  Stunden  eintreten  und  fand 
den  Mafien  etwas  entzündet« 

14)  Kacb  Arnold  (De  vi  et  usu  salia  ammoniaei. 
Heidelb.  1826)  tödteten  t5  Gran  schnell  unter  convul- 
airisehen  Bewerbungen;  iund  30  Gran  schon-  in  10.  Mi- 
nuten; die  Ma|!:enschleimhaut  war  eatzündet  und  leicbt 
von  der  Mnsfcelhaat  trennbar.  Massive  Gaben  erhöben 
oacb  Arkold  die  Thätl^keit  der  absondernden  Organe, 
besonders  der  Schleimhäute  und  der  anhaltende  6,e- 
branch  des  Salmiaks  bewirkte  -  unter  Urschlaffim^ 
der  Moskelhaut  —  eine  Ausdehnung  des  Darms  und 
verminderte  die  Gerinnbarkeit  des  Bluts.  Das  arterielle 
Blut  eines  gesunden  Hundes  enthielt  53,  44  pCt.  Cruor, 
das  eines  Vergifteten  46,  03  pCt 

15)  Smith  (Sur  l'usage  et  Tabus  des  caustiques*  Diss* 
%  Paris  1815)   brachte  80   Gran   in   e\nt  Schenkelwunde 

eines  Hundes.  Nach  IV2  Stunden  wurde  das  Tbier 
matt,  brach  Schleim ^  konnte  sich  eine  V»  Stiwide 
später  kaum  auf  den  Füssen  halten  und  starb  18  i^nn- 
den  nach  der  Vergiftung,  In  der  Wunde  war  kein 
Salmiak  mehr  zu  finden^  im  Milzende  des  Magens  fand 
man  eine  grosse  Menge  kleiner,  brandiger  Gesehwire, 
welche  die  ganze  Dicke  der  Schleimjhaot  einnahmen, 
ond  das  äussere  Ende  des  Magens  war  deutlich  ent- 
zfindet.  Der  Magen  und  die  dünnen  Gedärme  ent- 
hielten eine  schwarze,  libelriecliende  Flüssigkeit  und 
im  Jejnnum    und  lleum    fünd   man   stellenweise  Aiuf- 
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wtiUloiigen  Cboistselures)  mit  verdfinnten  Wänden  ond 
auf  einer  Aafwulstunj^  eine  be/sfinnende  Eiterung.  Im 
Reetum  war  nur  ein  rotber  Fleck ,  drei  im  linken  Ven- 
trikel des  Herzens,  mehrere  in  den  Long^en. 

In  einem  andern  Versuche   mit  8  Drachmen   erfof^tte' 
der  Tod  nach  36  Stunden.     Im  Milzende   den  Ma/D;tbs 
war  die  Schleimhaut  brandig  und  in  Stöcken  abgelöst, 
welche   in   einer  reichlichen,    schieimi;s:en   Klüssi/^keft 
schwammen.     Die   dännen   Gedärme   und   das   Reelam' 
verhielten  sich  wie  im  vorstehenden  Falle,  und  in  das- 
Fett  ^   welches  äusserlich  die  Basis  des  rechten  Her/.«- 
Ventrikels   vom    rechten  Herzohre    trennt,    hatte   sich' 
Blut  ergossen,    das  auch  in  die  Muskelgewebe  i^elbsit' 
eih/;edrung^en  war.  —  Arnold  bat  (I.  c.)  diese  Vt^iSafiicItb' 
bestätigt. 


■  F- 


V erhalten  dee  Blutee  t^ui  des  lSpilhelium9'im-9iageii\ 
uiyt  übrigen  Üarmkanal  imm  Salmiak.]        ^  -;, 

Das  Pflasterepithelium  des  Ma/e:ens  und  eine  Salmilik»*; 
auflösun^  i^ß  in  ^  Wasser)  ^eben  beim  Zusammeiu> 
reiben  nur  allmälij;,  dann  aber  viel  Schleim V  die  Zelletr. 
werden  lan jcsam ,  aber  doch  sehr  merklich  grSsflM* 
and  trennen  sich  viel  leichter  von  einander  ^  als  in: 
reinem  Wasser«  Le|;t  man  ein  Stück  des  Magenlr^irti 
die  obi/(e  Auflösung:,  so  bildet  das  Epitbclium -nach  18: 
Stunden  eine  aufgequollene  Schleimmasse  und  dam; 
findet  alsdann  die  zum  Theil  noch  vorhandenen  Pflastei*«'« 
Zellen  bedeutend  iver/(rössert«  i 

Das  Epitheliam  des  Dünndarms  und  die  Saldiiak^*-' 
^nflösuDg  zasamaiengerieben  bilden  sehr  rasch  einoht 
sehr  dicken  Schleim,  dicker,  als  mit  den  vorher  «ftterf» 
suchten  Ammoniakpräparaten«  Die  Zellen  werden  laicht 
von  einander  f^etrennt ,  quellen  auf^  bekommen  ein  be* 
atiubtes  Ansehen,  verschwinden  dann  und  hintetlasaea' 
Kerne  von  oori9«ler  Grösse« 

lllQt  verändert  sich  in  der  genannten  Salmitfkauf^ 
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Ufmg  9ebr  langsam;  zuerst  ist  die  Form  des  Blat- 
Ulfl^lchens  nod  des  Kerns  sehr  /2:enao  zo  erkennen^ 
dann  ist  der  Kern  nicht  mehr  siclUbar  and  erat  nach 
langer  Zeit  wird  das  Kügelchen  aufgelöst ,  indem  der 
K^rp  allein  zurdckbleibt. 

if)  Ammonü  muriatici  oß  wurde  in  einer  Unze 
WülfBer  aufgelöst  und  einem  Kaninchen  in  den  Magen 
gaspriizt.  Nur  zu  Anfang  war  das  Thier  etwas  un- 
^^^iXf  wurde  bald  matt,  zitterte  sti^rk,  konnte  sich  nicht 
mabr  aufrecht  erhalten,  lag  auf  dem  Bauche,  wurde 
naeh  C4  Minuten  vom  Tetanus  befallen,  lag  dann^aiif 
dar  Seile 9  war  sehr  unempfindlich,  und  endete  nach 
aO  Minuten  im  Tetanus,  Urin  und  KoUi  waren  nicht 
enM^^rt  worden. 

Section  sofort,    Muskelreizbarkeit,  wie  überall.    Der 
Magen,  welcher  nicht  viel  Futter  und  wenig  Flössig- 
krit  enthielt,  war  wenig  geröthet    Zwischen  Fotter 
und  Epitbelium  fand  sich  eine  sehr  dicke  Schleimschicht, 
in  der  man  eine  Menge  vergrösserter  EpitbeUnmzellen 
effkennen  konnte.    Das  Epitheliom  selbst  war  weicher 
ala  gawMnlicb,  und  die  etwas  aufgequollenen  Zeilen 
dcaariben  trennten  sich  leicht  von  einander«  Ausserdem 
hatte  der  Magen  an  einzelnen  Stellen  mehrere  rotbe 
Pukte  von  der  Grösse  eines  Stecknadelknopfes,   die. 
sieh  zum  Theil  bei  dem  sanftesten  Abwischen  des  fSpi- 
thaKams  entfernen  Hessen  und  nur  einen  ganz  kleinen, 
rothan  Punkt  hinterliessen;  dieser  aber  ging  darch  das   . 
Epitbelium  bis  auf  die  GeCfisshanI*    Diese  rolhe  Maase 
trennte  sich  so  schwer  von  einander,   dasa  die  mikro- 
akopische  Untersuchung  schwierig  war  und  man  atelhki 
ndt  Sicherheit  ermitteln  konnte,  ob  die  rothe  Färbung 
von  Blutkägelchen  oder  vom  Blutroth  herrühre«   Es  iai 
Jedaoh  wahrscheinlich,  dass  das  Epitbelium  durch  den 
Salmiak  aufgelockert  war,   das«  die  Geflisse  vtelleickl 
in  ihnlicher  Art  gelitten  hatten,  so  dasa  Blut  austrat^. 
ond  die  Mutkügelchen  zuletzt  sich  hier  in  dem  Salmiak 
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aoflosten.  Diese  rolb  jcef&rbteo  Punkte. bat  mm  frihw 
anriehtijcerweise  als  brandige  Stellen  bezeichnet  OiA 
Geffisshaot  war  etwas  mehr  als  ^^ewöhnlich  mit  Blal 
angefälit«  —  Die  dönnen  Gedärme  enthielten  sehr  viel 
dieken  Sehleim,  in  welchem  man  eine  Menge  gequollener 
Cyh'ndersftellen  und  auch  Zellenkerne  vorfand.  Das 
Epitheliom  selbst  erschien  ungewöhnlich  dick  und  weieh^ 
die  Zellen  desselben  trennten  sich  sehr  leicht,  und 
waren  etwas  vergrössert«  Der  untere  Theil  des  D^aa* 
darms  hatte  sieh  wenig  verändert,  der  Blind-  und  Dick-^ 
darm  gar  niclit.  *-  Die  Lungen  enthielten  Loft  und 
hatten  nur  wenige  kleine,  braunrothe  Punkte,  sonst 
aber  ihre  natürliche  Farbe.  Das  dönafliissige/Blut  geratm 
sehr  langsam  und  bildete  ein  geringes  anil  weiches 
Coaguluffl« 

17)  Ammoaii  muriatiei  5/?  wurde  ia  g]  Wasser  aufr^ 
gelöst  und  einem  grossen  Kaninchen,  das  a&uvmnviel 
gefressen  hatte ,  in  den  Magen  eingeaprita&t.  Attßh  in 
diesekn  Palle  folgte- nur  eine  geringe  Unruhe,  dAS  Krw 
kranken  trat  hier  viel  langsamer ,  als  im  ersten  Verf 
suehe  ein,  allmäfalig  jedoch  wurde  das  Thier :  matt^ 
^atte  ei^e  grosse  Pnisfreqnens  mid  raseben  Afliein^ 
konnte  sich  nicht  mehr  aufrecht  erbalten ,  lag  anf  A^ 
Bauche,  wurde  vom  Tetanus  befallen,  blieb. lianji  anC 
der  Seite  liegen  r  war  sehr  nnempfindUch  nfid  lag:  m: 
in  einer  sehr  langen  Agonie  bei  langsamen  Alhem  lUiid; 
raschem  Pulse ,  bis  nach  8Vt  Stunden  4er  Ted  iln  Teri 
tanns  erfolgte.  Urin  wurde  viel  entleert,  Ketfa  abieyr: 
nur  emmal  und  wenig; 

SecHon  sofaH.  In  dem  mit  Fatter  angefüllten,  Wffpug! 
FMssigkeit  nnd  Schleim  enthaltenden  Magen  keine  ireei 
seatliehe  Verinderung;  4lie  Salmiaklösong  sebien  gross-«- 
tentheiis  sofort  in  den  Dünndarm  eiagesfritzt  na  sein« 
Der  obere  Theil  des  Ddnndarms  enthielt  sehr  vtali 
Sebleim  und  diese^und  das  darüber  liegende  JGpitbeliaai 
waren  gMz ,  wie  im  vorstebendea  ¥ersaefae  vertedert, 
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INm  wm*  ifli  untoro  Theile  dieses  DmtmtB  viel  ^e- 
finger  ond  Blind-  «nd  Dickdarm ,  Kiereo  mnd  Blase 
waren  j^esand.  Die  Lungen  bsUea  wenijre  dnnkte 
Blotpuakte,  waren  sonst  normal;  Blut   wie  öberali* 

18)  Ammonii  mariatici  5ß  wurde  in  ^  Wasser  aof- 
folSst  ond  in  den  Ha^^en  eines  Kaninchens,  das  muVor 
sehr  wenige  gefressen  hatte,  ein/srespritzt.  Auch  ia 
diesem  Falle  folgte  nur  eine  ^erinj^e  Unrobe,  das 
Tbier  wurde  bald  auttt,  konnte  sich  nicht  aufrecht 
erhalten,  streckte  erst  die  Vorder- 5  dann  die  Hintcrw 
fasse,  laji:  auf  dem  Bauche  und  wurde  nach  20  Minotmi 
vom  Tetanus  befallen.  Von  Jetzt  an  la^  das  Thier  auf 
der  Seite,  verhielt  sich  wie  im  vorigen  Versuche,  nar 
dass  es  mehr  klonische  und  tonische  Krämpfe  halle 
und  Urin  und  Koth  nicht  ausgeleert  worden  waren. 
Das  Tbier  starb  im  Tetanus  .34  Blinnten  nach  der  Var- 

l^jftunjC* 
Seeiion  anmittelbar.    Muskelreiabarkeit  wie-  öberaU. 

Der  Magen  enthielt  nur  wenig  Putten  Die  8chleiair< 
Schicht  zwischen  Futter  und  Epitbeltum  war  ubge- 
wöhnh'ch  reichlich  und  enthielt  vergrösserte  Epithelidm- 
Zellen,  Das  sehr  dünne  und  mehr  als  gewöhnlich  weiche 
Epitheliom  löste  sich  sehr  leicht  ab  und  bestand  aas 
wenig  vergrösserten  Zellen.  An  einzelnen  Stellen  den. 
Magens,  besonders  im  Fundus  ventriculi,  waren  dunkel- 
rothe  Blutflecke,  die  kleinen  Punkten  von  der  Grössa 
eines  Stecknadelkopfs  im  Epitheliom  entsprachen,  jsidi 
schwer  mit  Wasser  zerreiben  und  bei  einer  mik-roskiO* 
pischen  Untersuchung  eben  so  wenig,  wie  in  den  vor- 
hergehenden Versuchen,  eine-  bestimmte  Form  von 
Zellen  oder  Blotkögelcheo :  erkennen  Hessen,  --p  Dar 
ganze  Dänndarm  war  voll  fijlchleim,  welcher  'etiras 
veränderte  Epitheliumzellen  und  Zellenkerne  enthielt), 
und  das  Epithelium  so  weich,  dass  es  sich  bei  der 
leisesten  Berührung  ablöste.  Die  Zellen  dieses  E|d- 
thettums  trennten  sich  sehr  leicht  und  waren  aar.  wenig: 


I 

EepertoHum  der  Maleria  medha.  Wt 

anfg^eqaollen^  Die  GefSsshant  hatte  sich  nicht  .ver- 
lindert. In  der  Mitte  des  Dönndarms  fand  sieb  am 
meisten  Schleim  und  in  diesem ,  so  wie  im  Epithelium 
selbst,  viele  Zellenkerne  vor«  Der  unterste  Theil  den 
Ddnndarms  dagegen  war  sehr  wenig  und  der  Blind- 
und  Dickdarm  dagegen  gar  nicht  ver&ndert«  Die  etwas 
mehr  als  gewöhnlich  dunkeln  Lunj^en  hatten  einliefe 
Blutpankte.    Blut  wie  überall. 

19)  Ammonii  muriatici  5ß  wurde  einem  Kaninchen  in 
eine  Zellhautwunde  der  Banchdecken  ein^^estreui*  Das 
Thier  schrie  ungewöhnlich  stark  und  anhaltend ,  war 
sehr  unrohi/2:,  jedocli  weni/gfer  als  bei  den  entsprechenden 
Experimenten  mit  kaustischem  Ammoniak ,  lief  auf  dem 
Tische  umher,  hatte  eine  grosse  Anfcst  bei  i^fosser 
Pulsfrequenz  und  schnellem  Athem ,  bis  plöt^lioh  M 
Minuten  nach  der  Verg^iftnhj:  ein  heftiger  Tetidnus  etA^ 
trat.  Das  Thier  la^  nun  auf  der  Seite  y  war  'Seftr  ^on* 
empfindlich ,  athmele  mit  grossen  Bescbwierden  -»bei 
schnellem  Pulse^  bis  der  Tod  nach  lan^^er  Dauer  dieser 
Af;onie  und  wiederholten  Tetanusanfällen  in  eineai 
solchen  l'A  Stunden  nach  der  Vergiftung  eintrat.  '   : 

Seetiwi  sofort^  Der  Magen  enthielt  etofe  missijr 
grosse  Menge  eines  breiartigen  Futters ;  die  Siftleifl|*>^ 
schiebt  zwischen  Futter  und  Epithelium  war  bededtMd 
stark  und  enthielt  wenig  veränderte  EpitheliuaaBelleiii 
Die  äussere,  sehr  weiche  Schicht  deff ' Epilbelfnnfs 
löste  sich  sehr  leicht  ab  und  bestand  aus  wenig  ultl^r- 
grösserten  Epitheliumzellen ,  die  tiefere  Schiebt '  war 
fast  gar  nicht  verändert  und  auch  fest.  An  einselnen 
Stellen  des  Magens  fanden  sich  Blutflecke,  die  «om 
Theil  dem  Schleime,  sum  Tbeil  dem  darunter  liej^enMIen 
Epithelium  angehörtien  uikd  in  denen  man  keiner  Jlliit^ 
ktigelchen  nachwJeisen  konnte.  Das  Epitbelinn  fehlte 
hier  an  keiner  Stelle  sichtbar,  sondern  die  Zelfen 
desselben  waren  gleichsam  nur  gefärbt,  trennten  irfeh 
aber  ai^  achwer,  dass  eine  genauere  Beobachliurg  atobt 
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«•(lieh  warde.  —  Der  obere  Tbeil  des  Dfiootfaroies 
wie  in  vorij^en  Versuche ;  es  ist  nur  nocii  bemerkt, 
4U8  in  der  ontern,  festern  Schichl  des  Epitbeliams 
sieh  Zellen  von  normaler  Grosse  fanden.  Uer  ontere 
Tbeil  des  Dänndarms  war  foit ,  der  Dick-  on<|  Blind- 
darm, die  Nieren  nnd  hnnf^tn  waren  gan%  gesund; 
dM  Blut  wie  überall* 

f8)  Derselbe    Versuch ,    dieselben   Sympiome ;    Tod 
Mter  Tetanus  nach  %  Stunden. 

Seetion  sofort.  Moskelreiabarkeit  wie  überall;  Maaren 
veH  Fetter,  Schleimschicht  etwas  vermehrt;  die  Zel- 
ten dieses  Schleims  nur  weni|r  aof/srequollen ,  zum 
Theil  gar  nicht  verändert  und  die  des  Epitbeliums  nieht 
merklich  verg^rössert.  Im  Ma/^en  braonj^efirbte  Stellen 
wie  in  19,  die  in  der  Scfaleimscbicbt  eine  verschiedene 
CIrösse  hatten  und  sich  leicht  entfernen  Hessen;  in  dem 
es -keiner  Stelle  gans  zerstörten  JBpitbeliom  aber  kleiner^ 
wie  ein  Steeknadelknopf  irross,  und  von  fester  Maase 
waren.  —  Der  Dünndarm  war  in  der  obern  Hälfte  ffABK 
mit  Schleim  anKeföllt,  der  jetwas  aofg^eqaolleneCylinder- 
zellen  und  Zellenkerne  enthielt;  das  Kpitbeljam  dicker 
BÄd  weicher  als  /a^ewöhnlich ,  seine  Zellen  etwas  auf- 
geqnollen  nnd  mit  Zellenkernen  gemen/ct.  Die  xweit# 
Hälfte  des  Dänndarms  erschien  weniger  verändert.  Die 
Lanjpen  waren  rosenroth  und  hatten  nur  einzelne  dunkle 
Punkte.  —  Blut  wie  immer* 

Der  in  der  Wunde  auf jerelöste  Saltiiak  war  von  da 
aas  fast  j2:anz  resorbirt  und  die  im  ZeU^tewelie  vor* 
handene  bWiige  fTlüssigkeit  enthielt  lllotkfix:elcliep  von 
normaler  Grösse. 

M)  Iterselbe  Versneh  an  .einem  nicht  gß^nz  aiisge- 
wMttJscften  Kaninchen ;  dieselben  Symptome ,  Tet«a|to 
saish  80  Minuten,  Tod  nach  'A  Stunden.  '      i  \ 

Section  sofort.  IMUiskelreisbarkeit  wie  inuner.  Ma^^n 
fast  nicht  verändert;  in  der  obern  flälfte  des  Dann-* 
danna  viel  Schleip  aüt  au/^equolienen  CylinderseHe*^ 
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Am  sehr  weiche  Bpitheh'um^  löste  sich  bei  der  leisesten 
Berührung  ab  und  enthielt  /gleichfalls  anfjK^eqaolleno 
Cylinderzellen  und  Zelienkerne«  Blatkfi/3:elchen  aber 
konnte  man  nicht  deutlich  nachweisen.  Viel  /cerin/rere 
8tructurveränderung;en  fanden  sich  in  der  untern  Hälfte 
des  Dünndarms ;  der  Blind-  und  Dickdarm  erschienen 
icans  gesund.  Die  Lunten  zeigten  bis  auf  einigte  Blat-» 
punkte  und  BIntstreifen  eine  normale  Beschaffenheit« 
Blut  wie  überall;  die  Wunde  und  die  darin  enthaltene 
Flässiitkeit  wie  in  den  vorhergehenden  Fällen. 

Hieraus  ergeben  sich  ziemlich  dieselben  Folgerungen^ 
die  aus  den  Versuchen  mit  Äetzamraoniak  gezogen 
wurden,  ausser  dass  der  Salmiak  nicht  In  gerader 
Richtung  eingesogen  wird ,  sondern  —  von  Wunden 
ans  —  nur  durch's  Blut  seien  Wirkungen  auf  Itfagen 
und  Dünndarm  entfaltet. 

Auf  das  Epithelium  der  Lungen  konnte  bei  diesen 
Versuchen  nicht  wohl  Höcksfclit  genommen  werden. 

(Berliner  med«  Vereinszeitung  1841  Nn  43,  44  und 
45).    *Dn  Fbamk« 

Aqna  Tltae  Aurantionim  C^irituosaJ.  — 

N.  aus  L»,  starker  Branntweintrinker,  einige  und  SO 
Jahre  alt^  wurde  zur  Haft  gebracht  und  da,  nachdem 
er  den  Branntwein  zwei  Tage  entbehrt  hatte,  vom 
Delirium  tremens  befallen.  Die  Delirien  waren  sehr 
verworren ,  bezogen  sich  aber  besonders  auf  die  Brannt- 
Weinflasche,  die  er  überall  sah  und  zu  ergreifen  suchte« 
Als  Dr.  Schubert  ihn  zuerst  sah^  lief  er  bastig  in 
Zimmer  hin  und  her ,  um  die  Branntweinflasche ,  di# 
er  in  der  Luft  schweben  sah,  zu  ergreifen.  Er  hatte 
sehr  starkes  Zittern  der  Hände ,  sein  Gesicht  war  ge- 
röthet,  die  Zunge  etwas  belegt,  der  Leib  gespannt 
und  hart,  Stuhlgang  fehlte  seit  einigen  Tagen.  — 
Glaubersalz  als  Laxans ,  später  SaL  ammon*  uiid  kleine 
Gaben  Tart»  stib.  —  Die  Zunge  wurde  rein,  der  Unter«* 
leib  weich  und  der  Stuhlgang  regelmässig,  das  Dclirioni 
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rfaaerte  aber  nichts  desto  weniger  in  /o^leicher  Uefti/^- 
keit  fort  und  der  Kranke  hatte  seit  7  Taj^en  nicht  ge^ 
f^cblafen.  ~-  Opium  grj— ij.,  12  Gran  in  eineai  Tage 
ohne  allen  Erfolg.  Auf  Blakb's  Rath  (in  the  Edin- 
bnrgh  med.  and  sorg.  Journ.  Oct.  1883)  schritt  Verf. 
nun  zu  den  Spirituosen  und  Hess  dem  Kranken  Aq* 
vitae  Aurantioruni  unzenweise  reichen.  Schon  nach 
der  zweiten  Gabe  wurde  derselbe  ruhiger  und  bekam 
0lwas  Schlaf  und  nach  Verbrauch  von  16  Unzen  dieses 
Branntweins  war  er  gänzlich  hergestellt.  (Caspkr's 
Wochenschr.  f.  d«  ges.  Heilk.  1842  Nr.  14  S.  286— SS7.) 
Dr.  Frank« 
Argentuin  uitrieuiii.  —  (Cf.  Hyg.  IX.  135— 

X.  415;  XIII.  303;  XV.  388  Fa.)  Ein  32jähriger  Miinn 
hatte  Ulcera  syphil.  am  Praep.  und  an  der  Giaos;  zu- 
gleich eine  Blennorrhagie  mit  heftigen  Schmerzen  in 
der  Blasengegend;  er  Hess  häufig  Urin,  der  trabe 
war  und  brennendes  Gefühl  verursachte ;  das  Geschirr 
enthielt  jeden  Morgen  am  Boden  Eiter  und  Saamen 
gemischt.  Dabei  waren  seit  mehreren  Jahren  keine 
Erectionen«  Die  syphil.  Symptome  bestanden  erst  seit 
6  Monaten;  die  Blennorrhagie  schon  5  Monate  früher. 
Der  Dr.  Daniel  zu  Cctte  verordnet  ein  Bad  aas  einer 
Abkochung:  von  Mohnköpfen  und  einer  Solution  von 
Sublimat ,  dessen  Dose  an  den  folgenden  Tagen  ver- 
mehrt wurde ;  nebenbei  Waschungen  der  inlicirten 
Stellen.  Alles  ging  gut,  nur  war  es  nicht  möglich 
in  die  Blase  zu  dringen ,  nicht  eigentlich  wegen  eines 
Hindernisses  j  sondern  nur  wegen  der  convulsivischen 
Verschliessung  der  Harnröhre*  Da  man  so  von  der 
directen  Cauterisation  abstehen  musste,  macht  Vf.  eine« 
lalection  von  Argent.  nitr.  cryst«  in  Aq»  dest.  gelöst, 
wodurch  schon  eine  merkliche  Besserung  des  Catar- 
rhus  und  der  Tolluliones  diurnae  eintrat,  die  Injection 
ward  wiederholt,  wonach  Pat«  wiederholt  Jcrüftige 
Erectiouen  halte.    Mit  dem  Argent«   oitr.  ward  immer 
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^estief^en ,  so  dass  völlige  ttessermi^  eintrat.  (JoQrn. 
de  la  societe  de  medec*  pratique  de  Montpellier  J^).  — 
*  Dr.  Kbank. 

Arseiitnin  ultrleiiin  fkisum  /gre^en  Magen- 
krampf. Dieses  von  Kopp  in  seinen  Denkwürdigkeiten 
so  sehr  bei  Magenkrämpfen  empfohlene  Mittel  hat  Dr. 
Fischer  oft  mit  Nutzen  angewendet.  Namentlich  waren 
es  Magenkrämpfe  bei  Weibern,  die  ihre  Entstehoni: 
rein  dynamischen  Affectionen  der  Mag^cnnerven  ver- 
dankten ,  in  welchen  dieses  Mittel  nie  die  ^ewänsehte 
Wirkung  verfehlte,  und  schon  die  Darreichung  von 
einem  Zwölftel  Gran  war  hinreichend^  dieses  Uebel  fdr 
die  Dauer  zu  entfernen.  CHufeland's  Journal  1841 
May  S.  118.)  Dr.  Weber. 

Arnlca.  —  Infusum  äusserlich.  (Cf.  Hy^.  X.  Seste 
420—421.)  Ein  Beamter,  seit  13  Jahren  Sfammjcast 
in  Dribur/ii:,  Hämorrboidarios  von  höchst  reizbarem 
Nervensystem ,  verspürte  eine  von  Jahr  zu  Jahr  zu- 
nehmende Schwerhörigkeit.  Hörmaschinen ,  OhrSle, 
kohlensaure  Gasdonche  etc.  halfen  nichts.  Dr.  Brück 
sprach  dem  Pat.  von  der  Arnica.  Nach  einigten  Mo- 
naten des  ausserlichen  Gebrauchs  der  Arnica  in  Form 
des  concentrirten  Infus! ,  dann  des  ätherischen  mit 
fettem  vermischten  Oeles,  besserte  sich  die  veraltete 
Schwerhörigkeit  sehr  anfallend,  wovon  Dr.  B.  selbst 
sich  öberzeugte.  In  Hannover,  dem  Wohnorte  des 
Knrgfastes,  hatte  die  Sache  Aufsehen  erregt  und  Medi- 
cinalrath  Professor  Krau.<^£  schrieb  Vf.,  er  habe  seU- 
dem  bei  mehreren  seiner  schwerhörigen  Patienten  die 
gunstige  Wirkung  der  Arnica  zu  preisen  —  ob  nur 
voröbergehend ,  oder  dauernd  ?  ist  die  Frage.  (Cas- 
PERs  med.  Wochenschrift  1842  Nr.  17,  Seite  274-275. 
Dr.  Frank,) 


^)  FeUen  JfUirgaiig  und  Nummer.  Bed. 
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AMeiiieant  albiim.   —  (Cf.  Byg.  X.  S*  4tt 

-4tl ;    XIII.  8«  805  sqq. ,  XIV.  ».  388  sqq. ,  XT.  S« 
389-3910 

1)  M.  L.,  etwa  16j/ihriKes  Mädchen  niedern  Standes 
erkrankte  am  1.  Au^ast,  —  nachdem  sie  Abends  zuvor 
ycriieble  Zudrin/^lichkeiten  Seitens  eines  jun^n  Reise«» 
f(ef&hrten  ^  die  sie  mit  Anwendun;g:  körperlicher  Gewall 
«uröcfceewiesen ,    ausgesetzt   nnd   vor  14  Tagen   bei 
Fällung  eini^i^  Barometerröhre  mit  Quecksilber  behölf* 
lieh   gewesen   war  — «>    Morgens    unter   heftigem    Err 
brechen  und  Durchfall.     Diese  Beschwerden  dauerten 
4  Tage  fort ,  durch  den  Stuhl  wurden  schwarae  Stoffe 
nnd  mehrere  Wärmer  entleert;    zugleich   klagte   sie 
aber  brennenden  Durst ^  Ileissen  im  Magen  und  Untere 
leibe  uml  warf  eich  immer  hin  und  her*    Uer  am  &  so 
Rathe  gezogene  Arzt  (bis  dahin  ein  indifferentes  Ver«* 
fahren  eines  Wundarztes)  ,,erkannte  die  Merkmale  einer 
heftigen  Magenentzündung,    die   bereits  in  den  Brand 
äberzugehn  drohte^^,  verordnete  ihr  fruchtlos  „eine  Sa- 
turation^^ und  schon  am  nächsten  Morgen  war  sie  eine 
Lefche,    nachdem  sie  noch  eine  Stunde  vor  dem  Tode 
4|ringendst  Suppe  verlangt  und  eine  aus  Wasser,  Sem« 
inel  und  Butter  bereitete  mit  grosser  Esslust  verzehrt 
batte« 

Auf  den  keineswegs  bestätigten  Verdacht,  dass  die 
Ia.  in  Folge  an  ihr  verübter  Nothzucht  erkrankt  und 
verstorben  sei,  wurde  die  gerichtliche  Leichenöffnung 
veranlasst. 

Nach  dem  Obductionsprotokoll  waren  nun  ,,llala, 
Brust,  so  wie  die  Oberarme  vielfach  mit  gelblichen 
nnd  grünen,  von  Fäulniss  herrührenden  Streifen  besetzt 
nnd  obsehon  die  Oberhaut  nicht  in  Blasen  erhoben  war, 
so  Hess  sie  sich  doch  überall  leicht  abstreifen  und  der 
Leichnam  verbreitete  einen  eigenihümüchen ^  schwer 
ertragbaren  Gestank.  Bemerkenswerth  ist,  dass  dieser 
Geruch,    den  die  Obducenten  schon   bei  der  ins80m 


Bei9iehli£;iiii|r  des  Ltiehnams  dvnjeBijeeh  ihnlieh  Aukleiif 
iM  «ie  «adtfrweit  kef  ao  Arsenik  Verstorbeiieii  wahr- 
^eBomnaD  katten,  bei  den  KoüMvtBrittfliitf f^  ia  diesMi 
iPaNe  deo  Arj^wohn  einer  Arsenik  ver/rifimiif  erregte. 
liar  Mairen  ersehien  üasserHeh  zivar  etwaa  misararbijt) 
daefi  waren  $eini»  Gefüsse  ntebt  sehr  anji;eföllt.     Er 
cftithielt^ei^en  dr^f  Unfien  einer  gelblichen,  sehleimixA 
Pidssigrkeit.     Die    ihn  aosklefd^nde   SeUeimhaat    wir 
im  Ail|peai«iDen  bloss  etwas  aufgelockert ,  ohne  JadoA 
Unmelo   aa   bilden«     Gardia   und  Pyleras   ersebieimi 
norniaK    In  &et  Nihe  des  letatern  befand  sich  jedoch 
eine  fingergvosse,  tiefe,  schwarae  und  biaoe  Fftrbote|; 
der  Scbleiintaaot ;   dfese  war  nicht  iftwischbar,   viel- 
mehr Mifui^  sieb  die  Schleimhaut  gana  entartet,   wie 
Berstet  and  mit  fkist  verkohltem  Blote  durchdrongea« 
f)fe  Muskelfiaat  «ahm  an  dieser,  eiaer  Corrosion  gleich*» 
tnden  Eatartong  keilien  Anthcil;    dieselbe  Beschalfeih- 
heit  aeigtea  no^h  awel  in  der  Nfihe  befindliche ,  eiaeh 
Silbergrescheh  ^«:roilse,    bläiisch Warte  Stellen.  —   Der 
Dann«-  "ond  DicfccUirm  enthielten  aiisser  Luft  noch  eine 
geringe  Menge  scb  warablaner,  tbelrfccbender  FMssig- 
heit,  aeigten  sich  abejr  auf  ihrer  intiem  Fliehe  nirgenda 
gerötfaef , '  entzOndet  oder  gescbwfirfg.    Jene  Fleckas 
des  Magens  torkMrteh  die  ^Sachverstiadlgen  ffir  Wirkol^ 
,,einer   in  C^ngrfin  äbergegangeaen  Entzflndonit  ^ 
Sehleimbaat  des  Magens^* ,  uliblfr  die  chemische  Unter- 
iaelvMgseiaes  Inhalts  ergab  ;,*teBer  einer  geringen 
Sp^r  von  Qaecksilber  nichts ,  '  worauf  einiger  Werlh 
hü  Itfgen  WKre^ ,  die  ^es  Inhaltji  der  Dirme  hingegeii 
^^ArnnM^i  -dessen  Quantität  unnkMrna  drittehatb  Ota^ 
mn  m^ieni^er  Sänri  tMi^^ 

CKlosb  in  HaaaES  Zettschrfft  ffir  St  A.  K.  St.  Jahr- 
gang lea  &  i-^. 

8)  Der  Schiehtmr  Jonas  Liditenberg,  SS  iiÜbr  alt, 

Mitte  semte '^{»f  lükit  EJssen  durch  seine  Tocbti»'  ans 
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^em  Backofen  holeo  lasseo.    Hit  gateui  Appelit  setseD 
41^  beide  za  Tisch   ond  fan^eo  an,  voo  dem  ISasea, 
j^a.in  eioer  mit  einem  Stflcke  Fleisch  gekochten  Geraten- 
f  appe  bestand,  kq  /(eniessen.  Schon  beim  ersten  Löffelvoll 
bemerkt  die  Tochter ,    dass   die  Sappe  diesmal   anipe- 
wöhnlich  scharf  schmecke.    Der  Vater  empfindet  das- 
selbe; beide  essen  Jedoch  fort,  glaubend,    es  sei.  su 
viel   SalK   darin.     Doch   kaum  hat   die  Tochter  aoeh 
ainige  Löffelvoll  genossen,  so  fählt  sie  hefligtM  Brennen 
.auf  der  Zunge ^  im  Gaumen  und  Halse,  augleich  emp« 
findet  sie  einen  so  heftigen  Ekel  vor  der  Suppe,  dass 
a^e  nicht  im  Stande  ist ,    ferner  davon   aa  esseo.    Der 
YMer,  welcher  unterdessen  etwa  einen  kleinen,  fiacheii      I 
.Teller  voll  halb  genossen  hatte,   empfindet  dieselben 
Beschwerden.    PIOtKlich  wird  beiden  jetzt  übel  and  sie 
bekommen  unter  hefligetn  und  gualvoUen  Wfürgen  mit 
grosser  Angst  und  glühendem  Brennen  in  der  Magen^ 
$egend  eehr  etarkee  Erbrechen.    Hierau  gesellt  aich 
Jk^ld  ein  unerträglicher  Leibschmera;  die  Angst  ninmt 
jj^u  und  beide  schrien  jammernd   nach   iratlicber  Hälfe* 
Dn  RoTHANEL  (zu  Abterode)  kam   est  nach   etwa  '/« 
Stunden   von   einer   Landtour  zuräck;    man   hatte   in- 
;^wJ8chen  in  der  Noth   zum  WujTidarzte  geschickt   und 
dieser   schleimige  Oinge   und  Votio  Riverii   mit   etwas 
Opium  verordnet.    Jetzt  kaori  R.  zu  den  Kranken,    h, 
und  seine  Tochter  hatten  ttas  heftigste  Erbrechen  mit 
furchtbaren  Sehmerzen  im.  Leibe  und  den  Beinen,  kaltem 
Seh  weisse,  kleinem  nn|r,leichen  Pulse ,  starkem  Hers» 
I^Jlqpfen,  Frost,  dass  die  Zähne  klapperten,  und  gläbend 
hjpisser  Stirn  1,    ufiaHQ|$scbli<;hem  Ö^irst ,    Krampf    im 
Schlünde ,    Brennen    im  Halse.«  und   der-  Magengegf ad 
und^ul  dem  Gesi(u'hte  f^e  Zeichea  einer  namenlosen 
Angst  und  Verzweiflung,    so  wie  dfa.Ausdrueli  tv^B 
tiefen  iieidens.    Die  Tochter  fiel  dabei  abwechselnd  in 
Ohnmacht,  wobei  sie  kalt  am  ganzen  Körper  wurde. 
Sedis  Wochen  nach  der  Vergiftung  bekam  die  Tochter 
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des  J.  L*  ödematöte  FümmCj  Appetillosijckeit  and  eis 
drückendee  Gefühl  in  der  Ma^enje^egeod.  —  Naeh 
Schwefel  nü  Op.  and  kleinen  Dosen  Rhenm,  so  wie 
abwechselnd  Koblensänre  nnd  Croe«  Msrt«  sperit.  St 
verlor  sich  dieses  innerhalb  8  Wochen  wieder  nnd 
«eitdem  hat  ihr  nichts  wieder  f:efehit  (Hsnkb's  Zeit- 
schrift fär  SU  A,  K.  29.  Er|pinaEran/(sheft  S.  78  ßq^} 
Dr.  Fbamk. 

AMenÜL.  —  (Schwefelarsenik).  —  1)  R.  B.  dreir 
Mhn  Jahr  alt,,  starker  Constitution ,  noch  nicht  meiH 
struirt.  .  Blondine ,  voll  Frische  und  Lebendigkeit^ 
.|^J4i^t  zwei  S^lgndea  nach  dem  ärfitiichen  Besacfi  ßoif^ 
ifnip^r  .über  (Jebelkeit^  erbriclit  sieb  ancb  forfwi&hreii^ 
lind  entleert  eine  dfinne,  weisslifhe  Masse  obQe  Brf: 
jeichteronf«  Sie  klagt  aber  Kopfschners  (besMders 
heiss.  fühlt  »ich  die  Stirn  an),  Br^nen  und  Ab|E^.- 
ILCbJagenheit  der  ganzen  Gliedmassen »  herben  6e* 
^hoHM^^  Hit%e  in  den  Pricerdien  und  zuweilen  eipr 
Irfj^nde  grpsse  B/eänjfstigwiß.  Doch  hat  sie  keji| 
OtUiniaciUts*  Gefahl  und  Keine  blauen ,  Binge  Qin  4ift 
Xu/ren.  Uie  Extrenitäteia  sind  käjil  anzufäblen.  ^^ 
Eine  Stande  naeh  Mitternacht  hfit  das  EU'brecheu  naohT 
gelassen )  die  Angst  sich  vermekrt }  die  Krahkei  tiej^ 
yij^rtelstunden  lang  so  rohi^  als  schliefe  sie;  beim 
l^rwacben  klagte  sie  aber  dampfen  Druck  ioi  Magen  j 
JCJnls.  .frequent ,  hftrtlieh,  wenig  ^ülurst,  keip  Stubl^ 
gang.  ;^  Ajn  folgefiden  Morgen  das  allergrisslicluttf 
ijlld  einer  Gastritis. gangraeiosn;  Erbrechen  alles  f^ 
;»osseaen»  Scbmerab  jp  der,  Pb.erbancbgegend,  .beim 
Druck  sehr  e/ffif^^ij^y  )&ingßnffm^e^1feit,4^^^ 
geröthete  Augen,  eisig  kalte  Extremititen ,  Einge* 
fallenheit  der  Augen  mit  blauen  Ringels  Wl  dleMtbeSi 
M^briger,  (uilter  Seh  weiss  am  Kopfe  ^  Rfieken  -iVidiui 
der  Vorderseite  des  Kdrpers;  vecaebrter  Ifenrst,  .w- 
giftrjibte»  Bewnsstsein,  öfteres  ;JStdbnea  ohne  Klagen. 
Zunahme  der  Beschwerden  ausser  dem  Brechen  9,  das 
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JIMS  Msblieb«    bald  Tod,  «twa  IS  Btmdkn  nach  iee* 
ttMonenem  Gifte. 

t)  E.  B«  5  Jkhir  Kit ,   eitt  krAftigea ,   blandes  Kidd, 
achien  von  Anfange  lan  am  sehtreratea  Erkrankt  in 
beifa.    Ihr  Kopf  war  glühend ,   der  Pnia  Sdaaerst  fre- 
qaeiit  und   klein;    trotz  des  vielen  Trinkens  grosser 
kHMt    Sie  brieht  bei  allem,  was  ihr  eingegeben  wird 
und  ist  sehr  ungeduldig.    Ein  klebriger  Sehwelsto  Ist 
ffber  den  Obertheil  des  Körpers  verbreitet  ^^  Fort* 
^iirer  des  Erbrechens  (Abends  10  Uhr);    sie  weigert 
sieb  häufig  Getrink  und  Arznei  zu  nehmen,    bittet, 
dMi  man  sie  schlafen  lassen  solle.    Sie  liegt  MTW 
Mhig  mit  geschlossenen  Augen,    sehMft  aber  afebt» 
WUin  selbst  bei  der  leisesten  Anrede  giebt  sie  Antwort, 
fh^if  Rohe  wfrd  nur   durch   einen  Anfall  von  Brechen 
öder  Wdrgen  giestSit.  Ande/hf  Tsgee  Morgens,  sehefo* 
\Mfw  Nächlassen  des  Ei^rechens,   KMge  Aber  %tfa- 
sishSe  Schmerzen  im  Leibe  um  den  Nabel;  eine 'StfiiiiU 
Ütatleeräng  von  weisslicher,  dflnn^n*^  geronnener  FItta- 
ali:keit  mit  Abgang  eines  V«  Elfe  langen  SpolWnnaa; 
Kopf  noch  sehr  heiss ,  Unmöglichkeit ,  ihn  aufrecht  sv 
eirhallen,    keine  Schmerzen  in  demselben«    PuTs  Mhr 
tre'q\ient   unti   härtlich.     Ain    folgenden   Morgen   aHe 
2eMhen  einer  Gastritis  gangraenosa ;  IStirn  und  Händ^ 
eiskirtt,  letztere  piilslos;  vermehrtes  Erbrechen,  tlane 
Bittige  um   die  AVigen,    Rtampfhaiftes  Ziehea  Um  did 
L^pjiten ,  hochgeröthete  Wangeh  dAt  gelben  UmkreiMn} 
Etapfindongslosigkeit,  stille  Delfrien,  Schweiss  tVopfeiiwu 
i^etbe  auf  Stirn ,  Nase  iinU  Wangen«  —  Tod  Um  du 
ÜBr-,  19  Stunden  nach  genommenp^m'CMfte. 

^na)  fllasses  besieht,  in  Ihre  il8hl«n  «arfiekgeMgeale^ 
bMta  uHfrfinderte  Avgen^  ierwtfVferte  Pupillen,  gelbliehe 
AllbtfgNiea,  blSoliehe  ^Lippen  und  ttefblaoe  NSgel  «tor 

Fftsger 
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b)  Gevinfe,  bei  tfdr  R*  nddb  HvAiiiitep ,  olfir  ImH  4« 

E.  vorhandene  Fäulnis«  ibef  9i  SHmAm  qmIi  4«ni 
Tode  und  ong^eachtet  einea  wannM  Aufenthalts  in  der 
warmen  Jahrszeit  (Juni). 

c)  Eigeathfimlicher  ^  sflsslich  widrl/3:er  ^  Ton  dem  ge*- 
\v5hnlichen  Leichen/g:eruich  sehr  verschiedener  Gerüdk 
der  Leichname;  charakteristisch.^) 

d)  Nur  im  linken  Herzventrikel  unvollkommen  ge^^ 
ronnenes,  sonst  fiberali  /lüssigee^  sckwartaes  Blot,  hn 
Herzen  und  den  Hfrnc^effissen  angehäuft 

e)  Tiefdunkle  Böthung  der  innern  Fläche  der  Herz*- 
wandung^en  und  der  Trabecutae  carneae  bei  der  R.  B«, 
(efne  mehrfach  beobachtete  Erschefnunj;). 

f)  Die  Ma/s;en  enthielten  atfsser  weniger ,  gelb  ge- 
färbter Flüssigkeit  einen  Klumpen  von  geronnenem!, 
zum  Theil  röthlichen ,  in  beiden  etwas  Oef bpolveriites 
beigemischt  enthaltenen  Schleim  Ceigentlicfa  Kfise),  waren 
an  diesen  Stellen  tief  geröthet,  gerunzelt,  die  SchleiuM- 
bant  aufgelockert.  Bei  der  B«  B«  waren  auch  die  Därme 
innerhalb  geräthet  Csie  hatte  eine  gfoent  und  gtrdssere 
Menge  als  die  E.  B.  genossen).  Schlund  iii  beiden 
Fällen  wenig  ergriifen.  ♦*) 


^)  Aof  die  beaondeni  Arl  de«  Oemokts  Jäast  0IOI1  Bidil  4n  iWl 
gelieii,  da  er  von  der  aeachiifiviiiellv  di»  «iibjecUveii  Geruchomnpi 
ß^r  »bliäns^  Wbndt  (ttülf e  bei  Ver^if  tanj^^Q«  Breslau  la^.  S«  Vf^ 
nenpc  ihn  blo^f  ,^einen  heftiisen'^  MoNHBiBf  und  Sabtorivs  (Uni^. 
sncbuDg  einer  an  drei  Personen  verübten  Arsenikvergiftung^.  Crai 
uni  AaelieB  lSt9.  S.  S5  and  80)  ,,elnett  säaerflekea: , '  keikosfrbgs 
uaaiigeBebnien^*  xaA  Aremimr  (Rep ert»  1  d.  SC  A.;r  K«  t;  Al.)'»«- 
•Qbrtibt  ibn  fmAtm  üMw«  ftbalioh.  Indtpufo  qmff  die  VeffeUedeiir 
lieit  de«  Arsenikpräparat«  uadderAntidolpaw^eiiHn  verachiQdQ^e9 
Geraoh  bewirken«  F. 

^)  Die  vorstehenden  %  tödtliohea  sind  aebat  10  andern  nicht 
tMtlichao Vei^giCIangefilleB voBfleni'Ctaaes  cineaaa«  JieM,  Ztaekür 
imd  (18  fCL)  MiwaMarsentk  besttbendea  OealsciMi  entsiaadea* 
Diese  Versetraaf  mit  UtU  besandsH^   die»  nMI  eekr  äbMüb 


it6  E^pmUfüim  ä&r  JMMmria  fliMHaa 

K)  Die  hmgen '  Id  beiden  FAUeii  BoeMmeni^eralleii 
iiiid  ohoe  besondere  ConffeetioB. 


In  vorstehendien  Fällen  wer  das  allgemeine  enlgif^ 
tenäe  Heilverfahren  (Bmetica,  Oleosa,  Macila/elnoaa, 
Involventia  etc.)  angewendet  worden.  Von  den  10 
Übrigen,  wie  bereit^  bemerkt,  aas  derselben  Veran- 
lassung gleichzeitig  .erkrankten  (von  zweien,  T*  B* 
nnd  M.  S.  heisst  es ,  sie  seien  ,,gefihrlich^^  krank  ge- 
wesen ,  fiber  die  fibrigen  6  hierher  gehörigen  entbehrt 
die  Abhandlong  den  Grad  des  Leidens  bezeichnender 
Bestimmoogen)  Kindern  wurden  8  durch  Eisenoxyd- 
bydrat,  S  viel  schwieriger  nnd  langsamer  durch  Schwefel- 
leber etc.  gerettet.    (Dn  Frank.) 

Solutio  aneniealU  Fowleri.  —  {jCL  Hyg.  XIII  SL  314.) 
Bin  Seemann ,  81  Jahr  alt ,  war  epileptischen  Anfallen 
unterworfen  gewesen,  welche  regelmässig  zweimal 
des  Tages  wiederkehrten  und  allen  gewöhnlicbea  Be- 
bandlungsweisen  wiederstanden  hatten.  (Mit  Bedaoern 
vermisst  Ref.  die  (Charakteristik  des  Falles,  der  aber 
gleichwohl  wichtig  genug  ist,  hier  angeführt  xu  werden. 
Ob  das  Original  in  dieser  Beziehung  Aufsehluss  giebt?) 
FowLERs  Arseniksolution,  täglich  dreimal  zu  4  Tropfen 
gereicht^  machte  nach  8  Tagen  die  Anfalle  gelinder 
nnd  nachsetzend;  nach  weitem  drei  Tagen  hatte  der 
Mensch  einen  sehr  heftigen  Anfall,  wonach  aber  die 
Paroxysmen  fdr  eine  ganze  Woche  ausblieben.  Das 
Ausziehen  eines  Zahns,  welches  in  dieser  Zelt  vor«» 
genommen  wurde ,  brachte  wieder  einen  leichten  Pa- 
roxysmus  herbei,  dann  aber  hatte  er  neun  Tage  lang 
keinen  Anfall,   bis  das  Mittel  ausgesetzt  wurde,  wo 


Nalar  ddti  Schwefelartenik«  und  der  UnstMid ,  daM  dHvoa ,  wi« 
••  «elialDt ,  wenltf  ausgebrocben  worden ,  «rkl|rea  diesf n  Huift  iui. 
Vtriehrteu  aviiasNid  des  Schlaiidee.  . 
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sie  sardekkebrten ;   aber  sie  hörten  wieder  eof^   aU: 
das  MUl'er  nieder  j^ereichl  wurde.    CNurM  Dr«  Hacook  ^ 
nald's  Hittbeilanii:  im  New  York  Jonrnal  of  Med«  aod 
SuTg.  in  FRORiBPis  N.  Notiz.  Nr;  446  S.  96.  Dr.  Frank«) 
Asa  foetidfi.  —  ,,Bei  dem  sehr  häufigen  Gebraacb, 
den  ich  von  Asa  foetida  als, Pflaster  aaf  den  Unterleib 
mache,  habe  ich  schon  fräher  bei  Minnern  bedeutende. 
Hodenamehwellung  ond   bei  Frauen  EiaUFsüadung  ond> 
starke  Änechwetlung  der  Genitalien  bemerkt ;  vor  einiger  - 
Zeit  ist  mir  aber  dies  bei  einer  Frau  sa  Berten  in  so- 
hohem  Grade  vorfrekoromen ,  dass  ich  antiphlogistisch 
handehi  musste.    Ob|(leich  die  Frau  in  ihrem  30«  Jabre^ 
stand  und  die  Re/^eln  länf^st  aufgehört  hatten,  echioolieH^  - 
die  Brüete  MO  etark  an  und  sonderten  milchige  Feuch^^ 
tigkeit  aö^  als  wäre  es  der  neunte  Monat  der  Schwanifer« 
schaft«^^    (Dr*  Boas  aus  Biren  in  Caspkrs  Woehenseb« 
1841  S.  63S— 88  Dr.  Frank.) 

Auram  praecipitotain.  —  Dr.  Becker  wandte 
das   Aurum    (per   ferrnm    sulpburicum)    praecipitatum 
1)  bei  einer  Frau  an,    die  nach  einer  starken  Mutter- 
blotunff  in  Folf^e  des  Abganges  einer  Mola  an  starkem 
HerEScbla/B^en ,    Angst    ond  Congfestionen  zum  Kopfe 
litt«    Die  gewöhnlichen  Mittel  leisteten   nichts,   AnrJ* 
praecipit.  z^u  gr.  V«  besserte  schon  nach  wenigen  Gabes 
den  Zustand  unter  der  eigentbämlichen  Erseheinongv 
dass   vom   Abend   bis  nach   Mitternadbt  ein    heftigea: 
Jucken  in  den  Fussohlen  und  dann  Aber  den  gansea- 
Körper  sieh  einstellte,  welches  auch  in  den  nSchsfea- 
Tagen   beim  Fortgebrauche  des  Goldes ,    doch  immer' 
schwächer  wiederkehrte.     Nach  Gebrauch  von  swei 
Gran  waren  die  unordentlichen  Bewegungen  des  Hersenn 
geregelt» 

<)  In  einem  Falle,  wo  4  Wochen  nach  einer  gluckt' 
liehen  Niederkunft  durch  körperliche  Anstrengung  einer: 
erschöpfende  Mutterblutung  eingetreten  war,  stelltest 
sieh  in  den  nächsten  Tagcin  eben  solche  BlutwaUungen»/' 


hdUigeBHetM^AlMgmi  A^icitt^UiswOldMMliteio.  Die»* 
tolis  Uli  Säilren  iAilfrl«  Bidito ;  BMh  Vs  fihM<^ 
üftl  tfi|;lieh ,  int  der  Jl^elieffle  Brfel/ir  ibemMbtnd  soAmII 
eio.  ~  GleichM  ReMltat  lieferte  eio  Mtter  Faii. 
(Beriin.  med.  Vereiaestjr  184S  Kr.  4  &  1&  Dr.  FftiUilL) 
BeUadaniUl.  —  Vergifhm§.  (Cf.  Hy«.  IX.  18S  sq^; 
X.  fik  49»  sqq.;  XUI.  S.  819^3«50    Wilbela  Vkmam, 
Corporate  19  Jahr  all,  von  aelaaehellseliea  Teflipcva«- 
flMal  und  a&iejDlicb  schwacher  Coaetitution  ^  hatte  aa 
M.  Aoffost  1810  ia  der  Frohe  BeHadenaabeeren  <S) 
aMcbtlieb  ceaemmen,   and  kam  an  demselben  Abefed 
betiabtt  fedocb  obae  dass  das  Bewnsetsem  jf^etrabt  wai% 
ia  das  Hospital.    Er  aase  im  Bette  aufrecht,   verrielk 
grosse  Uarobe  and  Aaiiaty  dte  Kopf  drehte  er  öewtdmäi^ 
bia  «ad  ber^  Ann^enlieder  von  esaander  j^esperrt^  Aa^^ 
aas  ihren  Höbiea  bekverraffcad,  rollend,  schielend,  tet 
absolat  unempfindlich  fär  iassere  Bindrfleke,  Papilla 
natarnremisa,  BUek  verslirt,  wild,  Gesiebt  roth,  aaf-* 
getrieben.;  eeavaWvJaebe  Beweipmiten  der  Maskela  der 
liafcen  GeaichtabAMNi  and  verxflirlieb^  des  linfcea  Mmldi. 
Winkels,  heftige  Sehlondkr&opfe,  Stimmlosigkeit,  Zft« 
1019  der  Glieder.    Kopf  nicht  sehr  heiss,  Teaperalar 
des  Körpers  äberbaapt  aiebt  sehr  erhöht;  Pols  kleifly. 
laagsam,  intermtttirend ,  Respiration  etwas  beschlea^ 
nift;  Zange  wdee  belegt;  Magengegend  bei  deaBaü» 
rfbrong  empfiadlleb^  tlaat,  vorziglicb  auf  der  Brast, 
sebarlachartig  gefieekt*    Die  Frage,  ob  nnd  we  ea  iboi' 
webe  tbne,  beantwortete  er  bejahend,  indem  er  mit  dör 
Hand  auf  die  Stirn,   den  Hals  nnd  das  fipigastriaa» 
deatete.  ^  Bia  mit  Znckerwadser  gef llltea  Geff  ss  «tieaa 
er  Beerst  mit  Widerwillea  auröckf  anf  Zareden  saeMa- 
er  davon  zu  schlucken ,  es  gleiteten  jedoch  nur  einige 
Tapfen  dea  Schland  hinab ,  das  übrige  wurde  durih 
ktampfbafte  Zasamnenbebnflning  der  >  bete  Seblingtai< 
thitigen  Muskeln  aum  Mundo  fteramgestosse».  •*•  Veii^» 
effüea  am  Hirfien  Ann  ttachte  die  vMlige  BeeiMoiHr' 


ztHek,  ^itacb  (dhner  dt»  VtrnfijBra»  lo  «preek w.  fiid 
eittifr»  Z^iC.dimtir  |96rjeiehtec  Tarl.  j^lib«  nitt  Ipene^ 
Cnil, vieler  Mvbe  g^ohlsckO  wirkt« . sdmeU  naeh  obra. 
uttfl  iCnteiK  Die  grosse  Unruhe  nad  Asgsly  das  Hio-t 
oad)  Herbewe^n  des  Kepfes,  das  Hol  las  der  Augiemy 
die  (TeüvoUionen  der  GesicbtsmiiskelA^  das  .ZUtern  der 
Glieder  liess  feaeh^  die  Aogea  wurden :  wieder  für 
ftiBsere  Eiiidrfielbe  enpfindlich  etc.  —  Pat  erzählte^ 
als  :e«  BprecheA  kemile,  er  habe  nnr  den  Saft  der  Beerea 
veraehloeken  kennen,  Ssmeii  und  Haut  aos^espieeii« 
Baiid  daraach  habe  er  Trockenheit ,  Kratzen  and  eia 
Gefibl  veo  sehmerakaftemZasasmenschnüren  nnd  Bren« 
MNi  im  liande,  HaUe  and  Hag^ea  und  einen  Aasserst 
beftijEfen  Durst  empfunden,  aa  dessen  Befriedigoni^  er 
alkev  durch  das  UnTerrndj^ea^  au  schlucken  gehindert* 
worden  wäre;  es  sei  ihm  dann  schwer  im  Kopfe,  scbwara 
vor  den  AojEcen  geworden,  es  hab^  ihn  eine  aamenlose 
Aigst  nnd  Unruhe  befallen^  «r  haiie  Brennen  Inder 
Ifoniblase  und  einen  heftigen.  OrSny  zum  Hamen  ge^ 
ftblt  ^  aber  keinen  Urin  lassen  köoaenv  (Ueidelbergei^. 
Annalen  1841.  Bd.  VIL  H«  8.  S.  445.  sqq.  Dr.  faAMK«) 

B0lUuJhnna.  iEingeklemmte  Brüche J  1)  iiine68Jalls' 
aito  IVau  bekam  dunch  efcien  heftigen^  anbakendea  Ha» 
aUm  einen  eingeklemmten  Leistenbruch  rechts.  Die/ 
TsEds  wurde  versucht,  jedoch  vergeblich.  Bin  ScrupeL 
Hb»  Beiladonn.  auf  ein  Klystier,  kalte  Umschlig«  aa(> 
de»  Bruch.  Pat»  bekam  drei  Kiystiere,  eine  halbe  Stnndeii 
meh  dem  dritten  brachte  ein  gelinder  Versuch  der  Ro«»> 
pMttisn  den  Bruch  zurfick« 

^9^  Ein  Leinweber  in  den  40ern  hatte  schon  seit  seiiief 
flibeslen  Jagend  einen  Leistenbruch  rechter  Seite  ^  tiim 
trhgf  ler  eito  Bruchband^  und  desshalb  kam  es  auch,  das« 
er  öfters  vorfiel^  eiNfe  fe  eingeklemmt  su  werden,  ae««» 
dern  er  brachte  ihn  jedesmal  selbst  mit  leichter  Mdha . 
awttlt^.  D^r^  AmtfimgWK  wimp  er  min  eingffcleiuit 
Br  war  von  bedeutendem  Umfange,  scbmenhaft  hei 


BorihroDir,  obae  gerdtbist  m  wemleii.  Der  Pal«  schaali, 
Bluteffel)  knUe  UmscblAKe  etc.  varf^blieh,  BelladomHi«'« 
fclystiere  (Vi  Or.  Hb.  Bcllad.  aaf  ein  Klystier).    I1m> 
iM^eite  und  dritte  Klystier  blieb  bei  dem  Patient.   Naek' 
einigen  Standen  traten  Symptome  von  Narkotiaaas  eia.^ 
Der  Kranke  wurde  unruhig^   blieb  nioht  mehr  liexe% 
äeärirte  im  wachenden  Ztietande  wm  Dingen  ^  die  ar 
eiaiüpe  Tage  aavor  getrieben  hatte,  eein  Kopf  wurde  - 
^roih^  nicht  mehr  heisa,  Pu/riUe  erweitert  j  der  Braeh' 
warde,  vielleicht  aach  durch  die  Unmhe,  mehr   her^ 
vorgetrieben  und  röther.  Ka  wurde  der  Kopf  mit  Eaai|f 
gewaschen,  das  Licht  entfernt^  worauf  nach  zweiatfiA-^ 
diger  Dauer  dieser  Erscheinungen  Nachlass  eintrat,  nad 
bei  einem  angestellten  Versuch  der  Reposition  der  Brach 
mit  leichter  Mühe  anräcictrat.    Pat*  schlief  nun,    bnd 
wusste  am  andern  Morgen  nichts  von  dem,  waamit 
ihm  geschehen  war  *).  —  Dr.  Wbber. 

Ctelewr*   sulpbonit;    Bei  Geneigtheit  an  Luft*, 
röhrenentaündung  gab  Dr.  Aixi  einer  30  Jahre  altoft- 
Pat,   welche  wegen  dieser  mit  Heiserkeit  erbnndeoM 
Affection  jährlich  l-'2mal  Blutegel  anlegen  lassen  and 
Ungere  Zeit  zu  Bett  bleiben    musste,  5  Gran  Hepar 
aulph.  mit  Extract  liqoir.  zu  Pillen  gemacht,   tiglieh 
viermal  eine  solche  Dosis  genommen,  wodurch  er  daa 
Uebel    dauerhaft    beseitigte.     Es    wurde    gleicba&eitijt 
Ziegenjmilch  getrunken.     (Ref.  fühlt  sich  veranlaaat, 
hierbei  j&u  bemerken,  dass  er  schon  zu  öftern  Malcm.^ 
dieae  Geneigtheit  zu  Luftröhrenentzundung,  verbnndeart 
mit  sehr  hartnäckigen  Heiserkeiten,  nach  einigen  Doyseo 
Hepar  sulph.  gr/9,  ohne  allen  Zusatz  und  ohne  die 
vortreffliche  Ziegenmilch ,  hat  verschwinden  und  aeit 
fflaf  Jahren  nicht  zurückkehren  sehen.)  —  (Gestern  nia4*' 
Wochenschrift  1841.  Nr.  8.  —  Dr.  Wisbb.) 


"^y  Woraus  diese  zwei  F&lle  sBlnommeii  slsd,  fehll  im  Mann* 
acrii^t.  Bsd* 


Eeperiariiim  der  Materia  'mediea.  SM 

Carbo  T^eteMHs.  —  Verbrennung.  ^  (Cf. 
Hys*  X.  456.)  Dr.  Seidel  bediente  sich  vielfach  gtf^tn 
yerbrennang:en  der  gut  aas o^eg^löhten  /  von  aller  Asche 
befreiten,  sehr  fein  pulven'sirten  Holzkohle  mit  dem 
besten  Erfolo:e.  Mag  die  Verbrennung  mit  fettigen, 
5ligen  oder  wässerigen  Klässigkeiten  bewirkt  sein, 
immer  entleerte  8.  die  etwa  schon  entstandenen  Blasen 
mittelst  feiner  Einstiche,  schonte  die  abgehobene  Epi* 
dermis,  und  streute  das  Kohlenpulver  Ciber  die  afficirte 
Stelle  hinaus  —  etwa  V«  Zoll  dick  —  auf,  und  befestigte 
dasselbe  durch  einen  leichten  Verband.  Der  Schmers 
soll  sich  danach  schon  in  einer  halben  Stunde  mindern, 
in  einer  ganzen  Stunde  schwinden,  und  die  Brandstelle 
in  harzer  Zeit  ohne  Eiterang  und  entstellende  Narben 
heilen*  Zeigt  sich  nach  einigen  Stunden  das  aufge- 
streute Palver  an  einer  oder  der  andern  Stelle  feucht, 
so  entfernt  S.  es  möglichst  gelind,  und  bringt  trockenes 
Polver  an.  So  erfolge  die  Heilung  ohne  Weiteres* 
(Med.  Vereinsztg.  1841.  Nr.  41.  S.  199.  —  Ur.  Frank.) 

Caemnte  satiTa.  (Getrocknete  Gurkenrinde  ge- 
gen Frost,  Volksmittel  in  Russland),  empfiehlt  Dmi- 
TRisFSKY.  Ein  Kranker  hatte  sich  beide  Hfinde  erfroren, 
nnd  litt  schon  seit  drei  Tagen  an  sehr  heftigen,  bren- 
nenden Schmerzen;  er  hatte  Fieber,  beide  Hfinde  waren 
sehr  stark  geschwollen  und  von  dunkelbrauner  Farbe 
(Brysipetas  phlegmonodes) ,  die  Gesell wnlst  erdtrecktö 
sieh  bis  auf  den  Vorderarm,  auf  der  Hand  befanden  sieh 
mehrere  mit  einer  dunkeln  FIflssigkeit  gefällte  Blasen; 
Alle  bisher  angewandten  Mittel  blieben  ohne  Erfolg. 
D.  bedeckte  die  Hfinde  des  Kranken  mit  der  Innern 
Seite  der  erwähnten^  völlig  reifen,  an  der  Sonne  ge- 
trockneten und  zuvor  in  warmem  Wasser  aufgeweich- 
ten Garkenrinde.  Schon  nach  einigen  Minuten  Hessen 
die  Sehmerzen  nach.  Sobald  die  Rinde  trocken  gewor- 
tdM,  sollte  sie  mit  frischer  vertanseht  werden«  Schon 
am  folgenden  Tage  waren  die  Hfinde  ganz  gesttioid, 


and  nur  in  den  Fiii|;er9pit»Mi  noch  eioijrw  Jodi^ii 
Barückg>eblieben.  (Berlin,  med*  Vereins^jf»  Nr.  41» 
S.  190.  —  Dr.  Frank.) 

Verrnin  by  droeyanleum.  —  EpUeprie.  —  Nach 
Janson  hat  es  die  Eigenschaft,  die  Periodieilät  det 
epUepÜscheti  Anfälle  %u  reduciren^  periodisch  anga* 
wandt  hebe  es  die  Anfälle  auf,  and  verhindere  fär  eine 
lanji^e  Zeit  ihre  Rückkehr,  so  dass  dadurch  f^ewöhnlieb 
radicale  Heilung  erfolgt*  Um  gute  Resultate  zu  erhal- 
ten müsse  das  Mittel  eine  lange  Zeit  angewendet  wer« 
den,  und  seine  Anwendung  in  einer  gewissen  Stnf^o- 
folge,  angemessen  der  Individualität  geschehea.  £9 
entstehe  durch  dieses  Mittel  eine  eigenthümliche  Ter* 
Änderung,  deren  Natur  zu  erklären  er  sich  ver^j^ehens 
bemäht  habe.    Es  folgen  nun  vier  beobachtete  F&lla 

1)  Ein  Maulthiertreiber  hatte  auf  einer  Reise  einen 
Anfall,  dem  noch  mehrere  folgten,  so  dass  seine  intel- 
lectuellen  Fähigkeiten  sehr  litten.  Vf.  wird  hinsage" 
zogen,  und  verordnet  Enthaltung  von  Wein^  strencea 
Regimen,  Valeriana  innerlich.  Ea  trat  freilieb  e|BJ^ 
Besserung  ein,  doch  stellten  sich  noch  mehrmals  jn  dtf 
Woche  Anfälle  ein.  Nach  mehreren  Monaten  einer  er« 
folglosen  Behandlung  verordnet  Vf.  das  Ferrum  hyc)re- 
Cyanic.  zu  1^/2  Centigrammes,  Morgens  und  Abende  bie 
zu  10  Centigr.  (2  gr«)  steigend.  Nach  lötägiger  Be- 
handlung hören  die  Anfälle  auf.  Aussetzen  des  lUttQle; 
kein  Anfall,  Bjräfte  und  Appetit  kehren  zurfick.  Vf»  enl- 
scbliesat  sich,  das  Mittel  gegen  die  Abnahme  des  Mondes 
bin  zu  geben,  drei  Tage  lang  zu  5  Centigr.  (gr.  J),  täglich 
mit  3  Abends  und  Morgens  steigend.  0er  Kranke  hä|| 
sich  für  völlig  geheilt,  nimmt  aber  auf  des  Vfs.Bf)th  dw 
Mittel  fort,  jedoch  in  längern  Zwischenräumen.  0er  Fat, 
vernachlässigt  die  ärztlichen  Vorschriften^  apddaer§IKQhf 
nate  lang  nichts  eingenommen  ^  tritt  ßia  Anfi|U  eifi»  Yf^ 
gibt  nun  sein  Mittel  zu  7  Centigr.  (gnj/?),  Mqrgi^.nwl 
Al^pds,  8  Tage  lang  zweimiü  in  jed«ip  BlfMM^.  K^fili 


ntlMt^oHMk  dir  MmiiTia  meMm.  8W 

ilPBi  'gotfeu  JMkten.MKfki  er  ExtMkr  4ie  AnSiMm 
iDolmai  wieder/  weiUeo  Jedoeh  >diMr«h  dM  Mittel^ to^ 
MttiftV  dM  «tieft  Mefa  nMb  uemi  J^hr«  tang  «tUipial» 

lieilsatai  betiMlM,  *         •  -^ 

'ViDi#isl«t8  Wieder  ft^kfloipften  RfickfiHe-tfpreiftieii  «elit 
rir  die  WifkMUktil  des  Mittele,  ^f.- hilt  4iMi  Mmi». 
iNfMhisel  Ür  diebefitte  Zeit  Mr  AuweBding  Mlcfrilqfb 
litaJter  MfM&K  ^i^  JM'  ^^'  BioflMs  dwr  Aloiidee'iutf  «eeik 
iüMUritbett  imvdffreMiibAr  sei,  niid  rilb  a»  mebt^  (MiHt 
euwie}  Jibriipftr  f^ertiettotig  der  K«r«  -. 

)'<Ote  fe}jtifenA«fi  iTiMe  betreffen  t>e!bettl)S|f*bri|cen-ll6if^ 
«ilieii,  •)  eVi  tjAhrlges  Kind,  deeeM  beiden  def  Mhere 
^ftM*il^n  HMwkitiMl  bbieitete,  Mfd  4)  einen  «roft  epf-*^ 
WptlifeuMi  OSMem  it^lor^ne»  ia9Jlbri|[»^n  Knaben^  4^ 
vorzüglich  n&cbtiiche  Anfalle  halle;  ^^Alle'iraren  kinier^ 
Mnr  1to|;«HD  XeH  Mdend  x^weiTeh  und  :4a#iMlere 
Weise -effolf^  bdbandeit  Wierden ,  aiU ^v^ilrti  rbiii 
^diirebttireikr.  4i];4rocyan«  geheilt.'  Sehl^liedttniBrUdb 
IM  ;tov>dM8  bbei^all  die  Charakteristik  de»  P«Ne  feHl^ 
eMMMf  «R#' Aiifmerkliaaik^it-  nm  yttmtnt^fk  ^^^is^ntin 
mixe,  (Jonrn.  ^des  connains.  'Medfea-'ebinirgi^  üoftft 
•8fMv  Nn  «.—  **»'.  P^iAMi.)  •     ■■  •  ■  .^» 

Wä^w^mwtA  iteini»/ --  •  XVergffhin^)/  *^  tÜ^ 
V^fSi-  IXi'^'13. -'täO-i-1«li^'Artl''-Milädi!)  ««vvei ''MlNPL 
bhen  tvda  <(  anü  S^^JPahreii^  hm^etk  Idf*  voriger  itelWI 
efne^  i  gMM#  M«il|fO*^^  ^menkäfibeill  ^  vod  ilydsc^kttMi 
iiigee>  getAi^t  iHtfM  ^  rMfea  '«atteiA^rder  vm  MIHI 
j^eiresetm'  -^"^Drv  «NM^Maf  Mll'  Vhf'Vhidei^  ^k^Mlk 
94ev)4Standeii  waeMiW  Md  hM''^rjE«bdes/''it>'^!^ 
(9abri«tl^MMit>  ««&l<m''«llMiiy  febpr  iüm  lirtülv  PÜi 
|itllM)iMAA>  «lfiai«^'er«%iWft/>Vbid''lllb{ir,  «twM  M^ 
neMdrfatiPhv^iiMftftfeMa  «tdl^'j'  '^düHfen»; '  ÜVndi»  UtaNl 
WdW^^kiAt  ^'MebiA'^efettTaM«^  'lixMeiUitalMi^ 

rMUiUlel^lKili»^'!^  rbfft, 


"^ÜS  MfUriorMk  Jkr  Maimim  m&Ohä. 

^W.  erfuhr,    dais  Pat«  Jm  JaMar  'dn-  rotBijgea  PfaM 
IjMiaM ,   tfesMii'  •  ntofT^  er  aieb  «Hein .  aoleraoffett  Mbe 
IHM  ila«  «u  Atifiing'  des  Mira  (alai^  kfiri&  vor  daaa  Sa- 
ÄMMRen  dei'S.)  ottifrestaa^eii  war,  Daraach  Mhefat^ie 
'■MiiikbeK  naa  dem  Vt  UMwafelhaft  Ht'Roi%amt0ttU^ 
»Milfrfindet    Vf«  wasfitte  kein  Mittel  ^    litaierk<e  IttJaaa, 
fMMdeni^der  Kranke  dea  JodjreliraiMili  einige  Tajga'ftH- 
-f/tietrjsi  häiie^  Rtf  seiner  fredde  nieht  bloM ,  daas^«!»- 
-MMe  Blfittereheii  dea  AnsacMaKes  eiatroeknetea^aDadOTii 
'4Acl»  'dasa  toMe  Hn  'deMa  '8l«lle  sieht  linai  VoM^hata 
4lbm  onfl  die^  Hatosehnerzen  aieh  aiiaderten*  Dmahalb 
'«Mde'dafl»'Mitt«>l  ao  fortjceaetftt^    dabei  aina  Inriie 
'49nnde  Idi^js:  tffli  ^*tAtn  Seifenbad  g^enoaraieii,  Waiihaafai 
iNkr^ten;  Wfeehe  and  Kleidna^safOeke  und  fMüttr 
^WcHMi  tter  MilMzten  aif^eordaet.    Nach  drciw^MliM»- 
iMlieilDi*e^brMebd  war  d'eä  Kranffcen  Befinde»  weaeMlfäh 
'VA¥*äm  rf^TtMinmfUftet&'rtr^ietU   Der  SpefebeMiMib 
halte  aufgehört ,    das  Schlin/sren  gieng:  ohne  die-iitfa^ 
Ofcdfp  IWa^WJfWdef' v»H  atatiett,  faat  alle  BlMMmü^ea 
'iktiaiiirti1*^el^'  ^A¥«b  ^fn^tr«t^Raat  iind  hirtteh  iMf^^Ma 
pgUelhtppt'j  dn  Easlast  kehrte  snröcfc  und   rtihtiÜWi^ 
Mtii  fi^tltk  -Den  W.  An^a^t  konnte  Pat.  liils  ^nMdb 
Itührtit  ientiaaaen  werd^rf: -Tier  Monate  hatte' Msiell'ü« 
ItlÄfe  'ttrohl   befuAdd^nv   ala  wfthrend  d6s  WiatÄ^^I^ 
Fol^e  abernialfjB:eir*  Srkfiltnii/^eh  riebe  ßWtungei^^  ^ä^ 
^iMühtnA  einJWbr  natrfi  fener  AnMeekttig'^r.  kbeitiala 
t^MWblirt  ivtffde.  '  Ea^  ^khd  aieh  «der  frähete  ISÄatiüll 
tiWder/  ilen  Vf/dem*  Wi  Wftitar  Mrieder  be^fMaMHI 
-^MfWaticIiie'  dei^  «rtMeni  woHeMtf  Unterjacke  und •  "dlMa 
«jftttl  VeberitoektfV   die  d^  «ft^lieherr  HerehM  4»^ 
«Mief  niehf  ^nVÜrf  '^rofden  '«taren ,  anaidrrdM>  IM 

^irde,  ^ie  frttliet'V' W'edbr  gebraüebt  mid  iiatbti[^>1iHr 
eine  fast  fiberrasehende  Weise*  Pat«  wurde -aber -«•- 
ardentliefa*  ua -KiiMehiBm« .  daa;  J^ftdfciili  W;Prde  ijlifflt^^ibr 
»ufwidei^  iood  9»  saiste  ;ea  «(inBlick  awa^  MMhdaaaiilM 
Jemand  geaagt  batte^   d^  JMkalf 'wiifce  veifM 


Er  erlafc  arii  4*  Ati|^ost  t888  efoeni  Zebrfieber;  Miie 
Fraa  aber,  clii^  ibti,  wie  das  ersti»  Mid,  attsaeMiett- 
lith-ptegte^  blieb  mit  ihrea  4  Kindera  gaa^  woH, 
obg:fefeh  alle  g^emeinftchaftlieh  in  eiaer  iileitien,  M  die 
Kraakenatube  grenzen dea  Kammer  wetrfj^e  Faaa  vott 
dea  Krafnken  Bette  entfernt  bei  offener  Thdr  aehliefen 
nnd  ztrr  Refnijv^tiag:  der  Lnfl  in  dieser  Kammer  aiehta 
weiter  g^eschah,  als  dass  tfi^lieh  eidig^emal  ein^  Taste 
Weinessig:  aof  einer  Lampe  vei^donstete.  (Wlur  das 
wirkHeii  tiötn  ?  Ref.)  *)  (Berlin,  med.  Vereiaszt|^.  IStt. 
S*  S7— 3fr  Or.  Frank.) 

Hall  eyanleiim.  —  Ein  ITjäbri^es  ebiorotisehea 
Mfidehen  ward  von  einem  aeaten  Gelenkrbeamalimnis 
mit  f  ieber  befallen  (Blntej^el  an  die  befallene»  Oe- 
fehke;  tlnr  Erleiehterong  von  kurzer  Daoer;  dit  Ap- 
plieatien  ward  wiederholt,  ebenfalls  ohne  mehr  Etfolf^). 
Üet  Chlorose  halber  wollte  Dr.  Malherbe  die  Bkitenl- 
ziehangen  nirht  weiter  fdrt8et:i^en.  **)  Er  liesseiae 
Anffösan/i:  von  60  centign  Cgr.  x)  Kali  eyanie.  in  80 
grammes  Aq.  dest.  mittelst  Compressem  auf  die  sehmera- 
haften  Gelenke  bringen  und  nach  S4  Standen  waren 
alte  Schmerzen  verschwunden*  (Jonnr.  des  eenttaiss« 
m€d..chir.  Oct.  184t    <>Dr.  Frän«0 

Mall  hydrlodl.  —  Lart/ngöphthüis.  —  Bei  einem 
28fAhrigen  Hlldchen,  die  seit  ld88  zn  verschiedenen 
Zeiten  an  Schmerzen  im  Kehlkopfe,  Heiserkeit,  Husten 
uYid  Fieber  {gelitten  hatte,  welche  Syinptome  sieb  so|^ 
zu  einer  sofeben  Heftfj^keit  stei/^^erten ,  dass  eine  ein- 
greifende AntiphlojB^age^^)  angewandt  werden  mnsstei 
waren  alle  Mittel   erfolg^los   j:ewesen.     Der  Zustand 


*^  War  das  wirklich  eine  Krankheit«-   und  Heilangsgeflohiclitey 
aus  der  sich  etwas  Besonderes  lernen  lässt?         Gr. 
♦♦)  Da  kam  der  Verstand  spät  eum  Durchbruche !        Gr. 
*•*)  Eine  saubere  Indication ! !       Gr. 
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gjing  iniiier  weiter  \   am  2.  Febr.  1840  trat  aie  in  dM 
Vf.  Behandlung^;  er  fand  alle  Symptome  einer  acboo 
weit   vorgerückten   Laryngo  -  Piithisia :    Abmaf;eron|t| 
Aphonie,  Hasten,    der  in  Paroxismen  and  oft  mit  Er- 
atickanj;8gefahr  ,  eintrat  ^     eilerahnlicber  ,    stinkender 
Auswurf  von  salzigem  Geschmack,  •  •  •  *}  nagender 
Schmerz  an  der  linken  Seite  des  Larynx,  der  sich  beim 
üussern  Druck  steigert ;    Wurzel  und  linke  Seite  der 
Zunge  sind  mit  einem  dicken  Belege  überzogen ;    cot- 
Jiquative  Schweisse  hatten  sich  schon  eingestellt.  Pola 
frequent   und    klein*     Schleimrasseln   und  Pfeifen    im 
Larynx  ergab   die   Untersuchung^    doch  zeigten  iKe 
Lungen  nichts  Krankhaftes.  Die  Kranke  war  scropho- 
-  i<^8  gewesen :    es  zeigten  sich   der  scr.   Habitus   nn^ 
.indurirte  Uulsdrüsen,  auch  lag  Verdacht  von  syphili- 
tischer Infection  vor.    Vf.  verordnet  das  Kali  hydrojod. 
.zu  Va  Dn  in  Decoct.  Alth.  jiij ;  täglich  einen  Essldffel 
.  voll,  neben  einer  milden ,    nährenden  Diät.    Bald  nach 
4ein  ersten  Einnehmen  ward  die  Kranke  von  Schwindel 
.und  Kopfechmerz  ergriffen,    nach   den   zweiten  stei- 
gerten sich  jedoch    die  Zufälle ;    Vf.   fand  die  Kranke 
.  mit  auf  getriebenem  y  %lark  geröthetem  Gesichte  ^  stieren 
Augen  ^    ödematös   geschwollenen   Augenliedem^   ^c- 
schuDollener  ^  erysipelalös  gerötheter  Nase )  Ah%  Gericht 
.triefte  von  Schweiss  und  zeugte   von   grosser  Angst, 
(das   Athemholen  geschah  absatzweise^    mühsam  und 
war  von  starkem  Schleimrasseln  begleitet,  ixe  Stimme 
.  war  gänzlich  erloschen ;  kalte  Extremitäten ,    kleiner 
^  und  intermittirender  Puls,  der  Leib  weich  und  schmerz- 
los*   Die  Einwirkung  einer  andern  Schädlichkeit  hatte 
nicht  stattgefunden ,     daher   der  Vf«   diese   Symptome 
der  starken  Einwirkung  des  Kali  bydroj.  zusehreiben 
musste.      Blutegel    in    reichlicher    Anzahl    hinter    die 


^)  Ganz  unleserliches  Wort.        Gh. 


Hei^tiHm'ktm  dmr  »tmteria  meUeä.  Sil 

Okren  jsesehif ,  reisende  Fuee^  ood  HanäMder,  Sine« 
pisnea,  Aoflsetsen  dee  Mittele,  miid  iimerlich  Staipll« 
•Utin*  Mr.  «it  Tiirf.  vitrioL  *)  tioben  die  Züfille,  so 
daee  JMcli.STsicemder  Zastend  wieder  wie  eoverwtt; 
He- ward  nun  die  Gabe  des  KaH  hydroj«  kq  V«  Sempt 
verriniir^rt ;  doch  aeeh  hier  entstand  ödenatSse  An« 
sehwelitmn^  der  Jkeitenlieder^  Sehwindel  nnd  Kopfi« 
•ehneM«  Die  Dosis  ward  abermals  om  die  Hilfle  rtfti» 
rinitert  «nd  nun.  meigte  sieh  schon  nach  fanfM|fi|;eii 
Oebranch/auxenscheinlicbe  Veroitnderafij:  der  Qoantitflt 
des  :ÄQS wnkfs«  Es  ward  nnn  nach  einer  Woche  mit  dMT 
fiabe  ürestie^en ';  die  Wirkan/i;  ward  Immer  äberraeclK 
fiodteifikslcn  nnd  Auswarf  räinderteli  sich  Ton.Tiit 
MXa|r,.^ letzterer  verlor  seinen  stinkendien  Oernehi 
tdei*  brennende  Rehmers  im  Kehlkopfe  liess  nach  '  tund 
die  iAimme  ward  heller  und  verstfindHeher ;  die  Hektik 
IMs  nach  nnd  verschwand  endlich  js^ans ,  nachdem  das 
Kali  hydfojod«  6  Wochen  lang  in  stei/^ender  Gabe 
leebrancht  war*  Noch  10  Wochen  ward  das  Mittel  fort- 
l^braacht,  so  dass  Pat.  «oletst  tijtUfh  V«  Dr.  davon 
verbrauchte,  ohne  schAdh'che  Wirkun^fen  wahrnn«« 
nehmen;**)  Die  Kranke  hustete  nicht  mehr,  dieZttn|>e 
war  rein,  der  Schmerz  verschwunden,  der  Pols  war 
re^^elmftssi/i^ ,  die  Kranke  hatte  ao/^^nommen.  Gleich* 
falls  waren  die  indbrirten  Halsdrüsen  Verschwöndeo» 
-Die  Stimme  jedoch  war  nicht  völlig:  wieder  rein  und 
hell ,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Narbenbildunj^  auf 
der  Schleimhaut  des  Larynx.  im  Gänsen  hatte  die 
Kranke  das  Kali  hydrojod.  16  Wochen  lan«:  «:ebraoeht| 
nie  nei|{:te  sich  eine  Irritation  des  Ma/tens*  Die  Dosis 
von    Vs    Dr.    tä/s^lich    war   die    höchste  ;     ging   man 


t  •> 


1^  Sohada  das«  keio  Teafelsdreck  dabei  war !       6r. 

1^)  Offenbar  war  hier  die  Heilung  durch  da«  Kali  hy&t.  einge- 
leitet und  sein  Fortgebrauch  nur  vom  Schlendrian  indicirt*      6r« 
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daräker  biMuti  sd  stdUtea  sidi  «irwütaCe  lOrMbeinMigMI 
cjo*  j(Or.  Nbiuhr  fo  HoMoaub  AnaalM*)  *llr.  Aunnu) 
^  HierfMW.  ^  Mereariatettttniy  Toi,  Hiniverltfi«Mi||i 
KiA  SSuäbriger  Spieeeifabrikanl  Wm  im  dün  eratea»  S 
^ahrm  rbei  seiaem  Geachäfto  duroMiia  ^eaand  ,•  ^abd 
liU  er  sa  Zittern  der  H&nde^  beaondars  der  rcalitaat 
di^.JSkchjeakel  littea  weni^,  nur  daaKnie  war  wbwMh 
Ai^f'  abweimoMtliehe  Rabe  acbwand  dieser  Anfall )•  -m 
(fat  Min  Gesdhift  wieder  äaf  6  Jahrean*  Neatr  Anfallt 
V9kU  fäblt  sieb  wie  betranken ;  Aofrefnufl:  verachKai^ 
f^rt  daa  Uebel ;  das  Ao^e  acbeiat  zu  leide».  Natb 
19  Jabren  ein  dritter  Anfall ,  ScbenkctI  nnaieharer^  dii 
ZinP£a. gittert  bedeutenden  Patv  wieder  wie  Mtranicea^ 
f4UI,  beim  Gehen  (zum  StuM>]  bewnsstlea  nieder  und 
lüaf t  dfin  Stahla:an|ir  Jtn^^illkührlieb;  sfläler  wtedctrhtit 
akb  dieii^e  I^pilepsie  aoeb  ohne  Bedörfniss  nur  fiefi» 
eatioA;  Sali vatien  fand  niestalt,  daeh  siad  die  Zitaü 
bHAer.illebrifreos  ist  Pat.  in;  nieftt  aof^rcj^ten  SBn^ 
8taad0,  hat  Appetit  and  freien  Vwstand.  Anfa*ici 
baesertß  sich  der  Zustand  beiai  (Jebraach  von  Toai«^^ 
^ia^  dann  in  Schwache,  Coma,  Ted  ans.  Sectfen: 
alle^  normal)  narCerebr«  und  Cerebeli.  aussen  and  ja^en 
büfitef  und  nn/2:ewöhnlich  fest,  weniger  weiss,  aoodeni 
lE^blich  /srefärbt.  (Fricke  n.  OppENflfiiAi  Zeilsehr. .  f«  d 
gtiS,  Sied«  1811  Märzi,  De.  WananJ) 

Mensur.  ~  (Merearialfriciioa).  <-  Ein  fi5jifcri|ter 
Mann  wurde  von  einem  acuten  Rheümatianas  befaUa«, 
dier  Btutanslaeruagen  und  schweisstreibenden  Mitbahi 
m  weichen  schien  (I),  doch  blieben  längs  des  Nerv. 
iaebiadicus  des  linken  Schenkels  bis  zum  Malleoi.  ex«- 
lern.  l^lerträ£liche  Schmerzen  zurück ,  die  durch  BelU 
wärme  und  die  geringste  Bewegung  vermehrt  worden 
und  ihn  zwangen,  an  Krücken  zu  gehen.  Diese  Af- 
fcction  dauerte  15  Monate  trotz^  alter  aar  mig^aben 


*)  Welcher  Jafirgaog,  welches  Hüft?       Red. 


lltttel.  £«i^Mb«i#roMSw  «Ut  U«««  Mmc.  ,  M  «Mü  ta 
IM  StoQflM  Ifir  GrMNM»  irerbnMhr  wnrdaa.)  Is  4ir 
|o1ku4«ii  Nacht  ß^bliof  PaU»  dia^  ^S<JkaierBeii  Ytt^ 
acbwaodaa  aad  den  fol/taodea  Ta^  ging  et  4)hmm 
Kxfiekea.  Ea  trat  Saiivation  ein ,  weeebalb  die  Kiteft* 
jreibo^en  eini^est^llt  wurden.  Aia  nacfa  S  Wochen  die 
jSysiptoipa  der  Mercarialafection  irerachwanden  vrarea, 
Mifte  aicb  die  al(e  Krankheit  wieder,  wenn  gfleich  in 
^rinKcrem  Grade«  Man  griff  wieder  ad  den  ICinrei^ 
^nnmn,  die  nach  einluden  iSalfvationea  aber  aaeb  Aaf«- 
^m'cn  der  Scbmereen  bewirkten ,  welche  dieseemal 
jpacb  Ueiionjr  der  Saliration  nicht  wieder  fcaaiv  (Jaar- 
UbI  .  den  connaisHaoces  medicondklmri^.  Septembre  164t, 
♦J>f.  F]iai«kO 

SEorpliluni  muriatfemii*  —  (^Eingeklemmte 
Bruche.^  —  Ht.  Bell  fand  bei  4er  BinkiemmasK  einan 
aeit  mebrerea  Jahren  bestehenden  Sehenkelbmchs  einar 
Ha  nieyon  53  Jfifarefi  den  Bruch  aebr  echmerzbaft,  weil 
}^t\iiM  S  (Sltunden  lan^;  ver^bliche  Taxieversuche  ^6^ 
inacht  waren*  JQr  i;ab  1  Gran  Morph«  in  etner  Unze 
deelillirten  Waeeers  mit  Zumüb  eines  Tropfena  Salz«- 
fjinre«.  Die  Kranke  nahm  zuerst  die  eine  H&ifte  und 
eine  halbe  Stunde  darauf  die  aadere  Hälfte  dieser  So- 
Intjpn.  Im  Verlaufe  einer  Stunde  stellte  sich  Schwäche, 
reichlicher  Seh  weiss,  Erschlaffun|c  ein  und  nun  g^eufij^te 
ein  eeriiij^er  Druck  zur  Ueduction  der  Gesehwallt* 
Dieselba  firfabrnn/g:  rancbte  der  ¥f«  noch  zweiaiat. 
IP'Aonmp'a  n.  Notizen  1848  S.  358«    Dr«  Frahk«) 

Büorpliliiiii  sulpburieuiia.  —  iKagteaniidotJ 
Um  sieb  bei  einem  sehr  beftiA^en  Anfalle  fon  Zahn«- 
aebmers  Brleicbtarani:  zu  veracbaffea,  nahm  Dr«  Foa^ 
GATE  IV4  Gran  schwefelsaures  Morphinin,  welches  etwa 
7Vs  Gjpan  bestem  Opium  ij^etchkoauat  In  etwa  einer 
balbeo  Stonde  Gefühl  von  VerdicknnK  und  Rigiditlt 
dcrMaskeln  des  hintern  Theils  des  Nackens;  es  vor* 
bseitete  sich  allmfihlig  auf  alle  Beugemobkeln  der  Ex- 
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IrafliititM.  lo  etwa  5  Stiindeii  heflfji^er  Wkf\\  ViB 
Aastrengunic  son  Erbrechen  beicleftet«  Tbed  «ad  MwMr 
Obstwein  steigerten  die  Anstrengnnjp  som  ErbreeÜen 
M  sehr ,  das«  der  Maiden  Fldssigkeiten  den  Aoipea* 
bliek  wieder  aaswarf,  wo  sie  in  ihn  i^elanj^tea  and 
dass  ein  «weiter  Mondvoll  nieht  eher  verschlaclit  werden 
konnte,  als  bis  der  erste  aasjceworfen  war.  Abj^ 
seblajcenbeit  mnd  Apathie  mit  vollem,  laapiamen  Palse, 
prickelnde  Empfindon^  in  der  IJaot  traten  an  den 
flbrigen  Symptomen,  die  immer  an  Heftigkeit  annabiieB, 
noch  hinsQ,  als  KalTee  vorgesehlagen  warde.  Eine 
Tasse  voll  kalten ,  starken  Kaffeeanfgnsses  warde  ge« 
nommen  und  etwa  5  Minuten  behalten ;  die  quälenden 
Slymptome  wurden  dadurch  gemindert,  der  Ekel  Hess 
tnm  Theil  nach  und  so  war  es  auch  mit  dem  Gefdhle 
der  Jilnakelsteifigkeit  und  die  von  Zeit  zu  Zeit  wieder- 
hotte Darreichung  dieses  einfachen  Mittels  wibrend 
der  Nacht  beseitigte  alle  bedenkliche  ZufiUe«  Dr«  Foa- 
GATE  giebt  an,  dass,  während  er  an  dem  hefti^^ 
Uebelsein  litt  (vor  dem  Gennss  des  Kaffee's);  er  sehr 
entmutbigt  war ,  eine  beträchtliche  Aengstlichkeit  emp- 
fand und  gar  keine  angenehme  Empfindungen  oder 
Triume  hatte.  Aber  nach  dem  Genüsse  des  Kaffee'a 
verlor  sich  die  Herabstimmung  des  Gemutlis  und  alle 
Aengstlichkeit  verschwand  und  es  folgte  jene  leben« 
dige  Aufregung  der  Einbildungskraft,  welcher  die 
Opiumesser  so  sehr  nachgehen.  Dieser  Zustand  dauerte 
4  oder  5  Stunden ,  worauf  gesunder  Schlaf  folgte,  und 
beim  Erwachen  aus  diesem  empfand  er  einige  Stunden 
Mattigkeit.  Das  Morphium  war  nach  ISstnndigem  Fa- 
sten genommen  worden«  (Fnonnps  n.  Notia.  Nr.  446. 
8.  96.    Dr«  Fbank). 

Oleuaa  Jeeorla  aaelU.  ~  (Cf.  Hyg.  IX.  leO; 
XIII.  391.)  Ein  scrophulöses  Subject,  S9.  Jahr  all, 
das  schon  alle  Affectionen  Scrophel-  durchgemacht 
hatte,    behielt  einen   Absccss  auf   dem  dorso    pedis 


H§pertariiim  der  dt^ierta  mUea,  ^- 

stt  Carite ;     Msserdmn  ^seii^en    sieh    zi;i^  Wfe* 
beore   Abseene  io   der  Dorsal-  ond   Saeral|(egro4v 
Paralyse  der  untern  Extremitäten,   der  Blase  und  des 
Rectans,   Blarasmus«  —   Leberthran«   Die  drei  ersten' 
Wocben  vergienicen  ohne  merkliche  Besseran/c  9  {edoeb 
grif  das  Uebel  nicht  weiter  um  sich ;   nach  einigen' 
Monaten  zeigte  sich   Besserung;    die  Digestionsfnnc- 
tlonen  wurden  besser  9  die  Abmagerung  schwand  all-* 
aihlig,    die  gelähmten  Theile  nahmen  ihre  Normal-' 
functionen  wieder  an,   das  Fussgeschwär  heilte  zu/ 
neben  dem  örtlichen  Gebrauch  von  einer  JodkaÜauf- 
ISsung.    (Journ«  de  medee.  pratique.  Fevn  und  Mars 
184S.    •  Dr.  Frank.) 

Plambiim.  -  iCU  Hyg.  XI.  5S3;  XV.  430.)! 
1.  Blaue  oder  braune  Färbung  des  den  Zahnhals  umge« 
benden  halbmondförmigen  Theil  des  Zahnfleisches  in 
der  Grösse  eines  Millimeters  hat  Dr.  Burton  durch  ^ 
innerliche  Anwendung  an  58  (kranken)  Menschen  her- 
vorgerufen« Bei  den  Arbeitern  in  Bleifabriken  hat  er 
es  oflmals  gesehen ,  als  sie  noch  ganz  gesund  waren. 
Demnach  hält  B«  diese  Erscheinung  nicht  blos  für  ein 
constantes,  sondern  auch  für  das  erste  Zeichen  der 
Bleikrankbeit.  (Medico*chirurgical  Transactions,  second 
series,  vol.  V«) 

2.  Amaurose  durch  Bleivergiftung  beobachtete  Dr.  J. 
Au>BBsoN  und  will  sie  zweimal  innerhalb  4  Wocben. 
durch  gänzliches  Abhalten  des  Lichts  (mittelst  perpe-: 
tueller  Binden)  geheilt  haben.  (IVeumeisters  allg.  Bep. 
Bd.  II.  H.  2.    Dn  Frank.  Fehlt  der  Jahrgang.    Gr.) 

Qaercas.  —  Die  Rinde  sm  Ifijectianeu^  •—  Bei  einem 
an  Prolapsus  ani  leidenden  Manne  wurden  Injectionen 
von  Decoct.  cortic.  Quercus  und  Tampons ,  die  in  diese 
Masse  getaucht  waren,  angewandt,  und  bewirkten 
Heilung  (wann?  Gr.)  (Annales  de  la  soc«  de  med. 
d'Anvers.    *  Dr.  FnANKt    Fehlt  der  Jahrgang.  Gr.> 


4M.  agptrtoriuif^  ^nft  maeriß  mf^fim 

.fl«ea|e  eonmtioun.  ^  (Cf.  Hy«*  iX.  4<i^i^» 

XI.  XAX-^M\  Xia  400;  XIV.  453;  XV.  435V^     . 

fiime  Beobachlaoi:  voo  einem  Arzte  Cabam^Xi  ^mI^I« 
wie  «tos  Seceje  coroutam ,   dessen  Wirl^no^  al9.  CQ9r 
traetiooen  erregend  in  der  Geburtsperiode  be^atzt  wir^i 
diese  Gij^enschaft  ancb  bei  andern  aas  der  Gebffrsno^er 
so  enlferoeAdep  Massen  entwickle.    Gine  verbeJLruthefjf 
Fran ,  die  noch  nicht  fieberen ,  beliömmt  nach  Uater- 
drficliunjc  der  Menses  Erbrechen »    Abnei^oog:  s^j»cfl^ 
manche  Speisen,   Zunahme  des  Baacbea,  so  dw^  ai^ 
sich  för  schwanger  hält.     Nach  fast  3  Menate^  treten 
Schmerzen  in  der  Lnmbalgegend  und  Uoterbaucbgp- 
gend  ein ,  deren  Zunahme  von  einer  Hämorrhagia  iite^ 
rina  begleitet  ist«    Der  hinzugernfene  Arzt  untersacht 
and  überzeugt  sich  bald  vom  Vorbandensein  einer  Mole. 
Er  sacht  durch  Bäder  den  rigiden  und  wenig  geöffneten 
Muttermund  zu  erweitern  und   behufs  Anregung   von 
Contractionen  des  Uterus  Ifisst  er  Injectionen  machen  f 
ohne  Resultat.    Die  Blutung  kehrt  wieder,  —  1  Gramme 
See.  corn.  in  Zuckerwasser ,  nach  einer  Vierteistniide 
werden  die  Schmerzen  heftiger  und  endigen  erst   mit 
Austreibung  einer  enormen  Mola  hydat»  (Journ.  des 
connaiss.  mäd«-chir^  1842.  ^Dr.  Frank«) 

Sedmn  Telephlnni.  —  Dr.  Köhler  benutzt  von 
dieser  Pflanze  ^, vorzugsweise^^  den  Saft  der  Blätter 
(ausserordeatlicher  Reichtbum  eines  ölig-fetten  Schleims 
und  als  vorwaltender  Bestandtheil  saurer  apfelsaorer 
JKutt).  Dieses,  so  viel  K.  weiss ^  von  Aerzten  nie 
geü^n  Crosta  laetea  und  flechtenartige  AnsschlSge  an- 
gewandte Mittel  hat  Vf.  gegen  diese  Krankheitsfermefr 
mit  bestem  Erfolge  üvseerlich  angewendet  Oenjeil^n 
Tsig  durch  Leinen  frisch  ausgepressten  Saft  \^ui,  VI« 
einigemal  Tags  auf  den  Ausschlag  streichen  und  ein-' 
trocknen«  ^  (Casper's  Wochenschrift  {S41,  Nr*  49. 
&  689.    Un  Frank.) 

fittrycluaiMliai*  -  (Cf.  Hyg.  IX*  S5i ;   XUl.  4M  i 


an wctoprimirt  9  dafis  m  le^os  ^imf  i^rde  &ßl  und  als  i^f^ 
BMii  aiiii/fef  Zeit  wJ^der  «ffMf^i^lit^  ^«xäiprache  Nr^V.!^ 
ymitur^  Vi»nekn  jMge  (an^  blieben  Uie  an|cßwaiHltef|^ 
Mjttel  ^»toie  ffirfolx$  das  Befioden  wiirde  von  Taj(  9ik 
Tay  «cblimnicr ,  di^  Kräfte  aanken.  Dann  ^b^r  stellt^ 
ttit  iirati  Dr*  LöwaiüiABB?  an^ewandler  #aderniatiscb^> 
Gcfcrauefa  des  Stryobjyna  da»  ScMacken  uad  aaeb  4ifk 
SpiMb6  Tollkemmeo  her.  *)  C0erUiL  m^d»  Vcreiaa^fy 
1M8,  &  Sl.    Dr.  Faank.) 

Sirycbnmum.  -*r  Gegwik  die  Bem^r fc^Dfl:  Pf:TRBQuimi|r 
dass  der  Gebrauch  dar  Niix  y#oi*  bei  den  von  ihi9  (m^^ 
bandelten  Ki<aakea  oiepmla  Funken  ^i^rvfr^ernfeü^  habe, 
(a.  fioHMiDT's  Jahrb.  OdL  XXI.  8.  341  und  344)  sa£(, 
Ouüiaa^  daas  unter  67  F&lle»,  von  denen  4  aus  seiner 
Frasia  and  S6  aaa  deutsebea  ^^oraaten  ieesaaiwftt 
waren)  das  Mittel  in.  aehwiehera  Dosen  aa((ewenda|« 
warde  ^  als  es  Pbtrkouin  anwendete  und  dass  dem  aaH 
geachtet  bei  63  Individaen  Funken  erschienen«  C^^ifV 
bedient  sieh  einer  Auflösan^  dea  Stryehnins  in  eineiii: 
easentielien  Oele,  worin  es  leicht  löslich  ist«  Diese» 
Strychainöl  wird  anf  die  entblöste  Hant  gestrichen 
avrischen  die  Augenlieder  getröpfelt  oder  am  die  Augen 
eingerieben  *^)^  (Aanales  .d'oculistique  et-^e  gyAeco*?; 
logie.  Vol.  1.  L.  3.    *  Dr.  Frank.) 

Tartarus  emetleus.  —  (Cf.  Hyg.  XI.  S.  553— 

557;  XIII.  S.  407;  XV.  8.  48»).     Der  Tagelöhner  R. 
starb  Mnenige  Stunden .  nach  den  Genasse  einer  eiW- 
centrfrten  Auflöstfng  von  Urechweinstetn ,  die  er  Taj(>^ 
zuTor  von  einem  Pfuaeber  als  Mittel  gegen  üo  TrunAmr 
Bßekt  erbalten  halte.     Vei  ^es  filectian  /and   sick  idr 


•)  in  wie  viel  Zeit?  und  wie  angewendet?       Red. 
*^  Betrifft  also  wohl  die  Anwendung  des  Str^^clinins  In  Amau- 
rose.       Bed. 


Magen  otee  betriditUclM  MMfft  aioM  dieUiefeefe,  Mm» 
tljcea  Schleims ,  die  Scblelnluint  des  MsgMS  te  h^bMi 
Grade  entständet ,  ibersll,  besonders  aber  am  Or—da 
eorrodirt ,  aaf/relockert  ond  leicht  von  der  nnterlfox«»- 
den  Maskelhaut  abauslreifen ;  aof  dhaliehe  Art  war  die 
innere  Fliehe  des  Zwölffin/perdaras  beschaffe«.  Die 
Schleimhaat  im  übriKen  Oarmkaaal  hatte  ein  nwiir 
Itraues  Ansehn , '  war  aber  auch  mehr  oder  weniger 
iHifKelofkert.  Die  BlutfefSsse  des  Gehirns  und  der 
Jban/peny  das  vordere  Herz  und  die  i^rossen  Gefisa* 
Stimme  in  Brost  and  Unterleib  waren  sehr  atark  an* 
geffillt,  (CoMSBRucH  in  Caspxb's  Wochenschrift  f.  d. 
fes.  Hk.  1842,  S.  60—51.    Dr.  Frank«)  / 

SEInenm  ddor.  ~  (8.  Hy(c.  XV.  SSS.)  ^  Stillt 

m 

an  der  Luft  zerflossen,  doch  onvermischt,  mit  einem 
Malerpinsel  in  hohle  ZAhne  gebracht ,  den  heftigsten 
Zahnschmerz  binnen  wenigen  Minuten  grfindlich  und 
muf  immer  (?  Ref.)  9  ohne  bei  der  Berührung  des 
Zahanerveos  selbst  Schmerzen  zu  erregen.  —  Die 
Torsicht  gebietet  ^  den  Zahn  nach  UmstSnden  nicht 
allein  mit  ein  wenig  Baumwelle  vorher  zu  omhällen, 
sondern  auch  nach  der  Anwendung  des  Zinks  etwas 
Baumwolle  in  die  Höhle  zu  bringen,  jedenfalls  aber 
darauf  den  Mund  mit  lauwarmen  Wasser  ausspulen 
zu  lassen.  —  (Berliner  med«  Vereinszeituog  *)  Nr.  41, 
S.  199«    Dn  Frank.) 

IL  Pharmakophysik. 

Acupmietura.  (Cf.  Hyg«  X.  475 --476.)  Ein  42ifih^ 
rigor  Mann,  der  schon  mehrere  Kranl(heiteu  durchge- 
macht hatte ,  zog  sich  beim  Gähnen  eine  Luxation  der 
Maxiila  inf.  zu.  Die  Einrichtung  geschah  unverzäglicb, 
aber  unmittelbar  nachher  bekam  er  einen  neuralgischen 
SchmerZ)  der  die  Zahnreihe  der  Maxilla  inf.  auf  beiden 


*)  Fehlt  der  Jahrgang.     Red* 


flMies  efaniahn.  Der  Sehnen  hMt  seeKs  HemfB'ftiii 
!m  Awn  Att  Pat  sich  nar  mittels  einer  ROhre  eroitirttt 
konnte«  Am  Ende  dieser  seebs  JMonate  verseliwaiitl 
das  U<iliel  —  15  Jahre  naeh  diesem  Vorfelle  bekafll 
derselbe  Haiia  bei  einer  Anstreng^an^  einen  beftfgeü 
Schmerz  im  rechten  JSchenkel  *)  (Blutegel,  Vesica^ 
tore  ete.)*  ISr  v^ard  in  das  Höpital-Dieu  von  Mont- 
pellier gebracht;  Serbe  stach  vier  Nadeln  lings  des 
Verlaufs  des  Nerv,  ischiadic,  und  liess  sie  SVa  Stnndeii 
stecken*  Ihre  Extraction  war  schmerzhaft,  doch  konnte 
Pat  sein  Bein  bewegen^  und  schlief  die  folgende  Nacht 
mhig.  Nach  zwei  Tagen  ward  das  Experiment  wie- 
derholt, und  zwar  drei  Stunden  lang.  Der  Kranke 
fehlte  sich  völlig  geheilt,  und  wür  schon  nach  sechs 
Tagen  entlassen*^).  (Journal  des  connaiss.  medico- 
ehirorg.  Nov.  1841.  —  *Dr*  Frank.) 

Aqua  fMglda.  —  Aeuter  Rh&umatümM.  —  Ali 
neue  nnd  von  ihrem  Urheber  sehr  gerühmte  Procedor 
verdient  des  Dr.  Piutti  Methode  fdr  die  Behandlong 
des  acuten  Rheumatismus  bemerkt  zu  werden* 

Der  Kranke  wird  in  ein  in  ganz  kaltes  Wasser  ge-^ 
tauchtes  und  nicht  zu  stark  ausgerungenes  Leintoch 
nnd  darauf  in  die  wollene  Decke  gewickelt«  Ist  das 
Fieber  heftig,  so  empfindet  der  Kranke,  der  im  ersten 
Augenblicke  ein  —  aber  nicht  unangenehmes —  Kfilte- 
gefnbl  hat,  schon  nach  10—15  Minuten  grosse  Hitze 
der  Haut,  vermehrten  Schmerz  in  den  angeschwollenen' 
Gelenken  und  Pulsation  der  Arterien.  Bei  geringerem 
Fieber  tritt  diese  Hitze  nach  20—80  Minuten  ein.  So 
wie  sie  eintritt,  wird  der  Kranke  sofort  heraosgenom« 
men,  nnd  in  einer  gegen  6  Zoll  hoch  mit  -(-  16®  R« 
haltendem  Wasser  angefSlIten  Badewanne  bis  zur  Ab-* 
kflhiang  des  ganzen  Körpers  reichlich  übergössen,  so- 


^  Ist  kein  Krankheitobild  gegeben?  RecL 

**0  rnd  anch  geheUi?  '  Red. 


fJHEt  wiedpr,  wi#  u^ingU^^  eiMgewickelL  M»  U#lM»^ 
fiess^  ist  gewöhnlich  Ui  2  Ninataa  ubifeiMcliti  umI 
mma  10  jedem  Falle  sogleich  QDterbroeben  weede«, 
]ßitnu  der  Kranke  Froetgefobl  in  den  Fäsaen  ligt  Jetat 
firird  die  Haut  langsamer  warm;  tritt  diia  HiiafltadhMi 
jvieder,  ein  (nach  V2— *%  Standen),  eo  wird  dio  eu!ig#^ 
geifeaeProcedar  wiedertioLt,  und  daa  so  lange,  bis  ohne 
yie  ißk  Wachen  oder  nach  fiuvor  eingetreleaem  4äelilaf 
fun  aUgemeiner,  wohlthätiger  Schwei.ss  aasbricht*  Kaa 
tfiXt  das  beim  Schwitzen  in  den  Decken  bekannte  Vor» 
fl^hreo  (Trinken,  Oeffnen  der  Fenster  etc.)  diiimid  der 
filchweiss  wird,  wenn  nicht  andere  Umstände  anders  ge* 
bieten  9  8  Standen  lang  anterhaiteut  Non  aberanaiige 
(Jehergiessung  mit  Wasser  von  -}-  14^  R.,  Anleigcii 
Oischer  Wüsche,  Transport  des  Kranken  in  seiB  ge- 
wöhnliches Bett,  um  alle  angesch wollene  Gelenke  oascN^ 
balb  aosgerungene,  fest  anschliessende  «ad  mit  troek^ 
ilii^r  Umhüllung  befestigte  Umschllge.  Noch  einmal  des 
Tages  wird  die  obige  Scbwitzproeedpr  mit  ihrem  Gc^ 
folge  wiederholt,  in  den  folgenden  ^agea  reicht  gt» 
wohnlich  das  einmalige  Einpacken  hin.  Frisches,  mög- 
lichst kaltes  Wasser  ist  das  einzige  Getrink ,  und  da- 
von auf  Verlangen  oder  Aufmunterung  14  —  18  Glaset 
4en  Tag  bei  kühler  Diät  (diaeta  tenuis),  wenn  Appetit 
vorhanden  ist.  Nach  gehobenem  Fieber  (in  des  Verfs. 
Fällen  am  vierten  Tage  der  Behandlung)  bei  fortbe- 
ifteheqder  Geschwulst  der  Gelenke,  täglich  zweimaUgea 
$chwit9^en  in  der  trocknen  wollenen  Decke  1 — Vk  Stun-» 
4ßB  Ifing  und  dann  Uebergiessen  mit  Wasser  vev 
-^  19;<^  &.9  worauf  die  früheren  Umschläge  um  die  Ge-» 
lenke  sich  wiederholen*  Erlaubt  «s  das  Wetter,  so 
darf  (|er  Kranke  jetzt  schon  V^  — t  Stunde  täglich  im 
Freien  verweilen  und  sich  nach  Kräften  bewegen )  di« 
Diät  wird  nährender  den  sonst  bekannten  mediciniscb- 
diätetischen  Grundsätzen  gemäss.  —  Complicationen 
erfordern  diesen  entsprechende  Abänderungen.  —   Vf. 
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ersieHe  äbf  iKese  Weise  binnen  14—21  Tagten  vollstfinif i|;:6 
Genesonif.  (Se  sol  weiter  sind  wtr  nicht?  CirO  (Hei^. 
Ctentralst  1842.  44.  St.  S.  854.  —  Dr.  Frakk.) 

'  Compressloii  des  Kopfes  doreh  HeftpffasMf« 

l^erband  bei  Gehirnleiden  der  Kinder,  insbesondere  bef 
fifjrdrocephalus  chronicos  nnd  Anlage  zu  UydrocephalffÄ 
acutas. 

Auf  d^e  Conpression  des  Kopfes  mittels  einer  Heft- 
liflasterhaabe  bei  chronischem  Wasserkopf,  diese  Vöh 
Bernard  zaersi  empfohlene  Behandlang^vireise,  machM 
vor  mehr  als  Tier  Jahren  Dr.  Engilkann  in  Kreoznaeli 
in  den  Heidelber/g^er  medicinischen  Annalen  Bd.  IT.  H.  f « 
wieder  anf merk sam.  Die  Erfol/Sflosi^keit  anderer  He- 
fboden  hatte  ihn  auf  dieses  Verfahren  ji^eleitet,  das  er 
felgiendernässen  vollzogen.  Der  erste  Streifen  voh 
der  Breite  eines  halben  Zolls  amschfoss  den  ^att  ab»- 
rasirten  Kopf  in  seiner  ^rössten  Cireamferenz.  Det 
zweite  Streifen  bedeckte  am  Hinterhaupte  die  nnfei^ 
Bfi^lfte  des  ersten  etc.  So  wurden  fnnf  Streifen  applP- 
etrt,  deren  Enden  sich  auf  dem  obern  und  vordem  Theile 
des  Kopfes  kreuzten.  Bin  Drittel  der  Kopffiache  blieb 
auf  diese  Weise  unbedeckt^  und  wurde  mit  sich  ebeir-* 
falls  halb  deckenden  Streifen  belebt,  die  von  ein  ein 
Ohre  zum  andern  liefen.  Simmtliche  Streifen  worüeki 
beim  Anle/sren  mässijif  stark  ang^espannt.  Dabei  «^ 
eij^neten  sich  nach  der  bisheri|>:en  Erfahrun/t  z^v^ti 
Vorkommnisse;  die  Beachtung^  verdienen;  e^  wur^ 
udmlich  nach  eini$:er  Zeit  der  Verband  locker,  iHId 
masste  erneuert  werden,  oder  es  entstanden  unter  dem- 
selben, besonders  an  der  Stirn,  Excoriationen ,  wbb 
sieh  durch  Unruhe  des  Kindes  und  Hingreifen  nach  der 
Stelle  mit  Zeichen  von  Schmerz  andeutete,  und  Effitt- 
-wtegnahme  des  Verbandes  nothwendig  machte,  der  ent 
-nach  der  Heilang  wieder  applicirt  werden  durfte.  Dumdi 
FHebtbeaekten  dieser  Cautel  können  solche  Excoriali«- 
nc»  aieb  zu  fiefea,  das  Pericroniur  blessleiseii^eii  Cki- 
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jBCh wären  steijcern  (I.  c»  Bd.  VlIL  H.  &  S.  S36>  Araoci 
warde  nar  in  den  weuif^sten  Fillen  f^ereicht,  meuit  kan 
der  Compressiv^^erband  allein  sor  Anwendung;,  and  der 
Erfolge  war  selir  befriedi/^end.  Von  chroniachem  Waaser- 
^opf,  auf  diese  Weise  bebandelt,  werden  10  clocklidi 
ab^elaofene  Pälle  am  aoerst  /K:enannten  Orte  mitg^etbeilt, 
wovon  beispielshalber  hier  nur  einer. 

Dremerteifahre  altes  Kind.  Dicker  Kopf  ond  bedea- 
ti^Qd  vorragende  Stirn  auffallend.    Der  Kopf   hatte  in 
.der  ersten  Zeit  nach  der  Geburt  eine  gana  natörliche 
Grösse  gehabt,  in  den  swei  letzten  Monaten  hatte  er 
auffallend  schnell  an  Umfang  zugenommen.    Das  Kind, 
von  einem  gesunden  Vater  gezeugt,   ist  gut  gen&hrt, 
die  Mutter,  die  an  scrophuiösen  Halsdrösen-Gescbwdrea 
litt,    hatte  es   bis  jetzt  gestillt.    Verdauung  bis  jetst 
ganz  naturlich.    Umfang  des  Kopfes  in  seiner  grSasten 
Peripherie  19  Zoll;    grosse  Fontanelle  IVs  Zoll  weit 
.geöffnet;   Pfeilnath  einige  Linien   weit  von  einander- 
jitehend.     Schlaf  erfolgte  bei  halboffenen  Augen  ^   on- 
.rnbig)  mit  häufigem  Aufschreien  verbunden»  Eindröcken 
,des  Hinterkopfs  in  das  Kissen;  Zeichen  von  Unbehagen 
bei  nicht  aufliegendem  Kopfe;  Betäubung  ond  Erbrechen 
bei  schnellem  Aufheben  aus  dem  Bettchen;  stark  schie- 
lender Blick;  grosse  Indifferenz  gegen  die  Umgebung^; 
jaärrisches    Hinblicken   auf   vorgehaltenes  Spiel  werk; 
erweiterte,  gegen  Lichtreiz  wenig  empfindliche  Papille« 
.Anlegen  der  Heftpflaslerstreifen.  Das  Kind  wurde  von  der 
Matter  fortgestillt  und  fleissig  in  die  freie  Luft  getragen« 
Innerliche  Mittel  keine.  In  den  ersten  paar  Wochen  war 
.jLeine  merkliche  Besserung  eingetreten,  erst  nach  4  We- 
ichen wurde  der  Verband  gelöst  und  mit  einem  neaen 
..ersetzt.    Der  Kopf  hatte  an  Umfang  nicht  zugenommen. 
Von  jetzt  an   begann  merkliche  VeriUiderung.    Schlaf 
wurde  ruhiger^  Erbrechen  seltener;  die  Pupille  gewann 
an  Beweglichkeit;  der  mürrische  Ausdruck  im  Gesiebte 
beasarte  sieb  bedeutend.    Das  Kind  fing  an  za  Ifiebelii» 
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mid  iasserte  InteresM  an  vergehaltenen  flintenin 

Sachen.    lo ,  der  7ten  Woche  war  der  Verband  loßß 

• 

geworden,  and  wurde  erneuert.  Beinahe  am  einen  hal- 
ben Zoll  zeigte  sich  Jetzt  der  Kopf  verkleinert.  Dto 
Zwiaehenriome  zwischen  den  Nfithen  waren  nicht 
aMhr  za  fahlen ,  and  die  grosse  Fontanelle  hatte  sie^ 
am  die  Hfilfte  geschlossen«  Die  Besserong  scliritt 
voran,  and  es  brachen  die  ersten  8chnciidezihne  her- 
vor. Mitte  Mai  werde  der  vierte  Verband  angelegt  anjd 
.Mitte  Jani  entfernt.  Während  dieser  Zeit  hatten  si«^ 
alle  Symptome,  die  aof  Wasserkopf  deoteten,  ganp 
verloren.  Grösster  Umfang  des  Kopfea  18  Zoll;  Fon* 
.tanelle  ganz  geschlossen.  Das  Gehen  lernte  der  Rleiiie 
Jiehr.spAt  Ende  September  1897  befindet  er  sich  ganz 
wobl,  ist  got  genährt,  munter  und  geistig  sehr  vor- 
geschritten. Kopf  gut  geformt;  Stirn  sehr  bervoi^ 
ragend. 

Von  den  38  Fallen,  die  Verf.  in  den  letzten  fünf  Jahrf|i 
mit  dem  Pflaster  verbände  behandelte,  starben  in  den  ersten 
sechs  Wochen  der  Kur  vier  an  ausgebildetem  Hydroee- 
phalus  acutus ,  an  andern,  nicht  vom  Kopfe  ausgehenden 
Krankheiten  2  wfihrend  der  Kur  und  8  nach  Heilung 
des  Gehimfibels  an  andern  Krankheiten.  War  nach 
mehrmaliger  Erneuerung  des  Verbandes  eine  deutlieko 
Einwirkung  schon  erfolgt,  so  kam  der  HydrocephziM 
acutus  nicht  mehr  zur  Ausbildung« 

In  der  Formation  des  Kopfes  trat  immer  eine  augez» 
fällige  Veränderung  ein.  Sein  Umfang  war  nach  beeiF» 
digterKur  gewöhnlich  derselbe,  wie  «vor  dem  Anlegcvi 
des  ersten  Verbandes,  selbst  wenn  er  kurz  vorher  aof- 
-fallend  schnell  zugenommen  hatte.  —  Die  Form  war 
immer  natürlicher  geworden,  die  Höcker  der  Stirn- 
und  Scheitelbeine  weniger  vorstehend,  die  Schädel-* 
knochen  fester,  Näthe  und  Fontanellen  geschlossen«  — 
i^törung  der  geistigen  Entwicklung  wurde  nirgends 
{i^n^rkt^  gegeqtbeila  waren  alle  nach  beendeter  Kar 
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vor  Kindern  /srleichen  Alters  geintlg  aiflhlleml   vorjp»- 
idiritten. 

Der  Verband  wurde  so  iMge  fortf^osetzt ,  bis  die 
SehÜdelknodren  vollkomitien  hart,  Nithe  and  Poata- 
Hdlen  geschlossen  waren,  der  Kopf  eine  naWrlieht, 
dem  relativen  Alter  nnd  der  6bri|pen  Constitotioii  dca 
^ndes  angemessene  Form  und  Ordsse  bekommen  hatte, 
öder  bis  die  etwa  vorhandenen  auf  die  bereita  bej^etf- 
itiene  wirkliche  Krankheit  deutenden  Symptome  CKrbre- 
dien,  Aufschrecken,  Zähneknirschen,  anrahiger  Sehlaf 
iiiJ)  verschwunden  waren. 

lA  einigen  Fällen,  wenn  die  Haare  gut  abrasirt  waren, 
hielt  der  Verband  4—6  Wochen,  kb weilen  soj^ar  en 
l^terteljahr;  andere  Male  verursachte  er,  wenn. er  fin- 
gere Zeit  (vielleicht  drei  Wochen  etc«)  gelegen,  «tiae 
sich  zu  lösen ,  Jucken  ohne  Schroere  (Ungezrefer  bil- 
dete sich  nie  darunter),  oder  auch  die  schon  oben  er- 
Wilhnteii  Excoriationen«  Einigemal  machten  Codgevtio« 
inen  nach  dem  Kopfe  nnd  dadurch  bewirkte  Convnlsionen 
während  des  Zahnens  das  Entfernen  des  Verbandes 
noth wendig,  der  nach  Versdiwinden  sogleich  wieder 
applicirt  wurde. 

I&ilf  glücklich   abgelaufene  Fälle   beschliessen  diese 
Mittheilung.  6ter  Fall.  V«  P«,  anderthalb  Jahr  altes  Klad 
giefsunder  Aeltern,  hatte,  als  Vf.  es  snm  ersten  Mal  daft^ 
so  eben   einen  Anfall   van  Convnlsionen   öberstanden. 
iTf«  fand  es  schlafend;  halbgeschfossene  Augen,  Kopf 
bdss,  Carotiden  stark   pulsirend«    (Auf  Blutegel   und 
Calomel  der  Knabe  den  folgenden  Tag  wohl).    Schon 
dVeimal  sollen  beim  Zahnen  srulche  Anfälle  dagewesen 
sein.  Der  Kopf  zu  gross ,  von  deutlich  ausgesprochener 
bydrocepbalischer  Form,    die  grosse   Fontanelle  noeh 
dber  einen  Zoll  weit  offen,  dieNäthe  noch  nachgiebig, 
das  Kind  schläft  häufig  mit   halboffenen  Augen,  ffitU 
sehr  leicht  nnd  oft  auf  den  Hinterkopf.    HeftpffiaiMer- 
verband  vorgeseblagen.    Die  Aeltera  eiitfichloeeea  nMk 
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aitr  erst  dasa^  Qach.dem  vier  Wochen  später  wieder 
Zuckungen  eini^citreteii  waren«  Der  Uafan^  den  Kopfes 
hetrsff  jetst  19^/ä'ZoIL  Vom  18.  Jaai  bis  Mitte  November 
worden;  dr^i  v^rscbiedene  Verbände  aof|rele|rt«    Wäh- 
rend dieser  Ü^t  blieb  das  Kind  wohl,  und  bekam  meh- 
rere Zähne   ohne  Beschwerde.     Beim  Entfernen   dea 
lotsten  Verbandes  fand  sich  die  Fontanelle  verwachseOi 
die  Grösse  des  Kopfes  um  einen  halben  Zoll  vergiinderti 
das  Kind  ein  Bild  der  Qesundbeit«  .  (Heidelberger  med^ 
Annalen.  1840.  Bd,  VlIL  U.  2.  S.  849—876.  --  Dr.  Fbamx.) 
CTomprassloii  gegen  Ascüea,    C«,  68  Jahr^  leidet 
nach  einem  gastriaichen  und  liaiten  Fieber  an  Ascites 
seit  xwei  Jahren;  alle  Mittel  vergeblich,  di^  Paracefl« 
these  nur  tempor&r  wirkend.  Morslu  lüsst  einen  ^cbon 
mehrmals  mit  Erfolg  gebraochten  Gärtel  anlegen ,  der 
vom  ontern  Drittel  des  iSternoms  bis  %ar  Scham  roichtf 
und  stets  fester  zugeschnürt  werden  kann;   sehr  bald 
nahm  der  Bauch  an  Umfang  ab ,  der  Urin  wurde  reich- 
licher  und    überhaupt   die   Gesundheit   hergestellt  — 
Ebenso  bei  Anschoppungen   der  Bauchorgane.     Auch 
Husn  und  8per>imza  sahen  von  der  Compression  guten 
Erfolg.     CHamb.  Zeitschrift  17«  Bd.  3.  Heft.  1841.  — 
Dr.  WauB.) 
«alTantowiiM.    (Cf.  Hyg.  XIII.  348;  XV.  41t) 
1)  Barbara  S.,  flOjührige  Frau,  war  auf  beiden  Augen 
wex^n  Katarakt  operirt  worden.    Fdr  das  rechte  war 
der  Erfolg  sehr  erwünscht,  das  linke  aber  blieb  blind« 
nnd  Pat  konnte  damit  nur  Tag  und  Nacht  unterscheiden* 
Dr.  NauMANN  wurde  berathen.   Nach  Eintröpfetung  von 
Belladonna  Erweiterung  der  Pupille  (ein  wenig);  sie 
nahm  eine  halb  ovale ,  halb  eckige  Gestalt  an»    In  ihr 
erkannte  man  noc  Reste  einer  serstäckelten  Staarlinse, 
welche  mit  der  l/yea  verwachsen  waren^  und  an  Form 
und  Farbe  auf  das  natürlichste  wie  Kerbrdckelte  Ers- 
Stacke  aussahen«  Behnfs  iler  Operation  worden  in  einer 
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Olässcbäie  stvd  Kapfer*  und  sivel  ZinkplatteBi  Jedto 
tttn  2  Zoll  im  Quadrat ,  dar|;e8talt  auf  eiMadar  g&^ 
dchifhtet,  data  eine  Kopf  er-  and  eine  Zinkplattet  4wam 
ehr  Stfickeheti  Flanell  and  dann  wieder  eine  Kaptlar« 
und  Zinkfilatte  2a  tie|i;eo  kau.    Alle  Platten,  so  wie 
koch  der  wollene  Leiter,  worden  vorher  mit  Acidom 
iJäfphoriciiDi  dilotoni  an^efeachtet    Von  der  unterata» 
Ko^er-  und  obersten  Zink  platte  jpor  eia  Eiaendnitli 
atik^  letzteren  nahm  die  Pat.  in  den  Mond,  der  «ratera 
ivtirde  mittelst  einer  Glasröhre,  die  eine  Staarnadal  kia 
feof  die  frei  herrerstehende  Üpitae  etnjfseaebloaaen  eat-      1 
Melti  mit  dieser  In  Verbindonjc  i^eseffet,  und  darcb  dia 
Ifilte  der  Cornea  bis  in  die  kataraktfiae  Linse  f^efdbrt 
jtlAö  saßt  der  Verf.  bestimmt,  Ref.  ßlaubt  aber^ 
er  sieb  nicht  richtig  ausgedrückt  hat;  {pewisa  iat 
ffie  Nadel  in  die  Katarakta  getühtt^  und  die  deDDimth 
einsehliessende  isolirende  Glasröhre  hat  dem  Verf.  mir 
ÜüiD  haKpunkt  bei  der  Operation  j^edient.)    Naehidesi 
der'  galvanische  Slrom  eine  Minute  lang  einj^ewirkt 
hatte,  theilten  sich  die  Staarreste  dergestalt,  daaa  ein 
horizontaler  schwarzer   Streifen  dazwischen    aicktbar 
wurde«    Da  liun  aber  Pat.  ober  Kopfschmerzen  %ü  kla^ 
gen  begann,  wurde  die  Operation  beendigt.  Eüne  starke« 
mehrere  Tage  andauernde  Hirnreizuttg  folgte,  die  sioh 
durch  heftige  Cephalaea  aussprach,  «-^  Blutegel,  LaxeQ- 
zeh  und  kalte  Wasserumschlage  beseitigten  den  Stcumt 
—'Am  fünften  Tage  wurde  das  operirte  Auge  geöffnet; 
Püt.   erkannte   durch    den    dunkeln   Streifen    kleinere 
Gegenstände,  wie  ihre  Pinger,  und  reiste,  niobts  weiter 
wünschend,  ab. 

S)  Fräulefn  v.  M.  erkrankte  im  vierten  Jahre  ad  deo 
Menschcnblattern,  und  erblindete  in  FcSge  daran  bei- 
nahe gänzlich.  Sie  steht  Jetzt  in  ihrem  tSsten  Jahre, 
hat  die  Hilfe  «ehr  vieler  Aerzte  Vergeblich  in  Ansprneh 
genommen.  Jetziger  Ztusland.  —  Der  Bulbus  des  recii« 
ten  Auges  so  bedeutend  Vergrössert,  dass  die  geadn- 
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4M  Attfftiilitiiar  dMietkop  an»  mift  Mühe  »4  kaMi 
betfedcw  kMmeii.  I«  4»  CMimitUivli  m  nelirtiM 
Stellen  die  OefüMa  kedeatead  erüratterl;  aad  ee  Mcett 
sieh  ipeeendem  « roiM  itltränge  ^om  d&m  faineni  A«feM 
wkikei  40er  flbeffi  ilie  HeMbiiot  bin  sa  de»  iMeenl^ 
Oirnea  opd  ScIeretiM  aieht  isene«  von  elMuider  att 
aatoreeheidea ,  indem  die  fanM  vordem  FM^e  dea 
Balbaa  einer  danlcelblttaliehen  gioseen  Blaae  Ibnüeh 
Mar^  and  aai^leich  aiellenweise,  npoMBtlieh  aetbal  4<Hr(| 
W0  dü  Cornea  Kejcen  nioeste,  eine  kreideweieee  FiiM 
bonir  kei jTte^  fia  war  daber  eine  Art  foa  SUft^yhm 
der  Herahaal  vor(ianden)  decii  hatte  aaeb  dev  ttbr<ira 
Balbaa  an  der  Ver^B^iaaeranic  Tlieil 'cenenuneni  thkt 
vernoekto  adt  dieaem  Aqgie  neck  '£mg  und  N^ekl  aakir 
wähl  2te  naiemeheidea,  Ja  aelbiit  |;niaaeve  Gegenetiada 
in  all^eaieinen  UaMriaaen  an  erfassen,  -m  la  der  Mitla 
4m  Boiboa  befand  aieh  eine  ateekDadeikaopfffraaaa 
Btelies weleke eiainermaasen dieffeeaade,  darehsiebti/(a 
Struetor  der  Bsrahaat  wabmebaien  jieea.  <--r  Daa  linka 
.A^gO)  dem  reeliten  fihnliek  beschaffen)  mit  ded"  Uater« 
•ehiede,  dasa  die  Vererösaeronip  des  Balbaa  hier  be^» 
deutend  geringet  War;  die  Herahaat  durah wey  knide<f> 
weiss  irefirbt.  Die  Sehkraft  so  vollkommen  erlaaehei!» 
daaa  auch  4a$  heUit»  TugeiUöhi  niehl  im  germgitmi 
ysisl/M'id  wurd9i  Hier  kedieate  aieb  Vf.  dreier  Aber 
eitfmidar  itaaekiehfater  Flattea|MMwe  and  aoaaeadem  «eak 
viker  Kufferpiatt^  hia  .£lf«adlaj(e.  0er  vea  der  obem 
jBkik|datte  aosarehesMle  üisepdMUk  wurde  ia  den  Maäd 

ireniAMaep^V  ''^  ^^'^  ^^  f^^  '^  natersten  aofite^eadao 
»weitea  Kaptaqpiatte  aosxebende  Bisendrath  aber  mit 
aiaea»  andern,  doreh  die  Clasföbre  gehenden  in  ¥er- 
ibtaMluaii;  ^eaetai^tinUaiil -diesem)  der  eine  stampfe  Spitae 
katle,  die  Mitteder  Cornea  leise  berührt.  Starke  Thrllnea- 
Absonderaai:)  es  aeij^ten  sieh  um  die  Spitae  des  Dra- 
tkes,  CO  Veit  er  das  Aa^e  berährte,  kleine,  weissliehe 
Blüschen,  die  endlich  so  zabireieb  wurden ,  daaa  aie 
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eiora  /sfrosson  Theit  des  Au^es  bedeckten »  tind  «eltot 
ibolich  einem  Trepfen  Seifenscbaani  bei  Batfernoiiiif  4ei 
Otatbee  aoe  dem'  Ao|fe  an  demselben  Mog^n-  blUbetn« 
Gewöhnlich  beampkte  man  sogleieh.  in  den  Geftasea 
des  Bulbus  einen  sMrkern  Zsfluss  von  filot;  es  stellte 
sich  i^erin/pere  oder  stärkere  Sebmersbaflij^keil  eiäi 
«nd  die  Operaticn  ward  beendigt.  Vier  Weebeo  lanip 
war  tl£:lich  ein  - ,  auch  »aweilen  nweimal  an  iielden 
4ttf^n  eine  aolche  {[galvanische  Einwirkanff  versneht 
worden«  Resultat:  Der  rechte  ver/(rösserte  Balfens 
tfKkz  dUmÜhliff  bedeutend  verkleinert,  er  kann  volIk|Mi« 
men  und  mit  Leichtigkeit  von  .den  Au|teoIiedem  bedeekt 
w^den.  Die  kreideweissen  Stellen  der,  Hombaot  bs» 
deutend,  gelichtet,  süm  Theil  ffans  versehwnndeii.  Sek* 
kraft  so  weit  wieder  ber|(estellt,  dass  VhU  selbst  kleine 
Gejcenstinde  in  allgemeinen  Umrisseii  erkennt,  Ibsna 
tt&iien  nnd  eine^grosse  Nadel  eiafAdeln.  Auf  dem  Ua^ 
keh'Auire  die  kreideweissen  Stellen  slmartlieh  bedenk 
lend  heller;  staphylomatäse  Erhdbnng^  der  Cornea  tSß^ 
ringen  Sehkraft  hier  so  weit  hergestellt,  dass  Pat» 
die  Iftamme  eines  Ker^beolicbtes  in  allgemeinen  Umriasea 
eu  sehen  vermag^    (Die  Behandlung  fortgesetzt.) 

8)  In  einem  Falle  von  so  voUstindiger  Verwacbanng 

der  Iris  mit  der  kataraktösen  Linsen  dass  diese  imA 

-Kintröpfelung.der  Belladonnaselntiott  nur  .wie  ein.  Stecht 

nadelknopf  gross  (gelb,  kalkartig  und  wie  mit  Moo«  b^ 

cwachsen  aussehend)  sichtbar  wurde  ^  verursaebtn  der 

illatvanisuins  viel  Schmerz,  dann  Ekitwieklung  von,  Gadr 

ibiasen,  verbunden  mit  einer  gränliehen  Flüssigkett,  die 

deutlich  aus  dem  Innern  der  Linse  hervorkam«  Zugleich 

verschwand  diese  plötzlich  in  der  Tiefe,  nnd  an  ihcer 

Stelle  ward  eine  schwarzlich-gronliehe  Masse  siehtbari 

ahnlich  der,  die  bei  glaukomatösen  Augen  das  Innan 

des  Bulbus  zu   erfüllen  pflegt.  -  Aogenentzfindnng«  rr- 

0er  Kranke  blieb  blind.  (Caspib's  med.  WochenscbrifiL 

1841.  Nn  45.  P.  789-73&) 
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,  4)  Dr.  Heiduoibich  hat  an  gesmitleii  Kaninühen-  qb4 
HDd  kranken  Men8ch6Daa^en  experimentirt^  Als  ResoUat 
der  ersten  VersQchfeihe  stellt  sich  heraus,  dass  der 
oe^tive  Pol  der  eineleiDentifi:en  (aus  je  1  Kupfer-  und 
1  Zinklamelle  bestehenden)  Sünle  weniger  stark  in  G2r^ 
a^en^un^  von  Katarakten  ist,  als  der  positive  Pol  Aet^ 
selben,  zumal  der  vielelementij^en  Säule,  obgleich  da^ 
b^i  —  nach  des  Vfs«  riebtif^er  Bemerknnjfc  —  noch  immer 
unentschieden  bleibt,  wie  viel  die  einfache  VerwunduniP 
fär  sich  nnd  in  eini«;en  Fallen  die  Oxydation  nichi 
£eelj(neter  Kadeln  zur  Erzeugung  der  Staare  beige* 
tragen  habe.  Die  durch  die  vielelementige  Säule  herr 
vorgerufene  Lüften twicklong  scheint  von  geringer  Be- 
deutung^ die  Glasbl&schen  wurden  bald  resorbirt ;  die- 
selbe, jedoch  aus  nicht  allzu  vielen  Plattenpaaren  (aus 
4 — 10?  Ref.)  scheint  wirksamer  als  eine  grossplattlge^i 
einelementige ,  wobei  jedoch  anzuerkennen  ist,  dass 
diese  sanfter  und  milder  wirkt  als  jene« 

Gegen  eine  in  Folge  eines  Falles  während  eines  in- 
sultus  epileptic.  entstandene  Uornhaotoarbe  des  rechten 
Auges  mit  leukomatöser  Vorbildung,  pterygiumartiger 
Wucherung  und  Gefässverbreitnng  von  der  Conjunctiva 
fiber  die  Cornea  versuchte  H.  Cn^ch  Erfolglosigkeit  an- 
derer therapeutischer  Proceduren)  die  Wirkung  des 
elektrischen  Stroms  von  einem  Plattenpaar.  Eine  merk- 
liehe  Einwirkung  fand  gar  nicht  statt;  Pat.  versicherte 
aber,  besser  sehen  zu  können,  die  Mutter  bestätigte  es, 
und  Vf«  selbst  fand  nach  einigen  Wochen  die  eigent- 
liche Infiltration  verschwunden  und  nur  die  Narbe  noch 
sichtbar*  Nun  versuchte  er  den  negativen  Pol  einer 
S&ule  von  10  und  8  Plattenpaaren*  Bei  der  Schliessung 
der  Kette  durch  Berührung  der  Hornhaut  erfolgte  ein 
missiger  Schlag  und  ein  Zucken  der  Augenlieder ,  die 
sich  zu  schliessen  strebten ;  bei  fortdauernder  Berührung 
kein  weiterer  Schmerz  mehr,  dagegen  bei  Berührung 
der  Hornhaut  mit  der  Spitze  einer  silbernen  Nadel  oder 


IM  iMpirg^fiijm  ^  MoMiä  iMMk 

«Mi  KdpM  doer  (NMkttadel  fin  tMMr^  ♦»gjülitfcgr 
BdMmi,  wie  TOii  sterkon  Selfaiwuief  =:  O—Mtotlgü^ 
die  ifeh  au  den  AefrenlOssi/^keiCen  «Mwick^lt  katM* 
—  Pal.  wfl|  danach  ▼ieirachen  Schmers  uiidl  ife^eii  Mht 
Tai^e  SchMtaiK  and  Tbrdnenaotfloss  aaa  dem  Amge  f(o^ 
habt  haben,  daa  nach  16  Tajt^en  etwas  heller  aehiea.  •*-» 
Ykr  Piattedpaare  wirkten  ach  wach,  die  Schliesnonit 
der  Kette  veraalaaate  in  An/t^  einen  kleinen  Reis,  und 
nbemala  erschienen  die  GasbMschett  in  GestaK  ied 
Bchanmes.  Das  Auict  rdtbcte  sich  bald,  mid  die  Be* 
handlonf  wurde  j^eschiossen  bis  anf  i;ilnsti]j|^re  AoaMtt» 
verhdltnisse.  (▼•  Waltbse's  and  v«  AmSM^  JMOnk 
f  ChirorfT.  tt.  Adjreahkd.  1.  Heft  S.  9^M.  ^  Dr.  nuML3 

Gatratto-BleeCrldtiU.  —  OpkOvetjfifhmg.  ^ 

Eine  Frao  hatte  etwa  eine  Unse  Laadairafll  aeaomtMLi 
«in  ihrem  Leben  ein  Ende  20  machen.  Nachdem  maa 
kie  hatte  brechen  lassen,  transpertirte  man  sie  km 
Hospital,  wo  sie  4  Stondcti  nach  einjreaMimeMifli  Oifte 
lAne  vellstindiite  Unwnpfindlichkeit  feeiji^te^  welebe  B»- 
»taad  hatte,  nn^achtet  der  starken  Gaben  vok  KttfM» 
welche  mit  Brankitwein  ond  Ammoniak  dar^reieht  wei^ 
den  waren;,  ond  onjgeachtet  der  Kaltwasser-Beifieaaiu«- 
jeen  auf  Kopf  und  Gesicht.  Nach  weitem  drei  Stkaden 
schien  der  Zustand  von  Betiabon/t  «her  na-  als  »ki. 
H^nömmen  zt  haben;  man  wandte  nnn  einen  krUligea 
magneto  •"  electrischen  Apparat  an,  wovek  der  eine  PM 
aof  der  Btirtt,  der  andere  am  obem  TheHe  den  Riffek« 
l^ths  anipesetat  wnrde«  Nach  Anwenden;  aniger  ikil* 
ladmi^n  fing^  die  Fran  an  ans  ihrem  Betiabknijfaaehikf 
etwas  zo  erwachen,  wollte  die  leitenden  DrSIfce  bn* 
seitigen  etc«  Nach  einer  halben  Stande  battie  äie  ftstb 
Besinnonip  wieder  erhalten,  und  verlor  sito  nicht  wi^ 
der.  Sic  Iftt  nachher  noch  an  einigten  2nf«Ilen  tien 
Nerveto--  und  Vef dananxBsystems,  als  |t<ftw5hnliche  JM^ 
gtn  von  Op!afver|(if tonnen ,  warde  aber  völlijf  her|^ 
itelK,  imd  vcrffess  ^sund  das  HospHMK  Vf.  (Or«  Bkicfl») 


«ifft,  es  MihinlM»  »iq  «Ihi»  ^hldMwr  «:«U  vwge- 
komnen ,  wo  man ,  WMlidan  »lU  M4rß  B^immUpocAt 
;Wei$Mi  v«rg«bUcli  MC«\r«ii4et  wairen^  «l»enr^Is  die 
JBl«ktrieitfit  Mid  nit  dt Mwlbeii  glöcklicbea  Urfol««.  in 
CMwAueb  lecioj^eo  batt«.  (FwMUUtf'ff  n.  N«Uk«b  18A|i. 
Nr.  418.   Dr.  Frank.) 


»'. 


9)  PhynnMk. 
$J  üatwlieUiiiiil.  —  B^sorption  $ineß  firftnen 

Cio  SdimUekrer,  fi0  Jakr  «tt^  V^mfikoidfimr  ^  te- 
Ijano  vor  5  Jahren  aof  telften  Atjcen  an  «rraoea  SUaif 
«a  laideiu  Das  UeM  wrsffblJaiQarla  sieb  naoh  md 
aatb  9  aa  daaa  ar  vor  SVt  Jahmi  nar  PMb  bell  «ifi 
dunkel  nnteraditiiea  kooato.  Or«  JAoiaiiSKi  apefjrte 
jiaa  rechte  Aa«««  per  axtraotioaeai*  Dar  Kraoke  ealeieiah 
aanderlMirer  Woiae  aaeb  mwinw  Tairea  aua  dar  AAr 
alalt  oad  ea  bildela  aiob  bei  deia Jlan(tl  der  aötbi^rea 
ttaebbebaadlaai;  SynisMaia  pppUUe  jaus.  ~  Ala  ibaOr. 
mu^nn  "vor  innrer  ala  aiAam  Jahre  aah^  «rar  Am 
eeebten  Aug%  der  beaeicbaete  Zoatand  9  am  lioken  ahar 
eio  Kapael^Linaeaataar  TollluMDiaen  aueM:ehildet.  YL 
beacbied  den  Kranken  in  einij^er  Zeit  wieder  zm  ttai 
m  kommen ;  diea  Keaehab  aber  erat  naeh  drei  Viertel- 
Jahten;^  dar  flUaar  war  aum  if^röaeten  Tbeil  reaorbirt 
and  daa  Sehvermön^en  in  dem  Tarhäbniaae  dazu  ifriedar 
herj^eatellt*  Nor  in  dem  antern  Drittbeile  Aer  Vapilla 
«rar  aadi  ain  Hast  der  verdnokaltaa  JUnaenk«JMieI 
alehtbar.  -*  Die  Beseeruni;  des  Geeichta  begann  vor 
•  Jlonatan  aad  baatebt  jetzt  in  der  Art,  daaa  froese 
Cteganatünde  in  einer  Batfernanii:  ran40  S*aaa  beoKTkii 
aliar  erat  -^  auf  wenijre  Foaa  nahe  |;erficlit  ^  erkannt 
werden.  Gadraefctes  «1  lesen  verflUag  er  nicht»  (CAa^ 
pana  Woehenachrift  lüt  die  geaanuata  Heilkunde.^  I8MI 
Kr*  i«,  S.  S80-*-S8t) 


H8  Bspmioriim  der  Mmi0ria  fMrflf «• 

9)  HffdroeephmiM  awha^  iurth  ipMiaiiMi  AkflMs 
dM  WMsers  am  dem  Obre  i^ebeilt 

H.  A^  ein  Knabe  von  2^U  Jahren ^  gut  geMbrt,  wt 
starkem  Kof|>re,    bedeutend  hervorrairemler  Stirn,   ei^ 
krankte  am  8.   Oeeember  1841.     Erst  am   14.    wonle 
Dr.  RiBCKE  binsoj^erafen.    Eie  Krankheit  hatte  eüi4a 
beben   Grad  erreicht ,    die  jrresse  Fontanelle,  war  im 
Durchmesser  von  einem  Zoll  nach  offen«     (Blate^^l, 
Quecksilber  etc.  ohne  ErfoIjrO    Das  Uebel   hatte  am 
16.  seine  n^rSsste  Höhe  erreicht.    Der  Knabe  la^  «us« 
gestreckt I    betäubt;    Kopf   und   Gesiebt  abweehaelod 
helss  und  irerötbet ;   Knirschen  mit  den  ZihDen ,   Pa- 
pille erweitert,    unempftndlieh ,    Kereiebtee   Getriofc 
aebluckte  er  hastiir  binab*    Sb  la;  der  Krank«  bis  sui 
flS.  December,  dem  SO.  Ta^re  der  Krank  hei  t  An  dieaem 
Tuge  floss  aus  dem  Ohre  eine  solche  Quantitit  Wasser- 
baller Flfissifkeit,   dass  die  HalstOcber  davon  jrans 
dnrcboftsst  waren«     Am  Abend   befand  sich  der  Pat 
aebon  freier«  Es  erfdifrte  mehrere  Tage  lanf^  ein  reieh- 
lieber  Ab^cani;  von  Urin.     Nach  einigen  Tagen   war 
der  Kranke  vollkommen  Beconvalescent  und  6  Woehea 
nachher  vollkommen  genesen.  —  Es  hatten  sieh  ftnek 
noch  «wel  starke  eiternde  Stellen  am  Hinterkopf  ge-» 
bildet« 

Vf.  hat  einen  &hnlichen  Fall  Im  Jabre  1884  beobadi^ 
tet  und  in  GASPaas  Wochenschrift  1834  Nr«  52  niifr* 
getheilt  (Caspibs  med.  Wochenschrift«  1848  Nr«  18, 
S«  88t— S84.) 

9)  Büekenmarkikrankheii  ^    durch  Pockenansbmch 


Eine  Frau  30  Jahr  alt,  gesunden,  wohlgenährten 
Körperbaues,  erkrankte  im  Herbst  1888  ohne  näher 
BU  ermittelnde  Ursache ;  sie  fühlte  sich  nach  and  nneh 
aebwach,  matt  und  konnte  nicht  mehr  ausser  Bett 
bleiben;  Gehen  und  Stehen  wurde  ihr  schwer,  end- 
lich unmöglich.    Weder  Fieber  ^  noch  Schmerz  in  Irgend 


«Mett'Körpertbdle  vorbiiidM^  MeiiMii'errolieteii  riebtfjB^ 
Dto  ErnShrans:  des  iCörpers  fibcfhliiqit ,  m  wie  ifor 
«nfern  ExtremiMten ,  als  der  hervoratediend  ood  dMi 
Ansebeine  nAcb  einsif:  leidenden  t4ieJle,  litt  kefhve 
Unterbreehonx:.  CVesicantia,  Pflaster  von  Tartaros' atl-» 
biatus,  Strychninam  nitricuio  in  8tei|e:enden  Dosen  ebne 
Erfolfc,  eben  so  aucb  Asa  foetida  etc.)  Im  Joli  kehrt 
ihr  Mann  von  einer  Reise  krank  Kurdck,  bekommt  die 
Poekeo  and  tbeiit  sie  seiner  Frau  unmittelbar  orit; 
beide  Kranke  f^ienesen  ohne  medicinisebe  Hilfe  and  mit 
dem 'Ver seh  winden  der  Pocken  verseh  windet  aaeb'lMi 
der  Fraa  der  oben  beschriebene  Zostand.  Sie  ist  «eit 
dieser  Zeit  vollkommen  {resnnd  geblieben.  (Berliner 
medieiaische  Yereinsseitongr«  181ir  Nr«  6C,  Beilage. 
Dr,  Frank) 

IV.  Psychialrik.^;) 

1)  In  Geisteskrankheiten. ' 
Ans  einem  Aohatse  in  den  Arebives  ginirtdw  Not. 
1840:  9,Neae  Beobachtuni^en  Aber  die  moralische  BieH 
luuMlIani^  des  Wahnsinns^^  and  einem  andern  des  JoumL 
des  Debets  Oetob.  1841:  ,^Mosik  als  Heilmittel  deb 
WabDsions'S  ersehen  wir,  dass  Dr.  Lbümt  ,  Arztisl 
Bieetre,  and  Dr.  Girard,  Director  der  Irrenanstalt  att 
Aaxerre,    dieses   Verfahren  mit  j^lflekliehem   Brfoln^ 

bandbaben«    LamusT's  Behandlang  besteht  in  Bekämt 

.1 


*)  Die  pajcliUclM  Bebaadlung  iil  von  so  groMor ,  kaiua  gealuiter 
Pioilkrafly  nicht  bloi  In  pBjrchiiohen ,  ■ondern  auch  In  ■onatinohfa 
Krankheiten ,  dabei  Ist  daa  Verfahren  noch  so  wenig  bekannt^  der 
Weg  Qberhgiipt  noch  so  wenig  betreten^  dass  die  seltenen,  dnreb 
psychische  LeltaDg  gewonnenen,  bekannt  gemachten,  günsdgeta 
Besnltate  gewiss  nicht  minder,  als  fthnliohe  dorofa  substanzlelle 
Mittel  erlangten  gesammelt 9. anf bewahrt >  beachtet  und  naehgealual 
aa  werden  verdienen.  Zn  berüokalehtigeB  Ist  überdies ,  daas  aa^ 
mentlich  in  Geisteskrankheiten  unsere  tibUchea  BeUprocedvreii  Im 
Ganzen  dock  so  wenig  vermdgen.  Fa. 


fmifderterrüehlem^  mng$r§imtm%  Id§m  d»frr0Hmii 

M9lk^rg€wi€U  übermmtgt^  dan  tie  ndk  täuBcäem 
:WMmehr^   daa  $te  neh  getduMcM  kaben.   Oab«i 
itor  Ant  doch  noch  einijce  Mittel  «iwendM,  an  4iOMi 
•  ttwoltat  so  «rhalten. 

:  JfJ  Uüuehen  und  VebergieMmmgen,  Im  BirelM  ifftrJM 
Mau€heu  m(  den  Kopf  von  S'ft  CmlimetM  te  Ovra^ 
«eooer  itod  9  Centineter  Hdke  ft,  6^10  oder  SO  S»* 
•Mndea  ian^ ,  UebercieMaoiem  von  i ,  •— M  inIm  ID 
Sfanera  kalten  Waaseni,  wihrend  der  Kranke  -mat 
#faiem  Pluom  ineliontom  anoi^eatreefct  liftgt ,  nn^^ewaBdlL 
J)ieM  sehr  erschfitternden  Proeeduren  ncheinea  ioi  tti- 
cötre  mehr  «is  Straf-  nnd  Z8ehti|:migsiBiltel  in  Gebranek 
^ezojg^en  zo  werden. 

9J  Oeaang  und  Musik.  Die  Irren  in  sehr  jrrosser 
Anauibi  in  einem  gremen  Saale  versammelt,  wieder- 
holen jeden  Morgen  einige  Masikstielia  y  die  man  als 
gelehrt  hat.  Ein^  feUnglahmr  ist  besMndi^  in  ilar  An« 
jitidt  angestellt*  Wdchentlieh  S  mal  finden  mnaikaln 
Morgenonterhaltangen  statt,  wobei  fast  immer 
Fremde  oder  einige  Mitglieder  der  HosiiitaiTerwnltaf 
Hingegen  sind.  Die  Blinden  des  Haases  kasMMm  Mi 
diesen  Feierliehkeiten  arasammen  and  leisten  Hufe  nrit 
ihren  Instromenten  nnd  begleiten  den  Aesang.  ^-p*  INa 
Haltnag  der  Irren  und  die  Art  IhMs  Ctesangs  ist  Jitar« 
wie  bei  Herrn  Girard  sehr  befriedigend. 

S')  Schule.  Alle  Tage  wird  ihnen  von  besonders 
dann  angestellten  Lehrern  Unterriehft  fmliesen,  Sehreibea, 
Rechnen,  Orthographie,  Beeitiren  etc.  ertheilt,  «a 
sie  feu  zerstreuen  and  ihnen  möglichst  wenig  Zeit  m 
lassen,  ihren  irren  Ideen  nachzahingen» 

4)  HatidarbeUen  sind  nu  demselben  Zwecke 
ttbrt     Die  SUrken  arfieiten  im  F^de  oder  auf 
Mfen  des  Spitals,   diejenigen  die  dann  zn  scbwech 
ehd ,  werden  mit  Strobflecbten  beschiftigt 


rr  #3  fljpgtitfitfq/.  Fast  #11a  Kfank«  f peista  90W19;- 
tttoa  r  •!•  «nd  lA  AbtbflilimiEW  von  10  IndividoeA  gi^ 
tMlt )  einer  jede«  Tefel  etebt  ein^r  von  ibnen  vpir| 
dtor  keeeftre^t  iet^  versraechneideii  vnd  die  StAckf» 
eeiMi  YleehgeBoeseii  so  vertbeileru  Alle  bUmI  jiiI^ 
eioeoi  Teller  voo  Fayence  t  mit  einem  Löffel  ^  einer 
Oftbel  nnd  eelbet  mH  einem  Messer  versehen  ^  wobei 
allen  §•  Ordnnnjt  vor  sieh,  gehn  soll. 

fiSia  Fall,    mdjcliebst   fcnra   wiederbeleben,    ieQC9 
Heita  LseaET's  Behandlonffsweise  i^nschsalicb  nisebe% 

BL  BL  44  Jahr  alt ,  war  85  Jahre  lanf:  Uedienler  in 
Hanse  ic^wesen ;  da  starb  am  S7.  Mirz .  |§^ 
Herr ,  seine  yanae  iStfitae  {  seine  Herrin  versti^aa 
Huk  Na  wurde  er  WejhMindler  und  verlor  durch  eifif 
nnitlSekliehe  Speeolation  in  kurzer  Zeil  10,000  Francs, 
fKardi  diese  gesaaimtea  Un|(iapksfälle  versank  er  in 
tiafe  TrUurickeit  aad  maiperte  betrAcbtIich  ab,  ftr 
fjlanble  aeiae  Herrin  Böses  von  sjcb  und  seiner  Wum 
aritte  Mdea  an  bftren«  Clegen  die  dlitle  Joli's  will  et 
aieli  amerden;  Fma  and  TocMer  haben  vielUAhei 
ihmma  benriif^en.  -^  (Arzneien  helfen  nichts.),,  i^ 
WkMk  wnrde  er  nach  dem  Bicetre  icefdhrt,  nacbdeip 
m  4mk  10»  in  JUwaerater  Aufregunn:,  in  der  .Fmrcbtf 
a*  srarde  Feaer  in  aeinem  Banse  aniifelegt,  und  antqiir 
iMrtam  Schrejen  hincebracbt  hatte, 
f  Herr  Laeaar  befragt  iha  mit  Wohlwollen;  pr  /aber 
«vlwortet  fcaom;  seine  Ao|tea  aind  fast  geseMosseji^ 
drir  Kopf  ruht  auf  der  Brust;  er  ist,  sa^ct  or,  nicht  Im 
fitnade  etwas  an  thon  und  wie  ersehreckt  duroh  4li|| 
Oadaoken ,  welche  ihn  amia^irem  %l  er  bleibt  fast  unbe- 
weglich mehrere  S^ge  hindareh.  —  £alte  Ueb^gieit 
aaagaa  mit  gleiebaeitjger  Doueha  aaf  dea  Kopf  einige 
Taee  ohfte  BesseMng.  |Hieratt^sagt  Hr«  L»  einef 
Tagw  an  ihm:  y^mhigea  Sie  sich.,  ich  werde  ^ia 
■Übt  Inga  hier  behalten ;  maehaa  Sie  einjge  VarsucMi 
fMaet  «Sie  Mutk,    bald  ward»  leb  Sie  Ihrer  Favijlj« 


BM  tUpmrhriigm  der  Mai^Hß  «MdM. 

wiedergeben,  naeh  welcher  Sie  eich  so  Mhr  bu  Mhaeo 


iinen;    ich  habe  Sie  in  Paris  CT^kannt  und   diea  ist 
eto  Grand  mehr,   am  mich  fär  Sie  fto  inlereaaireo  lud 
am  Ihnen  Ihre  Entlasson^  nieht  vorzoenthalten ,  sobald 
Sie  hinreichend  im  Stande  sein  werden,  Ihre  Deaebifli- 
l^onfl^en  wieder  su   beginnen/^  —  N.  „Ich   werde  ia 
jprossem  Kummer  sein,    wenn  Sie  mich  wef schicken; 
ich  bin  ko  Grunde  /srerichtet,  meine  Krao  and  Tochter 
leben  in  grossem  Elend  and  ich  werde  es  mit  itinen«^ 
Diea  war  fär  Hr*  L.  ein  Lichtstrahl  and  er  antwortete: 
,, Wohlan!    bleiben  Sie  bei  ans,    aber  ich   will   mehr 
tbon ,  als  Sie  bewachen,  ich  will  Ihnen  ein  Amt  geben; 
Sie  waren  Diener  in  einer  Weinhandlan^:.     Sie  sollen 
es  Jetst  im  Saale  sein  C/s:ar^on  de  salle) ;    ich    bedarf 
eines  Menschen    zur  Bedienung  im  Speisesaale,   Sie 
sind  krSfti^,    kennen  den  Dienst^    ich  nehme  Sie  auf 
einijpe  Taji^e  zur  Probe.     Wenn  Ihnen  mein  Vorschlag; 
f^effillt,  80  bleiben  Sie;   Sie  werden  gaien  Gehalt  be« 
kommen  and  im  Falle  Ihre  Frau  and  Ihre  Tochter  hier 
wohnen  wollen,     werde  ich   Sie  in  der  WeissseD|[^ 
kammer  des  Hauses  be8chfifti|e:en>^  N.  erhob  ein  weoji; 
den  Kopf  ond  liess  einen  Strahl  von  Hoffnung  blicken* 
Hr*  L.  liess  sogleich  eine  Schfirze  holen  ^  welche  sieh 
N«  umband  und  IJr«  L.  stellte  ihn  selbst  im  Speisesaale 
an*    N.  machte  sich  sojrleich  an   die  Arbeit,    anfanipi 
etwas  langsam,    nachher  hinlänglich  thi&tig*    3  Tage 
aachber  lies  man  einen  Freund  zu  ihm;  N«  sagte  ihm, 
was  er  von  Hrn.  L.  erhalten  und   was  er  noch   hoffe« 
Der  Freund  versichert  ihm,    dass   seine  Angelegen- 
heiten nicht  80  schlecht  stehen,    dass   seiner  Familie, 
die  ihn  bald  besuchen  werde,    nichts  mangle  und  er, 
hergestellt,  za  ihr  zuröckkehren  werde«    Am  andern 
Tage  bestätigten  seine  Frau   und  Tochter  diese  gute 
Kaehricht  ond  er  setzte  darin  vollkommenes  Vertrauen, 
Folgenden  Tags  erwartete  N.  Hr«  L. ,  um  ihm  für  alle 
seine  ihm  erwiesene  Gdte  zo  danken   und    bat 
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Bchflehtern,  aber  mit  Vertrauen  auf  Gewfihrun/c,  am 
die  versprochene  Entlassung;,  Sie  erfolj(te  nach  noch 
einii^eD  verstrichenen  Proheta/cen,  nach  81  tä|tigeni| 
vollkommen  erfolj^reichem  Aufenthalte  in  der  Anstalt 

8)  Keuchhusten« 
'^'lii  der  Schluäsnummer  der  CÄsPBR'scHen  Wocben^cbrifk 
von  1888  machte  Dr.  Brück  auf  den  Wertb  dar  psjehi- 
fifeihen  Palliativbehandlung  des  Keuebhost^ns  aufmerk- 
sam» In  der  letzten  Saison*)  kam  ihm  ein  Beleg  zur 
Kunde.  Ein  sensibler  junger  Mensch ,  der  )etkte 
Sprosse  einer  hohen  Familie,  brauchte  die  Kör  ge/iren 
kürackgebliebene  Schwache,  nach  einem  im  Wiiiter 
flberslandenen  Keuchhusten,  in  welchem  Hr.  Pröfesaof 
Hüss  In  Stockholm  die  psychische  Methode  mit  anlal-^ 
Iradern  EKolge  angewandt  hatte.  Er  hatte  es  vev«-; 
standen ,  durch  ernste  Mahnung ,  die  ganse  Bliier^e 
des  Kranken  gegen  die  nXchtlichea  Anfülle  des  HnaCanii 
wodurch  namentlich  die  besorgte  Motter  am  allen 
fifehlaf  gekommen  war ,  in  Anspruch  za  nehmen.  Was 
KWne  Narcotica  vermochten,  das  vermochte  dieentba-^ 
siastiscb  angeregte  Kindesliebe  zur  Bewältigung  detf 
liichtlicben    Hustens»     (Caspsrs    med*    Wochenschrift 

fSiV  Nr.  17,  8.  875.    Dr.  Fbank.) 

f.-  -i 
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n  Wo  daiia?       Gr. 
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Kritisches  Repertorinm. 

i)  Die  in  der  Pfalz  und  den  angrenzenden  Cfe^ 
genden  ülüehen  VolkaheämitM ,  gemüräigt  «rm 
Dr.  Friedrich  Paulm.  —  Eine  ven  der  pfdizi^ 
echin  GeseÜschaft  für  Phartnade  und  TedMk 
und  deren  Cfrundunssenschaflen,  gekrönte  PreSe^ 
echrift.    Landau  i842,  bei  J.  Bauer  8. 

•  Man  hat  sich  in  neuerer  Zeit  mit  einer  xewicsea 
Vorliebe  wieder  mit  der  Volksmedicin  ond  den  Volbi* 
heilmilteln  Tielfiltii;  bu  schaffen  ic^macht,  ja  es  (eUt 
nicht  an  solchen ,  welche  dabei  einen  reichen  Färiagtmg 
nnfMdechen  wähnen ,  der  viel  edles  Metall  in  da«  tti^ 
gzztm  der  Wissenschaft  sor  Liuternnjc  und  Verarboi^ 
tMK  absnliefern  verspreciie- 

Alle  solche  HoffnMgeQ  hershen  aber  auf  einer  poe^ 
tischen  Fiction.  Man  bildet  sich  n&mlich  ein ,  die  b.  gp 
Volksheilkonde  sei  der  Ausdruck  einer  treuen  nein- 
fÜltigen^^  Beobachtung:  der  Natur,  tansendfälUx^e,  dorcb 
keine  Theorie,  keine  vorfcefasste  Meinung  geträlbtei 
Erfahrungen  von  der  Heilsamkeit  eines  Mittels  gegeB 
bestimmte  Uebel  mdssten  vorausgegangen  sein,  ehe 
dasselbe  den  Ehrenplatz  eines  ,,Volksheilmittel8^  er- 
halten habe.  Da  sind  denn  nun  Schfifer,  Jäger,  Ab« 
decker,  alten  Weiber  die  Hüter  dieses  Schatzes,  die 
Organe ,  durch  welche  die  „liebende  Natur*'  ihre  Seg- 
nungen spendet,  so  dass  denn  auch  der,  welcher 
durch  das  Essen  vom  Baume  der  Erkenntniss  schon 
etwas  verdorben  ist ,  dennoch  aus  diesen  reinen 
Quellen  sich  Erqoickung  holen  könne. 

Die  Sache  verhält  sich  aber  in  der  That  ganz  anders, 
—  wenigstens  in  Europa,  und  gegenwirtig  besteht 
die   Volksarzneikunde    nur  aus   dem  Äuskehrifft  der 
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WisMnsehan.  Um  den  Gegenstand  aller  Poesie  tu 
entl^leiden ,  darf  man  nur  einmal  imbefanj;:en  sieh  um 
die  Qaellen  bekfimmero,  aus  welchen  Leute  aus  den 
Yolke,  die  als  Heilkfinstler  bei  hohem  und  oiedefA 
Pdbel  ein  K^ewalti^ea  Ansehen  haben,  und  eines ,  wi« 
^a  scheint  wohlbegrändeten  Zutrauens  leeaiessen ,  ibro 
Weisheit  schöpfen  V  da  findet  man  immer  ein  a|tea 
Buch  oder  eine  geschriebene  Sammlunic  von  Receptem 
80  ist  ons  ein  Fall  bekannt,  dass  eine  s.  g.  wei$ß 
Frau^  welche  im  Rufe  einer  g^rossen  Erfahrung  in 
Behandlung  von  Augenkrankheiten  ist,  durchaus  nur 
im  Besitz  eines  von  einem  Arzte  ffir  sie  selbst  ebimal 
verschriebenen  Recrptes  ist«  Dieses  Recept  cntbAlt 
ein^  Nachbildung  der  RusT^schen  Augensalbe,  hat  der 
Fraä  selbst  genfitzt  und  die  Salbe  wird  nun  von  ih^ 
larga  manu  gegen  Geld  und  gute  Worte  an  Jedeo  ge«i 
geben,  der  sich  ihr  Hilfe  suchend  naht.  Und  die  Pilger 
kommen  18  Meilen  weit  her!! 

Die  Medicin  als  Wissenschaft  hat  in  den  Köpfen  def 
Aerzte  mannigraüige  Phasen  durchgelebt«  Sobald  eine 
Vorstellung  mit  dem  übrigen  Stande  der  Wissen- 
schaften nicht  mehr  harmonirt,  wird  sie  aufgegeben 
und  eine  andere  zeit^emässere  nimmt  ihren  Platz  ein, 
Gin  grosser  Tbeil  dieser  abgelegten  Vorstellungen  ist 
den  Laien  in  ihrem  Standpunkte  erst  dann  recht  ge;^ 
nieasbar)  und  so  besteht  das  seltsame  Chaos  von  ver- 
wirrten  Begriffen,  welches  fiber  Krankheit  und  deren 
Heilung  in  den  Köpfen  der  L&ien  existirt  aus  dergleichei) 
Gedankensitzen.  — .  Uebrigens  nicht  blos  der  Pöbel, 
sondern  auch  andere  Leute,  die  aber  nicht  gehörig 
durchgebildet  sind ,  radotiren ,  sobald  sie  auf  Gegen- 
atinde  der  Medicin  kommen.  80  ist  Z.  B.  Gümthkr's 
(Vf.  des  homöopath.  Thierarztes  etc.)  Gerede  doch  yoi 
dem  Geschwätz  eines  alten  Weibes  durchaus  nicht  n 
unterscheiden ,  und  selbst  Cons tantin  Hbrino  ist  nicht 
viel  besser,   obgleich  dieser  angeblich  Medicin  studirt 
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haben  loll.     Von  den  Frachten  dieses  StodinoM  ist 
freilieb  nicht  viel  zq  gewahren. 

Wenn  wir  aber  von  dem  Gewinn,  welchen  die  The- 
rapie aas  der  Kennthiss  der  Volksheilkande  ziehen 
Icann,'  nar  sehr  gerin^re  Erwartanf:en  hegen ,  so  wollen 
wir  darehaas  solche  Schriften,  wie  deren  eine  vorliegt, 
nicht  auch  ffir  annfltz  erlilären.  Geieentbeils  bieten 
dergleichen  Nachrichten  immer  viel  Belehrendes  and. 
Interessantes  dar. 

Unser  Vf«  hat  gleich  von  vornen  herein  den  rechten 
Standpunkt  gewählt.  Hören  wir  ihn  selbst :  tiCJm  eine 
solche  Volksarzneimitteldarstellong  nor  einigermasen 
geniessbar  sso  machen,  ist  es  wohl  onomglinglich  notb- 
wendig  auf  den  Standpunkt  xnräckKugehen ,  von 
welchem  aus  das  Volk  seine  Krankheiten  betracKt^t, 
nnd  auf  diese  Vorstellungen  hin  die  ihm  passend  dan- 
kenden ,  durch  Zufall  oder  Erfahrung  ihm  in  die  Hände 
Eekommenen  Mittel  anwendet.  Es  muss  also  in  dieser 
linsicht  gewissermasen  auch  eine  Pathologie  im  Sinne 
des  Volkes  vorangehen,  d*  h«  es  müssen  die  Vorstel- 
lungen ,  die  sich  das  Volk  aber  seine  Krankheit  bildet, 
erdrtert  werden/^ 

Auf  diese  Art  hat  Vf.  eine  kleine  höchst  interessante 
Schrift  geliefert ,  die  nun  aber  freilich  das ,  was  Ref. 
fiber  den  Ursprung  der  Volksarzneikunde  oben  andeu- 
tend aassprach ,  vSIlig  bestStigt  —  Sehr  passend  sind 
anter  den  einzelnen  Rubriken  Gicht  nnd  Rheuma ,  Ka^ 
tarrh ,  Schwindsucht,  Hämorrhoiden  etc.  die  Heilmittel 
in  Verbindung  mit  der  i,Volkspatbologie^^  aufgezChlt 
yrorden.  —  Zugleich  ist  öfters  darauf  hingedeutet  wor- 
den, seit  wann  dieses  oder  Jenes  Mittel  zum  Volksmittel 
geworden  sei. 

Wir  wollen  fär  diejenigen ,  welche  aus  der  Volks- 
jieilkonst  eine  Bereichung  unseres  bekanntlich  so  dürf- 
tigen Arzneimittelschatzes  erwarten ,  jene  Mittel  her- 
ausbeben, die  in  Osiandbb's  bekanntem  Werke  nicht 
verzeichnet  stehen ,  wobei  wir  indess  freilich  nicht  mit 


der  ^rössten  Sor^alt  vert^lichen  hubeii ,  i»o  däm  Wohl 
eise  Crambe  bis  cocta  anterlaafefi  kann» 

Rheuma  und  Gicht^  —  ,,Die  Wolverleikar^  C^ia  Vcfr- 
mittelst  einer  besondern  Theeaiasehine  bereitetet  sfar- 
kea  Infasum  Flor«  Arnieae)  war  aneh  eini^  Zeit  lang 
bei  mehreren  unserer  poda/s^riaeben  hniisn  fn  Gebrauch, 
iat  aber  jeta&t  wieder  beinahe  in  Vergessenheit  £e* 
f atken.  ~  in  gleicher  Weue  verhält  ee  «ieft  mit  ifeih 
Fiechihran.  — 

Erysipele.  —  Umwickelang  des  leidenden  Theils 
Mit  Zaekerbutpapier ,  aaf  das  man  Ruvor  Bl^fweiss 
l^estreut  hat. 

Katarrh.  —  Auf  dem  Lande  wird  häxAg  eih  Tfiee 
^tkgegen  «umwendet  auat  Caricae ,  dftctyff  y  l^hnL 
minor«,  Jajubae,  Hba.  Uyssopi,  Palmonariae  madr- 
ioaae,  Aaperalae  odoratae,  Scolopendrii,  JSehi.  Ahisi 
atellati  etc.  —  Dieses  Recept  verräth  denn  doch  seiidi 
Urapran^  deutlich!!  —  In  Städten  steht  der  SyrnpM 
capillor.  in  besonderem  Rufe  X0js:en  Hosten,  die  Apo- 
theker lassen  aber  bei  der  Bereitung:  die'  capflii  Ve- 
neris— fort 1 1 

Wechselfieber.  —  Eine  Stunde  vor  und  eine  SfotMfb 
nach  dem  Anfalle  zwei  j:eh£ufte  Kaffeelöffel  voll  Ing^ 
toer^  — -  Ferner  Mauerpfeffer,  Lilienzwiebeln,  Meer- 
rettiir  mit  Essig.  —  Die  römische  Chamille  soll  gegen 
Wechaelfieber  mehr  Heilkraft  besitzen  als  die  gemetne. 

Sehmndtucht.  —  Besonders  oft  wird  das  Hundsfett 
an|;ewendet,  und  es  sollen  Manche,  die  an  chronischen 
Katarrfaen  mit  Abzehrung  litten,  durch  Momate  lan^i: 
fortgeaetztea  Gebrauch  dieses  Mittels  hergestellt  worden 
sein. 

Hba.  Sideritidis  wird  „Abnahmekraut^^  genannt,  und 
bei  abzehrenden  Krankheiten  als  Waschmittel  und  zum 
Theo  benutzt.  —  Kraftkuchleiii  (Hotulae  Btoberom) 
hält  der  geroeiue  Mann  für  besonders  stärkend. 

HTGEA,  Bd.  XVII.  gg 
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Augenmt^ündung.  —  Bestreiehen  der  Aofceiilieder 
mit  dem  Oele^  das  sieh  dann  bildet ,  wenn  man  ein 
Stflefc  Leinwand  auf  einer  {^labenden  Axt  verbrennt. 

Entstündung  der  Harnröhre.  —  Wachholder  beert  hee 
ond  Scbmiedelösehwasser  geg^^  Nacbtripper. 

Metrorrhagie.  —  Ge^cen  lan^rwierige  Mutterblatflosse 
wird  Hefenbranntwein  oder  Melissengeist  in  den  Un- 
terleib eingerieben,  dann  Tbee  von  fiJcbaafgarbe,  wilden 
Kastanien  kalt,  oder  auch  zuweilen  Scb miede wasser 
getriinkenw 

'Kropf*  —  Ginreiben  von  Salz,  Asche  nnd  Batter,  die 
in  kein  Wasser  gekommen  ist«  —  Einreibangen  von 
4  Theilen  Nossöl  und  1  Theil  Terpentinöl« 

Fallende  Sticht.  —  Viel  Gebrauch  wird  noch  immer 
von  dem  Pulvis  antepilepticus  Marchionis  gemacht. 

Veitstanz.  —  Ein  Landmann  will  den  Veitstanz  schon 
bei  Mehreren  dadurch  geheilt  haben ,  dass  er  Stech- 
apfelkraut rauchen  Hess«  —  Auch  gegen  Asthma  raucht 
man  Stechapfel  und  athmet  Dämpfe  von  angebruhtem 
2jtechapfel  ein« 

Keuchhusten.  —  Thee  von  wildem  Rosmarin  CLedum 
palustre«) 

Hysterie.  -^  Von  der  schwarzen  Küchenschelle  wird 
schon  längst  gegen  „Krämpfe^^  Gebrauch  gemacht« 

Gelbsucht.  —  Ist  sie  hartnäckig,  so  wird  auch  ku 
der  Anwendung  der  Acria  von  dem  Volke  geschritten. 
Z«  B.  von  Cichorie  (?) ,  Brunnenkresse  >  Schöllkraut, 
Mauerpfeffer,  Meerrettig  und  Wolfsmilch. 

Weisser  Fluss*  —  Es  wird  unter  andrem  auch  weis- 
ser Stech  windenthee  (von  Convolvulus  sepium)  da- 
gegen getrunken, 

Bleichsucht.  —  Schmiedelöschwasser ;  —  zerstossene 
Uaikäfer  mit  rothem  Wein« 

Fettsucht.  --Als  die  Fettigkeit  und  das  Wachs- 
thnm  überhaupt  beschränkend  sieht  man  das  Trinken 
von  Essig  an. 


Kurtfü  über  Outeeü'ä  Beiträge  etc.  ji6S 

Brüche,  —  Hie  und  da  trinken  «och  manche  Er- 
wachsene noch  Tbee  von  Bnicbkraat  (Herniaria  glabra) 
und  von  Sanikel  (Sanicala  europaea)^  welche  indeaa 
noch  keinen  einzi/^en  Bruch  j^eheilt  haben. 

Vfurmkrankheit.  —  Unter  den  scharfen  Mittel  ge/pea 
Wärmer  spielt  beim  Volke  der  Knoblauch  die  Haoptrolle* 
—  Wurmmoos  wird  nicht  mehr  so  Mn^g  an/^wendet 
wie  früher« 

Hiermit  schliesst  Ref*  seine  Anzei/pe^  er  empfiehlt 
das  Werkchen  besonders  anhebenden  Aerzten  zor 
Leetüre  I  weil  es  ihn  mit  den  unter  den  Isafen  |!:an/(« 
baren  Vorslelluo^en  und  Ansichten  bekannt  macht^ 
und  so  manches  Missverständniss  zwischen  Arzt  und 
Kranken  verhüten  kann« 

Dr.  LiBTZAUi 

k    KrelaphyslkiM  su  Raslenbiirg 
la  OitpreuMon. 
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2)  Beiträge  zur  Lehre  von  den  tj^hOsen  Fiebern, 
hauptsäe/dich  in  Bezug  auf  ihre  Bekandhmg* 
von   H.  L.  v^   OüTCEiT^     Biga   und  Leipzig^ 

OÖTSCHBL.  i842. 

Ein  nicht  umfang-  aber  inhaltreiches  Schriftchen,  in 
welchem  der  Verf.  tief  aus  Russland  —  er  ist  prakÜr 
scher  Ar/.t  in  Orel  —  den  ,,ra(ionelIen^^  Aerzten  Deutsch- 
Wds  f:ar  Manches  zuruft ,  was  diese  wohl  beherzigen 
mögen!  So  z.B.  „Es  würden  unendlich  weniger  Men- 
schen an  typhösen  Fiebern  gestorben  sein  und  noch 
sterben,  wenn  keine  studirte  und  unstudirte  Aerzte  auf 
der  Welt  wären,  nnd  wenn  man  die  armen  Kranken 
ihrem  richtig  leitenden  Instinkte  nur  hätte  folgen  las- 
send' (S.  3f  0  —  „Unsere  heutige  Hedicin  ist  noch  im- 
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•er  ein  Au§fiM9UdU  welcher  seinen  Reioin^er  erwaviet ; 
nd  haben  gleich  UAHiuBiutui  nnd  Vbibsmtb  berenlineb 
4nran  jceeAoberl  nnd  ireepält  —  der  Mist  int  mm  zäke 
ond  festsitzend «  als  dass  man  ihn  so  schnell  wmgbrh^ 
gßm  könate.^^  (S.  88).  —  ^^Die  meisten  AerstOy  welche 
iKe  speeifiscbe  Methode  lächerlich  nuichen,  haben  ge^ 
wohnlich  nicht  die  ^ringste  Kenntniss  von  ihr«  Ein 
gebildeter  Arzt  unserer  Zeit  moss  aber  Homeopatb 
ebenso  wie  Allopath  and  Hydropath  sein/^  (S.  540  — 
PnusMiTis  Name  wird  einst  in  der  Geschichte  der  Me» 
dicin  neben  denen  der  i;rössten  Meister  glänzen,  and 
derStoss  von  ÜAHifaHAMK  und  ibm  der  alten,  zur  P»- 
godenfratze  gewordenen  äcbalweisheit . .  •  gegeben^ 
wird  ein  Todesstoss  sein,  an  dem  sie  sich,  langsam 
vielleicht,  aber,  sicher,  za  Tode  bluten  muss.  Eine  neoe 
Aera  ist  der  Heilfcanst  aufgegangen ,  und  schon  jetzt 
schiesst  appig  die  Saat  empor,  deren  Ernte  künftigen 
Geschlechtern  vorbehalten  bleibt,  so  wie  diese  auch  die 
Spreu  von  dem  Waizen  sondern  werden/'  CS.  70.)  U*  s.  w. 
Doch  wenden  wir  uns  nunmehr  zum  eigentlichen 
Inhält  des  Schriftchens»  Es  sind  der  Typhus  abdonü^ 
natu  md  der  Typhus  petechiaäSj  d.  h.  die  beiden  ein^ 
xigen  Fttrmen  der  Typhen ,  welche  hinsichts  (3e- 
scbicbte )  Verlauf ,  Nosologie  CVerf«  halt  sie  mit  Ea»M- 
MAMN  für  Vergiftung  des  Blutes)  <*),  Aetiologie«  Hing' 


*)  Dr.  WiNTHiB  in  seinem  Schriftcbes  „fleotyphut^^  Giesseii, 
184t,  IfiMt  den  Tjphos  abdom*  In  mangelhafter  Blo^erinnbarkeit  be-» 

stehen,  welche  darch  Ammoniak  erseagl  werde. -"-  Ergo  wende! 

erCMor  an  Chlor,  üf.  Unc.  ij,  Aq.  destVac»  iv;  1— tat»  1  BaalSffelvell, 
Dabei  bleibt  er  entweder  während  des  ganzen  Verlanfa  der  Krank- 
heit,  oder  er  steigt  mit  dem  Chlor.  —  Nebenbei  allgemein»  odar 
Ertliche  Blutentleerang  and  kalte,  saure  Umschlage,  saure  WasGbaii- 
gen  und  Getränke*  Also  doch  wieder  ein  ^yNebenbei^^j  welches  dem 
Chlor  keinen  Schaden  thntl  ,,Auf  gleiche  Weise^S  sagt  dieser  Herr 
Ysrf^  „wärde  ich  alle  Typhen,  Cholera,  gelbes  Sieber,  Rahr,  Blal- 
lern,  Scharlach,  Masern  behandeln;  ea  ateht  noch  ein  et  caeUrm 
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BeUräge  %ur  JMkffV  Pm  4m  Hlfhfßßf^  FMem  eic.    WR^ 

nMe  und  Pjrpfffio«^  (4ie  Jw  wi^\  HO  s^liouii  Mft,  imfl  Hfi 
bisher  nur  durch  verkehrte  B«li»iifUai»|c  wurde)  mit 
85  Seiten  in  Umrisse«  dargeetjßlU  werde»,  um  sich  dw 
Weg:  »«  iNUmea,  y/Ue  BebaodluAf  di#«er  Fieber  im 
Alli^emeinett^^  am  heaprevheu«  Es  ist  dies  eine  KritM^ 
der  einaeluea,  dabei  «ngawendeteD,  sowohl  Biigßw^ 
nen  als  besondem  Methoden  (Mctbod.  excUaiitf  ^utir 
pbloKistie«,  evucuans  o<  «»  w«)»  Wfriu  die  bish^cinfB 
,,ratioDelie^^  Therapeutik  der  sog.  NarTpnfieber  scbwvr 
mitj^enommcn  wird»  name atUeb  abiir  ihre  Meihod.  exd- 
tana,  ,,Baob  der  Taasend^  voq  Kraokeo  systematisiQh 
genordet  worden  sind;,  und  noch  immer  gemer^et  w«|h 
den,^^  und  nicht  minder  die  Widersinnigkeit  des  nofb 
jetftt  geltenden  Oegriffcs  von  remediis  ,inervinj»^«  N%- 
tilriioh  kommen  in  diesem  Capitel  auch  di^  Uomöopatbi^i 
EisnN«Ai«N^s  Metlu  dcsjnfloieiis  und  PiussNiTg»{&ur  äprA^llf. 


daftel^  so  dass  mftn  am  Kode  die  gaste  niCbelegle  tfl<ta  vAt  ükX^ 
xtt  l^ehaod^a  brattokt,  und  ^^tbeabd^^  «auet  c«  wnacliQiif.  SAmre 
trinken  is«  lapt«»  ete,  U  4«r  TImk  liai  »an  991  alle  den  ein  Beeli^ 
donn  d«p  Herr  Dr«  Wintbsiv  aagt  p^;.  40 ,  dio  ladivMiuiliiftl  dp«  F«U^ 
kpmyß  ^chts  madHen ,  denn  ;,die  v«n  0er  Natar  beatimnite  Baals 
der  BehandluDS  einer  besCimmten  Krankheit  musa  In  alle^  Fälleii 
deaselben  Uebels  richtig  seln^^  vnd  da  Herr  Dr.  WnfTnsRi  d.  h.'ifle 
VaUir,  etnmal  bestltamt  kut,  daai  daa  Ammoniak  ^en  Tyi^loa  iMr- 
sfvgl,  9ß  smaMS  aucli  aJikneotyplMft«itCliler  brkasdelt  werdM; 
daab^r  Cliolera,  ILubr  etc.  aucJi  nur  Typhen  eindi^ie  Hr.  Dr.  Wim- 
VHBft,  d.  h,  die  Natiir^  b^atimoit  hat,  so  ist  auch  dagegen  Chlor  und 
sonstiges  Saures  gut.  —  Auf  diese  Weise  geht  Alles  sehr  „nat$r- 
licli'^  zn,  so  dass  ich  mich  nicht  wundre,  dass  Herr  W.  von  66 
IleotypfaBskranken  nnr  einen,  und  zwar  aua  Varsefaen  des  Krankt 
wSrteM,  verlor« 

Bs  ist  wandeffbar ,  wie  andere  Aers&e  dem  Amnit»|i|ui)i  «atben,  |n 
SearlaL  dasselbe  wjscbreiben «  wie  Herr  Dr»  W*  dem  Chlor*  ?- 
Qei  der  Consequenz,  mit  welcher  die  Herren  von  und  %u  Natur  in 
der  elendesten  Pharmakodynamik  und  Wesensucherei  stecken,  sqH 
es  uns  aber  nicht  wundem,  in  sechs  Monaten  zu  h9ren,'dass  &tr 
Typhus  elgentlioh  gar  nicht»  sei ,  und  dR09«Ssi^  »It  einen  HaAS^ 
braten  am  besten  zu  behandeln  wäre«  Gn, 


Ver  Homöopathie  wird  vor  den  frfiher  geoanoten 
'llfoden  ein  sehr  bedeutender  Vorzog  eiogerfiomt,  dabei 
Jtdoeh  bemerkt,  dass  ihre  Anwendbarkeit  irar  bei 
'^fnitartifenTyphen^^  ratheam  ist,  was  von  dem  Verf.  nieht 
'ItMiremden  kann,  der  nioht  einmal  das  Haoptmittel  der 
jetzigen  Tjrphen,  d.  h.  Arsenik,  kennt«  EuuamAHs^s 
Methode  wird  sehr  beröcksiehtifenswerth  genannt  (ist 
aber  doch  meist  blanke  Theorie/ Ref.)  9  vor  allein  aber 
^Pbobsnitz  die  Palme  gereicht 

■  Es  folgt  hierauf  das  Capitel  VIL :  „die  natorgemiase 
Behandlung  dieser  Fieber^'  (wobei  freilich  fast  ledig- 
ffeh  der  Abdominaltyphus  im  Auge  behalten  wird.  Ref.) 
Sie  besteht  in  der  Entfernung  schädlicher  Einfldsae, 
Gewihrung  der  instinctartigen  Bedfirfnisse  der  Kranken, 
endlich  Anwendung  von  Blitteln,  die  der  Nator  der 
•  Krhnkheit  nach  angezeigt  sind.  Als  solche  nennt  Verf. : 
KalteM  Wasier  innerlieh  und  ätugerlich  mit  nach  Um- 
atiaden  modificirten  Technicismen ,  deren  energischster 
mid  am  leichtesten  zu  bewerkstelligender  das  Eintao- 
eben  in  ein  kaltes  Bad  ist  (nach  Myuus)  ,  ohne  dass 
warme  Bfider  absolut  ausgeschlossen,  ja  von  Verhfilt- 
^nissen  sogar  direct  indicirt  werden.  Ferner  Säuren^ 
namentlich  Acid.  acet«  und  muriatic^  deren  innere  An- 
wendung nur  Eintritt  der  Durchfälle  und  stärkerer 
Husten  untersagen  sollen*  Endlich  Oleum  (Papav. 
alb*  $j  in  Emols.  Jvj),  wo  Hosten,  Durchfall,  Leibweh, 
Empfindlichkeit  des  Magens  oder  der  Blase,  durch  3 — 7 
Tage  fortgegeben,  bis  die  Zunge  feuchter,  der  Pnis 
langsamer  wird«  —  Als  Mittel  bei  einzelnen  dringenden 
Symptomen  nennt  Vf.  bei  Obstructio  alvi  kalte  V^asaer- 
klystiere ;  bei  Congestionen  nach  Kopf  oder  Brust  kalte 
Umschläge,  Sitz-^  Fuss-Bäder,  nur  wo  Entzfindliches 
Blutegel  (was  übrigens  mit  dem  vom  Verf.  fil.  48 
Geäusserten  nicht  recht  klappen  möchte),  bei  Ischnria 
eam  Incontinentia  kalte  Umschläge,  Katbeter  und  bei 
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Ischuria  spast.  laues  Bad ;  bei  Parotidei!  erst  kalte ,  wo 
Tendenz  zar  Eiteranj;  warme  Um8CbIä<|^e;  bei  Durch- 
f&Ilen  mit  Meteorismas  Carbo  vegetabilis  (Eis). 

Ref.  I£s8t  hier  noch  einige  andere  praktische  Bemer« 
kanten  des  Verf»  alsbald  fol|;en.  Acid,  phosphorie. 
verursacht  schon  nach  nicht  langem  Gebrauche  empfind- 
lichen Beizhusten.  —  Carbo  veg.  ist  nicht  nur  trefflich 
bei  typhösen  Durchfällen,  sondern  bessert  oder  hebt 
auch  die  meisten  andern  Diarrhöen  C'^  Ref.)  —  Auch 
dem  Verf.  hat  sich  Natrttm  nitricum  (3j  — iij  in  Emuls. 
gummös,  s  vjy  alle  2—3  Stunden  zu  einem  Esslöffelvoll) 
nicht  bloss  bei  Dysenterie  mit  höchster  Gefahr  glänzend 
bewihrt,  sondern  auch  bei  gewöhnlichen  Diarrhöen, 
besonders  inflammatoria  dysenterodes ,  typhosa  und  in- 
fantum Cqualis?),  ja  selbst  bei  Enteritis  chronica 
CSehönlemJ  sive  Phthisis.intestin.  besserte  es  sehr  be- 
deutend, obgleich  Beilun^  erst  durch  Bolus  armen. 
gelang,  den  Verf.  bei  letzterem  Leiden  ganz  vorzüg- 
lich lobt. 

Die  Capitel  über:  „geordneten  Heilplan ,  Prophylaxis 
y«  8.  w.^'  hier  mehr  als  namhaft  zu  machen ,  hilt  Ref. 
ffir  aberflfissig.  Ohne  wissentlich  Neues  zu  enthalten, 
sind  sie  doch,  gleich  den  äbrigen,  bändig  und  mit 
Kritik  zusammengestellt,  wie  denn  überhaupt  der  Verf. 
sich  als  ein  Mann  zeigt,  der  nicht  nur  mit  den  Leistung 
gen  in  der  Medicin  filterer  und  neuerer  Zeit  wohl  ver- 
traut, sondern  auch  ein  von  Kathederweisheit  unbefan- 
gener Selbstdenker  ist,  freilich  aber  wohl  auch  Ein- 
zelnes verwerfend  und  erhebend^  was  erst  noch  nfihe- 
berer  Prüfung  nicht  unwerth  sein  möchte.  Was  die 
Homöopathie  im  Besondern  anbelangt,  so  hat  Ref.  des 
Verf.  Ansichten  über  dieselbe  um  so  lieber  oben  ange- 
führt, da  sie  von  keinem  sogenannten  Homöopathen, 
folglich  ganz  und  gar  parteilos  sind.  Mit  hundert 
ihnlichen,  wenn  auch  verblümteren,  von  andern  „«''ütio- 
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nellen^^  Aeizten  der  Jetztzeit  sasammen/xehalten,  lasseo 
aie  einen  tiefen  Blick  werfen  hinter  den  zerrissenen 
Tempelvorhang^  der  älteren  Medicin.  Auf  der  anderen 
Seite  kann  es  aber  nur  befremden,  dass  Yerf«  bei  der 
Anerkennung,  wefche  er  HAHNEMAnif  zollt,  sich  mit  der 
Bomöopathie  nicht  praktisch  vertraater  gemacht  bat. 
Denn  Allem  nach  keunt  ef  fi^  fast  niir  aus  ihrer  Literatur, 
was  freilich  schon  viel  roebr  ist,  als  was  die  Mehrzahl 
der  Aerzte  bisher  ^etban,  Jedoch  noch  lange  nicht  ge- 
nug,  um  sie  in  Wahrheit  richtig^  zu  wdrdigren« 

Dr«  KuRTz  in  Deasaq« 


M  i  s  c  e  1 1  e. 

Es  ist  mehrfach  der  Grundsatz  aufgestellt  worden: 
Kälte  helfe  nur  bei  beginnender  EntzOndung.  Wer 
GLUGB'sanatomisch-mikroskopischeUntersiirhungencHft* 
II«  S«  15  und  52)  beachtet,  kommt  zur  Kiosicbt  warum 
dies  wohl.  Als  ersten  Grad  der  E^ntzöndung^  — ^Con- 
gestion^^—  stellt  G.  nämlich  dort  auf:  „die  Circulation 
wird  langsam  und  der  färbende  Stoff  der  Blutkörperchen 
löst  sich  bald  nachher  in  der  Blutflüssigkeit  au^%  und 
dann  wieder:  ,,die  Kälte  wirkt  direct  auf  das  Blut  noch 
am  lebenden  Körper^  indem  sie  den  Farbestoff  des- 
selben auflöst  und  es  zur  CirculatiokitintaugKch  maeht.^' 
-—  Ist  dies  aber  wohl  etwas  anderes  als  Homöo- 
pathie!? Dr.  Kuaxz.    

IV. 

Anzeige. 

Nach  einem  Schreiben  des  Herrn  Dr«  John  R»  Rubskl 
in  Edinburgh  an  den  Unterzeichneten,  wird  er  zu  An- 
fang des  Jahrs  1S43  mit  den  Herrn  DD.  Drysdale  in 
Liverpool  und  Black  in  Edinburgh  eine  Zeitschrift :  the 
British  Journal  of  HomoepcUhy^  herausgeben«  Die  Hm. 
Uedacteurs  ersuchen  die  Colle/s^en  in  Deutschland  am 
Unterstützung  mit  Ori^inalabhandlungen  und  Corre- 
spondenzartikeln ,  wobei  jede  gehässige  Polemik  mög^- 
lichst  vermieden  werden  tnö/(e.  Die  Aufsätze  können 
deutsch  verfasst,  müssen  aber  mit  latein.  Lettern  |C?- 
schrieben  sein  und  werden  honorirt;^  kleinere  gelten 
direkt  durch  die  Post  an  Hrn.  Dr«  John  R.  .Rüssel, 
Edinburgh,  Rntland- Square  19,  /g^rössere  durch  die 
Buchhandlung  von  Hro«  Perthes^  Besser  und  Maucke 
in  Hamburg,  mit  dem  Beisatz:  für  das  British  Jour^ 
nal  of  Rgmöopalhy,  —     Dr.  L.  Gribsskuch. 
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nicht,  406. 

Hydrops :  Pyrola  seetinda,  819. 

—  Ballota.  391. 

—  uteri,  über  s.  Eitisf enz,  403. 
Hyoscyamus- Vergiftung,  6if5. 

IsobiaA:  Acupunctura,  539« 

—  Mercnr,  532. 
Italiänische  medicin.  Syisteme 

der  Neuzeit,  407. 

Krankheit,  Wesen  ders.,  nach 

Kochy  236. 
Krankheitsoonst.  im  Jahr  1639, 

267. 

Laryngoplitblsis :  Kali  hydro- 

jod.,  629. 
Linsen  machen  Urticaria^  314. 
Lycopod.y  über  dasselbe  nach 

Winter,  298. 

Melancholie:  Kappern,  312. 

Menses  nim. :  Hyperic.  perfor. 
313. 

Mercurialkrankheit,  632. 

Metrorrhag. :  Blätter  d.  schwar- 
zen Muscatweinst,  3f3. 

Mola^  durch  Secale  com.  aas- 
getrieben, 636. 

Murex  purp.,  Versuche  des 
Dr.  PetroZj  187. 

Naumann  y  Aeussernngen  des- 
selben^ welche  mit  aolelieA 


Regiaier. 
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von   Eahnemann    überein- 
stimmen, 162. 
Xcuralg.  faoiei  rhenmat, :  Sta- 

chys  recta,  322. 
Odontalgiae;  die  speoif.  Mittel 

aufs  Zahnfleisch  etc«  selber 

angewendet^  üdA« 
Odontalgie :  Zinenm  ohlor.,638» 
Ophthalmia  a  combnst. :  Aconit 

ansserlich  ^  489« 
Opium,  Wirkungssphäre  nach 

Schmidt  131, 
Opium- Vergiftung :    Galvano-. 

Elektricität ,  6Ö0. 
Orobanche    Galii    macht    daa 

Hornvieh  geil,  321. 
Palpit.  oordis :  Anrum,  519. 
Paralyse,  bedingt  von  Willen- 

losigkeit:  Anaoardium^  71« 
Pastinak   macht   Kühen  einen 

Ausschlag,  317. 
Pernlon. :  Gurkenrinde,  523» 
Phloridzin    im    Wechselfleber 

besser  als  Chinin,  316. 
Phrenologie,  Verhandl.  darüber 

auf  dem  congres  scientiflque 

in  Strassburg,  406. 
Phthisis  pulm. :  Epilob,  angus- 

tifoL,  316. 
Psychische  Krankheiten,    Be- 
handlung   derselben     nach 

Leuret^  563. 
Plumbum  färbt  das  Zahnfleisch, 

535. 
Pollationcs    diurnae    e   causa 
^syphil. :    Argent.    nitr.    in 

Binspritz«,  510. 
Prolapsusani:  Eichenrinde,535. 
Reine  Homöopathie ,   nach  Dr. 

Kämmerer^  115. 
„Reine*^  und  gereinigte  Hom« 

nach  WidenmanUy  438. 
Rheumat*  acut,  articul. :  Kali 

cyan.^  529. 


Rheumat. :  Wassercur,  539. 

Rotzkrankheit  ^  Folgen  der- 
selben beim  Menschen :  Jod, 
526. 

Scabies  heilte  Hahnemann  mit 
Schwefelbädern,  232. 

Scheintod ,  über  dessen  Be- 
handlung nach  Franko  329« 

Scirrhus  in  abdomine,  293. 
Scrofnl. :  Leberthran,  534. 
Seeale  cornut.,  s.  Eigenschaften 
nach  Bonjean^  414. 

Sedum  Rhodiola  Volksmittel) 
um  die  Kühe  zur  Begattung 
zu  neigen,  316. 

Similia  Simil. ,  nach  Helbig^ 
von  Lietzau  bestritten,  471. 

Speciflcität  und  speciflsch  nach 
Wolf  gegen  Kurtz,  418. 

Speciflsch  hat  Hahnemann  von 

1796—1808  gesngt,  209. 
Sterilitas    foemin. :    Lathraea, 

321. 
Strychnin,  Vers,  an  Fröschen, 

von  Arnold  y  56. 
—    macht    Funken    vor    den 

Augen,  537. 

Tart.  stib.,  Vergiftung,  537. 

Tnbercula  cordis  nach  Textor ^ 
402. 

Tussis  convuls. :  Ruscus^  326. 

Macht  des  Willens  da- 
gegen, 557. 

Typh.  abdom. :  Alaun,  482. 
Arsenik,  63,  233. 

Variola  vera  heilt  eine  Rücken- 
markskrankheit, 552. 

Verwandtschaft  der  Pflanzen 
und  ihrer  arzneilichen  Eigen- 
schaften^ 306. 

Volksheilmittel  in  der  Pfalz, 
nach  Pauli  j  S58. 


Drackfehler. 

8«  Sil  Z.  8  V.  0.  Nota  lies  Pflnnzenkasein. 
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